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Vorrede. 


Weser die Kupfer und Beilagen : dieſes Bandes be 
merke ich folgendes: " 

Innocenz IV ift nad) feinem Grabmal in Nea⸗ 
pel, Ludwig IX. nad) Möontfaucon monuments de 
la moniarchie frangaise, Karl von Anjon nad) der 
gleichzeitigen Bildfäule auf dem Kapitol abgebildet; 
Konradin aber von Herrn Raabe nad) zwei Bullen im 
muͤnchener Archiv von 1264 und 1267 ,. jehr gluͤcklich 
bergeftellt. Die fpäter gemalten und übermalten Bil- 
der der Hohenftaufen in Lorch, Eonnten nicht mit Sicher⸗ 
heit benutzt werden. 

Dem von mir an Ort und Stelle entworfenen 


| Schlachtfelde von Tagliakozzo oder Skurkola mangelt 


VI . Borrede 


allerdings mathematifche Genayigteif: doch ftellt es die 
örtlichen Verhältniffe treuer dar, als alle biöherigen 
Karten. — Die Anfiht der Gegend von Skurkola 
und Alba zeichnete mein Begleiter , Herr Walkhof. 
Im Vordergrunde fließt der Bach Rafia; dann erblickt 
man die Ruinen von Maria della Vittoria und die 
Bruͤcke uͤber den Salto. Weiter rechts in der Ebene 
liegt das Dorf Capella, am Abhange Antroſciano, 
mehr hinauf’ das Kloſter und links auf der Höhe Alba. 
Die fchroffe Bergfpige hinter diefer Stadt gehört zu 
der Bergreihe jenfeit des Thales, welches fid) von tre 
Forme nad) dem celaner See hinzieht. Zwiſchen An⸗ 
troſciano und der großen Maffe des Berges Felice, be⸗ 
- findet fi die zum Hinterhalte Karls benußte Sen- 
tung. Im Kupferſtiche erfcheinen die Berge von Alba 
“ etwas näher und. fchroffer, und die Fläche bis zu ihnen 
etwas befchränkter, als in der Wirklichkeit. 

Das Verzeichniß der Quellen. wird, ungeachtet 
feiner Kürze, zur Erläuterung der Eitate hinreichen. 
Kritifche Auseinanderfegungen über die Handfchriften 
hätten an diefer Stelle zu viel Raum eingenommen; 
auch maß ich jeder bei dem Benugen nur fo viel _ 
Glauben bei; als ihr nach genauer Prüfung zuzukom⸗ 
men. fhien. So erfreulih die Ausbeute in Zürich, 


Borrede vu 


| Bern, Florenz, Cava u. f. w. war; bei weitem ber 
reichte, ja unerfchöpflihe Quell für die Gefchichte des 
Mittelalters bleibt Rom. Schon die Handfchriften 
des Batilans, z. B. der wichtige Gefdichtfchreiber 
Salimbeni (über welchen Affo in feiner Geſchichte von 
Parma mehr beibringt), geben für das dreizehnte Jahr: 
hundert große Fuͤllſtuͤcke; unfhägbar aber bleiben für 
den Kenner, welcher Genauigkeit verlangt und das 
einzelne nicht verfhmäht, die Briefe, die regesta der 
Püpfte. Zreilich gelang es mir nur einen Theil derer, 
welche ‘die Zeit der KHohenftaufen betreffen, in meine 
Hände zu. befommen : aber immer war ich hierin 
glücklicher, als alle Fremde, ja als alle Italiener, die 
amtlichen Gefchichtfchreiber der Kirche ausgenommen. 
Auch) griff ich vorfäßlich nach den Iahrgängen, wo ber 
Streit der Päpfte mit Friedrich II no) nicht oͤffentlich, 
ihr Wechfelverhältnig alfo noch dunkel war. Außer 
den päpftlichen Briefen enthält jene Sammlung viele 
Schreiben des Kaifers, und ich konnte mich überzeugen, 
daß Raynalds Auszüge treu und ehrlich find. Über 
haupt wuͤrde bie Fatholifche Kiche duch Bekannt: 
machung der regesta jener Zeit nicht verlieren, fon: 
dern gewinnen: aber es dürfte noch lange dauern, ehe 
man fid) in Rom bievon überzeugt, und ehe die Ge 
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lehrten, welche Kleinigkeiten aus der alten Welt oft 
mit großer Wichtigkeit behandeln, dem Mittelalter und 
der Kirche wieder ihre Aufmerkſamkeit ſchenken. Da- 
ber ift es doppelt bedauernswerth, daß die Sranzofen, 
während das päpftlihe Archiv in Paris war, aud 
nicht das Geringſte für Benugung und Mittheilung 
diefer überaus wichtigen Qucllen gethan haben. 
Berlin, den Iiften Mai 1824. 
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Zwölftes HSauptfiüd 


Daß die lombardiſchen Angelegenheiten eine Wendung ge: 1938. 
nommen hatten, die bes Kaifers Macht erhöhte, Paldftina 
und Griechenland in den Hintergrund ſtellte und den in- 
nerhalb der Chriftenheit überall zu erhaltenden Frieden flörte, 
mußte dem Papfte, fowohl in Hinficht feiner Rechte als 
feiner Pflichten, fehr unangenehm feyn 1). Deshalb fchrieb 
er an den Kaifer: „auch jebt werbe er gewiß noch mehr 
durch Milde, ald durch Gewalt und Schreden ausrichten, " 
und fuchte feine Macht aus Italien hinweg, nach dem Mor: 
genlande zu lenken. So gern Friedrich aber auch der üblen 
Lage Palaͤſtinas abgeholfen hätte, beharrte er doch darauf, 
daß erſt dad Nöthigere in Italien abgethan feyn müffe; und - 
noch weniger flimmten feine und des Papftes Anfichten in 
Beziehung auf das lateinifche Kaiferthum uͤberein. Aus def: 
fen Geſchichte müffen wir hier, zu befferer Überficht folgen: 
des einfchalten. 

- Der erfte Kaifer Balduin farb in bulgarifcher Sefan: 
genfchaft, ber zweite, Heintich, wahrſcheinlich an Gift, der 


V Concil. XI, 1183.. 
1 * 


.. t 
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dritte, Peter von Kourtenay, in der Haft Theodors des 
Komnenen, der vierte, Robert, war ſchwachen Geiſtes, muth⸗ 
los und von ſchlechten Sitten; ſo daß der Vorſchlag wie⸗ 
derholt wurde: das Reich ganz aufzugeben ). Denn 
die Zerrüttung im Innern, ber Haß ber Griechen, ber 
Übermuth der Nachbarn, das Unglüd in der herrfchen: 
den Familie, die Gleichgültigkeit des Abendlandes, ma: 
che dies vermeintliche, oft auf die einzige Hauptſtadt bes 
ſchraͤnkte Kaiſerthum zu einem Gegenflande bloßen Sammers 
1228. und Elendes. Dennoch fiel, nach Roberts im Jahre 1228 
erfolätem Tode, der Befchluß dahin aus: deffen Bruder 
Balduin, einen Knaben von zehn Sahren, auf den Thron 
zu fegen und ihn mit der Tochter des Üübermächtigen Königs 
ber Bulgaren, Aben ober Afan, zu vermählen. Diefen Bor: 
fchlag hintertrieben aber mehre Barone, welche den künftigen 
Einfluß des Bulgaren fürchteten ?), und Enüpften lieber Un- 
terhandlungen mit dem Könige Johann von Serufalem an, 
“welcher damald mit feinem Schwiegerfohne, dem Kaifer 
Sriebrich, zerfallen war. Diefer Umftand befchleunigte den 
1229. Abfhluß folgenden Vertrags vom Tten April 1229 2): 
„Balduin beirathet Johanns Tochter Martha und fteht bis 
zum zwanzigften Jahre unter deſſen Vormundfchaft. Als: 
dann erhält er alle Befigungen in Afien, als Lehnsmann 
Johanns; wogegen diefer auf Lebenszeit Kaffer bleibt, felbft 
wenn jene Heirath nicht zu Stande Fame oder Balduin 
früher ftürbe, 

So viel mußte man bei der traurigen Lage des Reichs 
und der zeither ſchwankenden Erbfolge bewilligen, um nur 
einen tüchtigen Mann zur Annahme fo fchwerer Verpflich- 
tungen zu bewegen *), Mancherlei Hinderniffe verzögerten 
jedoch Johanns Abfahrt aus Stalien bis in den Auguft bes 


1) Pipin. 0. — 9 Dandolo 846. 
3) Reg. Greg. IX, VII, 8—25. Guil. Nang. chron. zu 1234. 
Miraei .op. dipl. I, 518, wel. 9. 
4) Reg. Greg. V, 252, 256. Guil. Tyr. 701. Du Fresne 
hist. II, 14 — 25. 


J 
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Jahrs 1231, und auch nach feiner Ankunft in Konftantis 1231, 
nopel entjprach er den Erwartungen nicht, fondern zeigte 
fich geizig und unthaͤtig. Erft ald Afan und Vatatzes, der 
Kaifer von Nicaͤa, fich vereinigten und Konftantinopel im 
Jahre 1235 umlagerten, erwachte fein Muth, und durch 1235. 
die höchfte und Löblichfte Anſtrengung und Tapferkeit rettete 
er die Hauptftabt. Aber fonft war den Feinden nichts abs 
zugewinnen; weshalb Balduin, Hülfe fuchend, nach dem 
Abendlande eilte und vom Papfte die dringendſten Empfeh⸗ 
lungen an alle Könige und Fürften erhielt. Den freund: 
Vichften und ehrenvollften Empfang fand er bei Ludwig IX 
und deſſen Mutter Blanfa. Durch ihr Vorwort und durd) 
eigene Thätigkeit brachte er eine bedeutende Anzahl Krieger 
zufammen, welche fich aber größtentheild wiederum zerftreu: 
ten, als die Nachricht einlief *): Kaifer Iohann fey im Julius 
1237 geftorben und habe das Reich in der gefahrvollften 1237, 
Lage hinterlaffen. Für Balduin hingegen mußte died ein 
Sporn zu neuen Anftrengungen feyn; auch gelang es ihm - 
nochmals, viele dahin zu bringen, daß fie unter dev Fuͤh⸗ 
rung Sohannd von Bethlne, von Venedig aus. nach Kon: 
ftantinopel überfegen wollten. Kaum aber waren fie im 
Frühlinge des Jahres 1238, kurz vor der Vermählung Eze: 1238. 
Iinos, in der Lombardei angefommen, fo ließ der Kaifer 
Sohann von Bethüne gefangen nehmen und behielt ihn als 
Geißel für die übrigen, deren Zug er nicht länger verhin: 
dern konnte oder wollte, 

Zu jener Maafregel wurde Friedrich durch mehre Grüns 
de beſtimmt: erſtens, wollte er Die Rechte zweier Söhne ſei⸗ 
nes Schwiegervaterö wahrnehmen ?) und an ihre Anfprüche 
vielleicht eigene anreihen; zweitens, hatte Vatatzes, der Haupt: 
gegner des lateinifchen Kaiſerthums, ſchon früher feine Toch⸗ 
ter geheirathet ?), mit ihm einen Bund gefchloffen und fich, 

1) Rich. 8, Germ, zu 1237. Math, Paris 800. Hist, suscept. 
coronae spineae Christi 409. Alberic. 564, 

2) Petr. Vin. IV, 15. 

8) Navagiero fegt p. 992 die Heirath auf 1235. 
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1238, gleich dem Bulgaren Afan, erboten ihm die Huldigung zu 
leiften, fobald die Franken aus Konflantinopel vertrieben 
wären. Als nun Balduin feinerfeits die Übernahme einer 
folchen Lehnsverpflichtung ablehnte, erfolgte jene Verhaſ⸗ 
tung Bethüned und der Befehl: niemand folle aus Faifer- 
lichen Häfen zur Unterflügung der Franken nach Konftan- 
tinopel Übergefchifft werben '). 

Der Papft, welcher feit Jahren mit unermüdlichem Ei: 
fer für das lateiniſche Kaiſerthum gewirkt, den Vatatzes, ob 
feiner beharrlichen Ablehnung einer Kirchenvereinigung, ge⸗ 
bannt und Kreuzprebigten gegen ihn angeordnet hatte; ſah 
in biefem Berfahren Friedrichs offenbare Feindfchaft, und 
ließ es im Frühjahre 1238 an Klagen, Warnungen, Dro: 
hungen und an Aufforderungen zu einem Kreuzzuge nicht 
fehlen 2). Der Kaifer ging aber, aus den bereitö erzählten 
‚Gründen, auf die legten Weifungen gar nicht ein und dus 
Berte: wenn der Papft wider den Willen ber Grie— 
hen, Oberhaupt der griechifchen Kirche feyn wolle; fo habe 
er, ber Nachfolger der altrömifchen Kaifer, wohl noch weit 
mehr Recht, mit Beiftimmung der Griechen, hoͤchſtes 
Oberhaupt ihres Staatd zu werden. Nur dem Johann von 
Bethline gab Friedrich, damit er den Schein libertriebener 
Feindſchaft vermeide, die Freiheit wieder. Allein ehe jener 
mit Nachdruck einwirken konnte, flarb er in Venedig; und 
nunmehr zerftreuten fich die, ihres Führers beraubten, von 
Gelde entblößten, der Zögerung ungebuldigen, Kreuzfahrer 
größtentheild. Hieruͤber aͤußerſt betrübt eilte Balduin II, 
nach dem Rathe des Königs von Frankfreih, im Auguft 
1238 zu dem Papfte und bat ihn: er möge milde gegen 
Friedrich verfahren, weil offenbar bloß die Spannung zwi- 
fchen ihnen beiden jene harten Manßregeln gegen bie Kreuz- 
fahrer veranlaßt habe. . 

Es waren aber feitbem mehre Ereigniffe eingetreten, 
welche jene Spannung eher erhöhten, als verminderten. 

1) Du Fresne hist. IV, 8—11. 

2) Schreiben vom 17ten März bei Raymald $. 25. 





Friedrich und die Lombarden. 7 


Der Kaifer beharrte bei feiner Anficht über die Lom: 1238. 


barden. Sie war weder fo weife, ald Schmeichler, noch 
fo vortheilhaft, als Eigennuͤtzige behaupteten; doch erfcheint 
es nicht unnatürlich, daß fie fich in ihm befeftigte, da fogar 
Salimbeni, einer feiner heftigflen Feinde und in der Regel 
ein großer Lobredner der Lombarben, von diefen fagt: „fie 
find fehr unzuverläffig und zweideutig, reden anders und 
handeln anderd und entfchlüpfen, gleich wie die Aale, um 
fo eher, je feſter man fie.zu halten glaubt *).” Nur hätte 
Friedrich nicht den Schein nußlofer Unerbittlichfeit und fin: 
flerer Grauſamkeit auf fich laden follen; während er auf 
anderem Wege mehr erreichen konnte, und es keineswegs 
an einleuchtenden Gründen für die Achten Zwecke fehlte. 
Merkwuͤrdig find in dieſer Hinficht folgende, einem oͤffentli⸗ 


chen Schreiben des Kaiferd entnommene Außerungen 2): 
— „Wie ſehr die Rechte des Reichs durch den Wechfel ber 


Zeiten niebergetreten und erbrüdt find, wie fehr deffen Ruhe 
ebemald und leider noch jetzo geflört if: das hat jeder, wel- 
ches öffentliche Amt er auch befleide, ja welches Standes 
er irgend fey, durch Verluft an. Gütern und durch Beleibi: 
gungen feiner eigenen Perfon erfahren und erfährt ed noch 
ohne Unterlaß. Nicht unnatürlich leiden aber die Glieder 
mit dem Haupte, ohne deſſen Unverlegtheit (wie ihr nun 
aus der Erfahrung wißt) die Tunftreiche Zufammenfügung 
jener Glieder nie unbefchädigt bleiben kann; ja eine Abhülfe 
ihrer Leiden läßt fich gar nicht erwarten, ohne Herftellung 
des Hauptes, von welchem jede Kraft erft Fefligkeit und 
Leben erhält. In folche Lage ift das Reich, in folche Lage 


find die Unterthanen durch Unrecht aller Art gefommen, daß 


es und oft rathſam erfcheinen muß, unerlaubte Auöfchwei- 


fungen, welche felbft vor unfern Augen gefchehen, ungerügt _ 


.3) Obliqui enim sunt valde et lubrici, dam aliad loquuntur et 
aliad agunt, ut si velis anguillas aut murenulas strictis tenere ma- 
nibus, quanto fortius presseris, tanto citius elabitur. Salimbeni 852. 

2) Petr. Vin. II, 76. 


4 
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1238. zu laſſen und davon hinwegzufehen; ja, was noch viel uns 
erträglicher ift, daß wir, um größern Gefahren auszumeichen, 
das zu thun gezwungen werden, was wir nicht wollen.” 

Solchem, für einen Kaifer unerträglich bittern Zwange 
folte nun ber Krieg ein Ende machen; welcher inbeß mit 
weit mehr Schwierigkeiten verbunden war, ald Friedrich ans 
fangs glaubte. Denn obgleich er überall die Oberhand im 
freien Selde hatte, und von bebeutendern Stäbten faft nur 
Bologna, Piacenza, Mailand und Brescia wiberftanden; fo 
wurden doch eben dadurch vier Belagerungen nöthig. Dem 
Kaifer fehlte ed aber an Gelde, um Söldner lange zu be⸗ 
zahlen, oder bei guter Laune zu erhalten; und noch weniger 
Luft hatten die Lehnsmannen, über ihre eigentliche Dienft- 
zeit zu verweilen; wogegen bie Bürger ausbauern wollten, 
oder ausdauern mußten. Ferner waren in .jener Zeit bie 
Mittel und die Kunft der Vertheidigung ben Mitteln und 
der Kunft des Angriffs überlegen. Endlich reichte Fried⸗ 
richs Macht auf Feine Weife hin, jene unyehorfamen Städte 
gleichzeitig zu umlagernz fo daß, bei der Richtung des An- 
griffs auf einen Punkt, immer fo gefährliche als thätige 
Zeinde im Rüden blieben. 

Ungeachtet dieſer Schwierigkeiten mußte nun aber ein 
Entfhluß gefaßt werben, und da Bologna zu entfernt, Pias 
cenza durch den Po geſchuͤtzt und vereinzelt lag, fo blieb 
nur die Wahl, ob man Mailand oder Brescia belagern 
wolle, welche Städte in näherer Verbindung mit einander 
flanden. 

Für bie Belagerung Mailands fprach: daß die Einnah⸗ 
me biefer Stadt den Widerſtand der Ubrigen auf eine ent= 
ſcheidende Weife brechen und. den Krieg beendigen werbe: 
allein das Unternehmen erfchien auf: der andern Seite fehr 
fhwer, und der Ausgang fehr zweifelhaft. Wenn dagegen 
das minder mächtige und weniger befefligte Brescia erobert 
und Mailand ringsum von Faiferlichen Städten eingefshlof- 
fen fen, werde es fich, wo nicht zur Unterwerfung, doch zur 
Unthätigkeit gezwungen fehn. Auch mochte Ezelin für dies 


Belagerung von Brescia. 9 


fen Beſchluß eifrig geflimmt haben, weil er hoffen konnte 1238, 
Brescia unter feine Botmäßigkeit zu befommen, nie aber 
Mailand. 

- Dor dem Anfange der Belagerung fchrieben die ben 
Kaifer begleitenden Fürften an die Einwohner von Brescia 1): 
„die unglüdlichen Spaltungen hätten dem Ganzen wie ben 
Einzelnen nur zu fehr gefchabet. Jetzt fey endlich der Kai: f 
fer mit -hinreichender Heereömacht erfchienen und habe faft im 
ganzen Lande Ordnung hergeftellt, den Gehorfamen Recht 
und Gnade bewilligt und den hartnädig Ungehorfamen bie 
gebührende Strafe angebroht. Diefen Befchluß würden bie 
gegenwärtigen und abwefenden Zürften auf alle Weiſe mit 
ihrem jegigen und künftigen Befisthum unterflügen; ja bie 
weltlichen Zürften würben eher Weiber und Kinder nach 
Stalien kommen laſſen, ald jemald den Vorſatz aufgeben, 
Feinde ded Reiches zu demüthigen. Bei fo dringender Ge 
fahr möchten fich die Bürger ihrem natürlichen Here dem 
Kaifer unterwerfen und bedenken, daB man ungerechte, bie 
befehworne Treue aufhebende Verbindungen nicht gegen ihn 
anführen dürfe; fie möchten, ehe größeres Ungluͤck einbreche, 
die Vermittelung ber Fürften annehmen und überzeugt feyn, 
daß fie auf freundlichem Wege gewiß alles erlangen wir: 
den, was irgend zu ihrer Erhaltung und zur Beflerung ih⸗ 
res Zuftandes diene.“ 

Alſo nur in Beziehung auf die Mailaͤnder, als die 
Hauptempoͤrer, wies der Kaiſer den Weg eines freien Ver⸗ 
trages zuruͤck; aber auch Brescia wollte ſich lieber den groͤß⸗ 
ten Gefahren ausſetzen, als feine Verbündeten durch einfei: 
tigen Friedensſchluß preis geben. | 

Deshalb umlagerte Friedrich, nachdem-aus Apulien und 
unter König Konrad aus Deutfchland Verftärtungen ange: 
langt waren, am dritten Auguft 1238 die Stabt: allein bie 
Bürger vertheidigten fich unter Anführung ihres Pobdefta 
Oberto de Iniquitade aus Piacenza ?), fo vortrefflich, daß 


1).Hahn. litt, princ. No, XIX, — 2) Poggiali V, 190. 
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1238. die Kaiferlichen faft gar Feine Fortfchritte machten und die 
oben angedeuteten Übel allmählich eintraten. Biel erwartete 
der Kaifer von einem fpanifchen Baumeifter, der ihm das 
Kriegszeug errichten follte: er fiel aber ‚in die Hände ber 
Brestianer und wurde von ihnen gewonnen oder gezwun⸗ 
gen, mit großem Erfolge gegen die Belagerer zu wirken. 
Aus Ungebuld und Zorn kamen beide Xheile bis zu grau⸗ 
famen Mitteln: fo befeftigten die Brescianer Faiferliche Ge⸗ 
fangene an den bedrohteften Stellen der Stadtmauer '), und 
wieberum ließ Friedrich Gefangene an feine hölzernen Bela 
gerungsthürme binden, um biefe vor ben Gefchoflen zu 
fihern. Allein die Gebundenen riefen ihren Mitbürgern zu ?): 

„gedenket der Bündniffe, der Freiheit, des Ruhms!" Auch 
hielt die Wechfelfurcht nicht lange vom Schießen ab, und 
ob man fich gleich hütete die Befreundeten zu treffen, flar: 
ben doch wohl manche als Opfer für ihre Partei. 

Zu bderfelben Zeit warb Aleffandria von den Katferli- 
chen, Pavia und Bergamo von den Mailändern und Placen- 
tinern angegriffen ?); beides ohne entfcheidenden Erfolg. Bo: 
logna befriegte Modena und gewann die Burg Cigliano *); 
der Bifchof von Lüttich ſchlug von Cremona aus die Pla⸗ 

. centiner und nahm beinahe taufend gefangen. Am wichtigften 
und mannigfachften waren endlich die Fehden zwifchen Ezelin 
und dem Markgrafen von Eſte. Diefer hatte im Einver: 
ſtaͤndniß mit einem Theile der Buͤrgerſchaft und mit Jakob 
von Karrara den Plan gemacht, am 13ten Julius 1238 
das wichtige Padua zu uͤberfallen. Schon war ein Theil 
ihrer Soldaten in die Stadt eingedrungen, ſchon fanden ſie 
hier bedeutende Unterſtuͤtzung, und die Deutſchen wollten, 
trotz Ezelins Befehle, nicht fechten: dennoch verlor diefer 


1) Malvec. 911. Memor. Regiens. 1109. Johann. de Mussis 
zu 1238. Estens. chron. Monach. Patav. 677. 

2) Ähnliches geſchah unter Friedrich I bei der Belagerung. von 
Grema. ©. oben Bd. II, 120. 

8) Petr, Vin. U, 39. Mutin. annal. 271. Mediol, ann.. 

4) Bonon, hist. misc. Alberic. 566. 


Belagerung von Brescia — Genua 1 


die Faſſung nicht, fondern griff mit wenigen Getreuen feine 1238. 
- Zeinde an, welche, auf gar feinen Widerfland gefaßt, fo 
- erfchrafen, daß fich alle auf die Flucht begaben, Azzo kaum 
durch die Schnelligkeit feines Pferdes Rettung fand, Jakob 
von Karrara aber gefangen ward '), In den weitern 
Fehden Fonnte jedoch KEzelin fo wenig entfcheidend bie 
Oberhand befommen, daß er dem Kaifer ſchrieb: „er 
möge ihm, feinem treuften Anhänger, zu Hülfe eilen 
und den Markgrafen, als dad Haupt aller Widerfacher 
treffen; dann würden fich die übrigen Glieder leicht bins 
den laſſen.“ 

Friedrich belagerte jetzt Brescia fehon. in den dritten 
Monat ohne Erfolg. Die Mannfchaft, welche ihm ber Koͤ⸗ 
nig von England und der Graf von Zouloufe überließen, 
hatte ungeachtet aller Tapferkeit nichts entfchieden ?); wos 
gegen die Ausfälle der Bürger fo heftig und der längere 
Aufenthalt während des vegnichten Herbſtes, fo ungefund 
und befchwerlich wurde, daß die Angreifenden einen Waf: 
fenftiliftand bewilligen und am neunten Dftober nach Ere- 
mona zurüdgehen mußten °). Dies hob den Ruhm Brescias 
und den Muth aller offenbaren und heimlichen Feinde bes 
Kaifers. 

Noch hoffte er indeß auf den glüdlichen Ausgang et: 
ned Plans, das mächtige Genua, und hiemit den ganzen 
norbweftlichen Theil Staliend für fich zu gewinnen. Ge: 
fandte uͤberreichten dem verfammelten Rathe Faiferliche Schrei: 
ben und fügten hinzu: wie milde Friedrich alle feine Un⸗ 
terthanen behandele, wie trefflich er im ficilifchen Reiche 
regiere, und wie nüßlich er auch den Genuefern feyn 


1) Ezelin -entließ ihn erft aus der Haft, als er Karrara abtrat 
und Treue verfprad). 
.. 9) Aud den König von Kaflilien erfuchte Friedrich nah ber 
Schlacht von Kortenuova um Hülfe, und erbot ſich zu ähnlichen 
Dienften. Martene coll, ampliss, II, 1150. 


3) Malvec. 911. Math, Paris 819. 
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1238, wuͤrde, wenn fie ihm den Eid der Tree und der Unter: 
werfung ) leifteten. Schon war bie ‚Mehrzahl bes Rathes 
füs diefen Antrag gewonnen, als einige hievon benachrich 
tigte Bürger, an ihrer Spige Fulko Guercius, berbeieilten 
und erklärten: „ein fo wichtiges Gefchäft dürfe keineswegs 
von dem Rathe und wenigen Beifigern abgemacht werben; 
es gehöre vor die gefammte Buͤrgerſchaft.“ 
Als nun diefe, zum Verdruſſe der Faiferlichen Geſand⸗ 
ten, vom Podefla berufen und der Vorfchlag nochmals ges 
pruͤft wurde, kam es zu dem Befchluffe: „man wolle dem 
Kaifer Feinen Eid leiften, fondern die Stadt gegen etwanige 
Angriffe befefligen." So mißlang Friedrichs Plan im Aus. 
genblide der Ausführung, nach genuefifchen Berichten durch 
feine Schuld: weil die in fchädlicher Übereilung gewählten 
Ausdrüde und die in falfchem Selbftvertrauen gemachten 
Forderungen, in einer freiheitliebenden Stabt den größten 
Anftoß geben mußten. Diefe genuefifche Darftellung wirb 
aber ganz unbegreiflich, wenn man das, auf anderem Wege 
zu und gekommene, Faiferliche Schreiben ?) liefet. Daffelbe 
Yautet nämlich fo zuvorkommend und höflich, fo dankbar für 
frühere Dienftleiftungen, fo milde in Hinficht der Zukunft, 
daß fich aus demfelben, wenigftend gar Fein gegrünbeter 
Anftoß bernehmen läßt. Da findet ſich endlich, daß ber 
genueſiſche Berichtöerflatter Tas: „der Kaifer verlangt ben 
Eid der Treue und ber Unterwerfung” (fidelitatis et do- 
minii); wo ber Kaifer fchrieb: „er verlange den Eid der 
Treue und ber Lehnshuldigung (fidelitatis et hominii);“ 
welche Forderung gar nicht neu und außerordentlich war. 
Und an diefen Lefe- Schreib = oder Erflärungsfehler fcheis 
nen die Feinde des Kaifers ihren Widerfpruch ſiegreich an⸗ 


geknuͤpft zu haben. 


1) Juramentum fidelitatis et dominii. Barthol. ann. zu 1288, 
p. 479. | 

2) Hahn litterae princ. No. XXI. Jacob. a Voragine chron, 
Jan. 47. 


“ 


Gregor und Zrtedeic, 13 


Weit wichtiger als dieſe Unterhandlungen waren bie, 1238, 


welche gleichzeitig mit dem Papfte ‚geführt wurben. Der 
Sieg bei Kortenuova mochte manchem Freunde ber Kirche 
viele Beforgniffe erregen: allein Gregor, ber Feine Furcht 
kannte und nie durch bloß’ weltliche Berechnungen und Rüd: 
fihten beflimmt wurde, ergriff deshalb Feine Maaßregeln 


wider den Kaiſer. Auch konnte er ihn den Lombarben ge⸗ 


genuͤber nicht als den Schlildigen verdammen, oder ihn un- 
mittelbarer und erheblicher Beleidigungen ber Kirche über: 


führen. Daher erneuten fi) im Auguft 1238 die Unter: 


handlungen in Rom, und wären (obgleich Friedrich glaubte, 
daß Gregor in der Lombardei gegen ihn wirke, und biefer 
neue Unruhen der Römer Faiferlichem Einfluffe zufchrieb) 
durch die geſchickten Unterhändler wohl zu einem gluͤcklichen 
Ausgange gefuͤhrt worden, wenn nicht ein neues, den Papſt 
und ſeine Rechte unmittelbar verletzendes Ereigniß dazwi⸗ 
ſchengetreten waͤre.) 

Schon ſeit uralter Zeit nahm die cömifche Kirche bie 
Inſeln Korſika und Sardinien in .Anfpruch, und bezog fich, 
zur Unterſtuͤtzung deffelben, bald auf die Schenkungen Kons 
ſtantins und Pipind, bald auf neuere unleugbare Erwerbs 
titel. So unterwarf fich Korfita 2) im Sabre 1077 an Gres 
gor VII, welcher auch Lehne daſelbſt ertheilte, obgleich kei⸗ 
neöwegs alle Einwohner gutwillig feinen Befehlen gehorch- 
ten. Bald nachher, ald Pifa uno Genua über die Inſel 


in Streit geriethen, verführen die Päpfte als Lehnöherren 


und Schiedsrichterz fanden aber jebt bet den italienifchen 
Handelöftaaten fo wenig unbebdingten Gehorfam,. ald früher 
bei den Ureinwohnern Korſikas. 

Noch beftimmter traten aus ähnlichen Gründen bie 


1) Die Erzbifhöfe von Palermo und Meffina, ber Bifhof von " 


Reggio und der freffliche Großrichter Thaddaͤus von Suefla, waren 
Friedrichs Bevollmaͤchtigte. Rich. S. Germ. 1039, Regesta Frid. 
II, 382, 

2) Limperani II, 1— 79. Orig. guelf, I, 598. Ristr. cro- 
nolog. IV, 21. ‚. 


! 
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1238. päpftlichen Anfprüche auf Sardinien ') hervor. Innocenz ITI 
äußerte 2): der vömifche Stuhl habe die Herrfchaft, die 
Gerichtsbarkeit und das Eigenthum diefer Infel. Daſſelbe 
wiederholend verlangte Honorius III: daß Pifa und Ge: 
nua von ihren bortigen Befigungen den Lehnseid Ieiften und 
Zins zahlen follten, und hob den über die erfle Stabt des: 
halb ausgefprochenen Bann erſt auf, als fie im Jahre 1217 
gehorchte. Bald darauf?) nahm er Marianus, den Groß: 
richter der Landfchaft Torre und deffen Sohn Barifo in Schuß, 
und beftätigte ihre Anrechte. Bier Jahre nachher erklärte 
Benedikta, die Beherrfcherinn von Maſſa und Kagliari, ur: 
fundlich folgendes: „ich befige alle meine Güter nur von 
der römifchen Kirche und zahle ihr jährlic) zwanzig Pfund 
Silber *). Niemand fol Richter, Beamter oder Burgvogt 
werben, welcher nicht dem vömifchen Stuhle Treue ſchwoͤrt. 
Über Krieg und Frieden entfcheidet der Papſt. Stirbt der 
Beherrfcher oder die Beherrfcherinn von Kagliari ohne Kin: 
der, fo fallt ihr Erbe, nur mit Ausnahme von einem Drit- 
tel der beweglichen Güter, an die römifche Kirche. Wer 
diefen Vertrag übertritt, zahlt 2000 Pfund Strafe.” — 
Unbefümmert um Vertrag und päpftliche Einreden, feßte 
fi) aber der Pifaner Hubald Visfonti in den Beſitz von 
Kagliari, und heirathete Adelafia, die Erbinn von Gallura 
und Torre. Hierüber geriethen beide, und aus ähnlichen 
Stunden auch der Großrichter Peter von Arborea, in ben 
Bannz welchen Gregor IX erft im Jahre 1237 Löfete, nach: 
dem fie ihm die vortheilhafteften Bedingungen bewilligt hats 
ten. Peter nämlich empfing feine Befigungen vom Papfte 


1) Über bie Anſpruͤche Hadrians IV, und die Belehnung Pifas 
mit Sardinien durch Innocenz II, fiehe Buck IV, ©. 110, 188. 

2) Innoc, III epist. II, 35. Reg. Hon. II, Zahr I, urk. 805, 
418; 3.11, urk. 749 — 7562; 3.11, urk. 117, 119. Rayn. zu 
1217, $. 86; zu 1218, $. 31. 

8) Im Sahre 1220., Reg. Honor. 3. IV, urf, 177. 

4) Reg. Honor. 3. IX, urk. 344. 


Sardinien. 15° 
zu Lehn, zahlte jährlich 1100 Byzantiner und febte ihn 1238. 


für den Fall Einderlofen Todes zum Erben ein !). Hubald 
und Adelaſia unterwarfen fich derfelben Abhängigkeit, und 
auch diefe vermachte, wenn fie feine Kinder binterlaffe, ihr 
Erbtheil der römifchen Kirche. So anerkannt war die Ober- 
hoheit des Papftes faft in der ganzen Inſel, und fo nahe 
war er daran, unmittelbarer Herr derfelben zu werben. Da 
ftarb Hubald Viskonti im Jahre 1238, und vermachte feine 
Befisungen durch Zeflament an Sohann Viskonti, Sohn von 
Hubald Viskonti ?). Wir müffen annehmen, daß dies fein 
eigener Sohn aus einer andern Ehe war, und vermuthen, 
daß er ihm nur fein Erbe, nicht das Erbe Adelafiend zu: 
fprah. Wenigftens tritt Sohann nicht mit Anfprüchen auf 
das ‚legte hervor, und Adelaſia erfcheint als eine fehr reiche 
MWittwe, um deren Hand die Angefehenften zu werben nicht 
verfchmähten ). Papft Gregor empfahl ihr einen eifrigen 
Guelfen aus der Familie Porkaria, und fie mochte anfangs 
auch wohl nicht abgeneigt feyn, ihn zu beirathen: fobald 
aber Kaifer Friedrich ald Brautwerber für feinen mit einem 
edlen Fräulein erzeugten Sohn Enzius auftrat *), überwog 


der Ehrgeiz und bie Liebe zu dem dußerft fchönen Juͤngling. 


Sie reichte ihm im Oftober des Jahres 1238 ihre Hand, 
und Enzius nannte fich feitvem bald König von Torre und 
Gallura, bald König von Sardinien. Sobald der Papft 
hievon Nachricht befam, erinnerte er den Kaifer an fein im 
Sahre 1213 abgelegtes Verſprechen, der Kirche Sardinien 


1) Matthaei Sardin. 17, Rayn. zu 1257, $. 16. Murat. an- 
tig. Ital. VI, 12. 

2) Cartepec. di Cestello, Urk. 221. : Camici zu 1238, Urf. 
IX, ©. 81. Nach ber Reg. Hon. I, 3. V, 177, verglichen mit 
Alberic. 555, feheint Marianus von Torre der Vater Barifos und 
Abelafiens zu feyn, und, Hubald (Balduin) deren Mann wird Herr: 
fer, nachdem Barifo im Jahre 1235 von den feinen ermorbet 
worden. — 58) Gazano I, 4ll. , 

4) Rich. S. Germ, zu 1288. Regest. Frid, II, 311, 321, 328. 


- Litterae princ. ap. Hahn. No. XXVI. Inveg. ann, 595. 
- 


“ 
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1238. und Korfila erwerben und vertheibigen zu helfen *) und 
fügte, nach wiederholter Darlegung feiner Anfprüche und 
Rechte, mit zuͤrnendem Nachbrude hinzu: er fey nicht ge= 
fonnen dieſe befchränten zu laffen. Friedrich aber antwor⸗ 
tete: „die Kaifer haben jene zum Reiche gehörigen Infeln 
in unglüdlichen Zeiten verloren; ich dagegen habe, wie die 
ganze Welt weiß, geſchworen alles vom Reiche Abgekom⸗ 
mene wieder zu erwerben, und gedenfe nicht in Erfuͤllung 
dieſes Eided träge zu feyn.” Ferner erinnerte er an den 
Einfluß, welchen Zriebrich I bei Erhebung Barifos zum Kb: 
nige von Sardinien ohne Widerfpruch auögelibt hatte 2), und 
benahm fich überhaupt fo, daß Gregor einfah: es koͤnne, 
bei gleich unbedingt hingeftellten Anfprüchen des Reichs und 
ber Kirche, von einer milden DVermittelung oder theilmeifen 
Anerkennung nicht die Rebe feyn. Und wiederum glaubte ber 
Kaifer, er dürfe, wie in Hinficht Mailands, von dem nicht 
abgehen, was feine und ded Reiches Ehre erfordere; fonft 
wäre wohl bie Klugheitöfrage: ob er nicht an der Freund: 
Schaft des Papftes mehr verliere, als er an bem unfichern 
Befige Sardiniens gewinne, mit entfcheidender Wichtigkeit 
in den Vordergrund getreten. 

Unterdeß kehrte Gregor um die Zeit, wo bie Belage⸗ 

rung von Brescia aufgehoben wurde ?), troß alled Wider: 
ſtandes nach Rom zurüd, verbot den Bewohnern der Marl - 
Ankona dem Kaifer Beifland zu leiften, und ließ den Kars 
® Dinalgefandten Gregor von Montelongo in Mailand öffent= 
lich gegen ihn auftreten. 
Nicht minder theilte er allen geiftlichen und weltlichen 
Fürften feine Befchwerben über den Kaifer mit, und gab 
einer neuen Gefandtfchaft, welche diefer nach Rom fchidte, 
den Befcheid : ber Kaifer möge fich in Betreff dev Lombar⸗ 
den, fo wie ſchon früher dem päpftlichen Ausfpruche unter: 


1) Math, Par. 327. Oben Bud VI, 804. 
2) Bud IV, 187, 188, 
8) Rich. 8. Germ. 1089. Math. Par, 40, 841, 852. 


Friedrich in Padua. 47 
werfen, ober boch mit jenen einen vierjährigen Waffenftill: 1238. 
fiand fchließen, damit während diefer Zeit dem heiligen Lande 
geholfen werde. Hierauf antwortete Friedrich höchft wahr: 
- fcheinlich nur ausweichend, glaubte aber doc den Papſt zu 
befchwichtigen, indem € er am achten December 1238 dem Kais 
fer Balduin IT mit fein einen Kreuzfahrern freien Durchzug durch 
alle von ihm abhängige Länder geftattete *), und an Gre 
gor felbft fehrieb: daß er in der gewiſſen Hoffnung auf bal- 
dige Herftellung bed Friedens, ernfllich an einen Kreuzzug 
denke. Wenige Wochen nachher brach Friedrich, der ſchon 
erwähnten Einladung Ezelinos gemäß, von Cremona auf, 
und erreichte über Verona und Vicenza am 24ften Januar 1239. 
1239 die Stadt Padua. " 
Alles war hier zu feinem Empfaͤnge aufs herrlichfte 
vorbereitet. Ezelin eilte ihm mit den Rittern entgegen, bie 
ganze Bürgerfchaft ftand in wohlgeorbneten Reihen zur 
Seite, die fchönften Frauen fchloffen fich im ausgewählte: 
ſten Schmucke, auf geſchickt gelenkten Pferden, dem Zuge 
an und umringten. den Kaifer. Überall ertönten Bymbeln 
and Pofaunen, Zithern und freudige Geſaͤnge. Nicht weni⸗ 
ger Aufmerkfamfeit erregten und verdienten bie Schaaren 
der Krieger, unter denen man Lombarden, Apulier, Deut: 
fhe und Saracenen, ja fogar einige Griechen und andere 
Ausländer bemerkte. Als der Zug dem prachtvoll gezierten 
Fahnenwagen ber Stadt nahte, ergriff Heinrich Teſta, ein 
Bürger Paduas, die Fahne, fenkte fie vor dem Kaifer und 
ſprach: „großmächtigfter Herr, dieſe Fahne bietet euch die 
Bürgerfchaft, auf daß ihr, durch Die Macht der Krone euz 
res Hauptes, Necht und Gerechtigkeit in Padua erhaltet.‘ 
So viele Zeichen ber Theilnahme und der Aufmerkfamteit 


eerfreuten ben Kaifer fehrz er vergaß der fo ernſt über ihn 


einbrechenden Zeit, überließ fich feiner urfprünglich heitern | 
Natur und fagte zu Ezelino: „wahrlich, weder diefleit, noch 
jenfeit bed Meeres, noch in irgend einem Theile der Welt, 


1) Du Fresne hist. IV, 16, 17. Rayn. zu 1238 „8. 37. 
IV. Banb. 2 


® 
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120. habe ich ein fo ritterliches Gefchlecht, fo fehöne, in jeder Be: 


ziehung gewandte und gebildete, und doch fo fittfame Frauen 
gefehen 1).“ — Diefes Lob, aus dem Munde eined Kaifers, 
der zugleich ein folcher Kenner der Schönheit und Bildung 
war, erwarb ihm viele Freunde und Sreundinnen, und gern 
verweilte er über zwei Monate in der Stadt. Doch ver- 
floß dieſe Zeit keineswegs ohne ernfte Gefchäfte; insbeſon⸗ 
dere fuchte Friedrich den Markgrafen Azzo von Efte, durch 
mündliche Vorftelungen aller Art und durch Erinnerung an 


"die Treue feines Vaters, für fi umzuflimmen. Indeß ge 


lang dies nur halb: denn dem Haufe Romano nachzufte: 

ben, oder auch nur ihm nicht vorgezogen zu werben, galt 

dem Markgrafen für, eine unerträgliche Beleidigung ?). 
Unterdeß Fam der Palmfonntag, der 2O0fte März 1239 


“ heran, und bie an diefem Tage gewöhnlichen Zelte, Wett: 


rennen und Kämpfe wurden diesmal zu Ehren des Kaifers 


noch weit prächtiger und mannigfacher als fonft gehalten. 


Friedrich faß an einer eigens deshalb erhöhten Stelle, zeigte 
fi theilnehmend, freundlich und herablaflend gegen jeder- 
mann, und fein Großrichter Peter von Vinea febte den 


Bürgern in einer geſchickten Rebe, des Kaiferd gerechte und 


wohlmollende Gefinnungen auseinander. Auch zeigte fich 
überall Freude und Jubel, Begeifterung, Liebe und Ver⸗ 
trauen. Nur einige lombardifch Gefinnte fprachen in ſtillem 
Sngrimme zu einander: „biefer Zag wird fi) dem gluͤckstrun⸗ 
kenen Zyrannen zum Sammertage wandeln: denn heute bannt 
ihn der heilige Papft in Rom und übergiebt ihn dem Teu⸗ 
fel.“ Niemand wußte, woher dieſe Rede ihren Anfang ge: 
nommen; fie wuchs fehnell zu vielzüngigem Gerüchte hinan, 
und warf fchredihaft ihre Todesſchatten über das heitere Feſt. 


Auch hatten die Urheber richtig geweiflagt, oder waren ins⸗ 


geheim von des Papſtes Befchlüffen unterrichtet. 


1) Roland IV, 9. 
2) Bonon, hist. mise Ricobald. hist. imper. 128. Patar. 
chron. 1134. 


Gregor Verbindungen. 19 


Gregor nämlich hatte ſich, unzufrieden mit des Kaifers 1239. 


ausweichenden Antworten, immer fefter den Lombarden ans 
gefchloffen, Werbungen in dem Kirchenflaate immer ſtren⸗ 
ger verhindert, und die Drohung laut auögefprochen '): 
daß er, wenn Friedrich die Angelegenheiten des obern 
Staliens nicht feinem Schieböfpruche anvertraue, Die härte: 
ften Maaßregeln gegen ihn ergreifen werde. Desungeach⸗ 
tet that- Diefer nicht erhebliches um den Papft zufrieden zu 
flellen: entweder weil er gefchidten Unterhandlungen ferner 
vertraute, oder feinem Rechte nichts vergeben wollte, oder 
endlich des Papftes offene Feindfchaft für Fein größeres Un: 
gluͤck hielt, als deſſen ſchon laͤngſt eingetretenes heimliches 
Gegenwirken. Hiebei ſchlug Friedrich aber, zu ſehr von ſei⸗ 
ner Perſoͤnlichkeit auf andere ſchließend, die Kraft geiſtlicher 
Waffen bei weitem nicht hoch genug an, und haͤtte um je⸗ 
den Preis den doppelten, uͤber alle und jede Kraͤfte hinaus⸗ 
gehenden Kampf vermeiden ſollen: den Kampf mit allen 
Gemuͤthern, die den Gehorſam gegen die beſtehenden Ge⸗ 
ſetze der Kirche für ſchlechterdings nothwendig hielten; und 
mit allen denen, welche ihre Unabhängigkeit und eigene Ge= 
feßgebung über alles ſchaͤtzten. Selbft Venedig trat auf die 
Seite des Papftes: theild aus Dankbarkeit, weil er die Stadt 
mit Genua ausgefühnt hatte, theils aus Furcht vor Fried- 
richs und Ezelinos Macht, theils in der Hoffnung, Beſitzun⸗ 
gen in Apulien zu erwerben. Der im Anfange des Jahres 
1239 mit Gregor abgeſchloſſene Bund 2) feste feſt: „die 
Venetianer ftelen halb auf ihre, halb auf des Papftes Ko: 
ften, 25 Galeeren, 300 Reiter, 2000 Zußgänger und 500 
Schüben zum Kriege gegen den Kaiſer. Der Papft nimmt 
‚fie in feinen befondern Schuß, fritt ihnen Bari und Salpi 
mit allen Hobheitörechten ab, belehnt fie mit den Orten und 
Landfchaften, welche fie im ficilifchen Reiche erobern, und 
erlaubt ihnen Handelöbevollmächtigte in allen Städten an= - 


1) Litterae Pontif. ap. Hahn, No. 18. Patav. chr. 678. 
2) Dandolo 350. Marin IV, 223. Rayn. zu 1238, $. 74. 
2% 


J 
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1239. zufetzen. Kein Theil ſchließt Frieden ohne Zuſtimmung des 


8 


andern.“ So des Beiſtandes von Venedig, Genua und 
der Lombardei gewiß, ſprach Gregor IX am Palmſonntage 
und am grünen Donnerstage, am 20ſten und 24ften März 
1239, den Bann Über den Kaifer '), übergab deſſen Leib 
(damit die Seele errettet werde) dem Satan, entband alle 
Unterthanen von ihrem geleifteten Eide, belegte jeden Drt, 
wo er fich befände, mit dem Banne, entfeßte alle Geiftli= 
chen, die vor ihm Gotteödienft halten oder mit ihm in Ver: 
bindung bleiben würden, und befahl diefe Schlüffe in ber 
ganzen Chriftenheit zur Nachachtung feierlichft bekannt zu 
machen. Zu 

Die Gründe dieſes Verfahrens find großentheild fchon 
in ber” bisherigen Erzählung berührt worben; da jedoch mans 
che jet zum erften Mal erwähnt, manche wechfelfeitig be= 
flritten werden, fo iſt es nothwendig, hier den Hauptinhalt 
der von beiden Theilen erlaffenen, ohnehin ſchon durch bie 
Form fehr merkwürdigen Schriften, felbft auf die Gefahr 
einiger Wiederholungen, mitzutheilen. 

Der Papft alfo erklärte 2): „ich habe den Kaifer ge⸗ 
bannt, erftens: weil diefer, feine geleifteten Eide böslich uͤber⸗ 
tretend, gegen bie Kirche in Rom Aufftand erregt, mich und 
meine Brüder, die Kardindle, von ihren Sitzen zu verdrängen 
fucht und die Freiheit und Rechte der römifchen Kirche verletzt. 

Zweitend: weil er den Kardinalbifchof von Pränefte, 
welcher Tirchlicher Angelegenheiten halber zu ben Albigenſern 


| reifen follte, daran hindert. 


Drittend: weil er im ficilifchen Reiche, zum Verder⸗ 
ben der Seelen, viele Pfründen unbeſetzt läßt, Kirchen = und 
Klofter = Güter widerrechtlich am fich bringt, bie Geiftlichen 
befteuert, vor weltliche Gerichte zieht, einfperrt, des Landes 
verweifet, ja fogar mit dem Tode beſtraft. 


1) Über den Zag des Bannes, Rayn, zu 1239, $. 14. Concil. 
XII, 1148, 1156. Petr. Vin. I, 21. 


2) Math. Paris 329, Rayn, zu 1289, 8. 2—12. 
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Viertens: weil er den Tempelherrn und Sohannitern, 4239, 


gegen bie Bedingungen des Friedens, viele bewegliche und 
unbewegliche Güter nicht zurüdgiebt. 

Fuͤnftens: weil er alle Anhänger der Kirche feindlich 
behandelt, beraubt und verjagt. 

Sechstens: weil er die Herftellung der Kirche in Sora 
verhindert, die Saracenen begünftigt und fie unter den Chris 
ften, zur Knechtfchaft der legten und zur Verunreinigung ih: 
red Glaubens, anfiedelt. 

Siebentens: weil er den zur Zaufe nach Rom reifen: 
den Sohn des Königs von Zunis, und ben Gefandten des 
Königs von England, den eömifcen Bürger Peter gefans 
gen hält. 

Achten: weil er Mafla, Yerrara und andere dem roͤ⸗ 
mifchen Stuhle zugehörige Befigungen, befonderd aber weil 
er Sardinien feiner Herrfchaft unterwirft. 

Neuntens: weil er die Rettung bes heiligen Bandes 
und bie Herftellung des Yateinifchen Kaiſerthums hinterfreibt, 
‚ und den Spruch der Kirche in Hinficht der Lombarden ver: 
ſchmaͤht.“ 

Sobald im Anfange des Monats April 1239 eine fi ſi chere 
Nachricht von dem uͤber Friedrich geſprochenen Banne nach 
Padua kam, ließ dieſer eine Verſammlung in das Stadt: 
haus berufen, und während er im Eaiferlichen Schmude auf 
dem Throne faß, trat der Großrichter Peter von Vinea 
bervor und hielt eine fehr eindringliche Rebe, welcher die 
Morte Dvids.t): 

Was wir verdient erdulben, mit Leichtigkeit wird es ge⸗ 
tragen; N, 

Nur die Strafe betrübt, bie, nicht verfchulbet, uns trifft, 

gleihfam als Text zum Grunde lagen. Er bewied, daß 
feit Karl dem Großen, Fein Kaifer fo gerecht, milde und 
großmüthig geweſen fey als Friedrich, und ‚die Kirche ihm 
dennoch fo viele Urfache zu gegründeten Klagen gebe, Nach: 


1) Ovid. Heroid. V, 7. Roland. Patar. IV, 10. 
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1239.dem Peter von Vinea geendet hatte, ſtand der Kaifer felbft 
auf und fagte zu allem Volke: „wäre der Bann rechtmäßi- 
ger Weife über mich gefprochen worden, fo würde ich zu 
jeder Genugthuung bereit feyn. Weil aber der Papſt diefe 
übermäßige Strafe ohne genligenden Grund und uͤbereilt ges 
gen mich verhängt hat, fo muß fie mich doppelt fchmerzen 
und beleidigen. " 

Dem Papfte antwortete Friedrich nicht unmittelbar felbft, 
ergriff indeß eine Gelegenheit, ihm feine Rechtfertigung auf 
noch unangenehmere Weife zufommen zu lafflen. Gregor 
hatte namlich die Bifchöfe von Würzburg, Worms, DVercelli 

und Parma fchon früher aufgefordert, dem Kaifer die Grün- 
de bes Banned unter gehörigen Zurechtweifungen vorzulegen; 
worauf der Kaifer in ihrer und in Gegenwart der Erzbifchöfe 
von Palermo und Meffina, der Bifchöfe von Cremona, Lodi, 
Novara und Mantus, mehrer Äbte, Predigermönche und 
Minoriten feine Unfchuld fo demüthig als umftändlich bar: 
that. Diefe, dem Papfte im Namen jener Bifchöfe über: 
fandte Rechtfertigung beantwortete nun die Anklagepunlte, 
der. Hauptfache nach, folgendermaaßen: 

Zu 1. Friedrich veranlaßte keinen Aufruhr in Rom, 
fondern unterflüßte vielmehr den Papft in ben gefährlichften 
Lagen mit Geld und Mannfchaft gegen die Römer. Wohl 
aber fchloß der Papft mit diefen, gegen fein Verfprechen, 
einfeitig Frieden und fchrieb ihnen, durchaus unwahr: Die 

> ganze Fehde fey wider feinen Willen unternommen. 

3u 2. ‚Auch im Traume fiel e8 dem Kaifer nicht ein, 
den Bifchof von Pränefle gefangen zu feßen, obgleich er Dazu 
wohl Veranlaffung gehabt hätte: weil jener die Lombarden, 
im Auftrage des Papftes, zu Widerfland und Ungehorfam 
anfeuerte ?). . 

Zu 3. Auf die unbeflimmte Befchuldigung, daß 
der Kaifer Pfründen unbefest laffe und Kirchengut an fich 
bringe, kann Feine beflimmte Rechtfertigung flatt finden. 


* 1) Petr. Vin. I, 21. 
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Mit ſeinem Wiſſen und Willen geſchah nie derlei Unrecht; 1239. 
auch wurde (wie der Papſt weiß und gebilligt hat) dem 
Schreiber Wilhelm von Tokto aufgetragen, nach genauer 
Unterſuchung, alles etwa waͤhrend der langen Abweſenheit 
des Kaiſers, in die Haͤnde der Krone gekommene Kirchen⸗ 
gut zuruͤckzugeben. — Geiſtliche wurden, als folche, nie 
beſteuert; wohl aber fordert man von ihnen die auf Lehen 
und andern Grundſtuͤcken haſtenden Abgaben, fo wie dies 
in der ganzen Welt üblich und gefeslich ift. — Von gefan- 
genen, des Landes verwiefenen, oder getöbteten Geiftlichen 
weiß der Kaifer nichts; der Papft müßte denn etwa davon 


ſprechen, daß man einige in fchweren Verbrechen ergriff 


und der geiftlichen. Behörde zur Beſtrafung übergab;. oder 
daß man andere, welche des Verbrechens der beleidigten 
Majeftät überwiefen wurden, nicht länger im Lande dulden 
wollte. WBielleicht meint aber der Papft, wenn cr von ge 
tödteten Geiftlichen fpricht: Daß der Abt von Venuſi ium durch 


einen Moͤnch, und wiederum ein Moͤnch von einem andern 


ermorbet wurde: dieſer Beweife von mangelnder Ordnung _ 
und Kirchenzucht erinnert ſich der Laiſer allerdings ſehr 
wohl. 
Zu 4. Den Denyelherren nahm man, nach Vorſchrift 
der Geſetze, nur das, was ſie von unrechtmaͤßigen Inha⸗ 
bern der hoͤchſten Gewalt, oder waͤhrend der Minderjaͤhrig⸗ 
keit Friedrichs, von deſſen offenbaren Feinden an ſich ge: 
bracht hatten. Ferner mußten fie einige bürgerliche Grund: 
ftüde herausgeben, weil ein altes Reichögefeh Erwerbungen 
folcher Art unter Lebendigen verbietet, und vorfchreibt, daß 
durch letztwillige Verordnung Gewonnened , binnen Sahres: 
friſt an. einen, die Steuern übernehmenden Bürgerlichen ver: 
* äußert werben muͤſſe. Ohne eine folche Befchränfung wuͤr⸗ 


den die Orden bald alles Land erwerben, und auf den Grund 


ihrer einfeitigen und ungerechten Freibriefe, ohne Abgaben 
behalten wollen * 


- 2 Im Februar 1240 warnt Friedrich den Landſchaftsmeiſter der 
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Zu 5. Niemand ift gegen den frühern Friedensſchluß 


feiner Güter oder Ämter beraubt worden; wohl aber find 


einige entwichen, weil fie fürchteten für andere Verbrechen 
beftraft zu werden. Diefe mögen fich fielen und barüber 


rechtfertigen; als Freunde Gregors nimmt und nahm fie 


feiner in Anfpruch. 

Zu 6. Keine Kirche warb entweiht oder zerſtoͤrt, und 
die, welche in Luceria (wenn man etwa darauf zielt) vor 
Alter eingefallen iſt, will der Kaiſer gern neu erbauen laſ⸗ 
fen. Das Ungluͤck, welches Sora betraf, war Folge bed 
Ungehorfams und gründete ſich auf rechtlichen Ausfpruch. 
Die Saracenen endlich, «welche erft zerftreut in Sicilien wohns 
ten und in bürgerlicher und Tirchlicher Hinficht nachtheilig 
wirkten, find gerade deshalb an einem Orte in Luceria ans 
gefiedelt worden, um für die Freiheit der Chriften und bie 

Erhaltung des reinen Glaubens zu forgen ). 

. Zu 7. Abvellafis, welcher aus Furcht vor feinem Ohei⸗ 
me, dem Könige von Zunis, entfloh ?), lebt frei in Apus 
lien und ift vom Kaifer mit Pferden, Kleidern und Gelbe 
befchenft worden; nie aber hat er (wie die Erzbifchöfe von 
Palermo und Meffina bezeugen) die Abficht geäußert, daß 
er fich wolle taufen laffen. Sollte er hierin feine bisherige 
Gefinnung ändern, fo wuͤrde dies ‘dem Kaifer eine große 
Freude gewähren. — Peter aus Rom ift Feineswegs ein 
Gefandter des Königs von England, fonbern Überbrachte nur 
Schreiben, worin fich biefer für ihn verwandte, Weil aber 
ber König nicht wußte, wie großer Verbrechen ſich Peter 
ſchuldig gemacht hatte, fo konnte man auf jene Verwendung 
feine Ruͤckſicht nehmen. 

Zu 8. Die Anfprüche des Papſtes auf Maſſa, Fer: 
. rara u. f. w. find unerwiefen, und noch weniger geht es ion‘ 

‘an, wenn Enzius Adelafien heirathet. 


Zempler in Stalien, fich feinen Feinden anzufchließen, und malitiose 
sub cursorum specie, pecuniam ab inimicis acceptam deferre,. Re- 
gesta 340. 

M) Reg. Frider. 807. — 2) Reg. 307, 398. Davanzati praef. 


! 
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Bu 9. Der Kaifer nimmt alle wahren Kreusfahrer 1239. 


freundlich auf und unterflüßt fie; ja er würbe, wenn ihn 
der Papft nicht felbft daran hinderte, gern feine Kräfte für 
fein morgenländifches Reich verwenden ). Im Fall aber, 
unter dem Vorwande das Kreuz zu predigen, Unruhftifter 
die Menge um fich verfammeln, ungebührlich über den Kai: 
fer fprechen, oder gar, wie Iohann von Vicenza, fih an 
deffen Stelle zu Herrfchern aufzumwerfen fuchen, fo darf und 
muß er allerdings ſolche Mißbräuche verhüten. 

Was endlich die Iombardifchen Angelegenheiten betrifft, 
fo bat Friedrich der Kirche dreimal die Entfcheidung anver: 
traut; — dreimal, ohne Erfolg. Denn die 400 Reiter, 
welche die Lombarden, nach dem erften päpftlichen Spruche, 
dem Kaifer zu Hülfe ftellen follten, gebrauchte Gregor wider 
den. Kaiſer; bie nach dem zweiten Spruche zu ftellenden 
500 Reiter hat niemand zu fehn befommen; das dritte Mal 
fehwieg der Papft ganz und entfchieb nichts, bis er hörte, 
Friedrich ziehe mit Heeresmacht über die Alpen hinab, und 
verwarf: felbft dann noch die gerechte und natürliche Bedin⸗ 
gung: daß der Spruch binnen einer gewiflen Frift erfelgen 
und die Ehre des Reichs nicht. verlegen folle. Gern wollte 
ber Kaifer ihm und den Lombarden in allem gerechten Ges 
nugthuung leiften; aber nach fo ungeheuren Anmaaßungen 
der legten und fo mancher feindlichen Maaßregel des erften, 
erfchien eine unbebingte Unterwerfung unter einen Fünftigen 
unbekannten Spruch nicht bloß zu gefährlich, fondern auch 
zu unwuͤrdig.“ 

Außer diefem, die Thatſachen ſtreng und ruhig erörz 
ternden Schreiben, erließ ber Kaifer andere an bie Kardi⸗ 
näle, die Römer, die chriftlichen Könige, die deutfchen und 
franzöfifchen Großen, an alle Geiftliche u. a. m., worin das 
Verfahren und die Grundfäge des Papftes auf eine viel hef- 
tigere und eindringlichere Weife gefchildert waren. Wir theis 
len auch hievon dad MWichtigfte mit. Ä 


1) Reg. 256,868. Rayn. 1289, 5. 11. 
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1239. Die Kardinaͤle ermahnte Friedrich ſchon am fiebenten 
April *): fie follten, ihree Würbe und ihrer Pflichten einge: 
denk, den Papft zur Mäßigung und zur Gerechtigkeit ans 
halten. Denn wenn er gleich, als ein flandhafter Mann, 
Unglüd zu ertragen fähig fey, fo bürfe er fich doch, als 
Kaifer, fo ungeheures nicht gefallen laſſen; vielmehr werde 
er, bei längerer feinblicher Behandlung, von ben ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln, gegen die Kirche Gebraud mas 
hen. — Diefer Brief fam aber erſt nach gefprochenem 
Banne in Rom an, und auf den Widerſpruch einiger Kar: 
binäle hatte Gregor Feine Rüdficht genommen. — Den 
Roͤmern fchrieb Friedrich: „Rom iſt das Haupt des Reichs, 
und ber Kaifer führt von Rom den Namen. Um fo mehr 
müffen wir erftaunen, daß die Stadt, welche unfere Ehre 
über alles fördern follte, die Bürger, welche fich wie eine 
Mauer unfern Feinden entgegenftellen follten, daß diefe fe 
ben, hören und ruhig dulden, was der römifche Bifchof ges 
gen den vömifchen Kaifer, den Wohlthäter des römifchen 
Volks, in Rom hoͤchſt ungebührliches that! Alle find in 
bewußtloſen Schlaf verfunfen, und unter dem romulifchen 
Stamme, unter den abelichen und bürgerlichen Quiriten, un 
ter fo vielen taufend Römern fand fich auch nicht Einer, 
welcher aufgeflanden wäre und ein einziges Wort zu unferem _ 
Beften gefprochen, ober über das uns zugefügte Unrecht Mit: 
leiden gezeigt hätte! Was jener Verleumder unferes Namens 
nirgend anderswo zu thun wagte, vollbrachte er im Vertrauen 
auf die Beiftimmung der Römer; und ihnen wirb man den 
Frevel allein zurechnen, wenn fie nicht ſchnell ihre und unfere 
Ehre rächen. Wir folen eure, ihr follt unfere Rechte ver: 
treten und fchüßen; wenn ihr aber nachläffig und undankbar 
befunden werdet, fo müflen wir (da uns feine Furcht, fon: 
dern freie Zuneigung biöher zu Wohlthaten gegen die Roͤ⸗ 


1) Rayn. zu 1289, $. 18. Petr. Vin. I, 6. Math. Paris 340. 
Concil. XIII, 1149. 
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mer antrieb) obwohl ungern, unfere Gnade von allen und 1239, 
von jedem einzelnen abziehen 7). 

Sn andern Schreiben vom 20ften April ftellte Friedrich 
allen Königen und Zürften feine Verhältniffe zu ben Paͤp⸗ 
ften, von dem Zode feined Vaters und der Erhebung Ottos 
IV an, bis auf die .neuefte Zeit, vechtfertigend dar. Der 
fachliche Inhalt war im allgemeinen nicht neu; wohl aber 
warb erft ſetzo Fund, daß felbft in den Augenbliden des 
Friedens und der fcheinbar vollkommenen Ausföhnung, Fein 
unbefchränktes Vertrauen, Fein rüdfichtslofes Verfahren zwi: 
ſchen Sriedrich und Gregor flatt gefunden hatte, Jeder be⸗ 
fehuldigte den andern der Hinterlift und geheimer Raͤnke, 
welche immerbar neben den öffentlichen Maaßregeln herge⸗ 
gangen feyen. 

„Blidet umher (fo ſpricht der Katfer) mit euren Augen, 
ihr Menſchenkinder, und horchet auf mit euren Ohren! Bes 
trachtet dad allgemeine Ärgerniß der Welt, den Zwiefpalt der 
Völker, ben Untergang der Gerechtigkeit. Von Babylons . 
Üteften geht alle Nichtswuͤrdigkeit aus; welche, indem fie 
das Volk zu regieren fcheinen, die Herrfchaft in Bitterkeit, 
und die Frucht der Gerechtigkeit in Wermuth verwandeln. 
Möget ihr unfere Sache wohl betrachten, ihr Fürften und 
ihr Völker, und unfere Unſchuld genau erkennen: denn mit 
dem Maaße womit man und mißt, werbet ihr auch gemef: 
fen werden, und die Klugen holen Waſſer, wenn beim Nach: 
bar Feuer ausbricht. — Der Papft, von dem wir zeither 
glaubten, “er gedenke nur der Dinge, die droben find, 
und lebe in Himmelshoͤhen, ift unerwartet ald ein Menfch, 
ja noch geringer befunden worden, da er Menfihlichkeit und 


- Wahrheit bei Seite-feßt. Die Lombarben, welche ihre fre: 


velhafte Willkuͤr Freiheit nennen und unfere und unferer 
Vorfahren Rechte mit Füßen treten, fanden bei ihm Schuß 
und Huͤlfe; und während er verlangte, daß wir feine un: 
begründeten Anfprüche gegen die Römer mit Heeresmacht 


1) Math. Paris 882. Petr. Vin, I, 7, 21. 
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1239. unterflügen follten, verbot er uns dieſe Macht zur Behaup⸗ 
tung unleugbarer Rechte nach Italien zu führen. Mailand, 
‚bekanntlich ber Mittelpunkt arger Kegereien *), iſt ihm lieber, 
ald der Kaiſer; ein Bund von Aufrührern lieber, ala das 
feit taufend Jahren die Kirche begründende und beſchuͤtzende 
Kaifertbum! — Hätten wir aber auch den Papft auf fre- 
velhafte Weife beleidigt, fo wäre dennoch das regellofe Ver: 
fahren nicht gerechtfertigt, wodurch er feine innerlich kochende 
Wuth und Schlechtigkeit an den Tag legt. Daher erflä- 
ren wir, — nicht zur Herabfegung feines Amtes, fondern 
um feiner perfönlichen Mängel willen —, baß Gregor nicht 
würdig fey, Chrifti Stellvertreter, Petri Nachfolger und der 
Vorforger für alle gläubigen Seelen zu feyn. Ohne mit 
den Karbindlen, feinen Brüdern, der Kirchenorbnung gemäß 
zu berathen, fißt er einfam in feiner Kammer, die Kaufwage 
in Händen haltend, danach bindend und Iöfend, fein eige- 
ner Schreiber, Wage⸗- und ZahlsMeifter! Uns aber liegt 
bie Sorge ob, daß die Ghriftenheit nicht länger von ſolchem 
Hirten in bie Irre geführt, fondern eine allgemeine Kirchen⸗ 

verſammlung berufen werde, auf welcher wir dies alles, ja 
noch härteres, gegen ben Papft erweifen wollen. — Schla⸗ 
gen wir dad Buch unferes Gewiſſens aufs forgfamfte nach, 
fo finden wir durchaus Feine Beranlaffung oder Urfache, wel⸗ 
che dieſen feindfeligen Mann fo heftig hätte bewegen können; 
es fen denn, weil wir es für unpaffend und unwuͤrdig hielten, 
unfern Sohn Enzins mit feiner Nichte zu vermählen ?)." 
„Ihr aber, Könige und Fürften des Erdkreiſes, bedauert 

nicht bloß uns, fondern auch die Kirche: denn ihr Haupt 
ift ſchwach, und ihr Zürft gleichfam ein brüllender Löwe; 


‚1) Die Mailänder verbrannten Keger, um ſich von biefem Bor: 
wurfe des Kaifers zu reinigen, und errichteten ihrem Podeſta Dldra- 
dus dafür ein Ehrendenkmal, in deffen Inſchrift e8 heißt: Catharos, 
ut debuit, ussit! Saxii archiepisc.. II, 684. Math. Par. 366. 

2) Coneil. XI, 1157. Anon, Ital. 257. Ricob. hist. im- 
per. 127. | 
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in ihrer Mitte fißt ein ungefreuer Mann, ein befubelter 1239. 
Prieſter, ein wahnmwibiger Prophet. Uns geht freilich folch 
Unheil am nädften an, und wir fühlen am hätteften vie 
Folgen päpftlicher Unthaten: aber unfere Schmach iſt zu: 
legt auch die eurige, und eure Unterjochung erfcheint leicht, 
fobald der römifche Kaifer bezwungen ifl. Das alles ſchrei⸗ 
ben. wir euch nicht, ald ob uns die Kraft zur Abwendung 
folchen Unrechts fehlte; fonbern damit die ganze Welt ein- 
fehe und erkenne, daß die Ehre aller weltlichen Fürften an: 
gegriffen wird, fobald man auch nur Einen beleidigt ').” 
Bald darauf erging noch eine andere allgemeine Klage 
Friedrichs an die ganze Chriftenheit über das Verfahren, des 
Papftes und der Karbindte, des Inhalts ?): „ed verfammel: 
ten fich die Pharifaer und Schriftgelehrten und hielten ei⸗ 
nen Rath über ihren Herrn, den römifchen Kaiſer. Was 
follen wir machen, fprachen fie, da biefer Menfch ber feine 
Feinde fo triumphirt? Wenn wir ihm freie Hand laſſen, fo 
wird er ganz Lombardien unterjochen, und nach Faiferli- 
cher Weife nicht zögern uns, fo viel er vermag, von uns 
fern Stellen zu verjagen und unfer Gefchlecht auszurotten. 
Er wird den Weinberg des Herrn Zebaoth andern Arbei⸗ 
tern anvertrauen und und ohne Gericht verurtheilen und 
verderben. Daher laßt und gleich anfangs widerſtehen, ehe 
der Eleine Funke zur verwüftenden Flamme anwädft, ebe 
die geringe Krankheit fich bis aufs Mark hindurchfrißt. Ohne 
Rücficht auf etwanige Einreden, wollen wir den Kaifer nicht 
bloß mit Worten angreifen, fonbern mit allen unfern, nicht 
länger zu verbergenden Pfeilen. Wir wollen diefe abfenden, 
bis fie ihn treffen, treffen, bis fie verwunden, verwunden, 
bis er niederſtuͤrze, ihn niederflürzen, daß er nie wieder auf: 
ſtehe und endlich die Nichtigkeit feiner anmaaßlichen Träume 


1) Petr. Vin. I, 21. Math. Par. 341. 

2) Petr. Vin. I, 1. Da von Friedrichs Obermacht über bie Lom⸗ 
barden die Rede ift und des Papftes Antwort fi) barauf zu beziehen 
fcheint, To gehört diefe Klage nicht zu 1227, ſondern hieher. 


* 
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1239. einſehe! — So haben in unſern Tagen die Phariſaͤer auf 
Mofis Stuhle figend, ſich in ihrer Thorheit gegen den roͤ⸗ 
mifchen Kaifer erhoben und, ald Antläger und Richter Über 
erfundene Verbrechen, alle Gerechtigkeit mit Fuͤßen getreten. 
Ihres Herzend Bosheit hat fie innerlich und dußerlich fo 
verblendet, daß fie die Gewalt der Schlüflel grundverkehrt 
mißbrauchten, um einen unfchulbigen und gerechten Fürften 
zu verbammen. Und jener Vater aller Väter, der fich einen 
Knecht der Knechte Gottes nennt, verwandelte fich hiebei in 
eine taube Schlange, hörte, Recht und Billigkeit bei Seite 
feßend, des Kaiſers Gründe nicht an, warf, allen Rath 
verfchmähend, plöglich fein Unglüdswort wie einen Stein 
aus der Schleuder in die Welt, und rief trotzig und aller 
Folgen uneingebent: was ich gefchrieben, das habe ich ges 
ſchrieben!“ 

„Aber du, Statthalter Chriſti und Nachfolger Peters, 
des demuͤthigen Fiſchers, warum fliehſt du von Wuth er⸗ 
griffen, das, weshalb der Koͤnig der Koͤnige Knechtsgeſtalt 
annahm? Sage mir, ich bitte dich, was jener Lehrer aller 
Lehrer nach ſeiner Auferſtehung zuerſt ſeinen Schuͤlern ge⸗ 
bot? Er ſprach nicht: nehmet Waffen und Schild, Bogen 
und Schwert; nein, er ſprach: Friede ſey mit euch! Was 
ließ der Sohn des ewigen Koͤnigs, als er dahin zuruͤck⸗ 
kehrte, woher er gekommen war, was ließ er ſeinen Schuͤ⸗ 
lern? Liebe hinterließ er ihnen und Frieden; daran ſollten 
ſie vor allem andern immerdar feſthalten. Warum nun, 
angeblicher Statthalter Chriſti, Nachfolger Peters, warum 
weichſt du ganz von ihren Bahnen ab? Petrus verließ 
auf Chriſti Ruf all das ſeine und zog den Weg des Le⸗ 
bens vor, als einer der zwar aͤußerlich nichts beſitzt, 
aber doch innerlich alles hat, indem er dem Schatze des 
himmliſchen Vaterlandes eifrig nachſtrebt. Du hingegen, 
ſolches hoͤhern Schatzes ermangelnd, trachteſt unablaͤſſig 
jegliches zu verſchlingen, und die ganze Welt reicht nicht 
hin um die Gier deines Bauches zu ſtillen. Als Petrus 
an das ſchoͤne Thor kam, ſagte er zu dem Hinkenden: 


⸗ 
* 
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ich habe Fein Gold ober Silber; wogegen bu, fobald ber 1239, 
Soldhaufen, den bu anbeteft, fich zu vermindern fcheint, 
fogleich mit dem Hinfenden hinkeſt und aͤngſtlich das ſucheſt, 
‚was von biefer Welt if. Wenn du aber, nach Chrifti Be: 
fehl, als Kirchenhirte Armuth predigſt: warum fliehefl du 
was du anpreifeft, warum häufeft du Gold auf Gold? Pe⸗ 
trus wollte, felbft da er von brennendem Hunger gepeinigt 
war, nichts unreines effen: du aber lebſt um zu efien, und 
auf allen deinen Gefäßen fteht mit goldenen Buchflaben ge: 
ſchrieben: ich trinke, du trinkeſt. Diefes Wort wiederholſt 
du bei Tiſche fo oft, Daß du nachher wie in den Himmel 
verzuͤckt, hebraifch, griechifch und Iateinifch fprichft, und, ob⸗ 
gleich bis oben überfüllt, auf den Flügeln der Winde zu 
fhweben glaubſt. Dann ift dir das römifche Kaiferthum 
unterworfen, dann bringen dir die Könige Gefchenke dar, 
dann erfchafft dir der Wein Kriegesheere, dann dienen bir 
alle Bölkfer! Die Furcht vor Gott und die Scham bei 
Seite feßend, befchügeft du die Ketzer und giebft liſtig vor: 
du fenft dazu berechtigt, weil der Kaiſer fie befiegen und 
fein Recht zu weit verfolgen möchte! Unter dem Schatten 
des heiligen Apofteld Petrus, wurden (wie gefchrieben fteht) 
die ſchwerſten Kranken gefund: du hingegen bringft nur 
Krieg und wirkeſt, daß unfhulbig Blut vergoffen "werde. 
Durch deine Schuld klagt das verlaffene Ierufalem, durch 
deine Schuld kann der Kaifer dem heiligen Lande nicht zu 
Huͤlfe eilen; du bauft dir von den Beiträgen der Gläubi- 
gen Häufer und Paldfte, flatt fie für jene Länder zu vers 
wenden !). Laß ab vom Böfen, gebenke des armen Papftes 
Silvefter und ded großmüthigen Kaiſers Konftantinz wider: 
ſetze dich nicht dem Achten Vertheidiger der Kirche. Sie: 
ben und, fiebenzig Mal, fagt unfer Herr, foll man ben 
Schuldigen vergeben: und du willft nicht einmal einen Uns 
ſchuldigen verſchonen, welcher um Verzeihung bittet? Nimm 

1) Gregorius, gregis disgregator potius, ſagt Friedrich II. Cod. 
Vind. phil. No. 61, fol. 77. 
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1239.den Sohn, welcher gern in den mütterlichen Schooß der 
Kirche zuruͤckkehren will, milde auf, damit er nicht aus fei- 
nem fcheinbaren Schlafe wie ein Löwe erwache, bad Recht 
neu gründe, bie Kirche regiere und bie flolzen Hoͤrner der. 
Gewaltigen zerbreche. ” - 

As der Papft diefe harten Vorwürfe hörte, zürnte er 
gar fehr und antwortete am 2iſten Mai 1239 in einem 
nicht minder heftigen Schreiben '): „aus bem Meere ift ein 
Thier aufgeftiegen vol Namen der Läflerung, mit den Fuͤ⸗ 
fen eines Bären, bem Rachen eines. wüthenden Löwen, und 
an den übrigen Gliedern einem Pardel gleih. Es öffnet 
feinen Mund zur Schmähung bes göttlichen Namens und 
richtet giftige Pfeile wider das Zelt des Himmels und die 
dort wohnenden Heiligen. Mit feinen Klauen und- eifernen 
Zähnen möchte es alles zerbrechen, mit feinen Füßen alles 
zertreten, unb erhebt fich nicht mehr heimlich, fondern oͤf⸗ 
fentlich und von Ungläubigen unterftügt, gegen Chriftus, 
den Erxlöfer des menfchlichen Gefchlechtes, um befien Bun: 
bestafeln mit dem Griffel ketzeriſcher Bosheit auszuläfchen. 
Höret alfo auf, euch zu wundern, wenn ed ben Dolch fei- 
ner Verleumdungen gegen uns züdt: benn es ift ja aufge: 
fliegen, um fogar den Namen des Herrn von ber Erbe zu 
vertilgen. Damit ihr aber feinen Lügen durch bie Kraft der 
Wahrheit widerfiehn und feine Liften durch klare Einficht 
vereiteln Pönnt, fo betrachtet genau das Haupt, Mittel und 
Ende diefes Thiered, das fich Kaifer nennt.” 

Auf dieſen Eingang folgt nun eine umftändliche Er: 
zählung alles bisher gefchehenen, woraus wir als neu, ab: 
weichenb oder zweifelhaft nur folgendes in ber Kürze an⸗ 
führen: „wir fchloffen mit den Römern allerding5 Frieden, 
weil der Kaifer feine Huͤlſsmacht hinwegzog und jene ſich 
uns gebührend unterwarfen ; keineswegs aber führten wir 
mit ihnen während bes Krieges einen für den Kaifer nach⸗ 
theiligen Briefmechfel. Hingegen fland Friedrih in dem 


1) Math.. Paris 342. Concil. XIII, 1158. 
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Augenblide, wo er an unferem Zifche faß, fehon wieder in 1239, 
Verbindung mit den Feinden der Kirche.” 

„Richt der Papſt, fondern der Kaifer felbft ift an der 
Widerfpenftigkeit der Lombarden ſchuld: denn wenn er fih 
gegen diefe, an Zahl und Waffen mächtigen, durch feſte 
Staͤdte geſchuͤtzten Buͤrger, als ein milder Vater, als ein 
herablaſſender Herr gezeigt, wenn er, nach unſerem aufrich⸗ 
tigen Rathe, Beleidigungen vergeſſen und Wohlthaten erzeigt 
haͤtte, ſo wuͤrde gewiß aller Ungehorſam verſchwunden ſeyn. 
Statt deſſen trat er wie ein bewaffneter Raͤcher auf, ſuchte 
keineswegs die andere Partei zu ſich heruͤber zu ziehen und 
die Spaltungen zu heilen; ſondern vergroͤßerte dieſe, ſelbſt 
Partei nehmend, auf unheilbare Weiſe! Wenn der Biſchof 
von Praͤneſte bei ſolchen Verhaͤltniſſen, Ätern, Bruͤder und 
Verwandte, mit Vorbehalt der kaiſerlichen Rechte in Pia⸗ 
cenza ausſoͤhnte, ſo that er nichts ungebuͤhrliches; wogegen 
die Beſchuldigung unwahr iſt, daß wir uns durch Eide mit 
den Lombarden gegen den Kaiſer verbunden haͤtten. — Fuͤr 
deſſen Vortheil wirkte im heiligen Lande der von uns bevoll⸗ 
maͤchtigte Erzbiſchof von Ravenna: nie aber haben wir dem 
Kaifer, wie er behauptet, alle für Paläftina eingehenden Zehn: 
ten und Einnahmen angeboten, wenn er die lombarbifchen 
Angelegenheiten unferm Verlangen gemäß ordnen wolle.” 

„Wie kann Friedrich ferner leugnen, daß er die Kirche 
im Neapolitanifchen aufs jämmerlichfte behandelt und ihre 
Anhänger verfolgt? da fogar die Barone und alle Laien 
durch feine Habfucht und Grauſamkeit in Sklaven verwan- 

- beit find, und kaum Brot zur Nahrung und Lumpen zur 
duͤrftigen Bedeckung übrig haben. Wie kann er leugnen, 
Daß er römifches Kirchengut in Befig nahm und, — wäh: 
rend er liſtig Bevollmächtigte zu fcheinbarer Entſchuldigung 
an uns abſandte —, unſere Rechte noch frecher in Sardi⸗ 
nien verletzte?“ 
irgend iſt feinen Worten zu trauen, unzählige Male 

brach er feine Verheißungen; deshalb fprachen- wir Aber ihn, 

‚ mit Rath unferer Brüder, den Bann. Anftatt aber hiedurch 
IV. Band. 3 
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1239. die verlome Beſinnung wieder zu gewinnen und fich vor 
Gott zu demüthigen, fällt er nur deſto wuͤthender über uns 
ber, und klagt und unter anderem zugleih ber Habfucht 
und der Verſchwendung an; während wir boch, durch Got: 
tes Hülfe, den Kirchenflaat nicht wenig vergrößerten. Er 
zeiht und ber Undankbarkeit; während die Kirche ihn erzog, 
ihn einmal gegen Otto und dann zum zweiten Male gegen 
feinen eigenen Sohn ſchuͤtzte und ihm Ruhe verfchaffte, 
welche er um feiner Thorheit willen einbüßt ober einbüßen 
ſollte.“ 

Keineswegs an Anmaaßung ihm gleich, bekennen wir 
gern, daß wir, in Betracht des Mangels eigener Verdienſte, 
nur ein unwuͤrdiger Nachfolger Chriſti und zur Übernahme 
eines Amtes unfähig find, deſſen Laſt ohne göttliche Bei⸗ 
flimmung und Hülfe niemand tragen kann. Dennoch, fo= 
weit es unfere Gebrechlichkeit verftattet, erfüllen wir ben 
großen Auftrag nad) Maaßgabe des Ortes, ber Zeiten, ber 
Perfonen, und ordnen das Erforderliche. mit alleiniger Ruͤck⸗ 
fiche auf Gott und feine Gebote. — Nichts aber verwun: 
det ded Kaiferd Gemüth fo tief, als daß er, die Gränzen 
alter koͤniglichen Macht ohnehin überfchreitend, nicht auch 
das Amt und die Rechte eines Priefterd üben fann. Des: 
halb möchte der trdifch gefinnte (der während feines ganzen 
Lebens wenigen ohne Rüdficht, den meiften nur für Gelb - 
Gerechtigkeit zulommen ließ) wie ein zweiter Zauberer Si⸗ 
mon, bie Reinheit der Kicche mit weltlihem Schmuße bes 
fleden, damit wir ihm alsdann auch verftatteten im Geift: 
lichen nah Willkür zu haufen. Darum hat er und Guͤ⸗ 
ter und Burgen. angeboten, und mit Heirathsanträgen in 
Verſuchung geführt. Weil er aber diefen Plan (wie faft 
jedem an unferem Hofe bekannt ift) auf Feine Weife und 
durch Fein Mittel durchfegen konnte, vielmehr feine trügeri= 
fhen Künfte fi gegen ihn felbft wendeten; fo nimmt er 
jegt feine Zuflucht zum Lügen, wie jene aͤgyptiſche Hure, 
welche dem Sofeph unzüchtige Anträge machte, aber ver: 
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ſchmaͤht warb und ihn dann, — bie Wollende, den Nicht: 1239. | 


wollenden —, bei ihrem Manne verklagtel" 

„Eins tft jedoch, weshalb ihr euch, troß der über jeden 
‚ verlornen: Menfchen zu empfindenden Trauer, freuen und 
Gott danken müßt: daß nämlich der Kaifer, welcher fich 
gern einen Vorläufer des Widerchrifts nennen hört, ohne 
das nahe Gericht feiner Befchämung abzuwarten, mit eige⸗ 
nen Händen die Schugwand feiner Abfcheulichkeit untergräbt 
und in jenen Rechtfertigungsfchreiben feine Werke der Fin- 


flerniß durch Die beſtimmt auögefprochene. Behauptung ans. 


Licht bringt? daß er von ums, dem Statthalter Chrifti, nicht 
gebannt werben Fünne. Indem er fo der Kirche, auf wel: 
‚cher aller Glaube beruht, den ihr durch das Wort Gottes 
ertheilten Freibrief der Macht zu binden und zu loͤſen, ketze⸗ 
riſch abfpricht, thut er felbft Fund, wie fehlecht er auch von 
den Übrigen Hauptſtuͤcken des chrifllichen Glaubens denkt. 
Sollte aber jemand zweifeln, daß er fich in die Worte ſei⸗ 
nes eigenen Mundes verſtrickt habe, der hoͤre zum ſiegrei⸗ 


chen Beweiſe der Wahrheit: dieſer Koͤnig der Peſtilenz be⸗ 


hauptet (wir bedienen uns ſeiner Worte): die ganze Welt 
ſey von drei Betruͤgern, Moſes, Muhamed und Chriſtus, ge⸗ 
taͤuſcht worden, deren zwei in Ehren, der dritte aber am 
Holze hangend geſtorben 1). Außerdem hat er mit lauter 
Stimme zu verjichern oder vielmehr zu lügen gewagt: alle 
diejenigen wären Thoren, welche glaubten: der allmächtige 
Gott, der Schöpfer Himmeld und der Erbe, ſey von einer 
Sungfrau geboren worden. Diefe Ketzerei unterflügt er durch 
den Irrthum, daß Feiner, ohne eine vorhergegangene Verei- 
nigung des Manned mit dem Weibe geboren werbe, und 
daß der Menſch überhaupt nichts glauben dürfe, was nicht 


1) Tiraboschi storia lett. IV, 28. — Rohte läßt ben Kaifer 
biefe Dinge 1242 in Frankfurt fagen, weil die Fürften feinen Sohn 
‚Konrad nicht zum König erheben wollten; was aber mit der Zeit: 
rechnung und Geſchichte nicht ftimmt. 3* 
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1239, durch die Natur und durch die Vernunft ') koͤnne bewiefen 
werben.” 

So gab Gregor den vom Kaifer gegen ihn erregten 
Verdacht der Keberei, in verflärftem Maaße und auf eine 
um fo bedenklichere Weife zurüd, da man fich noch andere 
Züge und Äußerungen Friedrichs erzählte, welche jenen, an: 
geblich vom Landgrafen von Thüringen zuerft gehörten und 
befannt gemachten Hauptvorwurf zu beflätigen ſchienen. Der 
Kaifer, fo hieß es, Außerte: „wenn der Gott der Juden 
Neapel gefehen hätte, würde er Palaͤſtina nicht fo gelobt 
haben ?).” Ei rief, beim Anblide der zu einem Kranken ges 
tragenen Hoftie, aus: „wie lange wird biefer Betrug noch 
dauern )1"* Er gab einem faracenifchen Fuͤrſten, welcher ihn 
zur Meſſe begleitete, auf die Frage: was ber Geiftliche 
mit der Monftranz in die Höhe hebe? zur Antwort: „bie 
Driefter erdichten, Died fen unfer Bott." Ein anbermal zog 
er an einem Kornfelde vorliber und fprach: „wie viele Göt- 
fer wird man aus biefem Getreide machen?” Er dußerte 
endlich: „wenn bie Sürften ihm beiſtimmten, fo wolle er 
ohne Mühe für alle Voͤlker eine beſſere Glaubens » und Le⸗ 
bens⸗Weiſe anordnen *).” 

Solche von Tag zu Tag anwachſende Geruͤchte und 
jene beſtimmte paͤpſtliche Anklage, glaubte der Kaiſer mit 
Nachdruck beantworten und ſein rechtglaͤubiges Verhaͤltniß 
zur Kirche, von dem feindlichen zum Papſte ſtreng fondern 
zu muͤſſen. Er ſchrieb in alle Lande: „bei Erſchaffung der 
Belt hat die göttliche Vorſehung zwei Lichter am Himmel 
bingeftellt: ein größeres und ein Eleineres, jenes um den Tag, 
dieſes um die Nacht zu erleuchten. Wie fich diefe auch be= 
wegen, wie oft fie fich auch von der Seite anfehen; dennoch 

1) Vi et ratione naturae heißt buchſtaͤblich etwas anderes; fiche 
aber unten die nähere Erläuterung. — 2) Salimbeni 855. 

3) Quam diu durabit truffa ista! Alber. 568. Vitoduranus 4. 
Ursinus 1290. 8. Aegid. chron. 590. 

4) Martin. Minor. 1625. Erfurt, chron. S. Petr. zu 1252.. 
Chron. Udalr. Aug. zu 1245. 
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verlegt nie eins das andere, ja das höhere theilt dem gerin: 1239, 
geren fein Licht mit. Eben fo hat die ewige VBorfehung auf 
Erden zwei Gewalten, (regimina) hingeftellt, das Priefter- 
thum und das Kaiferthbum:. jened zur innerlichen Fürforge, 
diefes zum -dußern Schuße; damit der Menfch, welcher auf 
eine zerftörende Weife nach zweien Seiten hingezogen und 
verführt wird, Durch -einen boppelten Zügel gebändigt und 
nach Beſchraͤnkung aller Ungebühr, der Friede auf Erben 
berrfchend werde, Aber jener, auf dem Stuhle der verkehr: 
ten Lehre figende und mit. dem Öle der Schelmerei (nequi- 
tiae) mehr ald feine Mitgenofien gefalbte Pharifder, ber 
jetzige Papſt, fucht das unkräftig zu machen, was von einer 
Nachahmung der himmlifchen Ordnung entfprungen iſt, und 
möchte feine Willfür, ald etwas höheres, an die Stelle der 
ewigen Natur feben. Er will den Glanz unferer Majeftät 
verfinfteen, indem er durch lügenhafte, in alle Lande umher: 
gefandte Schreiben die Reinheit unſeres Glaubens verdächtig 
macht. Er, bloß dem Namen nad) ein Papft, hat und das 
aus dem Meere herausfteigende Thier der Läflerung genannt; 
wir hingegen behaupten, er felbft fey das Thier, von welchem 
gefchrieben fteht *): „„ein anderes Pferd flieg aus dem Meere 
auf, das war roth, und der darauf faß nahm den Frie⸗ 
den von der Erde hinweg, damit die Lebendigen fich unter: 
einander erwuͤrgeten““. Denn von der Zeit feiner Erhebung 
an, bat diefer Vater, nicht der Einigkeit, fondern der Un: 
einigkeit, nicht der Tröflung, fondern ber Verwüflung, die 
ganze Welt in Ärgerniß verfegt. Und, wenn wir feine Worte 
im rechten Sinne auslegen, fo ift er der große Drache, wels 
cher die ganze Welt verführt hat, der Widerchriſt, für defien 
Vorläufer er uns auögiebt, ein zweiter Bileam, gebungen, 
uns für Geld zu verfluchen, der Fürft über die Fürften der 
Sinfterniß, der Engel, welcher mit Schalen voller Bitterkeit 
aus dern Abgrumde auffteigt, um Land und Meer zu verber: 
ben. Unter vielem VBerwerflichen hat dieſer falfche Statthal: 


1) Offenb. Joh. VI, 4. 
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1239. ter Chrifti in feinem fabelhaften Schreiben auch behauptet: 
wir befäßen den rechten chriftlichen Glauben nicht und. hätz 
ten gefagt, die Welt fey von drei Betrligern hintergangen 
worden. Eine folche Ruchlofigkeit ift aber nie über unfere 
Zippen gefommen; vielmehr befennen wir den einigen Sohn 
Gottes gleic, ewig und gleiches Weſens mit dem Vater und 
dem heiligen Geifte, unſern Heren Jeſum Chriſtum, der ge: 
zeugt iſt von Anfang und vor aller Zeit, nachher geſandt auf 
die Erde zur Erloͤſung des menſchlichen Geſchlechtes, nicht 
nach angeordneter, erſchaffener, ſondern nach anordnender, 
ſchaffender Macht, geboren von einer ruhmvollen, jungfraͤu⸗ 
lichen Mutter, gelitten, geſtorben nach dem Fleiſch und der 
andern Natur, welche er im Leibe der Mutter empfangen, 
endlich am dritten Tage, durch goͤttliche Kraft, wieder auf⸗ 
erſtanden von den Todten. — Über Muhamed haben wir 

dagegen vernommen, daß ſein Leib in der Luft ſchwebt von 
Teufeln umlagert, ſeine Seele aber in der Hoͤlle gemartert 

wird, weil feine Werke finſter und dem Geſetze des Aller: 
hoͤchſten zuwider waren. — Moſen endlich halten wir, nach 
Ausſage des Buchs der Wahrheit, fuͤr einen Freund und 
Vertrauten Gottes, der auf Sinai mit dem Herrn redete, 
dem Gott im feurigen Buſche erſchien, durch den er Zeichen 
und Wunder in Agypten that, dem hebraͤiſchen Volke das 
Geſetz gab, und den er nachmals, mit andern Auserwähl 
ten, zu feiner Herrlichkeit berufen hat 1).“ 

„Wäre der Papft nicht aus Haß und Neid alle Be 
fonnenheit beraubt, fo würde er verleumberifches Geſchwaͤtz 
nicht als Wahrheit aufgenommen und verbreitet haben, Er 
haßt und beneidet uns aber vor allem, weil wir in unfern 
Unternehmungen glüdlich find und die lombarbifchen Em⸗ 
poͤrer, welche er zum Leben berufen hat, auf ven Tod vera 
folgen." 

„Ex ſchilt, daß wir fein Recht zu binden und zu loͤſen 


1) Petr. Vin. I, 81. Bis bieher Überfegungs das dolsende iſt 
dagegen ein zuſammengedraͤngter Auszug. 
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in Anfpruch nehmen; ald wenn dies Recht nicht koͤnnte ge: 1239, 
mißbraucht werden, als wenn ed gar Feine Beſchraͤnkung 
litte, da doch ſelbſt der allmächtige Gott nicht alles, nicht 
das Boͤſe will oder kann. Niemand bezeichne und, um des 
Gefagten willen, als einen Feind der heiligen, von uns hoch: 
geehrten Kirche: wohl aber müflen wir einzelne, aus ihrer 
ächten Mitte entweichende, dem Verderben unterworfene Pers 
fonen, gänzlich verbammen. Eine folche Perfan ift der Papfl, 
den wir, wenn er nicht von felbft und nach dem Rathe 
‚ feiner Brüder zu Wahrheit und Recht zuruͤckkehrt, mit bem 
Faiferlichen Schwerte verfolgen müffen und verfolgen werben.“ 

Das Urtheil dee Mitwelt und Nachwelt ift über jene 
MWechfelbefchuldigung der. Ketzerei fehr verfchieden ausge: 
fallen. Während einige in dem Kaifer den helbenmüthigen 
Vertheidiger der Wahrheit gegen finftern Aberglauben und 
unbegränzte Tyrannei ſahen; nannten ihn andere einen Un= 
gläubigen, Keber und Muhamedaner, ober einen heuchleri- 
fchen Despoten, dem für ben Zweck der Machtvergrößerung, 
" Religion und Prieſterthum ein ſchickliches Mittel, und, wie 
aus feinen Kebergefeßen hervorgehe, die Dienfchheit felbft, 
nur ald ein brauchbares Opferthier erfchienen fey. — Beide 
Anfichten Eönnen in ihrem ganzen Umfange, weber durch 
Thatfachen, noch durch unleugbare Schlüffe erwiefen wer- 
den; wir feßen jedoch, da die umſtaͤndliche Erzählung felbft 
die nöthigen Beftätigungen oder Berichtigungen enthält, nur 
über die leute jener Meinungen folgendes hinzu. 

Als Friedrich im fiebzehnten Lebensjahre, &bereinflim: 
mend mit der allgemeinen Anficht der Welt, die einerfeits 
fo gepriefenen, anbererfeits fo. getabelten Ketzergeſetze etließ; 
bewegte ex ſich nur in den ihm von außen gegebenen Bah⸗ 
nen, und theilte auch hoͤchſt wahrfcheinlich die Überzeugung 
von der Nothwendigkeit eines reinen und gleichfürmigen Glau⸗ 
bens. Im Ablaufe der Zeit, wo er flete Kämpfe gegen bie 
Geiſtlichen auszufechten hatte und mit dem Morgenlande 
und edlen Saracenen in Berührung kam, änderten fich in: 
deß feine Anfichten, und er war innerlich gewiß auf ben 
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41239, Punkt gekommen, die Keßerverfolgungen zu -mißbilligen. 


Auch that er feit feiner felbftändigen Regierung in Neapel 
dafuͤr nur fo viel, ald Priefter und die überwiegende Volks⸗ 
flimmung von ihm ergwangen !); und in ben fpdtern Le 
bensjahren trifft ihn ja der Vorwurf der Keßerfreundfchaft, 
nicht der Keberverfolgung. Freilich gerieth feine innere Übers 
zeugung wohl mehre Male in Widerfpruch mit dem, was 
er äußerlich als Herfommen und der allgemeinen Betrach⸗ 
tungsweife gemäß, billigert oder aufrecht erhalten follte: als 
kein es ift übertrieben, eine folche Entgegenfeßung, welche 
in den Ausgezeichnetiten oft am natürlichften hervortritt, als 
vorſaͤtzliche Tyrannei und unwuͤrdige Heuchelei zu bezeich- 
nen. — Auch ließe ſich der Papft, welcher die Ketzer für ſtraf⸗ 
barer hielt, als ver Kaifer, und fich ihrer doch für feine all» 
gemeinern Zwecke bediente, auf ähnliche Weiſe anklagen, — 
und fchwerlich fo gut entfchuldigen. 

Daß die Vorwürfe: Friedrich fen ein Ungläubiger, ein 
Ketzer, ein Muhamedaner , fich untereinander aufheben, 
fieht jeder ein; und bloß der Vorwurf der Keberei möchte 
nach Anfichten der damaligen römifchfatholifchen Kirche treſ⸗ 
fen. Wir müflen es wieberholen:. Friedrich war gewiß mehr 
ein Chrift, als ein Jude, oder Muhamedaner; und wenn 
man ihm jene Nußerung von ben drei Betrügern ?), ungeach⸗ 
tet feines beftimmten Widerfpruhbs und Faiferli: 
hen Wortes, nicht ganz abnehmen will, fo verfland er 
boch höchflens darunter: daß die Priefler an jene drei Mäns 
ner vielfachen Betrug angefnüpft hätten. Sollten endlich 
Alle diejenigen ald Unchriften verworfen werden, welche nicht 
an die Brotverwandlung und die unbefledte Empfängniß 
Marias glauben, dann möchte bei weiten: die geringere Zahl . 
zur wahren Kirche gehören. — So bleibt zulegt wohl nur 

1) Reg. Greg. IX, 3. IV, 396, 

2) Daß Friedrih, oder Peter von Winea, ein Buch de tribus 
impostoribus gefchrieben, ift Damals nicht behauptet und nie be 
wiefen worben.: Das Werk, welches unter diefem Namen geht, ift 
fpätern Urfprungs. Tirab. storia lett. IV, 28. 


! 
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eine, aber allerdings wichtige Frage übrig: ob Forſchungen 1239, 


und. Erfahrungen dem Kaifer nicht zuletzt den Sinn für alle 
tiefere Bedeutung chriftlicher Lehren. verfchloffen, und -ihn zu 
oberflächlihem Verwerfen aller Offenbarung führten? Die 
ſchon oben mitgetheilte, ihm zugefchriebene Äußerung: der 
Menfch folle nichts glauben, ald was er vi et ratione na- 
turac, buchftäblih: dutch Kraft und Gründe der Natur, 
beweifen Eönne, laͤßt fich fo auslegen, ald räume er ‚nur 
dem Körperlichen, nach Weiſe des groben Materialismuß, 
Wahrheit und Bedeutung ein. Allein diefe Entgegenfeßung 
von Natur und Geift, von Erfahrungsbeweifen und Bewei⸗ 
fen aus ber. Vernunft, war damald durchaus nicht an ber 
Zeitz Friedrich faßte die Frage gewiß nicht, wie die meiften 
Materialiften und Spealiften des achtzehnten Jahrhunderts, 
ohne alle Rüdficht auf die Offenbarung, vielmehr behaup⸗ 
tete er wohl nur: daß man bei der Prüfung des Offenba⸗ 
rungöglaubens Natur und Vernunft hören muͤſſe. 

Wie Fonnte aber, fo erneut fich der Vorwurf, wie fonnte 
der Kaifer das Bekenntniß eines rechtgläubigen Chriſten ab: 
legen, wenn er nicht daran glaubte? Wir antworten, erftens, 
mit' der fchon oben entgegengeftellten Bemerkung: daß die 
innerlichfte Überzeugung wohl felten mit der dußerlich gege⸗ 
benen Vorfchrift und Berufspflicht ganz zufammenfällt, (wie 
die meiften Geiftlichen, vom Papfte an, bezeugen Eönnen), 
alfo der Kaifer darüber nicht vorzugsweife anzuflagen tft; 
wir berufen uns ferner auf den oft auögefprochenen Gap: 


„über das Innere urtheilt die Kirche nicht), und erlauben 


und endlich die Gegenfrage: „woher man wiffe, daß der 
Kaifer fo geradehin nichts geglaubt habe?" Iſt denn Ver: 
nunft= und Offenbarungsd-Glaube etwas in der höchften Anficht 
unvereinbares? Können denn nicht die Offenbarungswahr- 
heiten über alle Zweifel des Verftandes obfiegen, und zulegt, 
verklärt und mit der tiefften Erfenntniß verfühnt, hervortres 
ten? Auf diefer Bahn, die faft jeder finnvolle Menſch durch: 


1) De internis non judicat ecclesia. 


x 
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1239. wandelt, beren letztes Ziel aber Feiner auf Erben erreicht, 
ſchwankt die Anficht, die Zweifelöfraft, die Glaubensfähig 
feit. Nach Lebens⸗, ja nach Jahres = und Xaged = Zeiten, 
tritt die eine oder die andere mehr hervor, und fcheinbar 
unverföhnliches thut fi) in Worten und Xhaten kund, wel: 
ches in tieffler unfichtbarer Wurzel inniger zufammenhängt, 
als anderes, was auf der Oberfläche, ſcheinbar in volffter 
Einigkeit, neben einander fchwimmt. So mochte der for: 
fchende, zweifelnde Kaifer ein beflerer Chriſt feyn, als man: 
cher bloß abergläubige Bettelmoͤnch. 


Dreizehntes Haupitſtuͤck. 


Es gab auf Erden keinen NRichterſtuhl, vor, welchem die 1239. 
wechfelfeitigen Beſchuldigungen und Anſpruͤche des Papſtes 
und des Kaiſers konnten entſchieden werben; vielmehr hing 
der Erfolg lediglich davon ab, wer die Stimmen der Voͤl⸗ 
fer und Fürften gewinnen, und wer die ftärffte äußere Madıt 
gegen den andern aufftellen koͤnne. 

Sn England ließ der fchwache König Heinrich III, ob: 
gleich er, als Schwager Friedrichs, ein doppeltes Necht zum - 
Miderfpruch gehabt hätte, die Bannbulle ungeftört verkün- 
den ); weil aber die päpftlichen Abgeoroneten gleichzeitig 
das Land, und befonderd die Geiftlichfeit, mit ſchweren 
Steuern und Abgaben drüdten, fo dußerten nicht wenige: 
„warum follen wir des Kaifers Zeinde ſeyn? Hat er uns 
ſchon Wucherer und Raͤuber geſchickt und uns ausgepluͤn⸗ 
dert, wie der Papſt?“ 

In Deutſchland brachte die alte Ehrfurcht vor bem 
Oberhaupte der Kirche und der aͤngſtliche Zweifel uͤber Fried⸗ 
richs Rechtglaͤubigkeit, viele zum Parteinehmen gegen ihn; 
deſto lauter ſprachen aber ſeine treuen Anhaͤnger: „der Papſt 
hat ihn fruͤher nur aus Haß gegen Otto erhoben, und ſucht 
ihn jetzo nur zu ſtuͤrzen, weil er, gleichwie Otto, die Rechte 
des Reichs vertheidigt. Warum ſollen wir dem Kaiſer, wel⸗ 


1) Math. Paris 330, 846. Iricus 46. 
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1239. cher felbft in fernen Landen für die Chriftenheit focht, wäh: 


rend ihn der Papft in Italien verfolgte, nicht glauben, wenn 
er feierlich verfichert, er habe den wahren Glauben? warum 
Gregor Worten mehr vertrauen, welcher uns vor kurzem 
überreden wollte, Sriedrich fey ein Muhamebaner, und jego, 
er habe Muhameb einen Betrüger genannt?" — Diele 
Bifchöfe machten den Bannfpruch gar nicht befannt !), der 
Patriarch) Bertold von Aguileja trat Öffentlich auf des Kai: 


ferö Seite, und die deutfchen Ritter und die deutfchen Städte 


blieben ihm, trotz aller papftlichen Strafbriefe, unwanbelbar 
getreu. Eben fo wenig Eindrud machten Gregors Berfuche, 
eine neue Koͤnigswahl durchzuſetzen; vielmehr fchrieben ihm 
mehre Fürften und Prälaten: „er möge nicht (den Einflüfte: 
rungen einzelner vertrauend, welche im Zrüben zu fifchen 
hofften) den Streit mit dem Kaifer, zum Ärgerniſſe der 
Melt und zum Schaden ber Kirche aufs Außerfte treiben, 
nicht die Lombarden durch feine Bevollmächtigten zum 
Abfall anreizen. Denn bei aller Ehrfurcht für die Kirche, 
Fönnten fie doch den Kaifer, der feine Güter und feine 
Perfon für das Reich aufs Spiel feße, nicht verlaffen und 
dadurch fich felbft preis geben ?). ragen über das Ber: 
haltniß der Lombarden zum Reiche, fländen bloß zur Ent: 
fcheidung des Kaiferd und ber Fürften; und eben fo habe der 
Papft nur das Recht, den erwählten beutfchen König zu 
kroͤnen, Feineswegs aber ihn abzufeßen oder neue Wahlen 
anzuordnen." — Herzog Abel von Schleswig lehnte ben 
päpftlichen Vorfchlag, den deutfchen Thron zu befleigen, vor: 
fihtig ab; und Herzog Otto von Braunfchweig, der Freund: 
[haft Friedrichs und der frühern Erfahrungen eingebent, 
gab zur Antwort: „er wolle nicht zu Grunde gehen und 
fterben, wie fein Obeim Kaifer Otto ).“ 

Gregor wandte hierauf feine Blide nach Frankreich, und 


1) Rayn. $. 35, 56. Pfiſter II, 8083. 
. 2) Albert, Stad. zu 1240. Math. Par. 349. Litt. Princ. ap- 
Hahn. XX. Cod. epist. 4957, p 2. — 8) Alberic. 577. 
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hoffte in dieſem, angeblich rechtglaͤubigſten, Lande und von 1239. 
Ludwig IX, dem unleugbar froͤmmſten Könige, mehr zu er⸗ 
langen. Sein Abgefandter, der Kardinal Jakob von Prä- 
nefte 1), hielt anfangs mit Erfolg Verfammlungen in Melun 
und Soiffons; fobald er aber ein Zwanzigſtel ihrer Einnah⸗ 
men für den Papft verlangte, wurde die Geiftlichfeit ſchwie⸗ 
rig, und noch weniger fanden beffen anderweite Plane 
Eingang bei den Bargnen und der Töniglichen Familie. 
‘* Gregor fehrieb nämlich an den König und alle Barone 
Frankreichs: „er habe, mit Rath der Kardindle, den Katfer 
für feine weltkundigen Verbrechen abgefegt, und den Bruder 
des Königs von Frankreich, den Grafen Robert von Artois, 
zum Nachfolger beflimmt. Man möge ein fo großes, frei= 
willig dargebrachtes Geſchenk ungefäumt mit offenen Armen 
annehmen, und dem unwandelbaren Beiltande der römifchen 
Kirche vertrauen.” — In der über diefen Antrag gehalte- 
nen allgemeinen Berathung, erflärten ſich die meiſten 
heftig wider benfelben 2) und dußerten: „wie kann der Papft 
einen Fürften, welchem Feiner in der Chriftenheit voran, ober 
auch nur gleich fleht, mit verwegenem Übermuthe, ungehört 
und ohne Eingeftändniß, feines Erbes berauben und vom 
Throne flürzen? Eine folche Strafe, hätte er fie verdient, 
koͤnnte nur eine allgemeine Kicchenverfammlung ausfprechen ; 
keineswegs aber Darf man dem Zeugniffe feiner Feinde Glau⸗ 
ben beimeffen, deren größter. bekanntlich der Papft felbft if. 
Gegen und war Friedrich immerbar fehuldlos und ein guter 
Nachbarz wir haben, weder in Hinficht der weltlichen Treue 
noch des chriſtlichen Glaubens, irgend etwas bedenkliches 
an ihm gefunden; ja er hat durch feine Kämpfe gegen bie 
Ungläubigen mehr Chriftenthum und Religion bewiefen, als. 
der ihn gleichzeitig befehdende Papf. Deshalb wollen wir 
4) Guil. Nang. 335. Iperius 721. 

2) Concil. XII, 1177. Math, Par. 850. Den franzöfifchen Ba: 
sonen wäre bie Kaiferfrone in ihrem Regentenſtamme, trotz allen 
Sceines der Ehre, auch aus andern leicht zu findenden Urfachen, 
wohl nicht willlommen gewefen. 
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1239. uns keineswegs, bloß um die römifche Rachgier zu befriebi- 
gen, in Gefahren ftürzen und einen Fürften angreifen, dem 
große Macht, noch mehr aber die Gerechtigkeit feiner Sache 
zur Seite ſteht. Wahrlih, wenn Gregor durch unfere und 
anderer Hülfe den Kaifer befiegt hätte, fo wuͤrden ihm die 
Hörner des Stolzes und. Übermuthes wachfen, und er wuͤrde 
alle Fuͤrſten und Reiche unter feine Süße treten. Damit es 
jeboch nicht ſcheine, als fegten wir feinen Antrag gering: 
fchätig ganz bei Seite, fo laßt und ven Kaifer durch Ge: 
fandte über feinen Glauben genau befragen. Iſt er unfchul: 
dig, warum ihn dann befehden? Den Schuldigen hingegen, 
welcher fchlecht von Gott denkt, wollen wir, und wäre «8 
felbft der Papſt, auf alle Weife verfolgen und befriegen.” 

Ludwig ber Heilige und feine Mutter Blanka wider: 
rietben dem Grafen von Artois aufs beftimmtefle die darge⸗ 
botene Krone anzunehmen, und Gefandte *), unter ihnen der 
Bifhof von Langres und der Nitter Adam, eilten, jenem 
Vorfchlage gemäß, zum Kaiſer. Als diefer von ihnen bes 
Papftes Maaßregeln erfuhr, bob er flaunend feine Hände 
gen Himmel und fprach, indem ihm bie Thraͤnen des Zornd 
und des Schmerzes Über die Wangen liefen: „meine Freunde, 
meine lieben Nachbarn! Gott fey Richter „wifchen mir und 
jenem, der meine Ehre untergräbt, meinen Ruf verleumbdet 
und nach meinem Blute dürfte! Don dem Glauben, ben 
fo viele herrliche Väter lehrten, den alle meine Vorfahren 
bekannten, bin ich nie abgewichen, um ben Wegen ber Ver: 
dammten zu folgen. Ich danke euch fehr, daß ihr, vor al- 
ler Entfcheidung, meine Antwort in einer fo wichtigen Sache 
habt einholen wollen; würdet ihr mich aber dennoch angrei- 
fen, fo wundert euch nicht, wenn. ich mic) vertheidige. Denn 
ich habe den feften Willen und bin unwandelbar entfchlof- 
fen, meine Meltlichen Rechte und Würden unverfürzt zu er 


1) Alberic. 568. Math. Par. 300. Guil. Nang. 832. Flassan. I, 
125. Vie de $. Louis. mscer. fol. 6._ Martene coll. ampl. II, 


1143. 
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halten. Gott, der Beſchuͤtzer ber Unſchuld, wird mir beiſte⸗ 1239. . 
ben in biefem gerechten Bemühen, das iſt meine Hoff: 
nung!’ — Bewegt antworteten die Gefandten: „da fey 
Gott für, daß wir jemals einen Chriften, ohne offenbare 
Urfache befehden folten. Auch drängt und Fein Ehrgeiz, - 
denn wir glauben, daß unfer Erbkoͤnig einem bloß gewähl- 
ten Kaifer fogar noch voranftehe. Es genüge dem Grafen 
Robert, der Bruder eines folchen Königs zu feyn.” Hier⸗ 
auf verließen bie Gefandten den Kaifer in aller Freundſchaft; 
und wenn fich auch Ludwig IX. nicht nachdruͤcklich für ihn 
erklärte, fo fiel doch jener Plan des Papfles ohne Erfolg 
dahin. 

Seinerfeitd war ber Kaifer gleich thätig. & forderte 
‘alle Geiftliche auf *), den Gottesdienſt fernerhin zu halten, " 
weil er ein rechtgläubiger Chrift fey. Wer fich defien wer 
gerte, wurde zwar nicht zum Gehorfam gezwungen, verlor 
aber alles Gut, was feine zwei naͤchſten Vorfahren erwor⸗ 
hen hatten. Oder wo diefe Vorfchrift nicht anwendbar er: 
fehien, belegte man die Widerfpenfligen mit Steuern ?), die 
bis zu einem Drittheil ihrer Einkünfte fliegen, ober behielt 
diefe auch wohl ganz inne, und ließ erledigte Stellen un- 
beſetzt ?). So finden wir die Bisthlimer von Agrigent, Mon⸗ 
reale und Gephaludia fchon im Jahre 1239 erledigt, die 
von Volterra und Fermo unter kaiſerlicher Verwaltung, und. 
hören, daß Eaiferliche Getreue aus ihren Einkünften belohnt 
wurden. Sa bei der Gefahr daß der Papfl, wie fchon 
einmal, durch feine Anhänger im neapolitanifchen Reiche 
Unruhen erweden möchte, ergriff Friedrich allgemeinere Maaß⸗ 
regeln und feste feft *): „alle Mönche (inöbefondere die Do: 


1) Petr. Vin. 1,28. 

2) Cod. Vindob. Phil. No. 805, fol. 119, 129. ’ 

8) Parm. chron, zu 1246. Petr. Vin, V, 10%, 108. Regesta 
Frid, 246, 255. 

4) Rich. 8. Germ. 1041. Reg. Fr. 312, 3822. Im Februar 
1241 ſchrieb Friedrich an das Generalkapitel der Dominikaner nach 





48 Siebentes Buch. Dreizehntes Hauptftüd, 


1239, minifaner und PMinoriten) welche aus der Lombardei ge: 
bürtig find, verlaffen das Reich; die Übrigen flellen Bürgs 
fchaft für ihre gute Aufführung. Alle Kiöfter und Kirchen 
zahlen dem Kaifer eine angemeffene Beiſteuer, fofern er 
fie nicht aus Gnaden davon frei fpricht. Niemand darf 
ſich ohne befondere Erlaubnig an ben päpftlichen Hof 
begeben , und jeder welcher fich daſelbſt (es fey denn 
im Gefolge der Kardindle Thomas und Jakob) aufhält, 
fol, bei Berluft aller Güter, ſogleich zurücdkehren. Wer 
Schreiben oder Befehle Gregors in das Land bringt, wirb 
gehangen. . Diejenigen Barone, welche deſſen Partei fchon 
bei der frühern Empörung ergriffen, follen, im Fall fie 
vermögend find, ihrer Lehnspflicht gemäß, nach der Lom⸗ 
bardei ziehen; im Fall fie aber unvermögend find, zu dem 
gleichen Zwecke aus der Staatskaſſe Sold erhalten. An die 
Stelle aller Beamten, beren Gefinnung oder Tüchtigkeit in 
diefen fchrierigen Zeiten zweifelhaft erfcheint, werden neue 
angefegt und die Aufficht Uber alle verſtaͤrkt.“ Diefe Vor: 
fehriften, fo wie die harte Behandlung des widerſpenſtigen 
Klofters Montekaffino und die mehr oder weniger erzwun- 
- gene Vertreibung ber Bifchöfe von Theano, Venafro, Aqui 
u. 0. O. erfchien den kirchlich Gefinnten ald bloße Tyran⸗ 
nei; noch empfindlicher wurden fie indeß verlegt, als Elias, 
der Großmeiſter der Franziößaner *), die Klagen des Kai⸗ 
ferö fir gegründet, des Papſtes Bann aber für nichtig er⸗ 
Märte und in Bezug auf deffen Habfucht hinzufegte: daß 
er feinen Boten und Bevollmächtigten leere, jedoch befie- 
gelte Blätter gebe, welche fie darin mit höchfter Willkuͤr, 
zur Erdrüdung der glaubigen Chriften ausflliten. Elias 
wurde dieſes Benehmens wegen gebannt ?) und verlor allen 
Paris, entwicelte das Unrecht des Papftes und forderte fie höflich auf, 
fih nicht, den Pflichten ihres Standes zuwider, in dieſen Streit zu 

mifhen. Cod. Vindob. Phil. N. 305, fol. 112. _ 
1) Math. Paris 351. Rich. $. Germ. 1044. Salimbeni 279. 

2) Siehe Band IN, Buch VII, S. 607 — 609. 


Lombardiſche Angelegenheiten. 49 


Einfluß im Orden; wogegen der Kaiſer jetzt in jedem Klo⸗ 1239. 


ſter nur zwei Bettelmoͤnche als Aufſeher ließ, alle uͤbrigen 
aber aus dem Lande jagte. | 

Während Friedrich dieſe Maaßregeln für das ficilifche 
Reich ergriff, bemühte er ſich auch feine Partei im obern 
Stalien zu verftärfen und allen bisherigen Streitigkeiten ein 
Ende zu machen. Allein diefe Aufgabe blieb jest fo unlös- 
bar wie fonft, und felbft die beiten Hoffnungen täufchten 
zuletzt. Markgraf Azzo von Eſte kam, auf bie ergangene 
Vorladung, nach Padua und ſchien mit dem Kaiſer, ja ſo⸗ 
gar mit Ezelino verſoͤhnt; dieſer benutzte jedoch deſſen froͤh⸗ 
liche Aufnahme um zu erfahren, welche Buͤrger ihm zuge⸗ 
than ſeyen, und brachte, aus Irrthum oder Eigennutz, den 
Kaiſer dahin Vorſichtsmaaßregeln zu ergreifen, welche der 
Wahrheit nach mehr reizten und beleidigten, als auf die 
Dauer den Frieden ſicherten. 

Als er z. B. Azzos Sohn, Rainald, nebſt ſeiner Ge⸗ 


mahlinn Adelaſia, als Geißeln nad) Apulien ſchickte!), ward 


Alberich von Romano, Ezelins Bruder und Adelaſiens 
Vater, hieburch - Feineswegs in feiner fchon zweifelhaften 
Treue beſtaͤrkt?), Tondern verkeß im Mat 1239 den Kaifer 


amd vertrieb durch Überrafchung deffen Partei und Befagung 


aus Treviſo. Friedrich, außer Stande durch Drohun⸗ 
gen oder im. fehnellen Angriff Zrevifo wieder zu erobern, 


ſchenkte die Stadt nebfl ihrem Gebiete feinen gefreuen Pas 


+ 9) Zagata 86. Estense chr. Solche Geißeln wurden oft an 
einzelne apulifhe Barone zur Verpflegung übergeben, wo es ihnen 


gewoͤhnlich fchlecht erging. Aldimari mem. 83. Gegen bie mailän- 


difchen bewies ſich Friedrich ein andermal fehr hoͤflich und zeigte ihnen 
feine. Schlöffer und Luftgärten. Im November 1239 weifet Sriebrich 
Geld an zum Unterhalt Adelafiens, filia proditoris mostri, Reg. 
Fr. 275, 276, 292, 313, 388, 8391, 893. 


2) Alberich mag ſchon im Sommer 1238 geſchwankt haben; im 


Jahre 1289 gingen mehre paͤpſtliche Eqreiben an ihn. Verci Ecel. 
II, urk. 135, 154 — 158. 


V. Band, 4 


4 
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1239. duanern, als eine verdiente, und hoffentlich leicht zu gewin⸗ 
nende Beute. ’ 

Bald darauf, am zehnten Junius gab der Markgraf 
von Efte vor *), er wolle mit feinen Freunden den Grafen 
von ©. Bonifazio befuchen; allein er Fehrte nicht wieder, 
und behauptete laut: ein Vertrauter des Kaifers habe ihm 
eröffnet, daß er mit dem Tode beftraft werben ſolle. Hie⸗ 
für findet fich Fein Beweis, ja nicht einmal die geringfte 
Wahrſcheinlichkeit: vielleicht aber hatte Ezelin dem Mark⸗ 
grafen die Botfchaft überbringen laſſen, um ihn zu entfer⸗ 
nen; oder biefer erfand fie, um feine Flucht zu befchönigen. 
Auf jeden Fall blieben vie feierlichen Verſicherungen des 
Kaifers von der Unmwahrheit jener Anklage, es blieben Ges 
fandtfchaften, Bitten, Verfprechungen, Drohungen gleich ver 

 geblih: Azzo wollte weder dem Ezelin nachftehen, noch die 
Kirche verlaffen, noch gegen die lombarbifchen Städte fechs 
ten ?). Am WAſten December 1239, trat er feierlich in ih⸗ 
ven Bund, — Nach folchen Erfahrungen Schien e8 dem Kaifer 
nöthig, fih gegen Abfall einerfeits durch Anshebung mans 
cher Geißeln zu fichern ), andererfeits feine Milde durch 
Freilaſſung derer zu zeigen, gegen welche aller Verdacht ges 
fhwunden war: allein der Haß ber erflen war lebendiger, 
als der Dank der lebten, ben neu: gefchwornen Eiden durfte. - 
man nicht viel trauen, und die am 13ten Junius 1239 in 
Derona über den Markgrafen von Efte*), den Grafen von 
©. Bonifazio, Uguceione von Vicenza und fehr viele andere 
auögefprochene Acht, ſchreckte nicht in dem Grade, als ber 
ihr gegenüberflehende Bann. 

j Durch all diefe Begebenheiten hatte fich bie Eröffnung 
bes Feldzuges nicht bloß verzögert, fondern er wurde nun 
auch minder entfcheidend, als der Kaifer gehofft hatte. Waͤh⸗ 


1) Math. Paris 853. Roland. Patav. IV, 11—14. Godi 84. 
Laurent. 144. Mon, Patav. 678. 


2) Savioli III, 2, Urk. 619. — 8) Regesta Fr. 302. 
4) Verci Ecel, IU, Urt, 152. Cexeta zu 1259. 
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rend er naͤmlich im Julius und Auguſt gen Bologna hin⸗1239. 
abzog und mehre Schloͤſſer eroberte), während Ezelin ei⸗ 
nen gluͤcklichen Einfall in das venetianiſche Gebiet that 
und durch Beſetzung der Engpaͤſſe oberhalb Verona, den 
Weg nach Deutſchland offen erhielt; ſiegten in Ravenna 
die Guelfen uͤber die Ghibellinen, gewann der Markgraf von 
Eſte manche Orte, und Mailand, angefeuert durch die Kreuz⸗ 
predigten 2) des Kardinalgeſandten Gregor von Montelongo 
und des Franziskaners Leo, ruͤſtete mit erneuter Kraft. 
Dahin wandte ſich der Kaiſer im September 1239. Weil 
er aber die Mauern nicht erſtuͤrmen konnte und die Mai: 
Yänder eine Schlacht vermieden, fo verfloffen zwei Monate 
unter Eleinen wenig denfwürdigen Ereigniſſen; Doch verbreis 
ten: einzelne Züge ein eigenthuͤmliches Licht über die Verhält: 
niffe. : So ſchwuren in Mailand fechs Ritter *) auf großen 
Streitroffen mit dem Kaifer felbft zu fampfen, und die Ge: 
fellfchaft der fogenannten Starken fchwur feinen Feind am 
Leben zu laffen. So forderte ein Deutfcher einen Mai: 
länder zum Zweikampfe heraus, warb ‚aber von ihm bis 
an das Zelt des Kaifers verfolgt. „Haft du dich”, fragte 
biefer, „freiwillig zu dem Kampfe geſtellt?“ — Unter tau= 
fend Bittenden”, antwortete der Mailänder, „ift es mir als 
eine Gunſt bewilligt worden.” „Dennoch“, fuhr der Kaifer 
fort, „hoffe ich euch bald zu befiegen.” — „Keineswegs“, er= 
wiederte hierauf jener; „die Liebe des Vaterlandes und der 
Freiheit, wird und vielmehr den Sieg über dich verleihen. ” 
— Mit einem ſchoͤnen Pferde befchenkt, entließ Friedrich den 
fühnen Süngling. | 
Der wichtigfte Gehllfe des Kaifers war um biefe Zeit 
fein eben fo fchöner, als kluger und thatiger Sohn, König 


1) Patav. chron. 1135. Mutin, ann. Griffö. Hist. Bon. misc, 
Erfurt. chr. $. Petrin, Salisb. chr. Parm. chr. Ghirard. I, 161. 
2) Mediol. ann. Selbſt die Geiftlichen follten das Kreuz neh: 
men und fechten. u | 
> 8) Galv. Flamma c. 272. Math, Paris 252. 
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1239. Enzius von Sardinien '. Am 2öften Junius 1239 ers 


nannte er ihn zum Ötatthalter von ganz Stalien: „bies 
Land (fo heißt es in ber Beſtallung) leidet, in Hinficht 
der Perfonen und Güter, unzähliges Elend und Unglüd, 
die Rechte des Reichs gehen verloren und der Kaifer will 
das ihm anvertraute Pfund keineswegs vergraben. Des: 
halb erhält der Statthalter die Aufficht uͤber die bürgerliche 
und peinliche Gerichtsbarkeit und ber Veräußerung geift- 


licher Güter. Er fegt Vormuͤnder, ernennt Richter und 


Nechtöfchreiber, und an ihn gebt (mit Ausnahme einiger, 
dem Kaifer zur legten Entfcheivung vorbehaltenen Sachen) 
bie Berufung von niebern Gerichten.” — Bor allem follte 
Enzius dahin wirken, daß Ruhe und Frieden im Lande ers 
halten werde und jedes Reichsrecht unverlegt bleibe. Auch 
wuchs nunmehr das Übergewicht der Faiferlichen Partei int 
mittlern Stalien: Gregor hatte, aus Furcht vor feinen Geg⸗ 
nern, nochmals Rom verlaflen muͤſſen; der größte Theil der 
Mark Antona kam?), troß den Gegenbemühungen bes Karbis 
nald Kolonna, in die Gewalt des Königs Enziuss bie Bolo⸗ 
gnefer wurden am vierten Oktober von den Faiferlich Gefinns 
ten aus Modena und Ferrara hart gefchlagen, und die Ans 
griffe papftlicher Soldaten auf Neapel hatten keinen Erfolg. 

Wie unerwartet und unangenehm mußte alfo dem Kai: 
fer in diefem Augenblide fleigendes Gluͤckes die Nachricht 
feyn: daß der Papſt in Rom wieder aufgenommen fey und 
am 1iten November den Bann Über ihn, über Enzius und 
über diejenigen ausgefprochen habe, welche an ber Befehdung 
bes Kirchenftaats Theil nähmen und Theil: nehmen würden. 
Zunaͤchſt fehrieb hierauf der Kaifer den Römern ?): „es ift 
allgemein bekannt, mit welchem Eifer wir euch, die ihr uns 
ter häuslichen Sorgen oder weichlichen Vergnuͤgungen dahin⸗ 


1) Giulini VII, 600. 

2) Rich. $. Germ. 1044. Compagnoni I, 108. Reg. Fr. 275. 

8) Der Brief bei Hahn, Litt. Prince, No, XV, gehört wahrs 
ſcheinlich hieher. 
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träumt, zu ber Würde alter Beflrebungen aufzumeden ge 1239. 
fucht, mit welcher Standhaftigkeit wir die Herftellung bes 
Kaifertbums und bes Glanzes von Rom bezwedt haben. 
Jeder der die alten Gefchichten las, die alten Denkmale fah, 
oder dem der Ruf nur irgend eine Kunde von ber römi: 
ſchen Größe brachte, muß aber erflaunen und ed unbegreif- 
lich finden, welche Urfachen, welche Verhältniffe, welche ges 
meine Zänfereien euch dem Abel eures Urfprungs fo ganz 
entfremdet haben. Eure Vorfahren, bed verwüfteten und 
baniedergebrannten Trojas geringer Überreſt, gründeten troß 
des Miderfpruchs aller Nachbarn eine neue Stadt, und er: 
hoben fie zur Herrinn der ganzen Welt: ihr dagegen, bie 
jüngfte und doch abgelebtefte Nachkommenſchaft, begnügt 
euch mit dem Schatten eines großen Namens; und den 
Stanz und Ruhm des väterlichen, Durch unzählige Siege 
erworbenen Erbtheils '), welchen zu erhalten die leichtere 
Sorge ift, überlaßt ihr, o der Schande, an andere! Seht, 
welch einen Si fich die fioken Mailänder dort im Nora 
den gründen: fie find nicht zufrieden, daß ihre Stabt Rom 
ähnlich fen; fondern fie verwerfen alle römifche Herrfchaft 
und bringen ftatt des Zinfed, nur Spott und Schmähun: 
gen dar. O wie weit ift bies alles von ben Zhaten, von 
den Tugenden eurer Vorfahren entfernt! Jene begnügten 
ſich nicht ihre nächften Nachbarn zu beherrfchen, ſondern 
bezwangen - ganze Lander, befaßen das entfernte Spanien, 
zerftörten das fehöne Karthago: jetzt hingegen widerſteht eine 


1) Man fand um diefe Zeit (Math. Paris 533) folgende Berfe am 
Bette Gregors: - 
„Alſo wills das Gefchidl, und die Stern’ und bie Vögel. In Zus 
kunft 
Sey der geſammten Welt, Einer zum Hammer beſtimmt. 
Rom, ſchon wankend und ſchon vom Irrthum vielfach erſchuͤttert, 
Wird der geſammten Welt Herrſcherinn laͤnger nicht ſeyn.“ 
Hiegegen ward von Feinden des Kaiſers folgende Antwort gefertigt: 
„Fama berichtet, die Schrift bejaht, dein Wandel verkuͤndet: 
Kurzes Leben zum Loos fiel dir, und ewige Qual.“ 
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1239. einzelne Stadt dem ganzen römifchen Reiche! Muß es nicht 
allen und uns insbefondere zur Verwunderung gereichen, 
daß ihr, denen es nicht an Sinn für das Große, nicht an 
Gewandtheit fehlt, euch felbft alles Muthes beraubt, oder 
ihn euch von andern Hiflig entziehen laßt? Wielleicht ant- 
wortet ihr: jened Große thaten die Könige und Kaifer!“ 
Aber fiehe, ihr habt einen Kaifer, der für die Erhöhmg 
des römifchen Reiches Feine Anftrengung fcheut, feine Schatz⸗ 
. fammern öffnet, fein Leben wagt; ihr habt einen König, 
der euch immerbar aus dem Schlafe wet. Aber leider 
fchlaft ihr trog alt feines Nufens immer wieder ein, ver- 
nachlaffigt eure Angelegenheiten auf fehändliche Weife, und 
forgt, felbft wenn die vortheilbaftefte Gelegenheit ſich dar- 
bietet, nicht für emer Beſtes.“ — So fihrieb der Kaifer, 

- amd auf Ahnliche Weife wurden die neuen Römer früher und 
fpäter von großen und begeiflerten Männern ermahnt und 
angefeuertz; aber immer ohne, oder wenigftens ohne dauern⸗ 
den Erfolg. 

. Um diefe Zeit hatte Friedrich Aleffandria durch Überre: 
dung und Drohung auf feine Seite gebracht, und den Mark: 
grafen Bonifaz von Montferrat durch Entfagung aller Anfprü: 
che auf das Erbe feiner Schwiegermutter Solante, der Tochter 
Konrads von Montferrat, gewonnen. Hiedurch hielt er bie 
lombardifchen Angelegenheiten einftweilen für fo gefichert, daß 
er deren Führung an Ezelino, Palavicini und den Markgrafen 
Lancia übergeben, felbft aber nach dem mittlern Stalien hinab: 
ziehen Fonnte, um wo möglich feinen neuen Feind, den Papft 
in folche Noth zu bringen, daß er friedlichen Vorfchlagen Gehör 
geben müffe. Über Pontremoli erreichte der Kaifer Tuscien, 
beſetzte mehre Landfchaften, auf welche Gregor, ihrer Ver: 
bindung mit Sardinien halber, Anfpruch machte, und 
feierte das Weihnachtöfeft in Pifa, wo man, unbefümmert 
um ben päpftlihen Bann, in feiner Gegenwart Gotteödienft 
hielt. Pifa, Lukka, Siena, Arezzo traten auf feine Seite; 
und wenn gleich andere Städte ihm gerade deshalb um fo 
hartnädiger widerftanden, fo Fonnten fie doch die Oberhand 
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nicht gewinnen, und Friedrich von Antiochten, bes Kaiferd 1240. 
Sohn, welcher, auf ähnliche Bedingungen wie fein Bruber 
Enzius, zum Statthalter Tusciens ernannt wurde, forgte 
mit Gefchil und Thätigfeit für die Erhaltung und Verſtaͤr⸗ 
fung der ghibellinifchen Partei. Im Januar 1240. zog 
Friedrich IE weiter hinab: in den Kirchenflaat und eroberte, 
von Enzius unterftüßt, allmählich Orta, Civita Gaftellana, 
Montefiaskone, Korneto, Sutri, Tuskanella, Ofimo und 
Foligno 1). Hier verfammelten fich die Abgeordneten vie⸗ 
ler Städte, welche Peter von Vinea, auf Friedrichs Befehl, 
in einer feierlichen Anrede ermahnte, daß fie untereinander 
feften Frieden halten und nie ihren Achten Herrn verfen- 
nen oder verleugnen ſollten. Die meiften folgten dieſem 
Rathe, nur -Spoleto wandte fich wieder zum Papſte; wes⸗ 
halb Friedrich am erſten Februar befahl, daß man alle in 
feinen Landen befindliche Spoletaner verhaften folle 2). — 
Groͤßer jedoch, als der Gewinn Spoletos, war fuͤr den 
Papſt der Verluſt Vitenbos, welche, der Kirche fo lang ge⸗ 
treue, von ihr mit großen Koften und Aufopferungen erhal: 
tene und unterflügte Stadt, zum Theil aus Haß und 
Widerſpruch gegen das jetzt papftliche Rom, zu dem Kai⸗ 
fer übertrat °). 

Bald nachher ernente biefer inbeß auch bie Unterhand: 
lungen mit den Römern, benachrichtigte fie von feinen Fort: 
fchritten und erklaͤrte: da alle Verfuche, fich mit dem Paps 
ſte anszuföhnen, fehlgefchlagen wären, fo wolle er ihm mit 
Gewalt widerftehn und die Mark Ankona, Spoleto und 
jedes ehemalige Reichslehn wieber mit dem Reiche vereinigen. 
Schon fey dies größtentheils gefchehen, und nur noch übrig, 
daß er triumphirend in Nom einziehe *) und feinen alten 


1) Rich. S. Germ. 1044. Zanetti II, 5. Lilio "244. . 

2) Regesta Fr. 380. ı | 

.8) Bussi 405. Niccola de Tuccia 290. Alber, 575. 

&) Cod, Vindob. Phil, No. 805, fol. 130. Petr. Vin. III, 72. 
Reg. Fr. 332, 
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1240. Feinden und Verleumdern eine fpäte, aber flrenge Reue 
bereite. Zwifchen dem Kaifer und der Hauptfladt ber Welt 
müffe ein neues unauflösliched Band geknüpft werben; fie 
möge wieder an den Ehren und Thaten gebührend heil 
‚nehmen und ihre ebelften Mitbürger fogleich an den Eaiferlichen 
Hof fenden, damit fie, nad) alter Weife, Städten und Län- 
bern ald.Profonfuln vorgefeht wuͤrden. — Diefe lodenden 
Darftellungen und Aufforderungen erhielten dadurch ein dop⸗ 
peltes Gewicht, daß Friedrich theils viele Gefchenfe vertheilte, 
theils bei reichen Römern Geld unter Bedingungen aufnahm, 
welche den Darleihern hoͤchſt günflig waren und ihren Bors 
theil mit dem bed Kaiſers ſcheinbar unauflöslich verbanden, 
Bor allen begnadigte Friedrih das mächtige Haus Franz 

. gipani *): er gab (unter ber flillfchweigenden ober aus⸗ 
drüdlichen Bedingung, daß fie anf alle Weife gegen ben 
Dapft wirken möchten) an Otto Frangipani ein Lehngut 
und an Manuel eine anfehnliche Pfründe. 

So fah fi Gregor faft ringsum von Faiferlich Gefinn- 
ten eingefchloffen; in Rom felbft durfte er nur wenigen ver 
trauen, und Feine Stunde fihien er vor perfönlichen Miß- 
handlungen und vor Gefangenfchaft ſicher; dennoch verwarf 
er alle Anträge, welche feine perfönliche Ehre oder gar bie 
Rechte der Kirche auf irgend eine Weife zu verlegen ſchienen; 
und aller weltliben Mittel und Hoffnungen beraubt, fand 
er einen unbefiegbaren Stuspunft in der von ihm vertre⸗ 
tenen Kirche felbfl. Unerwartet trat er eines Tages, umge: 
ben von den Exrzbiſchoͤfen, Bifchöfen, Äbten, Prälaten und 
von der ganzen römifchen Geiftlichkeit, aus feinem Palafte 
hervor. Unter andächtigen Gefangen und unter Beobach⸗ 
tung ber höchften Zeierlichkeit, zogen alle durch die Straßen 
und trugen das heilige Kreuz und die Häupter der Apoftel 

_ Petrus und Paulus, Die Ghibellinen, welche fehr wohl 
merften, worauf dies zuleßt abgefehen fey, unterliegen nicht 
den. leichtfinnigen Poͤbel fogleich in Bewegung zu feßen: 


1) Regest, 253. 
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aber alle Spottes und aller Beleidigungen ungeachtet *), er: 1240. 
reichte der Ing den Lateran, wo der hochbejahrte Papft mit 
folher Winde und folhem Nachdrud über des Kaifers Fre⸗ 

vel und die Leiden der Kicche fprach, Daß die anfangs laute 
Partei der weltlich Sefinnten erfl zum Schweigen, dann 

zur Flucht gebracht wurde und die Römer, einflimmiger als 

feit ‚langer Zeit, für den Papft auftraten und das Kreuz ge: 

gen ben Kaifer nahmen. 

Eine folhe Umſtellung der Verbältniffe kam Ddiefem 
durchaus unerwartet ?), und er erließ an bie Römer Schrei 
ben voller Vorwürfe und Drohungen. Aber zur Vollziehung 
ber letzten reichte feine Macht nicht Hinz ja es drang ſich 
ihm die Überzeugung auf, daß auf kurze Zeit eintretenbe 
Friegerifche Überlegenheit nicht hinreiche, um den Muth frei: 
heitöliebender Städte oder die Kraft der unfterblichen Kirche 
völlig zu brechen. Im April 1240 begab ſich Friebrich 
nach Apulien, hielt einen Reichstag in Foggta,-fehrieb, zur 
Deckung feiner höchft druͤckenden Gelbbedürfniffe, neue Steuern 
aus, ließ Verdächtige einfangen ?) und ſtrafte alle Wider: 
fpenftige mit großer Strenge. Er gab z. 3. den Befehl *): 
jever folle gehängt werben, ber den abtrünnigen Herzog 
Rainald von Spoleto unterflüge; er jagte, aus ähnlichen 
Gründen, den Bifchof von Cephaludia nebft feinen Anver: 
wandten aus bem Lande; er ließ die Mauern der empoͤreri⸗ 
fehen Stadt ©. Angelo nieberreißen, mehre Häufer verbren⸗ 
nen, einzelne Meuterer binrichten oder verflümmeln und er- 
Härte, daß, zu furchtbarer Abfchredung anderer, der Drt 
immerdar wüfte bleiben folle:), Viele Einwohner der, von 


1) Rayn. $. 12—13. Malespini 127. Dandolo 349, Ptol, 
Lucens XXI, c. 31, Cron. mser. in BibL Riccard. No. 1836. 

2) Petr. Vin. II, 8. / 

8) Selbſt liſtige Mittel wurden hiebei nicht verſchmaͤht. So” . 
heißt e8 z. B. caute ad te voces, aliquo negotio simulato, et si 
poteris eum capias. Reg. Fr. 292, 313, 388. 

4) Reg. Fr. 248, 291. 

6) Volumus quod locus ipse perpetuo desoletur. Reg. Fr. 287. 
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1240, den Kaiferlichen eingefchloffenen, dem Papſte gehörigen, 
Stadt Benevent, baten um die Erlaubniß herauszugeben 
und fich anderwärtd anzufiedeln: . aber Friedrich antwortete: 
fie möchten mit allen andern eingefchloffen bleiben, damit 
die Noth fie deſto eher zur Übergabe zwinge ): denn Bene: 
vent fey ber eigentliche Stein des Anftoßes und Argerniſſes 
in feinem Reihe. Deflo mehr hegte und pflegte er bie 
aus Sicilien nach Luceria verpflanzten Saracenen, beftimmte 
ihre Abgaben auf billige Weife, gab ihnen Grundftüde und 
ließ taufend Ochſen unter fie vertheilen?). Das alles wurde 
von paͤpſtlich Gefinnten heftig getabeltz ber Kaifer aber 
konnte es nicht tabelnswerth finden, daB die Saracenen ihm 
treu waren bis in den Tod und ihn, unbefümmert um alle 
Schmähungen und Bannfprühe, bewunderten, als ben er: 
fim Helden feiner Zeit. " 

, Waͤhrend Friedrich fo mit Anorbnung ‚ber apulifchen 
Angelegenheiten befchäftigt war, erhob fich im mittlern Ita⸗ 
lien eine Fehde gegen das ghibellinifche Ferrara. In biefer 
Stadt herrſchte feit mehren Jahren, unter Salinguerras 
Leitung, eine feltene Ruhe ’), und der Handel hob fich fo 
fehr, daß auf den beiden großen Meſſen, am Palmfonntage 
und um Martini, Käufer und Verkäufer aus ganz Stalien, 
ja aus Frankreich erfchienen. Die Bürger hielten es für 
einen Schimpf, wenn man ihre Beiträge zu Öffentlichen 
Sweden gering anfebte, ja die Reichern eröffneten, gleich: 
wie Salinguerra, bei eintretender. Theurung ihre Kornbö- 
den, damit die Preife zu allgemeinem Wohl auf mittlerer 
Höhe blieben. In Folge diefer löblichen Gefinnungen wur⸗ 
den die öffentlichen Kaflen fo reich, daß man ben, nach 
Abzug der Ausgaben ſich findenden,. Überfhuß monatlich 
an die Bürger auötheilen konnte. Weil aber Ferrara, bei 
folcher Macht und folhem Glüde, die zeitherige Abhangig- 
feit von Ravenna und Venedig, und insbefondere die Sper: 


1) Regesta Fr. 286, 324. 
2) Regesta Fr. 307. Petr. Vin, II, 12, 
3) Ferrar. chron. 488. 
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rung des Po nicht Tanger dulden wollte, fo kam es zu ei:1240. 
ner offenen Fehde. Die Venetianer furchten und fanden 
Verbündete an dem Marfgrafen von Eſte, Alberich von Ro: 
mano und an allen lombardifchen Städten, welche das 
dem Kaiſer getreue raſch emporklühende Ferrara haßten 
und beneibeten. Anfangs Februar 1240 verfammelte fich 
das Heer ber Verbündeten, und hoffte die in offener Ebene 
Tiegende, nur durch Kunftmittel gedeckte Stadt um fo eher 
zu - erobern, da gewaltige Belagerungsthürme aus Venedig 
herbeigeführt waren und ber päpftliche Gefandte, Kardinal 
Gregor von Montelongo, alle Bedenklichen oder Muthlofen 
aufs nachdrüdlichfte befeuertee — Aber auch. Salinguers 
va, obgleich im achtzigften Sahre feines Alters, hatte mit 
großer Thätigfeit für die Befefligung der Stadt geforgt, 
und ans Modena und Reggio Hülfsmannfchaft berufen. 
Zu dieſer gefellten fi) 500 kaiſerliche Reiter und mit kai⸗ 
ferlihem Gelde wurden bie, fo oft ungebuldigen, Söldner 
Zweimal flürmten die Belagerer, zweimal wurden fie 
zurüchgefchlagen; weshalb der zürmende Doge Tiepolo dem 
Befehlöhaber der VBenetianer vor Ferrara, Stephan Badoer, 
ſagen ließ: er werde binnen kurzem felbft anlangen, um die 
Sache zur Entfcheidung zu bringen. Aber die nach feiner 
Ankunft erneuten Kämpfe blieben ohne erheblichen Erfolg; 
und wohl noch lange hätte die Stabt wiberflanden, wenn 
nicht unerwartet ein innerer Feind gegen Salinguerra aufs 
getreten wäre. Hugo Ramperti, nächft ihm der mächtigfte 
Mann in Ferrara, war von den Verbündeten durch Geld 
und Verfprechungen gewonnen und erklärte: „er wolle um 
jeden Preis den Frieden.” Salinguerra flellte ihm dagegen 
vor: wie viel man durch folch ein Zeichen der Muthlofigkeit 
verliere, wie ſchwer eine genügende Sicherheit aufzufinden, 
wie gering-die Hoffnung fey, daß die Feinde etwa Bewil: 
ligtes treu halten würden. Hugo blieb bei feiner Rede, 
Da fagte Salinguerra: „das Schwert diefes Friedens wird, 
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1240, mir die Zeugungstheile, dir bie Nafe abfchneiden; ich werbe 
aber mein Unglüd ehrbarer zudecken koͤnnen, als bu beine 
offenbare Schändung ')." Den Bevollmächtigten, welche 
man bierauf zu den DBelagerern fandte, verfprachen biefe 
Sicherheit der Perfonen und des Guts und insbefondere, 
daß dem Salinguerra nichts unbilliges widerfahren, daß er 
frei in fein Haus zurüdtehren fole. Hierauf ging Salin⸗ 
guerra getroft aud der Stabt hervor, gerade in bad Zelt . 
des Doge und bot diefem die Übergabe der Stadt; worauf 
jedoch Ziepolo antwortete: „er fechte nur für die Kirche, 
man möge Ferrara dem päpftlichen Abgeordneten übergeben 
und in deſſen Hände Gehorfam ſchwoͤren.“ Dies gefchab: 
friedlich und einig zog man am britten Iunius, am Pfingft: 
tage, in die Stadt und nad dem Haufe Salinguerrad, wo 
ein Feſtgelag für alle bereitet war. Während biefes Feſtes 
erhob aber Paulus Zraverfaris unerwartet mannigfaltige 
Klage wider jenen ?), und als der Greis fich vertheidigen 
wollte, überfchrie man feine Worte und behauptete laut: 
ihm fey das Verfprechen gehalten, man habe ihn in fein 
Haus zurüdfehren laſſen; jetzt aber wolle man ihn fangen 
‚und flrafen. Markgraf Azzo wiberfprach dieſer nichtswuͤrdi⸗ 
gen Deutelei, bis auch der Karbinalgefandte den Wortbruch 
vertheidigte und rechtfertigte. Salinguerra wurbe gefangen 
nach Venedig geführt und lebte dafelbit bis an feinen Tod 
in großen Ehren °); wogegen Hugo Ramperti,:wie Salins 
guerra geweillagt hatte, bald allen Parteien verdächtig warb 
und zuletzt in größter Armuth und Verachtung ſtarb. — 
Die Milde, mit welcher die Sieger nach einigen Zeugnifien 


1) Martin da Canale 831— 32. Laurent, 145. Cereta zu 1240. 
Monach, Patav. 679. Mem. Reg. 1111. 

2) Chron. Placent. in Murat. script. XVI, 594. Dandolo 351. . 
Bonon, hist. misc. Roland, Patav. V, 1—2. Ricobald. hist. 
imper. 130. Ricciard. vita 130. 

8) Salinguerra flarb am 25ften Julius 1244 und ward in ©. Ni: 
kolo bi Lido begraben. Moschini guida II, 334. 
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Ferrara behandelten, kann nicht groß gewefen feyn, wenn 1240, 
anders 1500 Familien die Stadt, hauptfächlic um deswil⸗ 
fen verließen *), weil fie nicht in die Bedingungen willigen 
wollten, welche der neue Pobefla Stephan Badoer zum 
‚Vortheil Venedigs erzwang. Zwei Jahre nachher Fam jene 
Würde an Azzo von Efte, welcher fi) das damit verfnüpfte 
Gehalt von 3000 bolognefer Pfunden, felbft nach Niederle- 
gung berfelben, fortzahlen ließ; außerdem, zu großen Miß⸗ 
fallen der Bürger, noch andere Geldabgaben beitrieb und 
wo diefe nicht hinreichten, auch) Ochſen, Schweine u. dergl. 
zu liefern befehl. 

Den Verluſt Ferrarad hatte Ezelin nicht hindern koͤn⸗ 
nen; wohl aber fchredite er Die von ihm abhängigen Stäbte 
durch flrenge, ja graufame Maaßregeln, ließ den Mark⸗ 
grafen von Efte, welcher ſich bis Monterofo vorgewagt hatte, 
durch Tebaldo, den Podeſta von Padua zurüdtreiben und 
nahm Safob von SKarrara, ber ſich des Kaifers Feinden 
wieder zugefellt hatte, bei einem Ausfalle aus dem Schloffe 
Agna gefangen?),. Als die mitbelagerten Frauen bied von 
der Höhe. fahen, eilten fie zu dem benachbarten See und 
beftiegen, um fich zu retten, ein Schiff. Allein es war fo 
übermäßig beladen, daß es unterging und alle jene Frauen 
ertranken; feitvem heißt jener See bis auf ben heutigen 
Zag, der See der Frauen. Bier Tage nach diefem Unfall 
wurde Jakob als Majeftätsverbrecher in ſchwarze Kleider 
gehüllt und hingerichtet. 

Ereigniffe und Maaßregeln biefer Art fchabeten der kai⸗ 
ferlichen Partei eben fo viel, als fie ihr halfen; ein wahres 
Übergewicht fchien fie erft wieder zu befommen, als Friedrich 
durch raftlofe Anftrengungen ein neues Heer in Neapel zu: 
fammengebracht hatte und mit unerwarteter Schnelligkeit 
bis Ravenna vorbrang. Anfangs blieben die Einwohner 


1) Ferrar. chron. 486. Rym. foed. I, .1, 135. 
2) Roland. Patar. V, 2—4, Verci Ecel. II, 197. Agna warb 
eingenommen im Auguft 1240. 
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4240. unbefümmert und verließen fich auf die unzugängliche Lage 
ihrer Stadt: als aber binnen vier Tagen das Waffer abge: 
leitet, die Brüden hergeftelt und eine Vorſtadt erflürmt 
und angezindet wurde, fo eilten fie, Gnade flehend, ins 
Eaiferliche Lager *). ingeben?, daß Ravenna fonft immer 
getreu gewefen und. der Haupturheber des Abfals, Paul 
Traverfaria, geftorben war, bewilligte Friedrich jene Bitte, 
zog am 22ften Auguft 1240 in die Stadt ein und wandte 
fih dann nach Faenza, in ber laut ausgefprochnen Hoffnung, 
auch bier binnen wenig Tagen obzufiegen. 

Diefe Hoffnung täufchte aber aus mehren Gründen ?): 
Faenza war nicht, wie Ravenna, durch ein faft zufälliges 
Ereigniß, von der Faiferlichen Seite abgewandt worden, fon= 
dern feit langer Zeit in fefler Verbindung mit den guelfifchen 
Städten; jeder Ghibelline hatte auswandern müffen, fo 
daß Feine innern Unruhen eintreten konnten; endlich war die 
Stadt ſtark befeftigt und zählte 36,000 Einwohner, an des 
ven Spiße der tapfere Podeſta Michael Morofini aus Ve⸗ 
nedig fand. Freilich Eoftete die hartnädige Vertheidigung 
große Aufopferungen: aber man wußte, daß auch Friedrich 
fehr in Noth fey, aus Mangel an Gold und Silber leder: 
ned Geld ausgebe ?), Toftfpielige Anleihen abſchließe und 
von dem einbrechenden, ungewöhnlich harten Winter be: 
brangt, woahrfcheinlich bald abziehen werde. Der Kaifer 
war indeß nicht weniger flandhaft, als die Bürger, Geine 
Vedernen Miünzfcheine behielten, im Vertrauen auf deren 
baldige Umwechfelung, vollen Werth, und rafch erbaute höl- 
zerne Häufer ſchuͤtzten bie Belagerer hinreichend gegen Kälte. 


1) Savioli III, 2, Urk. 623. Fantuzzi III, 54, Ravenn. hist, 
spicil. 578. Fabri effemer, Bonon. hist, misc. Monäch. Patav, 
679. Cereta zu 1240. Petr. Vin. codex Nr. 953. Palatin. in 
Bibl. Vatic. p. 40. Caesen. annal. 


2) Tonduzzi 279. Griffö zu 1240. Bussi 405. Martin da 
‘ Ganale 33, 


1) Malespini 130, oben Bauptitüd VI, S. 542 und Reg. 314. 
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Deshalb begannen die Bürger ſchon Unterhanblungen, als 1240, 


Bettelmoͤnche, im Namen des Papftes, zu längerem Wider: 
ſtande anfeuerten und erzählten‘), daß die Lombarden und 
inöbefondere die Bolognefer von ihm zu ſchleunigem Beiz 
ſtande Faenzas aufgefordert ſeyen. Diefer unmittelbare Beis 
ftand blieb jedoch aus, und nur bie Venetianer Feifteten ihn 
mittelbar, Sie verbrannten ohne Kriegserflärung, umter Jo⸗ 


hann Ziepolos Anführung, mehre Küftenftädte in Apulien, 


führten die Einwohner gefangen hinweg und warfen Feuer im 
Faiferliche Schiffe, daB deren Befagung burch die Flammen 
umkam. Sobald Friedrich dieſe Nachricht erhielt, hob er nicht, 
wie man hoffte, die Belagerung von Faenza auf; fondern ließ 
(in VBeröindung mit den Anfonitanern) mehre Kreuzer gegen 
Denedig auslaufen, begünftigte den Abfall Zaras, forderte, daß 
der König von Tunis allen Handel mit ihnen abbreche, und 
veranlaßte feinen Schwiegerfohn Vatatzes Die morgenländifchen 
Befibungen der Venetianer anzugreifen. Ja als diefe Io: 
hann Ziepolos Verfahren billigten und lobten, befahl Fried: 
rich in heftigem Zorne, den bei Kortenuova 'gefangenen Per 


ter Tiepolo am Meeresufer in ber Gegend aufzuknuͤp⸗ 


fen, wo fein Bruder fo arge Zerſtoͤrungen angeordnet 


Unterdeß wuchs die Noth und der Mangel in Faenga 
ſo ſehr, daß man beſchloß alle Frauen, Kinder, Maͤgde, 


1) Petr. Vin, II, 38. Bullae Pont. ap. Hahn, XV, XVII. 

2) Daß bie graufamen Feindſeligkeiten ohne Kriegserklaͤrung vor: 
genommen und in Venedig gebilligt wurben, erzählt ber Venetianer 
Martino da Canale S0--35; und Samdi-II, 653 jagt uͤbereinſtim⸗ 
mend mit Giannone XVII, c. 2, p. 241: peter Ziepolo ſey getöbtet | 
worden: in vendetta dei Danni, che sul mare avea inferito Gio- 


vanni il fratello.. Dandolo 352 fchweist ganz von Peters Hin 


richtung; Corio läßt ihn in der Schlacht umkommen, und nur Sanuto 
vite 552 fagt: die Venetianer begingen jene Graufamfeiten, weil ber 
Kaifer-Petern hatte aufhängen Yaffen. — Seit dem Bündniffe mit 
dem .Papfte und der Belagerung Ferraras, war Benedig ohne weitere 
Erklärung im Kriege mit dem’ Kaifer, und mande von deffen Gegen: 


- 
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1240, kurz alle zur eigentlichen Vertheibigung Unfähige aus ber 

Stadt zu treiben. Der Kaifer nahm fie aber ungeachtet 
ihres Flehens nicht auf, fondern fprach: „fol ich die Weis 
ber ernähren, damit fich ihre Männer retten, welche ich vor 
Gott und aller Welt als Hochverräther anlagen muß? Ha⸗ 
ben fie nicht einfl, als ich in ihrer Stadt war, plöglich alle 
Thore und Ausgaͤnge verfchloffen, um mich zu fangen? Has 
ben fie nicht einen, mir ähnlichen und mit kaiſerlicher Klei⸗ 
dung angethanen Mann erfchlagen und voller Freuden ge- 
glaubt, ich, ihr Herr und Kaifer, fen auf fo Fchänbliche 
Weiſe ermordet? Haben fie nicht meiner Mutter *), als 
fie durch Faenza reifete, vielfahe Schmach angethan, ihr 
Geflecht und. ihre Würde verachtet und, felbft gegen Thiere 
finnlos wüfhend, ihr Saumroß unanftändig verftümmelt ? 
Dafuͤr fol ihnen zu Theil werden, was Recht it; erſt die 
Strafe kann fie von der Schuld befreien.” 
- Bald nachher erfchien, der unerträglih wachfenden 
Noth halber, eine zweite Gefandtfchaft und flehter der Kaiz 
fer möge ihnen erlauben nadt und bloß auszuwandern, und 
ihnen irgend eine Gegend anweifen zu anberweitiger Nie 
derlaſſung. Friedrich aber antwortete: „fie haben mich ia 
ihrem Hochmuthe verworfen und ihr Vergehen ſo weit als 
irgend moͤglich getrieben; dafuͤr muß mir uͤberlaſſen bleiben, 
ob ich aufs aͤußerſte ſtrafen will.“ 

1241. Unterdeß war ſchon ein Theil der Mauern niederge⸗ 
ſtuͤrzt, es waren unterirdiſche Eingänge in die Stadt eroͤff⸗ 
net worden. Nach faſt achtmonatlicher Belagerung, am 
14ten April 1241, mußte ſich die Stadt auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Alle gingen hervor, wie zum gewiſſen 


maaßregeln wurde ſchon fruͤher ergriffen. Im uͤbrigen aber iſt es 
viel wahrſcheinlicher, daß Friedrich Petern (wenn er anders noch 
lebte) ſtrafen ließ, weil deſſen Bruder jene Grauſamkeiten beging, 
als daß er ihn nach dreijaͤhriger Haft, ohne alle Veranlaſſung und Zu⸗ 
ſammenhang mit neuen Ereigniſſen, am Meeresufer habe aufknuͤpfen 
laſſen. _ 1) Math. Par. 875, 
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Tode ?): Friedrich aber ließ ihnen‘ unerwartet Heimath, Le: 1241. 


ben und Güter; ein Beweis, daß bie fcheinbare Härte nicht 
aus innerer Liebe zur Graufamfeit hervorging, fonbern daß 
er fih nur von Aufrührern das nicht wollte abzwingen laf: 


fen, was, lediglich als freie Gabe, Würde und Werth bes 


balte ?). 

Faſt gleichzeitig mit Faenza ergab fich auch Benevent; 
die Mauern der Stadt wurben gefchleift und die Bürger 
entwaffnet. Ungehindert zog ber Kaifer durch das Gebiet 
von Bologna immer näher gen Rom, und ber Krieg fchien 
eine rafch entfcheidende Wendung zu nehmen ?), als aus 
den nördlichen Landern Nachrichten einliefen, welche für den 
Kaifer und den Papft gleich fehmerzhaft waren. Wir muͤſ⸗ 
fen deshalb den Faden unferer Erzählung unterbrechen und 
wie ed die Zeitfolge verlangt, von den weltverwüftenden 
Zügen der Mongolen fprechen. 


1) Rymer foed. I, 1, 188. Zanetti II, 455. Petr. Vin. I, 8; 


II, 4. Patav. chr. 1136. Die $lorentiner hatten dem Kaifer Hülfe 
geleiſtet. Sanese chr. 26. Salimbeni 282. Martene coll, ampliss, 
1148. Estense chr. Ravenn. hist, spicil, 578. Ferner dienten 
vor Faenza: Uri, Schwy&, Unterwalben und erhielten Freibriefe vom 
Kaifer. Zapf. monum. I, 877—379. Zfhubi I, 134. 

+ 2) Math. Par. 876. Rich. s. Germ. 1046. Doch blieb wahrs 
ſcheinlich eine Zaiferlihe Beſatzung in ber Stadt. Anderweite Stras 
fen find nicht erwiefen. 

3) Rayn, zu 1241, 9.46. Rich. S. Germ. I. c. 'Ghirard. I, 163. 
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\ 
Sm Norden ber großen Bucharei und der Wuͤſte Kobi, im 
Süden Sibiriens, zieht ſich durch das mittlere Afien eine 
ungeheure Ebene hin, im Ducchfchnitte wohl 50 bis 100 
Meilen breit und über 300 Meilen lang. Sie liegt un: 
gefähr unter benfelben Graden der Breite wie die herrli⸗ 
hen lombardifchen Ebenen, aber welch ein Unterfchied der 
Natur und der Menfchen! Jenes fcheinbare afiatifche Flach: 
land ift der Wahrheit nach ein Gebirge, ein ebenes Hoch⸗ 
land, welches überall mehre taufend Fuß, ja fo hoch über 
ber Meereöfläche erhaben ift, wie bie höchften europäifchen 
Alpenwohnungen. Nur nach der Norbweflfeite ragen die 
Niefenberge des großen Altai noch weit über biefes Hoch: 
land hervor; nach den meiflen andern Seiten zeigt fich 
hingegen ein gewaltiger Abfall in tiefere Länder. Steigt 
man von diefen aufwaͤrts, fo führt der Weg durch Thaͤler, 
in die ſich wilde Bäche hinabftürzen, zwifchen losgeriffene 
Maſſen und fchroffe Berghäupter hindurch. Hat man aber 
endlich die Höhe erreicht, fo verfchwindet alle Mannigfaltig- 
teit, alle Schönheit. Nirgends ein Baum, nirgends ein 
Strauch, nichts Feftes, Beharrliches, fich Auszeichnendes in 
biefem Landmeere von Kies und Sand; keine Menfchenwoh: 
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nung, bie verdiente mit dem beweglichen Meereöfchiffe ver: 
glichen zu werden. Etwa zwei Monate lang brennt bie 
Sonne am Tage mit gewaltiger Glut, und des Nachts 
tritt dennoch Eiöfälte ein. Norbwinde herrfchen den größ- 
ten Theil ded Jahres hindurch, und die Zrodenheit ift fo 
groß, daß es nicht einmal fchneit; viel weniger regnet. Auf 
dem magern Boben fuchen bie Thiere aͤngſtlich ihre noth— 
bürftige Nahrung *). 

So ift das Stammland der Mongolen, und wie das 
Land, fo die Menfchen. Ihre nur mittelmäßige Größe 
wirbe man ihnen kaum als Mangel anrechnen, wenn nur 
ſonſt die Verhaͤltniſſe ihres Koͤrperbaues angenehm und rich⸗ 
tig waͤren. Aber an dem uͤberlangen ſtarken Oberleibe ſitzen 
ſchmale Huͤften und kurze, krumme, magere Beine. In 
dem blaſſen Gefichte treten dicke Lippen und eckige Backen⸗ 
knochen hervor, waͤhrend die Naſe breit und platt iſt, und 
in den weiten tiefen Augenhoͤhlen, kleine, ſchief geſtellte Au⸗ 
gen blinzeln. Der Bart fehlt von Natur faſt ganz, der 
Kopf wird kuͤnſtlich geſchoren, und nur hinter jedem Ohre 
bleibt ein langer zuſammengedrehter Zopf haͤngen 2). Dieſe 
Geſtalten, ſowohl Maͤnner als Weiber, darf man ſich faſt 
nicht anders denken, als auf magern, raſchen Pferden und 
in ſteter Bewegung; doch hatten ſie auch ſogenannte Haͤu⸗ 
ſer, das heißt Zelte von Filz, welche, um ſie waſſerdicht 
zu machen, mit Schafmilch beſtrichen wurden. Wohnung 
und Hausgeraͤth ſtellte man bei Wanderungen auf zwei⸗ 
raͤdrige Wagen und ſuhr ſie von einem Orte zum andern. 
Die Mongolen aßen Katzen, Hunde, Ratzen, Maͤuſe, Laͤuſe 
und anderes Ekelhafte, am liebſten Pferdefleiſch; ſie ver⸗ 
ſchmaͤhten als Getraͤnk ſelbſt fchmutziges Waſſer und Pfer- 
deblut nicht, zum Wohlgeſchmack aber bereiteten ſie den 
berauſchenden Kamus aus Stutenmilch. Brot war ihnen 


1) Ritters Erdkunde I, 464, 495, 517. 
2) Vincent, spec. XXIX. 71. Math. Paris 370, 414. Marco 
Polo bei Ramusio 14, 31. Deguignes IH, 6. 
’ 5* 


r) 
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unbekannt, und auch ben. Wein lernten fie erſt in fpäterer 
Zeit fchägen '). Ihre Waffen beftanden in Spießen, Schwer: 
tern und Keulen; fie waren (felbft die Weiber nicht aus: 
genommen) treffliche Bogenfchügen. Beim Angriffe ſtellten 
fih) die Mongolen gern eng, um ihre Überlegene Zahl zu 
verbergen; fehiend nüslich, fo ſchaͤmten fie fich Feiner Flucht. 
Pelze mannigfacher Art fhüsten gegen die Kälte, Harnifche 
von gehärtetem Leder gegen feindliche Waffen. Hunger und 
Durft, Hige und Kälte ertrug died Volk mit‘ großer Gleich- 
gültigkeit; fand fich aber die Gelegenheit, fo warb auch 
deſto unmäßiger gegeffen und getrunfen. Es wechfelten be⸗ 
leidigender Stolz und knechtiſche Unterwürfigkeit, fcheinbare 
Genügfamkeit und betrügerifcher Geiz. Jeder durfte fo viel 
Meiber nehmen, ober vielmehr Faufen, als er wollte, und 
diefe lebten alle in Frieden, ober vielmehr in gleicher Knecht: . 
fchaft. Man durfte die Unfruchtbare verſtoßen und bie 
Ehebrecherinn tödten. Es war Gebrauh, die Frau bes 
verftorbenen Bruders zu heirathen; ja der Sohn erbte, wie 
das Vieh, fo auch die Frauen feines Vaters, und befchlief 
fie, nur die eigene Mutter ausgenommen. Zwiſchen eheli: 
chen und unehelichen Kindern gab ed Feinen Unterfchieb, und 
der Vater theilte fein Vermögen unter fie nach bloßer Will⸗ 
für ?). Hurerei und unnatürlihe Wolluſt fehien den Mon- 
golen nicht unnatuͤrlich. — Man erzählt, daß fie an einen 
höchften Gott glaubten; da fie aber nicht einmal den du- 
fern Gottesdienft ausgebildet hatten, und in allem Sittlichen 
und Gemüthlichen fo fehr zurüdftanden °), fo kann jener 
Glaube unmöglich tief und fruchtbar gemwefen feyn. Auch 
ift meit mehr von niederen Schuß= und Haus » Göttern bie 


1) Haithon c. 48. Daß fie auch Menfchenfleifch aßen, ift nicht 
genügend erwiefen. (Math. Par. 488.) Unter die Sättel legen bie 
Kalmüden nur Fleifh, um die wunden Rüden der Pferde zu heilen. 
Bergmann I, 16. — 2) Haithon und Vincent. 1. c. 

8) Et ut breviter dicam, nihil credunt, fagt Math. Paris ad- 
dit. 137, 59. Vincent. spieil. XXXI, 2%, 
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Rede, denen fie opferten, und von einer Verehrung der Son- 
ne, des Mondes und anderer Naturgegenflände Wegen 
Bekenner abmeichender Religionsmeinungen übten fie Feine 
Gewalt: man hat aber biefen Beweis bloßer Gleichgültig: 
keit und Unfähigkeit fehr irrig einer Duldung gleich gefebt, 
welche fich auf gründliche Erkenntniß und dchte Demuth 
gründet. In ihren abergläubigen Sabungen findet fich nicht 
einmal eine Beziehung auf etwas Wahrhafteres und Hoͤ⸗ 
heres. So galt es z. B. für ein Verbrechen, wenn jemand 
Knochen zerſchlug, Fleiſch auf die Erde fallen ließ, fich auf 
eine Peitfche lehnte, mit dem Schwerte ins Feuer bieb u. ' 
dergl. Auch veihten fich hieran Wahrfagereien von mancher: 
lei Art. 

Kein Mongole Fonnte fchreiben oder Yefen, und ihre 
Sprache fand in einem natürlichen Verhältniffe zu diefem 
gänzlichen Mangel an Bildung. Dem einfilbigen Sprach⸗ 
ftamme fehr nahe verwandt, fehlt es ihr an den zwar ſchwie⸗ 
rigen, aber zulegt doch hilfreichen Kunftmitteln, welche z. B. 
in China angewandt werden, um Gelenkigkeit und Man: 
nigfaltigkeit hervorzubringen. Die Beugungen find unvoll: 
fommen, der Gebrauch der Fürmwörter faft unbekannt, und 
der Mangel faft aller Eleinern Redetheile führt nothwendig 
zur aͤrgſten Steifheit.. Auch darin befundet fich diefe, daß, 
einer firengen Wortfolge gemäß, ſtets das Vornehmſte 
voranfteht, und das feheinbar Geringfle den Belchluß 
macht ). ' 
So waren ber Glaube, die Sitten und die Sprache 
der mit den alten Hunnen nahe verwandten ?) Mongolen, 
welche ſich für das auserwählte Volk Gottes und für be 
ſtimmt bielten, die Welt zu erobern und zu beberrfchen. 
Und der furchtbare Dfchingischan verwandelte diefen Glauben . 
in entfegliche Wahrheit, indem er ein Reich gründete, grö- 


1) Abelungs Mithrid. Th. J. Ritter 1,543. Bergmanns 
Streifereien I, 30 und 109 enthalten das Nähere über die Sprache. 
2) Hüllmann 71, 98. Abulfar. 305. 
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fer, als irgend eines auf Erben; aber felbft der Herrfcher 
brachte es nie bis zu Acht menfchlicher Freiheit, und feine 
Mongolen blieben Knechte, wie vorher, und das mit 
Recht. 
1154 Dſchingis, geboren 1154, zwei Jahre nach der Thron⸗ 
bis befteigung Kaifer Friedrichs I, war der Sohn Jeſoukhans, 
1277. eined Anführerd mongolifher Stämme, und ber Zochter 
eined mongolifchen Khans, Dulon Aikeh. Das Kind erhielt 
den Namen Zemudfchin, von einem Shane, welchen Se: 
foufhan um die Zeit der Niederfunft feiner Frau befiegt 
hatte. Später erfand man, um Temudſchins Schidfal 
noch merkwuͤrdiger erfcheinen zu laſſen, einerfeitd, er fey 
von ganz geringer Herkunft; anbererfeitd, er flanime von 
der Sonne, oder von Göttern, oder gottverwandten Men⸗ 
ſchen. Eher möchte man glauben, daß fi, wie erzählt 
wird, in der Hand bed Neugebornen ein, die Zukunft an: 
deutender, Klumpen Blutd gefunden habe. 

Der Anfang von Zemudfchind Laufbahn war indeß 
ungünftig: denn nad) dem Tode feines Vaters fielen alle 
zeither gehorfamen Stämme ab, und er mußte zu Ungkhan 
dem Beherrfcher der Keraiten fliehen, welcher bei ben nefto: 
rianiſchen Chriften der Priefterfürft Johannes heißt; obgleich 
er wohl nur Chriften duldete, keineswegs lauter Chriften 
beberrfchte oder ihrer Lehre zugethan war !). Bei ihm fand 
Temudſchin nicht nur eine freundliche Aufnahme, fondern 
flieg auch allmählich fo fehr in deſſen Gunft, daß ohne feine 
Theilnahme‘ Fein wichtiger Befchluß gefaßt, Fein Krieg ge: 
führt wurde, und Duifulougine die Zochter Ungkhans ihm 
ihre Hand reichte, mit Zurüdfegung des Khans Dſchemuka. 
Aus Zorn und Eiferfucht erhob diefer Krieg und befiegte 

.Ungkhan, bald aber flellte Zemudfchin durch feine Tapfer⸗ 
keit das Glüd wieder her. Hierauf wandte fi) Dſchemuka 
zur Lift und überzeugte Sanfoun, den Sohn Ungkhans, 
daß Temudſchin damit umgehe ihn von der. Thronfolge 


1) Abulfar. 280. La Croix 33. 
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ganz auszuſchließen. Und weil dies zuletzt ſogar dem Ung⸗ 
than wahrſcheinlich wurde, beſchloß er. feinen gefährlichen 
Schwiegerfohn verhaften zu laffen. Durch zwei Sklaven, 
welche einen Theil der Berathung unbemerft mit angehört 
hatten, erbielt Temudſchin Nachricht von diefem Plane, -- 
und ließ nun an dem Abende wo feine Feinde ihn ergreifen 
wollten, fein Lagerzelt heil erleuchten, während er fich felbfl 
in einen Hinterhalt begab, der zur Flucht wie zum Angriffe 
gleich bequem lag. Kaum war es dunkel geworben, fo ſtuͤrz⸗ 
ten jene auf fehnellen Roſſen zu dem erleuchteten Zelte Bin, 
und burchbohrten es mit fo unzähligen Pfeilen, daß auch 
nicht ein einziger etwa darin befinblicher Menfch hätte fein 
Leben retten Eönnen: aber zu ihrem Erflaunen hörten fie keine 
Stimmen, Fein Angfigefchrei der Verwundeten, und gewahrs 
ten, daß ihr Plan war verrathen worden. Doc glaubten 
fie der furchtfamen Flucht Temudſchins und damit ihres 
Sieged gewiß zu feyn, und verfolgten ihn, bei biefer Sicher: 
heit, mit fo vieler Übereilung und Unordnung, daß beibe, 
Sanfoun und Dſchemuka, in jenen Hinterhalt geriethen 
und von ihrem Gegner volftändig befiegt wurden. Mit 
biefem, im Jahre 1193 erfochtenen Siege beginnt die geö- 1193. _ 
Bere Laufbahn bes jest ſchon vierzigiährigen Temudſchin '). 
AS Wahrzeichen feiner Verfahrungsweife und der verhäng- 
nißvollen Zukunft, ließ er die angefehenften Gefangenen in 
fiebenzig Keffeln fieben. 

Mährend der nächften neun Jahre, wurde Temudſchin 
allmählich Herr vieler weit verbreiteten Horben, und im 
Sahre 1202, wo die Franken den Kreuzzug gegen Konflans 1202, 
tinopel begannen, fiegte er über feinen frühern Wohlthäter 
Ungfhan. Diefer floh, in der Hoffnung großmüthig behan⸗ 
delt zu werden, zu einem alten Feinde Zajan, und fand 
auch). anfangs eine günftige Aufnahme; dem: drohenden Ver: 
langen Zemubfchins wagte man aber nicht zu widerſtehen, 
Ungkhan ward bier, und fein Sohn Sankoun in Tibet 


1) Hällmann Geld. d. Mongolen 119. 
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ermordet. Zu ſpaͤt überzeugte fih Tajan, zu dem aud 
Dſchemuka floh, daß die täglich anwachſende Macht der 
Mongolen ihm felbft gefährlich fey; er warb in bem erho: 
benen Kriege befiegt und nebſt Dſchemuka getödtet. 

1206. Hierauf hielt Temudſchin im Jahre 1206 einen gro: 
fen Reichötag in feiner Hauptflabt Karaforum an den Quel- 
len des Onon ). Manche, denen die raumliche Ausdehnung 
eines Reichs alleiniger Maaßſtab aller Größe ift, hätten 
andere gar gern überredet, daß biefer Sit des unermeßlis 
chen mongolifchen Weltreichs, Athen und Rom und Florenz 
an Herrlichkeit und Bedeutſamkeit weit muͤſſe übertroffen 
haben; ein Schluß, der ungefähr eben fo richtig iſt, als 
dag Klima und Natur in jenen Hochwüͤſten Afiens eben 
fo zauberifch feyn muͤſſe, als in dem Blumenthale des Arno, 
weil Karaforum und Florenz etwa unter der gleichen nörb: 
lichen Breite liegen 2)! Selbft in den Zeiten ber höchften 
mongolifchen Gewalt, war jene Hauptſtadt der Weltver⸗ 
wüfter kaum etwas mehr, als ein mit Beute überfülltes 
Heerlagerz nie wurde fie ber Mittelpunkt einer, fey ed auch . 
nur erkünftelten Bildung. 

Auf jenem Reichötage von 1206,. fo wird und berich- 
tet, ſey Dſchingis als Geſetzgeber feines Volks aufgetreten. 
Zulegt aber findet fi), daß die, angeblich von ihm erlaffes 
nen Beflimmungen nur einige alte Gewohnheiten beftdti- 
gen, auf einige arge Laſter Strafen ſetzen, in der Haupt: 
fache aber eine gänzliche Unterwerfung des Volks und firen- 
gen Gehorfam gegen den hoͤchſten willfürlichen Herrfcher 
bezweden ’). Und wiederum war, wie in allen despotifchen 
Staaten, felbft das Oberhaupt der aufrührerifchen Willkuͤr 
"hingegeben: benn es bieß: Feiner fol, ohne Beiſtimmung 
der Großen, allgemeiner Khan werden. Veijagt man bie: 
fen, weil er nicht den Geſetzen gemäß regiert, fo wird auch 
jeber feiner Verwandten und fein Gefolge eingefperrt. Die 


1) Hüllmenn 14. — 9) Ritter I, 464, 
8) Deguignes III, 79. Notices et extr. V, 196. 
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Krone, dies feßte man ferner in fonderbarem Widerfpruche 1206 
mit dem vorigen feft, iſt erblich, und wenn die Häupter bis 
der fieben angefehenften Stämme den neuen Khan erinnert 1215. 
haben, er folle gerecht regieren, damit er einfl im Himmel 
noch mehr erhoben werbe, ald auf Erben; fo werfen fich 
alle vor ihm nieder, Füffen ihm die Füße und bringen ihm 
mancherlei Gefchente Das Volk wird getheilt nach zehn, 
einhundert, eintaufend u. ſ. w. und ift jevem Anführer fol _ 
cher Abtheilungen den ftrengften Gehorfam ſchuldig. Diele 
hingegen find frei von Strafen für Verbrechen, fofern fie 
diefelben nicht wiederholt begeben. Wer an den Kriegen 
feinen Zheil nimmt, dient dem gemeinen Wefen wöchentlich 
einen Tag auf andere Weife; fonft dient ein Mongole nie 
einem zweiten. Flüchtige Sklaven werben aber ihren Herrn 
bei Todesſtrafe wieder auögeliefert. 

Auf jenem Reichötage in Karalorum erklärte ferner ein, 
vermuthlich von Temudſchin felbft Dazu angeregter Weifla- 
ger und Wunderthäter, Namens Tengry: ihm fey ein rother, 
auf einem weißen Pferde fißender Ibermenfchlicher Mann 
erfchtenen und habe befohlen, daß Temudſchin den Na⸗ 
men Khan aller Khane oder Dfehingis annehme. Hiezu 
hieß fich diefer gern willig finden; und feitbem brachen nun 
die Mongolen aus ihren wüften Höhen, den Flußthälern, 
Senkungen und Engpäflen folgend, nach. allen Seiten in 
die tiefern, veichern Länder, zuvoͤrderſt in China ein, wo, 
nad) anfangs wechfeindem Kriegöglüde, Peking im Sahre 
1215 erobert und das Kaiferhaus ber Niutfchen geftürzt 
wurde. Hofchang, ein Prinz diefed Haufes, mußte: fich, 
nachdem er drei mongolifche Abtheilungen gefchlagen hatte, 
dennoch flüchten und in ber Stadt Zfchingstfcheu verbergen. 
As auch diefe, nach tapferem Widerfiande Üüberging, warf 
Hofchang feine Verkleidung ab und ftellte fich. freiwillig 
vor Zuli, den Sohn Dfehingischand mit der Bitte !): er 
möge ihn tödten, damit die Mitwelt feine Treue Fennen 


1) Deguignes III, 89. Doc gefchah dies fpäter 1231. 


/ 





74 Stiebentes Bud. Vierzehntes Hauptſtuͤck. 


1215 lerne, und die Nachwelt ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſe. 
bis Tuli uͤbergab den Prinzen, weil er ihn nicht fuͤr die Mon⸗ 
1217. golen gewinnen konnte, ſeinen Soldaten; dieſe hieben ihm 
die Beine ab, weil er nicht niederknien wollte und ſchlitzten 

ihm den Mund bis an die Ohren auf, damit er nicht wei⸗ 

ter reden koͤnne. Nachdem er auf ſolche Weiſe jaͤmmerlich 
hingeopfert worden, goſſen die Mongolen zu ſeinen Ehren 
Pferdemilch auf die Erde und wuͤnfchten, er moͤge, im Fall 

Rer auferſtehe, unter ihnen leben! 

Sp wie gegen Sübdoften nad) China, drangen die Mon⸗ 
golen nun auch durch die füdweftlichen Öffnungen ihres 
Hochlandes in die Staaten bed Sultans Muhameb von 
Chowaresm ein. Schon dem macebonifchen Alerander fandte 
ein am Orus lebenbes Volf, die Chorasmier, Gefanbte und 
ihr Land hieß Chorafan oder .Choiwaresm 1); bier iſt in- 
deffen nur von dem neuern Staate die Rebe, welchen Mu: 
hamed, ber Sohn Anufchtefind, um bie Zeit des erflen 
Kreuzzuged mit Beiffimmung der feldfchufifchen Oberfultane 
gegründet hatte. Trotz vieler Fehden mit Seldfchufen und 
Kitanen, und troß manches fehr fchädlichen Familienzwi: 
ſtes, wuchs das Reich während des zwölften Jahrhunderts; 
aber erft Sultan Muhamed, welcher feit dem Anfange des 
preizehnten regierte, erhob es durch feine Eroberungen auf 
einen unerwarteten Gipfel von Größe und Macht ?), Er 
herrſchte vom Faspifchen Meere bis nach Indien über Län- 
der, wohl fo groß ald halb Europa, und alle Fürften des 
pordern Aſiens fürchteten feine Übermact. Auch der Cha- 

Uf Naffer, welcher ven Chowaresmiern die Aufnahme in 
Bagdad abgefihlagen hatte, fah fih vom Sultan dußerft 
bedrängt und wandte fich, ohne Rüdficht auf vielfache War: 
nungen, um Beifland an die Mongolen: denn ein Unglaͤu⸗ 
biger welcher Hülfe leifte, fey beffer, als ein Gläubiger welcher 
verfolge. Dſchingis verfprach ihm diefe Hälfe, wollte jedoch 


1) Arrian. IV, 15. Ptolem. VI, 12. 
2) Das einzelne zerftreut bei Abulfeba. 





Dihingis gegen Muhameb,. 75° 


ben eben erſt mit Muhameb gefchloflenen Trieben nicht 
ohne alle Veranlaſſung brechen, und eine folche Veranlaſſung 
fand fih nur zu bald. Mongolifche Kaufleute und Ge: 
fandte kamen nämlich, im Vertrauen auf jenen Frieden, 
nach ber chowaresmifchen Stadt Dtrar, und Gayerfhan ber 
dafige Befehlähaber , welcher fie für Kundfchafter hielt, em⸗ 
pfing vom Sultane den Befehl: er möge fie genau beobach= 
ten, und übrigens thun, was feine Klugheit ihm rathe. Da 
foßte Gayerkhan den ungerechten und graufamen Befchluß, 
fie unter dem Schein eines Feftes in feinen Palaſt zu locken 
und umzubringen. Nur ein einziger entfam und berichtete 
den Srevel an Dfehingid, welcher Genugthuung verlangte, 
nicht erhielt, und nun im Jahre. 1218 mit feinen Mongolen 1218. 
in die Ebenen hinabzog. Den Trevel eines einzelnen büßten 
hunderttaufende auf furchtbare Weife, 

- Die erfte Schlacht zwifchen Muhamed und Dfehingis 
wurde nur dadurch gegen den erften entfcheivend, daß er, 
auf verkehrte Weife, fein Heer auflöfete und als Beſatzung 
in die großen Städte vertheilte: denn die Mongolen umla= 
gerten und eroberten nun eine nach der andern. Und welche 
Eroberungen waren. dies! Gottlob daß die Gefchichte faft 
Feine, ihres „gleichen zeigt! — In Bochara, feinem Haupt⸗ 
ſitze muhamedanifcher Gelehrfamkeit, machte man Ställe 1220. 
aus den Bücherfälen und zerflörte die Bücher, Dinge, wel- 
che Feiner von den Siegern je gefehen hatte. Als die Ein⸗ 
wohner. ihre Schäße und die verftedten Anhänger Muha⸗ 
meds nad Dſchingischans Meinung nicht ſchnell genug 
auslieferten, ließ er die Stadt nieberbrennen. Samar⸗ 
Fand hingegen wurde nur geplündert, nur breißigtaufend 
Einwohner wurden erfchlagen, nur dreißigtaufend ald Skla⸗ 
ven verkauft: das hieß. eine milde Behandlung! Freilich 
die Regel war, alle ältere Perfonen hinzurichten und 
alle jüngern ald Sklaven zu verkaufen; fo behandelte 
man Chowaresm, bei deffen Eroberung hunderttaufend Men- 
ſchen ums Leben Tamen, fo Balk, fo Nifabur. Mauern, 
Zhürme, Häufer, Karavanfereien, Bäder, Mofcheen, alles 
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wurde zerftört; es blieb fchlechthin gar nichtd von biefen 
und von vielen andern blühenden Städten übrig! Als Tuli 
nicht alle Einwohner von Herat hatte umbringen laflen, und _ 
fpäter fich dafelbft neuer Miderftand zeigte, fagte ihm fein 
Bater Dfchingis 1): „ich verbiete dir, jemals ohne meinen 
ausdruͤcklichen Befehl milde gegen die Bewohner eines Lan⸗ 
des zu verfahren. Mitleid findet fich nur in fchwächlichen 
Gemüthern, und allein die Strenge erhält die Menfchen bei 
ihrer Schuldigkeit. Ein bloß befiegter Feind ift nie ge 
zähmt und haßt immer feinen neuen Herrn.“ — Was 
hilft der Schein einiger Geſetze, was bedeutet die Fnechtifche 
Ordnung bei fo vorfäßlicher Ungebundenheit, bei fo einge⸗ 
wurzeltem Frevelmuthe ? 

Chatun, die Mutter Sultan Muhamebs, ein Weib 
von vieler Klugheit und großartigem Chrgeize, fiel in bie 
Hände der Mongolen, und Dfehingis ließ ihr (die Kö: 
nige und Fürften zu ihren Füßen gefehen hatte), gleich 
einem Hunde, Stüden Fleiſch von feinem Tiſche vorwer⸗ 
fen. Muhamed floh, von einem Orte zum andern ge: 
drängt, auf eine wuͤſte Inſel des Faspifchen Meeres, und 

1220. erlag bier, in dem Jahre wo Friedrich II die Kaiferfrone 
empfing, dem Schmerze und dem Zorne. 'Dfchelalebbin 
fein Sohn und Nachfolger warb, ungeachtet der größten 
Anftrengungen und bewundernswerther Geſchicklichkeit, bis 
über den Indus zuruͤckgedraͤngt; und auch bier hätten bie 
mongolifhen Züge noch Feine Gränze erreicht, wenn nicht 

1227. Oſchingischan am 19ten Auguft 1227 im 73ften Jahre fei- 
ned Lebens geftorben wäre 2). Doch gingen feine Söhne - 
auf den betretenen Bahnen fort. 

Schon bei Lebzeiten feines Vaters hatte Tufchi, dem 
der Oberbeſehl in den norbweitlichen Gegenden zugefallen 
war, die Polowzer angegriffen, welche bei den Ruffen Hülfe 
fuchten und erinnerten, daß nur ein gemeinſamer Widerſtand 


1) La Croix 392. Abulfeda 1219 — 1221. 
2) Abulfar. 805. 
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Rettung aus der alle bedrohenden Gefahr hoffen laſſe. Ih⸗1224. 
rerſeits ſtellten dagegen die Mongolen vor: ſie haͤtten wider 
die Ruſſen durchaus keine feindlichen Abſichten, und befeb- 
deten die Polowzer nur als ehemalige abtruͤnnige Unter⸗ 
thanen. Warum wollten ſich die Ruſſen ohne hinreichenden 
Grund mit alten Feinden verbinden, waͤhrend ſie ungeſtoͤrt 
in Frieden leben, und die Überläufer zu Soldaten oder 
Sklaven machen könnten? Solche, in früherer und fpäterer 
Zeit nur zu oft wirkfame Darftellüngen verzögerten auch 
hier entfcheidende Beſchluͤſſe; doch zogen endlich die Fuͤrſten 
des füdlichen Rußland den Polowzern zu Hülfe, und 
drängten die Mongolen bid an den Fluß Kalka zurüd, wel: 
cher ins afowfche Meer fält. Hier aber entzweiten fich der 
Fuͤrſt von Kiew und der Fürft von Halifch, und während 
jener mit vierzigtaufend Mann ein befondered feftes Lager 
in ber Hoffnung. bezog, fich allein vertheidigen oder mit den 
Mongolen einen vortheilhaften Frieden fchließen zu Eönnen, 
wagte diefer aus Ehrgeiz am 16ten Junius 1224 eine . 
große Schlacht, welche völlig verloren ging *). Dem Heere 
des hierauf ebenfalls eingefchloffenen Fürften von Kiew ver- 
ſprachen die Mongolen das Leben und für Löfegeld fogar bie 
- Freiheit. Kaum war indeß bie Übergabe erfolgt, fo hieb 
man bie Gemeinen nieber und legte alle Vornehmen unter 
bie Bretter, auf welchen die Sieger bei der Feier eines. 


großen Feſtes ſaßen; man quetfchte fie auf dieſe Weife all- 


maählich zu Tode. Während der nächften Jahre waren die 

Mongolen in Afien befchäftigt, aber von 1236 bis 1240 1936 
eroberte Batu, Tuſchis Sohn, nach neuen Siegen Moskau, bis 
Riaͤſan Wladimir, Kiew; und nun wälzte fi dad durch 1240. 
alle unterjochten Voͤlker verftärfte Heer in die Ebenen 
von Polen. Es bevede, fo hieß ed, zwanzig Tagerei⸗ 


1) Wagners Geld. von Rußland. Evers 133. Karams 
fin III, 146, 288, 337. Die Nachrichten über bie Schuld der Fuͤrſten 
ſtimmen nicht ganz uͤberein: meiſt wird Mſtislav von Halitſch als 
der ſchuldigere dargeſtellt. 
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1240. fen in ber Länge und funfzehn in der Breite; es werde we: 
der durch Berge noch Wälder noch Flüffe aufgehalten, und 
eine Anzahl wilder Pferde laufe, die Verwüflung zu meh: 
ren, bem wilden Heere nad) 1). Aus der Hölle, dem Tar⸗ 
tarus, meinten viele, wären biefe Zartaren entfproffen *); 
andere nannten fit Abkoͤmmlinge der israelitifchen Verehrer 
des goldenen Kalbes und erzählten folgendes °): Aleran- 
der der Macebonier wollte fie ihrer viehifchen Lebensweife 
halber ganz von allen Völkern abfondern und in bie Ge 
birge jenfeit des Faspifchen Meeres einfchließen: aber erft 
nachdem er den Gott Ifraeld anrief, ruͤckten die Bergfpigen 
zufammen und verfperrten ben Ausgang. Nunmehr ließ 
Alerander auf diefen Bergen Trompeten fo geſchickt befeftis 
gen, daß fie von felbfi und mit jedem Winde bliefen; wes⸗ 
halb die Mongolen glaubten, ſein Heer ſtehe noch immer in 
der Naͤhe. Als die Voͤgel indeß zu haͤufig in dieſen Trompe⸗ 
ten niſteten und bie Öffnungen fo verſtopften, daß fie nicht 
mehr klangen, faßten die Mongolen neuen Muth, und dran 
gen zum Verderben aller Völker wieber hervor.‘ 

Noch weniger als Rüßland war Polen im Stande 
ihren fohredlichen Anfällen zu wiberftehen. " Seit dem Jahre 
1138, wo Boleslan III dad eich unter feine Söhne 
getheilt und feftgefeßt hatte: daß Fünftig der an Jahren dl: 

teſte unter feinen Nachlommen Krakau zum voraus befigen 
und das Ganze leiten folle; feitbem war Wechfel, Unruhe, 
Aufruhr und innerer Krieg faſt gefeglich an der Tagesord⸗ 
‚nung *). Boleslav dem V, ober bem Keufchen, fland zwar 
jeto dem Namen nach die Oberleitung zu: allein wenn 
auch feine Perfönlichkeit tüchtiger gewefen wäre, fo hätten 


"1) Die Schreiben in den addit. zu Math, Par. 137. | 
2) Erft jest unterſcheidet man allgemein Mongolen und Tataren 
richtig; doch fochten auch Zataren in mongoliſchen Heeren. 
8) Math. Par. 870. Villani V, 29. 
4) Die Beweisftellen für bas folgende, und die umftändlichften 
Nachrichten über die Schlacht bei Liegnig, finden fih in Thebeſius 
liegnitziſchen Sahrbücdern cap. X, XI. 
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Heinrich der Fromme von Schlefien, Konrad von Mafovien 1240. 
und einige zwanzig andere polnifche Fürften, von ihm kei⸗ 
nen Rath und am wenigften Befehle angenommen. — Faflı 
ohne Widerftand zu finden, drangen daher die Mongolen 
im Spätjahre 1240 verwüftend bis Lublin, bis zur Weich: 
fel; erſt während ihres freiwilligen Ruͤckzuges brachte ihnen 
der tapfere Woywode Wladimir von Krakau eine Nieder: 
lage bei; welche aber nur veranlaßte, daß fie im Anfange 
des Sahres. 1241 mit verdoppelter Macht und Wuth zu 1241. 
ruͤckkehrten. Am 13ten Sebruar erreichten fie Krafau, fan: 
den aber, weil die Bürger aus Furcht entflohen waren, die 
Stadt leer und fledten fie in Brand. Anſtatt fih an die 
-Spite der Polen zu ftellen, hatte fich der Oberherzog Bo: 
leslav eiligft nach Ungern gerettet, und die Woywoden 
von Sendomir und Krakau, welche mit dem in Eile zu= 
fammengebrachten Adel am achtzehnten Mai eine Schlacht 
wagten, wurden befiegt. Alle diejenigen, welche fich den⸗ 
‚noch nicht geradezu in mongolifhe Sklaverei begeben woll⸗ 
ten, eilten i6t zu Heinrich dem Frommen von Niederſchle⸗ 
ſien, einem Sohne Heinrichs des Baͤrtigen und der heiligen 
Hedwig. Zu ihm kamen ferner ſeine Vettern Boleslav von 
Maͤhren, und Mieslav von Oberſchleſien, ferner Poppo von 
Oſterne, der Landmeiſter des deutſchen Ordens in Preußen, 
und viele andere muthvolle Ritter und Edle. Doch ſtieg ihr 
geſammtes Heer nicht über 30,000 Mann, weil viele Po⸗ 
len aus Feigheit, oder mißverflandenem Eigennutze entfernt 
blieben, und aus dem verwirtten Deutfchlande, beim Man: 
gel einflimmiger Neichöbefchlüffe, nur Freiwillige zu diefem 
ehrenvollen Kampfe erfchienen. 

Anfangs April gingen die Mongolen teo& allem Wider: 
flande über die Oder, und verbrannten die Stadt Breslau, 
nachdem ein Theil der Bürger entflohen war, und .ein Theil 
fih zu weiterer DVertheidigung in bie Burg zuruͤckgezogen 
hatte. Bon Breslau wandten fie fich gen Liegnik wider 
die verfammelte Macht Herzog Heinrichs. Am Morgen des 
neunten Aprils 1241: 309 dieſer muthig mit ben feinen 
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1241. aus der Stadt hervor; als aber ein Ziegel vom Kirchen⸗ 
dache herab und ihm vor die Fuͤße fiel, wollten mehre die⸗ 
ſen Zufall deuten, und wie gewoͤhnlich nur auf aͤngſtliche 
Weiſe 1). Die Ebene von Wahlſtadt war zum Schlachtfelde 
auserfehen; vielleicht mit Unrecht, da eine Eleine Zahl einer . 
ungleich größern widerſtehen ſollte. Denn obgleich wir 
nicht glauben, daß 450,000 Mongolen an der Schlacht 
Zheil nahmen, oder daß ihr Heer funfzehnmal fo flark als 
das chriftliche gewefen fey 2); fo darf man doch annehmen, 
daß jedem chriftlichen Kämpfer wenigftend drei. bis vier 
Feinde entgegenftanden. Herzog Heinrich, welcher erfahren 
hatte, daß die Mongolen nach fcheinbarer Flucht einer weiter 
vorwärts geftellten Abtheilung, gewöhnlich von beiden Sei⸗ 
ten mit frifcher Mannfchaft einbrachen und ihre Feinde ganz 
umringten; hatte fein Heer in fünf ungefähr gleiche, und 
nicht auf einmal ind Treffen zu führende Schaaren getheilt. 
Die erſte befland aus beutfchen Freiwilligen, Kreuzfahrern 
und den golbberger Bergleuten; die zweite aus Großpolen; 
die dritte aus ben Unterthanen des Herzogs Mieslav; bie 
vierte. aus den deutfchen Rittern und ihren Knechten; bie 
fünfte aus Polen, Schlefiern und geworbenen Deutfchen 
unter Heinrich8 eigener Anführung. 

Der mongolifche Feldherr Peta theilte fein Heer eben⸗ 
falls in fünf Abtheilungen, deren jede ſtaͤrker geweſen ſeyn 
ſoll, als die chriſtlichen zuſammen genommen. Desunge⸗ 
achtet begann Boleslav aus Maͤhren muthig die Schlacht 

mit feiner erſten Schaar, und trieb die ihm entgegenſtehende 
mongolifche in die Flucht. Als er aber, tro& jener ihm nicht 
unbefannten Gefahr, zu weit verfolgte, gerieth er in den 
Pfeilregen der zweiten. und britten feindlichen Abtheilung, 
wodurch viele der nicht durch Panzer gebedten Chriften um⸗ 
famen, und Boleslav felbft getödtet wurde, Zwar eilten ihm 
der zweite und dritte Heerhaufe unter dem Polen Suſislav 


1) Joannis chron. Poloniae 9. Boguphalus 60. 
2) Klofe Geſch. von Breslau I, 428, 
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und dem Herzoge Mieslav zu Huͤlfe, und ſtellte das Treffen 1241. 
wieder herz; itzt aber ſoll ein Mongole liſtig auf polniſch 
geſchrieen haben: „flieht, flieht ),“ und Mieslav glaubte 
ſehr uͤbereilt, mit den ſeinen diefen feigen Rath befolgen zu 
muͤſſen. Deſto tapferer fochten der Meiſter Poppo und Her⸗ 
zog Heinrich, und erſt als jener verwundet ?) und dieſer 
getoͤdtet worden, war die Schlacht rettungslos verloren. 
Die Mongolen zogen den Herzog nackt aus, hieben ihm - 

den Kopf ab, ftedten ihn auf eine Lanze und verlangten 
nun, die Burg von Liegniß folle fi, nach dem Tode ihres 
Fürften, gutwillig ergeben. Aber die Herzoginn Anna, welche 
fi) mit ihren vier Kindern in der. Burg befand, gab zur. 

* Antwort: noch wären vier finftliche Erben am Leben, und 
die Befagung fey bereit Gut und Blut für dieſe einzu: 

feßen. 

Ein folcher Sieg, nach folhem Widerftande und mit 
fo großem Verlufte, war den Mongolen nicht willfommen ; 
und anftatt in diefer Richtung dhnlichen Gefahren entgegen?’ 
zugehen, wandten fie fich durch Oberfchlefien nach Mähren, 
dann zu ihrem Hauptanführer Batu nach Ungern. Deshalb 
hat Herzog Heinrich der Fromme in feiner Niederlage eis 
gentlich obgefiegt; er hat durch feinen Opfertod das Abend⸗ 
land gerettet, und verdient glüdlicheren Anführern glorreich 

- an die Seite geftellt zu werden. Binnen mehr als taufend 
Sahren fanden vielleicht nur zwei Augenblide ähnlicher Ge: 
fahr flatt:- Karl Martell ſchuͤtzte Europa durch feinen Sieg 
bei Zourd gegen muhamedanifche Religion und fultanifche 
Willkuͤr; und auf derfelben heiligen Stelle von Wahlftadt 
ward am 26flen Auguft 1813 der erfle unter den herrlichen 

Siegen erfochten, welche von ber Einverleibung in ein Reich 


1) Das sauve qui peut. Auch von einer Bauberfahne ter Mon⸗ 
golen, welche alles entſchieden habe, ift viel die Rebe. | 

2) Es ift wahrfcheinlih, daß die Verwundung Poppos zu ber 
gewöhnlichen Annahme VBeranlaffung gab, er fey getödtet worden. 
Sommersberg script. rer. Siles. I, 316. Schubert de magistr. ordin. 
Teutonici. 
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1241, erretteten, wo Ungebundenheit der Sitten und Tyrannei ber 
Regierung fi auf arge Weife vertrugen. Aber fo groß 
auch diefe beiben Gefahren erfcheinen, fo ſchrecklich die Erin⸗ 
nerung an bie nächfl vergangene iſt; wer wird nicht eine 
mongolifche Sklaverei für bie entfeglichfte halten? 

Damals fürchtete man biefe allgemein, und bie Nach: 
richt von ber Niederlage bei Liegnig erwedte Furcht und 
Screden in allen chriftlichen Landen, von ber Oder bis 
nach Sieilien. Die zunddft bedrohten fächfifchen Fuͤrſten 
und Bifchöfe *) hielten einen Tag in Merfeburg und be= 
fhloffen: nicht die gewöhnlichen, bei folcher Noth unzureis 
chenden Kriegsmittel anzuwenden, fondern (den alten Heer: 
bann noch überbietend) das gefammte Volk, Männer, Wei: 
ber und Kinder mit dem Kreuze zu bezeichnen. Wer nicht 
perfönlih am Kriege Theil nahm, der mußte wenigftens 
mit feinem Gute beifteuern; fo daß Fein einziger fich der 
Pflicht, für die Rettung des Vaterlands zu wirken, ganz 

entziehen konnte. Ehe fich jeboch dies neu gebildete Heer 
in Bewegung febte, traf die freudige Botfchaft von der Raͤu⸗ 
mung Schlefiend ein, wogegen die Nachrichten aus Ungern 
deſto trauriger Tauteten. König Bela war von den Mon- 
golen fo gefchlagen worden ?), daß faft Fein heil des Lan⸗ 
des von ihren furchtbaren Verwüflungen und Grauſamkei⸗ 
ten verfchont blieb, Sie fonderten die Einwohner eines je- 
den eroberten Ortes nach Alter und Gefchlecht, hieben dann 
die Männer nieder, und brüdten den Greifen, welche ben 
Iinfen Arm in die Höhe halten mußten, einen Pfeil in das 
Herz. Die: fchönen Ungerinnen wurden von den mongoli- 
ſchen Weibern erftochen, die haßlichen verſtuͤmmelt und zu 
Sklavinnen gemacht. Alle gefangenen Kinder mußten fich 
“ nieberfegen, während die mongolifchen Knaben, — damit 


| 1) Chron. Lüneburg. 1410, Otto von Braunſchweig nahm auch 
das Kreuz. Orig. guelf. IV, 190. 

9) Engels Geld. v. Ungern I, 353. Neuburg, chron, zu 
1248. Rogeri Hungari chron. Pappenheim. | 
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diefe Brut frühzeitig zu Freveln angelernt werde —, von 1241. 
ihren Müttern Kittel erhielten, um jene zu erfchlagen. 
Denjenigen lobte man am meiflen, welcher einem ungeris 
ſchen Kinde mit einem Schlage den Kopf zerfchmetterte, 
Manche Oefangene mwurben gefchunden !), andern fpißige 
Hölzer unter die Nägel geftedt, und wenn nichts mehr zu 
morden und zu plündern übrig war, die Orte angezündet. 
Raubvögel zogen, durch die unbegrabenen Leichname gelodt, 
in Schaaren berbeis Wölfe brangen noch wüthender, bis in 
die wenigen übrig gebliebenen Wohnungen und zerfleifchten 
Säuglinge an ben Brüften ber Mütter. Ja der Hunger 
fol fo entfeßlich überhand genommen haben, daß Menſchen⸗ 
fleiſch oͤffentlich verkauft ward, und ein Mann in der Beichte 
bekannte, er habe acht Moͤnche und ſechzig Kinder geſchlach⸗ 
tet! Nie iſt durch Frevel groͤßeres Elend erzeugt wors 
den, noch aus dem Elende größere Frevel hervorge⸗ 
wachſen. 

Bela wandte ſich um Hilfe an den Papft und an ben 
Kaifer 2); beide aber tröfteten ihn nur mit Worten und 
fchoben die Schuld, daß Thaten ausblieben, einander wech: 
felfeitig zu. Der Papft wollte nichts von dem aufgeben, 
was er für Recht der Kirche hielt ); und ber Kaifer, welcher 
binnen kurzer Friſt ganz Italien zu. unterwerfen hoffte, 
wollte fich, eingeben? feiner ihm Gefahr bringenden Abiwefen- 
heit in Syrien, jebo keineswegs entfernen und feinen Fein» 
den hiedurch freie Hand laſſen. Sobald Italien ruhig und 
Gregor zu einem billigen Frieden bewogen fey, werde er 
mit verdoppelter Macht gegen alle Feinde der Chriftenheit 
auftreten; bis dahin folle König Konrad die Mongolen bes 


4) Karamsıin III, 898, 

2) Bela bot bem Kaifer im Junius 1241 fein ganzes Keich zu 
Lehn, wenn er ihn fchüse, und fehrieb auch um Hülfe an bie beuts 
fchen Zürften. Rich, $. Germ. 1046. | 

8) Petr. Vin, I, 29, 30. God. Vindob. Phil: No; 61; fol. 52; 
No. 805, fol, 92%, 
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1241. kriegen. Aber Deutfchland war bamals leider in fi fo 
zerfallen, und es gab fo viele innere Übel zu befämpfen, 
daß eine kraftvolle einträchtige Wirkfamkeit nad) außen faft 
unmöglich erfchien. Die Erzählung deffen, was hier wäh- 
rend der letzten Jahre geſchah, wirb und wieder zu dem 
Mittelpunkte der deutfch=italienifchen Angelegenheiten, zu dem 
Streite zwifchen Reich und Kirche zurüdführen. 
1234. Als fih Heinrich im Jahre 1234 gegen den Kaifer 
bis feinen Vater empörte, fchienen die Verhältniffe weit. un- 
1240. guͤnſtiger zu feyn, als in diefem Augenblide. Der Wahr: 
beit nach fand fi) aber damals, mit Ausnahme diefer ei 
nen frepentlichen Verlegung der Bande ded Blutes, mehr 
Einheit, Treue und Zufammenkang in Deutfchland,, als 
jest, nachdem die weltlichen und geiftlidhen Feinde Fried: 
richs, fieben böfe Iahre zur völligen Auflöfung der Bande 
zwifchen Kaifer und Reich benugt hatten. Damals verlie: 
Ben alle den abtrünnigen Sohn, fobald der Achte Herrfcher 
auftrat; ist hörten nur wenige auf die Stimme Konrads 
des treuen Sohnes, und fahen voraus, daß der Kaifer, 
ungeachtet feines aufrichtigen Wunfches und wiederholter Er⸗ 
klaͤrungen 1), fehwerlich felbft nach Deutfchland kommen 
werde. Daher trat ber Gebanfe, beim Reihe Hülfe zu 
fuchen und demſelben Hülfe zu leiften, allmählich immer 
mehr in den Hintergrund, und jeder fuchte fich von dem 
andern unmittelbar durch die Waffen Recht oder Vortheile 
zu verfchaffen. Die Markgrafen von Brandenburg wurden 
3. B. in dieſen Jahren von dem Markgrafen von Meißen 
‚und dem Erzbifchofe von Magdeburg befriegt ?); die Luͤbecker 
befehdeten den Grafen von Holftein und die Dänen, um 
freie Schiffahrt auf der Zrave zu gewinnen ?); der Graf 
von Slandern kaͤmpfte mit dem Herzoge von Niederloth- 
ringen über eine zwiflige Biſchoſswahl in Lüttich *); Die 


1) Petr. Vin. III, 64.. 
3) Magdeb. chron. 330, zu 1240. 
8) Langebek II, 261, zu 1239. — 4) Math. Par. 857. 
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Bürger und Edeln von Eichſtaͤdt vertrieben ihren Biſchof 
nebft allen Geijllichen, ohne auf die Bermittlungsverfuche 
des Erzbifchofs von Salzburg und bes Herzogs von Baiern 
Küdficht zu nehmen '). 

Wichtiger jedoch, als Fehden dieſer At, welche in je: 1238. 
nen Zeiten nie ganz fehlten und zuletzt immer noch feinem 
einzelnen großen Kriege gleich zu ftellen find, erfchienen bie 
Verhaͤltniſſe Öfterreich8, bei denen man zuerft päpftliche Ein: 
wirkung gewahr wird. In Herzog Friedrich) dem Streitba- 
ren fand nämlich Gregor einen thätigen Verbündeten, und 
felbft den mächtigen Herzog Otto von Baiern gewann er 
dadurch, daß er ihm in einigen Streitigkeiten wider Mainz 
und Freifingen Recht gab ?). Mit beiden Herzögen’ verband 

fih wiederum König Wenzel von Böhmen, -beflen Mutter 
Ludmilla Ottos Zante war, und befien Sohne Pribiälan 
Herzog Friedrich feine Schwefter Margarethe verlobte. Ia er 
verfprach ganz Öfterreich nördlih der Donau an Wenzel 
abzutreten, wenn er ihm zu feinen übrigen Ländern ver: 
helfe. Auch Fam der Herzog, jedoch mehr durch eigene große 

Thätigkeit als durch fremde Hülfe, in den Befiß derfelben. — 
Sobald Kaifer Friedrich von bdiefen Ereigniffen und dem 
im Hintergrunde liegenden Plane ber Verbündeten hörte, 
ihn, Gregord Forderung gemäß, des Thrones zu entfehen, 
ward ihm fehr bange: denn er war außer Stande burd) 
Gewalt obzufiegen, und ernftlihe Abmahnungsfchreiben 
machten feinen Eindrud, Da gerieth Herzog Friedrich mit: 
dem Könige Wenzel über die Abtretung Öfterreichd in Streit; 
was der Kaifer fogleich aufs gefchietefte benußte und fich 
unter Vermittelung des Erzbiſchoſs Eberhard von Salzburg, 
noch im Jahre 1239 ſo vollſtaͤndig und herzlich mit ihm 1239. 
ausſoͤhnte, daß ſeitdem durchaus kein Streit mehr zwiſchen 


ET 


1) Salisb. chr. zu 1240. Gudeni cod. I, 655 — 560. Sa- 
lisb. chr. Canisii 483. . 

2) Avent. Ann. Boj. VII, 4, 18. Neuburg. chr. Suntheim 
1028. Pappenh. 1186. Mellic. chr. Salisb, chron. 
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1239, beiden eintrat, und Herzog Friebrich feinem Kaifer trotz als 
ler fpätern Anteizungen und Verfuchungen treu blieb bis 
in den Tod. 

Daß aber Deutfchland dennoch nicht ruhig wurde, wie 
man hoffte und erwartete, daran waren bie Maafregeln 
bed Papftes fchuld. Er fandfe, um dem Kaifer auf jede 
Weiſe Feinde zu erweden, Beauftragte im ganzen Reiche 
umher, unter denen fih vor allen der Archidiafonus Albert 
Beham von Paſſau auszeichnete; ein Mann fo verfchmißt 
als freh. Ihm und andern Freunden in Deutfchland, fchrieb 

Gregor bereits am 24ften September 1239 !): „ich höre 
mit Verbruß, daß einige Fuͤrſten und Prälaten ed noch im⸗ 
mer mis-dem Kaifer halten, ob er fie gleih unterbrüdt, 
ächtet, gefangen febt, ja, aͤrger als die Affaffinen, fogar um: 
bringen läßt; daß fie hingegen meine Befehle nicht achten, 
ob ich gleich ihre Nechte aufrecht zu erhalten fuche. Jeder 
ber auf diefem Irrwege länger beharrt, foll mit den härtex 
ſten Kirchenftrafen belegt werden." In diefem Sinne wirkte 
Albert Beham, und hob insbefondere die Behauptung ber: 
vor: der Papſt werde, wenn bie Deutfchen länger zögerten, 
vermöge feines Rechts einen Kaifer und dchten Befchüger 

der Kirche erwählen, und bie hoͤchſte Wuͤrde der Chriſtenheit 
an ein anderes Volk bringen. Hiedurch, mehr aber wohl 
durch eigennuͤtzige Hoffnungen, wurde Herzog Otto von 
Baiern zu der Außerung verleitet: Gregor moͤge den Deut⸗ 
ſchen nur einen andern Koͤnig ernennen. Nicht mit Unrecht 

1240. machte der Kaiſer dem Herzoge hieruͤber bittere Vorwuͤrfe 
und ſchrieb ihm 23): „hat nicht mein Großvater Kaiſer 
Friedrich J. habe ich nicht euch und euern Stamm aus dem 
Stande der Niedrigkeit zum Gipfel der Größe erhoben? 
Und ihre vergeßt alles Dankes und fchließt euch an unfere 
Feinde an?" — Diefe und Ahnliche Vorftellungen blieben 
indeß ohne Erfolg, und die Verhandlungen Über eine neue 
Königswahl wurden immer bedenflicher, als der Kaifer un: 


4 


1) Dumont I, 177, ul. 359. — 2) 3ſchocke I, 489. 
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erwartet an den Geiſtlichen Verbuͤndete gegen den Papſt 1240. 
fand. Diefer hatte nämlich die Bollmachten Albert, deſſen 

Geſchick und Würdigfeit er viel zu hoch anfchlug, fo über: 

mäßig erweitert, daß er felbft Bifchöfe und Erzbifchöfe 

bannen durfte; und auf den Grund ähnlicher Vergünftigun: 

gen lud ein anderer Botfchafter des Papftes, Raimer von . 
©. Quentin, deutfche Prälaten zur Verantwortung bis in U 
die Gegend von Paris. Als ſie dem unbekannten Fran⸗ 

zoſen nicht gehorchten, wurden ſie von ihm gebannt und 
verurtheilt die Schulden zu bezahlen, welche er bei ſienenſi⸗ 

ſchen Kaufleuten gemacht hatte! 

Ein ſolches Aufloͤſen aller zeitherigen Ordnungen und Ab⸗ 
ſtufungen der Kirchenverfaſſung erzuͤrnte die meiſten Biſchoͤfe 
dergeſtalt, daß ſie keine Ruͤckſicht auf den Bann nahmen, 
welchen Albert uͤber den Kaiſer, ſeine Anhaͤnger und uͤber 
alle diejenigen ausſprach, die Gott fuͤr jenen anrufen wuͤr⸗ 
den. Hieruͤber aufgebracht, befahl Albert den Äbten, die 
ungehorfamen Bifchöfe zu bannen, aber fie gehorchten nicht; 
er wies nunmehr bie Mönche an, neue Äbte zu wählen, 
aber fie fürchteten fich mehr vor ihren nächften Obern, als vor 
entfernten Kirchenftrofen. Im Freifingen ?), Augsburg, Eich: 
ſtaͤdt, Würzburg, hatten Albertd Bemühungen gar feinen Er: 
folg, und einige rheinifche Prälaten, die dem Kaifer minder 
geneigt waren, erflärten: fie dürften nichts gegen ihn unter- 
nehmen, weil ihnen bie. Bürger für’ folhen Fall den Tod 
angebroht hätten ?). Damit Albertd Boten und Schreiben 
nicht mehr, wie biöher, in alle Lande gehen Fönnten, ließen 
der Erzbifhof von Salzburg und der Bifchof von Briren 


1) Meichelb. hist. Fris. II, 1, 17. 

2) Aventin. ann. Boj. VO, 4, 23—83, v. 1. Aventin. ex- 
cerpta ex Alb. 787—796. Erzbiſchof Siegfried IT von Mainz 
sab Geld und Lehen an Eberhard von Breuberg, daß er ihn gegen 
jeden, beſonders gegen Friedrich TI und beffen Anhänger fchüse. 
Breuberg. dipl, Urf, 1. Ulm, Augsburg, Nördlingen, Gemuͤnd, 
Dünkelfpiel, Halle, Nürnberg und viele andere Stäbte, fanden 
nad wie vor treu auf der Seite Friedrichs. 
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1240, alle Straßen nach Stalien, der Bifchof von Bamberg aber 
alle Straßen nach dem Norden fo genau bewaden, daß 
kaum unverdächtige alte Weiber und Kinder burchfchlüpfen 
konnten. Nach dem Antrage des Kaiferd, warb Albert aus 
dem Stifte von Paflau ausgefloßen, und ald er den dafis 
gen Bifchof Rüdiger vorfäglicd in Abhaltung des Gottes: 
dienftes flörte, von diefem heftig mit der Fauſt zurücdge- 
fchlagen. 

Bifhof Konrad von Freifingen dußerte: „ohne Zu: 
flimmung der deutfchen Bifchöfe hat der römifche Bifchof 
feine Rechte in Deutfchland. Er mag feine italienifchen 
Schafe feheren, uns aber hat Gott eingefeht, daß wir als 
Wachthunde die Wölfe in Schafskleidern von unſern Scha- 
fen abhalten follen.” Bifchof Siegfried von Regensburg 
erklärte vor Herzog Otto von Baiern: er wolle dem trefflis 
chen gottesfürchtigen Kaifer, gegen hämifche Feinde 600 Rei: 
ter zu Hülfe ſtellenz und die Bürger von Regensburg 
ſchloſſen mit dem Pfalzgrafen Rapoto von Baiern ein Bünb- 
niß gegen Albert, den Feind des chriftlichen Gemeinwefens, 
den Friedensftörer, den Erzheuchler und falfchen Propheten. 
Erzbiſchof Eberhard von Salzburg zerriß im Zorne päpft: 
liche Schreiben, trat fie mit Süßen und fchrieb dem Her: 
zoge von Baiern: „er folle den größten Schuft, der auf 
zwei Beinen einhergehe, den verpefteten ‚Schurken Albert 
aus Baiern verjagen und diefe Schlange nicht in feinem 
Bufen nähren. * 

Faſt gleichzeitig, im Julius 1240, erließ der Kaifer 
ein Schreiben an alle deutfche Fürften, -welches dem wer 
fentlichen nach folgendes enthielt: „ſeitdem die Kaifer, meine 
Borfahren, des römifchen Bifchofs Reichthum und Würde 
erhöht. haben, ift er der hartnädigfte Feind aller Könige 
und Fürften geworden, und will feinen neben fich dulden. 
Bor .alem aber richtet er feine feindfeligen Anſtrengungen 
gegen das heilige römifche Reich, wohl wiffend, daß, wenn 
das Haupt niedergeworfen ift, den Gliedern leicht Sklaven: 
fetten angelegt werben. Weil ich feine alleinige, unbedingte 
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- Herrfchaft nicht anerkennen, ihn richt höher ald Gott ehren 1240. 
will, darum verketzert er, felbft der Antichrift, mich, ben 
treuften Verehrer Chrifti. Mer wünfcht mehr als ich, daß 
das chriftliche Gemeinweſen feine alte Majeflät und Ein: 
fachheit und fichern Frieden wieder gewinne; aber dies kann 
nie gefchehen, fo lange das Grunduͤbel, der Ehrgeiz, Stolz 


und Aufwand deö römifchen Biſchofs, nicht Durch Beſchraͤn⸗ 


fung feiner Reichthuͤmer und Anfprüche ausgetilgt wird. 

Sch bin Fein Priefterfeind, fondern ehre den geringften wie 
einen Vater, wenn er fih von weltlichen Dingen entfernt 
hält; dennoch fchreit der Papft: ich wolle das Chriſtenthum 

mit Gewalt und Waffen ausrotten! Wie thöricht! Nicht 
durch Waffen und Gewalt kann das eich Gottes unter: 

drückt werben; .aber durch böfe Lüfte, Durch Geiz und Hab: 

fucht, diefe Wurzeln alles Übels, wird es gefchwächt, ver: 
unreinigt und verberbt. Hiegegen mit aller Macht aufzu: 

treten, ja mit dem Schwerte raſtlos zu wirken, das ift ber 
mir von Gott verliehene Beruf. Ich will der Heerde ihren 
Hirten, dem Volke feinen Bifchof, der Welt ihren geiſtli⸗ 
chen Vater wiedergeben; ich will dem wölfifchen Tyrannen 

feine Heuchlermaske vom Antliße reißen, ihn zwingen baß 

er die weltlichen Geſchaͤfte und den irdifchen Glanz bei 
Seite fee und in Chriſti heilige Fußtapfen trete, flatt 
ſich als defien Nachfolger in frevelhaftem Stolze zu brüften. 

Keineswegs ift der Papft über jede Verantwortlichkeit er- 

haben; vielmehr foll er und von dem Ungöttlichen, von dem - 
Heillofen, fo in ihm ift, ſchon auf Erden Rechenfchaft able- 

gen; und nicht mehr jede Lift, jede Taͤuſchung, jeden Betrug, 

jede Nichtswuͤrdigkeit als tabellofe, unfehlbare, göttliche Of: 

fenbarung binftellen 1).“ 

In einem andern an den Koͤnig von Böhmen gerich- 
teten Briefe äußert der Kaifer: „erkennt man nicht ben 
römifchen. Sinn an feinen Werfen? Wird nicht der am mei: 
ſten gefhägt und erhoben, der am beten bezahlt? Und- ver: 


1) Avent. ann. Boj. VII, 5, 3—5. 
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1240. kauft man nicht alles, Kleider, Pallien, Staͤbe, Muͤtzen, 
Ehen, Gottesdienſt, ja das Himmelreich? Deutſchland al⸗ 
lein fürchtet man noch in Rom! Deshalb ſtrebt der Papſt 
die Deutfchen (das tapferfte, ale Völker durch Muth, Tuͤch⸗ 
tigkeit, Drdnungsliebe und Gottesfurcht befiegende, fie über: 
treffende Volt) in Bruderkriege zu verwideln; bamit bie 
Ermübeten, Erfchöpften, durch Beute Verweichlichten, ober 
durch Zuchtloſigkeit Entarteten auch ihren Naden feige, 
dumm ober verzweifelnd unter das roͤmiſche Joch beugen 
moͤchten.“ 

Jene Anmaaßung paͤpftlicher Bevollmaͤchtigten, dieſe 
eindringlichen Vorſtellungen und Koͤnig Konrads raſtloſe Thaͤ⸗ 
tigkeit trieben das alte nie ganz vertilgbare Gefühl für innere 
Ordnung wieber hervor ; fo daß auf einem, wahrfcheinlich 
im Sommer 1240 zu Eger gehaltenen Reichötage der Erzbi- 
ſchof von Mainz !), die meißnifchen, fächfifchen und branden⸗ 
burgifchen Fürften erfchienen, und König Wenzel von Böh: 
men aufs neue zur Taiferlichen Partei übertrat. Herzog 
Dtto von Baiern wurde vorgelaben, fich Über die Anfchuls 
digung des Verrathes zu rechtfertigen, und während er bier: 
über erfchredt nach, Böhmen eilte, befuchte König Konrad 
feine Verwandte, die furchtfame und abergläubige Herzoginn 
Agnes ?), flellte ihr das Unrecht und die Undankbarkeit 
ihre Mannes aufs Iebhaftefte vor, und fagte ihr halb war: 
nend, halb drohend: dad von den Hohenflaufen erft er: 
hobene Haus Wittelöbach koͤnne, bei längerer Untreue, 
leicht in die frühere Unbedeutfamteit aurhcgefünt wer: 
ben. 

1241. In diefer Bedrängnif ließ Dtto den Papſt um Rath 
und Hülfe bitten: denn er allein fey außer Stande feinen 
Gegnern zu wiberftehn, und gerathe mit Gütern und Wuͤr⸗ 


1) Semeiner Chronit 840. 

2) Der Beichtvater Dttelin gewann fie durch die Erzählung: 
baß die heilige Jungfrau erfchienen fey und alles billige, was Al: 
bert Beham thue. Lang Jahrb. zu 1244. 


Lage, ber Dinge. 91 


den, ja mit Weib und Kind in die hoͤchſte Gefahr! Und 1241. 
Albert Beham beſtaͤtigte nicht bloß dieſe Darſtellung, ſondern 
fuͤgte noch hinzu: wenn nicht bald ein paͤpſtlicher Geſandter 
erſcheine und eine neue Koͤnigswahl zu Stande bringe, fo - 
würden bei weitem bie meiften Fürften und Bifchöfe dem 
Kaifer zu Hülfe nach Italien ziehn ). 

' Diefen Klagebrief fchrieb Albert im April 12415 am 
neunten April deffelben Jahres fiegten die Mongolen bei 
Liegnis; am 14ten April eroberte der Kaifer Faenza. — 
So drängen ſich (des Morgenlandes nicht einmal zu ge: 
benfen ) die verfchiedenartigflen Ereigniffe auf entfernten 
‚Punkten und treten in die mannigfaltigfte Wechfelwirkung ; 
wodurch der Reichthum dieſer Gefchichten fehr erhöht, zu: 
gleich aber auch ihre Anordnung und Überficht erfchwert 
wird ! 


1) Avent. excerpt. ex Alb. 799. 


Funfzehntes Hauptſtück. 


1239, In dem Augenblicke wo Gregor den Bann uͤber den Kai⸗ 
ſer ausſprach, ſchickte er Bevollmaͤchtigte in alle chriſtliche 
Reiche, um ſein Recht darzuthun und Unterſtuͤtzung fuͤr die 
Kirche auszuwirken. Als aber der Kardinal Otto von der 
engliſchen Geiſtlichkeit ein Fuͤnftel ihrer Einnahmen verlangte, 

1240. antwortete fie einſtimmig '): „die Beſchuldigungen gegen 

den Kaiſer ſind nicht erwieſen und kein Geiſtlicher darf mit 

weltlichem Arme fechten. Jede Kirche hat, gleich der roͤmi⸗ 
ſchen, das Recht zu erwerben und das Erworbene ohne 

Eingriff fuͤr ſich zu behalten: denn es ſtehet zwar geſchrie⸗ 

ben: was du binden und loͤſen wirſt auf Erden, ſoll auch 

im Himmel gebunden und geloͤſet ſeyn; nicht aber: was du 

erpreſſeſt auf Erden, ſoll auch im Himmel guͤltig erpreßt 

ſeyn. Und verſprach nicht der Papſt ſchon laͤngſt, er wolle 
mit außerordentlichen, ungeſetzlichen Forderungen inne hal⸗ 
ten, und das zu der urſpruͤnglichen heilſamen Beſtimmung 
ohnedies nicht hinreichende Kirchenvermoͤgen unverkuͤrzt laſ⸗ 
ſen?“ — Bei ſolcher Stimmung wuͤrde ein tuͤchtiger Koͤnig 
leicht die Geiſtlichkeit ſeines Reichs gegen Erpreſſungen ge⸗ 
ſchuͤtzt oder wenigſtens die Angemeſſenheit der Ausſchreiben 
naͤher geprüft haben; flatt deſſen fagte Heinrich III, als ihn 
mehre Abte in Gegenwart bed päpftlichen Gefandten hiezu 


1) Math, Paris 354, 355, 360. 
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beftimmt"aufforderten: „ihr fehet, Herr Legat, daß diefe elen: 1240, 
den Verführer euern Befehlen nicht gehorchen wollen; allein 
“ich .überlaffe fie eurer Willkuͤr, und ihre mögt fie in einem 
meiner Schlöffer gefangen ſetzen.“ — Eben fo wenig, als 
Vorſtellungen feiner eigenen Unterthanen, halfen bringende 
Schreiben des Kaifers, und die Entfchuldigung Heinrichs: 
„daß er dem Papfte als Lehnsmann gehorchen müffe und 
ihm nicht zu widerfprechen wage;“ enthielt in den Augen 
Friedrichs die höchfte eigene Anklage — Ob nun gleich 
der Kardinalgefandte in England allgemeine und ſtrenge 
Maaßregeln vermied, fo wußte er doch dur Entbindung 
von Geluͤbden, durch Firchliche Erlaubnißfcheine mancher Art 
und durch gefchidte Behandlung der einzelnen Bifchöfe und 
Übte, große Summen Geldes zu erhalten; — und faft noch 
mehr Erfolg hatten dhnliche Bemühungen in Frankreich. 

Als Friedrich IT im Sommer des Sahres 1240 mit ſei⸗ 
nem neugefammelten Heere über Velletri gen Rom vorzu= 
ruͤcken drohte, war ber Papft Über den Ertrag der neuen 
Steuern wohl noch nicht unterrichtet; fondern von allen krie⸗ 
gerifchen Vertheibigungsmitteln fo entblößt, daß er für fich 


und die Lombarden einen Waffenftillftand bis Oftern 1241 


fuchte. Der Kaifer (ohnehin außer Stande gleichzeitig beide 
zu befämpfen, und geneigt den Papft zu beruhigen) fchloß 
mit deffen Bevollmächtigten ab, und wandte fich hierauf zur 
Belagerung Faenzas. Sobald aber Gregor von der Noth 
diefer Stadt und den großen Einnahmen in England und 
Frankreich hörte, welche ihm neue Kriegämittel darboten; 
verwarf er jenen Waffenftilftand, weil er nicht auf feine 
Verbündeten, die Lombarden, ausgedehnt ſey. Kardinal Ko: 
Ionna, welcher folch eine unlösliche Vereinigung der Firchli- 
chen und lombardifchen Angelegenheiten mißbilligte, und jene 
Unterhandlung mit dem ihm. befreundeten Kaifer hauptſaͤch⸗ 

lich geführt hatte, fagte hierauf zum Papfte: „Herr, id will 
‚ nicht durch leichtfinnige Ruͤcknahme meines dem Kaifer ge- 
gebenen Wortes den Schein ber Untreue auf mich laden; 
und auch ihr thaͤtet beſſer, den Frieden anzunehmen, als 
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1240, wuͤrdige Karbindle mit fo ungebührlichen Aufträgen an einen 
fo großen Fürften zuruͤckzuſenden.“ — „Wenn du“, antwor= 
tete Gregor zornig, „mir nicht gehorchen willft, fo werde ich 
dich nicht länger ald Kardinal gelten laſſen.“ — „Und ich”, 
fiel jener raſch ein, „dich nicht für einen Papſt.“ 

Seitdem gefellte fi) Kolonna zu den Feinden Gregors, 
auch andere Karbindle wurden über deſſen Hartnädigkeit 

‚ ungeduldig, und in Rom erhoben kaiſerlich Gefinnte von 
neuem ihre Stimme 1). 

Zu dem Mißlingen aller Unterhandlungen trug nicht 
wenig ein anderer Plan bei, welcher, flatt den bezwedten 
Frieden herbeizuführen, zulebt ben Bruch zwifchen ber welt: 
lichen und geifllihen Macht wo möglich noch erweiterte, 
Der Kaifer hatte ſich nämlich in feinen frühern Klagefchrif: 
ten über den Papft mehre Male auf eine allgemeine Kits 
chenverfammlung berufen und von ihr die Abftellung ber 
vorhandenen Mißbraͤuche erwartet. Gregor hingegen war 
auf diefe Wünfche nicht eingegangen, aus Furcht, feine rein 

monarchifche Stellung dürfte, bei den vorhandenen Umftdns 
den und Leidenfchaften, hiedurch leicht gefährdet werden. 
Weil er fich aber ist der Eaiferlichen Macht nicht mehr ers 
wehren und von den Geiftlichen immer noch eher Beiftand 
erwarten konnte, als von den Laien, weil ihm in Hinficht 
der Berufung, ber Gefchäftsführung, der Abflimmung und 
Entfcheidung fehr viele Mittel und Rechte zu Gebote ſtan⸗ 
den; fo erließ er im Sommer 1240 Schreiben an alle Prä- 
Inten der Chriftenheit: daß fie fih, zur Berathung über 
wichtige Angelegenheiten der Kirche, um Oſtern 1241 in 
Rom verfammeln möchten ?). 


1) Der Papft felbft Hatte in den Waffenftillftand nicht gewilligt; 
- aber deswegen braudt man ben Streit mit Kolonna, ber nachher 
gegen ihn auftritt, keineswegs ganz zu Ieugnen. Wir haben ver: 
ſucht die Nachrichten und Anſichten zu vereinigen, welche ſich bet 
Math. Par. 859, 365, Petr. Vin. I, 84, 86; II, 38, Rich, 8. Germ. 
zu 1241 und Raynald zu 1240, 8. 52, befinden, 
2) Savioli III, urk. 622, 624. 


Berufen der Kirhenverfammiung 9 


Diefer Beſchluß war dem Kaifer in dem jebigen Au: 1240, 
genblide durchaus nicht willfommen: benn nachdem er ben 
Papſt durch eigene Kraft bi an den Rand des Untergan- 
ges gebracht hatte, ließ fih vorherfehen, daß die gefammte 
chriftliche Geiftlichfeit nicht fördernd, ſondern nur flörend 
und hemmend bazwifchentreten werde; auch blieben die Mit- 
tel, wodurch fih der Papſt gegen etwanigen Widerfpruch 
Faiferlich Gefinnter zu ſchuͤtzen fuchte, fchon jetzt nicht ver: 
borgen. - Deshalb erließ Friedrich im September 1240 Schrei: 
ben an alle Könige und Fürften, des Inhalts: „er werde 
eine Kirchenverfammlung nie anerfennen, wozu Feineswegs 
lauter unparteüfche Geiftliche, fondern auch alle diejenigen 
. berufen wären, welche fich offenbar gegen ihn empört, oder, 
‚ wie die englifchen Prälaten, Geld aufgebracht hätten, damit 
ihn der Papft defto nachbrüdlicher bekriegen könne. Ja nicht 
bloß die ihm abgeneigten Geiftlichen, fondern auch alle feine 
weltlichen Feinde habe der Papft namentlich eingeladen: die 
Grafen von Provence ') und ©. Bonifazio, den Dogen 
von Venedig, den. Markgrafen von Efte, Alberih von Ros 
mano, Paul Zraverfaria, die Mailänder u. a, m. Das 
zeige deutlich: nicht Friede fey Zweck der Verfammlung, fon= 
dern Haß und Krieg 2). Überhaupt könne ein Papft ohne 
Zuftimmung des Kaifers Feine allgemeine Kirchenverfamm- 
lung berufen; am wenigflen einer der, wie Gregor, als 
hartnädiger Feind des Reiches auftrete und bie Angelegen- 
beiten der Könige und Fürften, welche feinem irdifchen Ges 
richte unterworfen wären, durch feine gehorfamen und aus 
Furcht vor der Abſetzung eingefchüchterten Diener, durch 
die Prälaten, auf unerhörte Weife wolle entfcheiden laſſen. 
Dahin deute, wenn man ed. fonft nicht fchon wüßte, auch 


1) Im November 1239 ſchloß Gregor einen Bund mit dem Gra- 
fen Berengar von Provence wider Zriedrih, und im Jahre 1241 
einen ähnlichen mit dem Grafen Raimund von Zouloufe. Hist. de 
Langued. III, preuv&s 225, 234. 

2) Math..Par. 367, 374. Rymer foed. I, 1, 134. Petr. Vin. 
I, 34. Bullae Pontif, ap. Hahn, XXI. ’ 
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1240, die unbeflimmte Angabe des Grundes jener Ladung; und 
die abfichtlich kurz geſetzte Friſt bewirke, daß entferutere 
nicht erfcheinen Eönnten, und nur bie nahen eifrigen Freun- 
de bed Papftes erfcheinen würden. Sobald der Papft die 
Bertheidigung der Fegerifchen Mailänder aufgebe, fey die 
Ausſoͤhnung leichtz und wie ehrlich und ernſtlich der Kaifer 
den Frieden wünfche, gehe daraus hervor, daß er felbft ſei⸗ 
nen Sohn, König Konrad, als Geißel für feine Verfprechun: 
gen, obgleich vergebens, angeboten habe 1).“ — Ferner 
ſchrieb Friedrich den Kardindlen ?): „ihr ſeyd dem Papfte 
zwar verpflichtet, aber nicht feinen Leidenfchaften ohne Ur: 
theil unterworfen. Ihr folltet feft ſtehen, als die Angeln, 
die Cardines der Welt, und euch nicht leichtfinnig für 
das Unrechte, für das Verderben des Kaiferd umflimmen 
Iaffen. Ihr folltet das Übel durch Milde zum Guten wen⸗ 
den, nicht durch unnuͤtze Reden DI ins Feuer gießen und 
Zugpflafter ftatt der Heilfalbe auflegen. Wollte der Papft 
den Frieden, er ließe fich ſchnell durch erwählte Karbinäle 
und Eaiferliche Bevollmächtigte zu Stande bringen; ftatt def: 
fen beruft er Geiftliche aus fernen »tanden zur Berathung 
über Dinge, die, fie nicht Fennen, zu Richtern über Dinge, 
welche fie nichtö angehen; ein Flarer Beweis, daß er ſich 
ihrer nur bedienen will für feine Leibenfchaften und feine 
Zwecke.“ | 

, Am einfachften und angenehmften wäre es für den Kai: 
fer gewefen, wenn bad Ausbleiben der Prälaten die ganze 
Kirchenverfammlung vereitelt hatte. Ein umfländliches, feier 
ih und mit rednerifchem Prunfe abgefaßtes Kreisfchreiben 

des Kanzlers Peter von Vinea follte jeden von der Reife 
abfchreden. „Ale Küften, alle Häfen, ale Wege (fo heißt 
ed in demfelben) find befegt ?); des Kaiſers Seemacht bes 
det das Meer und von feiner Strenge, welche des eigenen 


1) Martene coll. ampliss. II, 1138. | 
. . & .2) Petr. Vin. in Bibl. Barberina No, 2188 p. 19. 
. 8) Ibid. 16. 
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ungehorfamen Sohnes nicht fchont, habt ihr das aͤußerſte 1240, 
zu befürchten. Kaͤmet ihr aber auch durch Zufall ungefährs - 
bet bis Rom, was erwartet euch daſelbſt anders, als neue 
Gefahren? Das Kochen unerträglicher Hibe, faules Waſſer, 
grobe ungeſunde Speiſen, eine handgreiflich dicke Luft, eine 
Unzahl von Muͤcken, ein Vorrath von Skorpionen und eine 
Menſchenart, ſchmutzig abſcheulich, ſchaͤndlich, wuͤthig! Die 
Stadt iſt unterirdiſch ausgehoͤhlt, darin lauert giftiges Ge⸗ 
wuͤrm, bis es mit den heißen Duͤnſten des Sommers zu 
Tage kommt! Wer ſich vom Meere rettet, kommt aus der 
Scylla in die Charybdis, und wer ſein Leben wunderbar 
in Rom erhaͤlt, dem ſtehen immer noch die Gefahren der 
Ruͤckreifſe bevor. — Und was will der Papſt von euch? 
Er will euch täufchen, euch als Mittel zue Ausführung feis 
ner Abfichten, zum Dedmantel feiner Ungerechtigkeit ges 
brauchen; ihr follt die Orgelpfeifen feyn, auf denen er nad 
Willkuͤr umherſpielt. Jetzt verfchweigt er noch feine Zwecke, 
weil er die nach ihrer Ankunft in feine Hände Gegebenen 
leichter zu verführen und zu zwingen hofft; habt ihr aber 
in Leidenfchaft oder Itrthum etwas befchloffen, fo werden 
nachher die Laften und Geldzahlungen nicht ausbleiben, 
welche Gregor zur Ausführung des Beſchloſſenen für unere 
laͤßlich und nothwendig erklaͤrt. Den Gehorfam preifet er 
an, als diene biefer zu Gottes Ehren; der Wahsheit nad 
aber fucht er, um feines Vortheild willen, die Sreiheit der 
hohen Geiftlichkeit zu untergraben. Vom Leichten und Bil, 
ligen werden feine Korberungen immer mehr und ‚mehr fleis 
gen, und er wird euch, wenn ihr ihn nicht durch Wider⸗ 
ſtand zurhdichredt, behandeln wie ihwaches Rohr, — Mits 
- hin umringen euch ‚von allen Seiten Gefahren aller Art, für 
bad Gut, bie Freiheit, den Leib, die Seele! Möchten doch 
Eitelkeit, Haß, Ehrgeiz, Hoffnung auf Schus und Pfruͤn⸗ 
ben, oder andere Leidenfchaften und Irrthuͤmer euch nicht 
taͤuſchen und in dad unabmenbbare. Verderben flürzen, wos 
vor euch der wohlgefinnte Kaifer ernftlich warnen laͤßt!“ 
Sobald der Papft. von dieſen Schreiben hörte, erließ 
IV. Band, 
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1240. er andere), worin bie Noth ber Kirche und die Pflicht des 
Gehorfams heruorgehoben, und höflich hinzugefügt wurde, 
daß die Berufung nach reiflichem Überlegen flatt gefunden 
habe, und felbfl zur Ehre der Eingeladenen gereihe. Auf 
diefe Weife durch Paiferliche und päpftlihe Aufforberungen 
und Drohungen von zweien Seiten geängfliget, waren bie 

‚ Prälaten lange unfchlüffig, bis ein Theil die nachften Pflich- 
ten voranftellte und zu Hanfe blieb, ein anderer hingegen 
die Reife wagte: weil man Gott mehe gehorchen müffe, als 
Menſchen, und ber Kaifer zwar den Leib, nicht aber bie 
Seele tödten könne. Dee Kardinal Otto, ein Sohn Wil: 
helms III von Montferrat, führte mit dem Anfange bes 

1941. Jahres 1241 die Prälaten aus England heruͤber?); der Karz 
dinal von Pränefte, Iafob Peloraria, welcher die Bannung 
Ftiedrichs auf mehren franzöfifchen Kirchenverfammlungen 
mit großer Heftigfeit verkündet, und anfehnlihe Summen 
von der Geiſtlichkeit beigetrieben hatte, zog mit fehr vielen 
Biſchoͤfen und Abten nah Nizza; der Kardinal Greger von 
Montelongo eilte aus der Lombardei nach Genua, um 
durch Bitten, Vorftellungen und Geldvorfchüffe tie Genue⸗ 
fer zur fchnellen Ausruͤſtung einer Flotte zu vermögen ). 
Bon dem allen wohl unterrichtet, verfuchte der Kaifer zu⸗ 
voͤrderſt noch einmal den Weg der Überrebung und ließ den 
Prälaten durch eine feierliche Gefandtfchaft vorftellen *): „wie 
fchredlich iyn der Papft behandelt und verfebert habe, und 
welche Mängel bei ber Berufung der Kirchenverfammlung 
vorfäglich begangen worden. Er bitte und beſchwoͤre fie, 
nicht übers Meer (denn er lafle daffelbe ſtreng bemachen), 
fondern auf dem Landwege nach Rom zu gehen. Wenn er fie 
gefprochen, wenn er ihnen ale Umſtaͤnde, alles zeither Ge: 
ſchehene aufs vollſtaͤndigſte mitgetheilt und vorgetragen habe, 
dann möchten fie auf der Kirchenverfammlung auch den 


1) Am 15ten Oftober 1240. Rayn. 6. 58. Savioli III, 2, Me) 
624. — 2) Cardella I, 2, 247. Ericus 46. Cecconi 260, 
8) Concil. XII, 1444. — 4) Math. Par. 380. 
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nach fo vollftändiger Ruͤckfrage ertheilen wuͤrden, wolle er 
fich gern unterwerfen; wogegen fie. es felbft nicht billigen 
fönnten, wenn man über ihn, den Abwefenden, Unbefrag- 
ten, urteln wollte. Für die Sicherheit ihrer ganzen Land⸗ 
reife, und bafür, daß er fie nach genommener Rüdkfprache 
ungeftört.wirrde zur Kirchenverfammlung ziehen laſſen, wäre 
er bereit jede Bürgfchaft zu flellen, die fie felbft vorfchlagen 
und verlangen würden. Gern fäme er perfönlich nach Ge- 
nun, aber Mangel-an Gelbe, vielfache Gefchäfte und die 
ungünflige Stimmung der Bürger jener Stadt, machten es 
ihm in diefem Augenblide unmöglich." — Auf alle biefe 
Vorſtellungen und Bitten ded Kaiſers antworteten bie Praͤ⸗ 
Iaten (wahrfcheinlich den Weifungen der Kardindle gemäß) 
nichts weiter, ald: „ben täufchenden Neben eines Gebann: 
ten dürfe man nicht trauen.” Hiemit glaubte der Papft, 
welcher wohl um jeden Preis eine perfönliche Zuſammen⸗ 
kunft Friedrichs mit den Prälaten zu vermeiden wünfchte, 
volfommen obgefiegt zu haben: aber manche Prälaten kehr⸗ 


‚ten, die Zufunft ahnend, in aller Stille um, benn ber Kai: 


fer hatte endlich, obwohl ungern, befchlofien offene Gewalt 
gegen feine offenbaren Feinde zu gebrauchen. 

Mit großer Anftrengung war in Apulien und Sicilien 
eine Flotte ausgerüftet worden, welche fich mit der pifani- 
fchen vereinte. Jene führte des Kaiferd Admiral Anfalbus 
oder Anfelm de Mari und König Enzius; diefe hingegen 
der tüchtige Pifaner Ugoling Buzacherini aus der Familie 
Siömondi '). Als die Genuefer (welche dem Kaifer bis 
jest, nur geantwortet hatten: ſie würden Die Befehle der 
Kirche und des Papfles, unbefimmert um feinen Wider: 
ſpruch, vollziehen) von biefer anfehnlichen Ruͤſtung hörten, 
als Nachricht eintraf, daß die Fatferlichen Statthalter Pala⸗ 


1) Sismondi III, 44. Bartolom. annal. Salvr I, 184. Im 
Jahre 1240 Wird auch ‘Nicolini Spinula als kaiſerlicher Admiral 
genannt. 
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1241. vicini und Martmıs von_Eboli an zwei verfchtebenen Stel⸗ 
len in das Gebiet des Freiftaates eingebrochen wären und 
fi) dad Gerücht verbreitete, dee Podefla verheimliche aufge- 
fangene kaiſerliche Briefe; fo entſtand in dee Stadt Unzu⸗ 
friedenheit, Widerſpruch, ja zulegt ein offenbarer Aufruhr. 
Doc war die Obrigkeit von der guelfifchen Gefinnung ber 
Mehrzahl fo wohl unterrichtet, daß fie es wagen Tonnte 
eine allgemeine Verfammlung ber Bürgerfchaft zu berufen, 
mit deren Beiftande binnen Purzer Frift alle Zöiberfeglichen 
barmungen und beflraft wurben. 

Ä Am 2öften April 1241 ſchifften fich die Praͤlaten in 
Genua unter großem Jubel und heitern Hoffnungen ein *): 
denn, fo ſchloſſen viele, entweder begegnet man ber Faiferli- . 
chen Flotte gar nicht, und das ift auf dem weiten Meere 
das wahrfcheinlichfle; oder man wird fie-im entgegengefeßs 
ten Falle mit fiebenundzwanzig großen wohlbemannten Schif- 
fen leicht befiegen. Die bergige, mannigfach geftaltete Küfte 
entlang, kam bie Flotte über Porto Fino und Levano bis 
Porto Benere, und vernahm bier, daß fiebenundzwanzig 
kaiſerliche und vierzig pifanifche Schiffe bei Pifa ankerten. 
Ein Theil der Genuefer fchlug ist vor, die bereits in ihrer 
Vaterſtadt begonnene Rüftung von acht neuen Schiffen ab- 
zuwarten; aber bie Geiftlichen glaubten fih mur durch bie 
höchfte Eile vetten zu Tönnen. Hierauf riethen die meiften: 
man möge wefllich gen Korfifa fleuern, weil man bie Feinde 
hiedurch taufchen, ihnen auf hohem Meere leichter entgehen 
und glüdlich Civitavecchia oder Oftia erreichen koͤnne. Die: 
fem verfländigen Plane widerfegte fich jedoch der genuefifche 
Admiral Wilhelm Ubriachi (zu deutfh Trunkenbold) und 
fuchte, troß aller Bitten der Prälaten, mit einer in der 
That trunkenen Zuverficht die Schlacht 2). Auch wurde diefe 
keineswegs verweigert: denn kaum erfchienen die Genuefer 

1) Mehre Hatte man in Nizza abgeholt; andere hatten fih zu 
Lande eingefunben. 

2) Chron, mso, No. 911. Malespini 128. Guil. Tyr. 720. 
Villeni V, 19. Sanese chron. 26. Magri e Santelli III, 161. 
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in den piſaniſchen Gewaͤſſern, fo eilten ihnen bie Wer: 1241. 
bündeten entgegen und griffen fie am britten Mai 1241 bei 
der Felfeninfel Meloria, füdweftlich von Livorno an. Nach 
kurzem Widerflande wurden bie Genuefer (deren Fahrzeuge 
zu fchwer beladen, und zum Zheil mit Leuten befeßt wa⸗ 
ren, die vom Seekriege gar nichts verflanden) völlig geſchla⸗ 
gen, brei ihrer Schiffe verfenkt, zweiundzwanzig genom⸗ 
men ’) und 4000 ihrer Mitbürger gefangen. Ferner (und 
das war der zweite und wichtigere Theil des Sieges) fielen 
den Kaiferlichen in die Hände: die Kardindle ?) Otto, Jakob 
und Gregor, bie Erzbifchöfe von Rouen, Bordeaux und 
Befancon, bie Bifchöfe von Karkafionne, Agde, Niömes, 
Tortona, Pavia, die Äbte von Klairvanr, Ciſters und Klugny, 
die meiften Abgeordneten der lombardiſchen Städte, fofern 
fie nicht, gleich einigen Prälaten, ihren Tod im Meere ge: 
funden hatten 3). Es warb emblich alles Geld und Gut er: 
bentet, was der Karbinal Dtto in England, nicht immer: 
auf loͤbliche Weiſe, zufammengebracht hatte *). Die durch jene 
ungewohnte Seereife größtentheild fchon erkrankten Prälaten 
Kitten ist auf der weitern Fahrt bis Neapolis fo viel har: 
tes und unwuͤrdiges von dem rohen Schiffövolle und eini: 
gen durch Haß liberreizten Befehlshabern, daß die georbnete 
Haft, welche ihnen auf dem feften Lande zu heil wurde, 
Dagegen faft wie eine Erloͤſung erfchien). Docs wurden auch 
hier nicht alle gleich, fondern flrenger und milder behandelt, 
je nachdem fie mehr oder weniger feindfelig gegen den Kais 
fer aufgetreten waren. 


1) Petr. Vin. I, 8, 9. Wenn fünf Schiffe, wie Bartol. fagt, 
entkamen, müßten beren dreißig gewefen feyn. Rymer foed. I, 1, 138. 

2) Lyrense chron. Rich. $. Germ. 1046. Jamsilla 496, Ec- 
clesia 169. Math. Pax. 379. Magagnotti 400. 

8) Vitae Pontif. 592, 

&) Wikes Chron. zu 1240, per fas et nefas. 0 

6) Math. Par. Rymer foed, I, 1, 138. Die Prälaten welche x 
noch unterwegs waren, kehrten ist in ihre Heimach zurüd. Guil. 
de Podio 44. i 
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Als Gregor von diefem großen Unglüd hörte, erſchrak 
er fehr; aber wie niemals, fo verlor er auch jego den Muth 
nicht, fondern forderte Venedig, Genua, Bologna und an⸗ 
dere ber Kirche befreundete Städte auf, ihre Anftrengungen 
zu verboppeln; ſchrieb bie Eräftigften und herzlichſten Troſt⸗ 
briefe an die gefangenen Prälaten, und ermahnte den Kanz⸗ 
ler Peter von Vinea, baß er beim Kaifer die Befreiung 
ober wenigftend mildere Behandlung derfelben auswirken 
möge '). 

Um diefe Zeit Iandete der aus Paldflina zuruͤckkehrende 
Herzog Richard von Kornwall zu Zrapea in Sicilien, und warb 
von. feinem Schwager dem Kaifer und feiner Schweiter der 
Kaiferinn Ifabelle anf prachtuollfte und zuvortommendfte em⸗ 
pfangen. Doch vergeß man über den Ergoͤtzungen und Feſten 
nicht die ernfihaften Angelegenheiten, und Richard glaubte, ihm, 
dem Krenzfahrer, dem Bruder eines Königs, werde die Vers 
mittelung des fo natürlichen und nothwendigen Kirchenfrie⸗ 
dens nicht fchwer fallen. Mit unbefchränften Vollmachten 
des Kaifers verfehen, eilte er nach Rom, warb aber von 
den Einwohnern mit beleidigendem Spotte empfangen, und 
der Papft verlangte: daß fich der Kaifer, nach fo ungeheus 
ren Vergehen, fchlechthin und ohne alle Bedingung unter: 


werfe. Deshalb Fehrte Richard bald zu feinem Schwager 


zurüd, und erzählte mit zornigem Erſtaunen, wie viel miß- 
fälliged er gefehen und erlebt habe 2). Diefer, welchem 
nichtö ber Art mehr unerwartet kam, gab zur Antwort: 
„ed freut mich, daß ihr felbft erfahren habt, was ich vors 
bergefagt, und was euch unglaublich ſchien.“ 

Mehr ald Richard, nahm Ludwig IX die Partei ber 
gefangenen Prälaten, und fchicfte den Abt von Corbie und 
den Ritter des Crosnes mit Schreiben folgendes Inhalts 
an den Kaifer ab: „bisher haben wir den feften Glauben 


1) Rayn. $. 64—79. Cod. Phil. Vind. No. 61, fol. 83, und 


. No, 305, fol. 91. Eoncil. XIII, 1168. 


8) Math. Par. 384, 385, 389, 892. 
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gehegt, daß zwiſchen unfern, durch alte Liebe und Zutrauen 1241. 
eng vereinten Neichen, nicht der geringfle Zwiſt entſtehen 
koͤnne. Jetzt aber werben wir mit Recht und mehr beunru⸗ 
higt, als ihr wohl meint, weil bie Prälaten Frankreichs von 
euch, ohne zulänglichen Grund und ohne vorbergegangene 
Beleidigung, find gefangen worden. Sie waren durch Glau⸗ 
ben und Gehorfam verpflichtet ben Aufforberungen bes 
Papftes Genüge zu leiften, unb hatten, wie fie uns ſchrei⸗ 
ben, keineswegs feindfelige Abfichten gegen euch, wenn auch 
der Papft vielleicht minder gebührend vorzufchreiten dachte, 
Wir müflen aber um fo beflimmter deren Freilaffung vers 
langen, da wir den Karbinalbifchof von Pränefte und ans 
dere päpflliche Abgeordnete mit ihren Anbringen und Ges 
fuchen wider euch, ſtets Öffentlich zurüdigewiefen haben. Pruͤ⸗ 
fet und überlegt alfo ruhig und unbefangen, handelt nicht 
nach bloßer Heftigfeit, oder im Vertrauen auf eure Macht: 
denn nie werben wir bie Ehre Frankreichs verlegen laſſen, 
und es ift Feineswegs fo ſchwach, daß es fich von euren 
Sporen verwunden ließe.” Der Kaifer antwortete: „bie 
Anficht und Schlußfolge des Töniglichen Schreibens würbe 
unwiderlegbar richtig erfcheinen, wenn nicht des Papftes 
feindfelige Zwecke welttundig wären. Diefe einfeitige, kei⸗ 
neöwegd allgemeine Kirchenverfammlung fey berufen, dieſer 
Thurm von Babel fey erbaut bloß zu feinem Untergange. 
Wer tsoß aller Warnungen zu feinen Feinden eile, den 
müffe er als Feind betrachten, unb gegen offenbare Verfols 
gung fey eine offene Vertheibigung erlaubt, Deshalb möge 
fih der König nicht wundern, daß er die franzöfifchen Praͤ⸗ 
laten, welche nur gekommen wären, ihn einzuengen, i&t in 
folcher Enge- halte )“. — Erſt eine zweite Gefandtfchaft 
Ludwigs, an deren Spige ber Abt von Klugny ?) fland, 


1) In angusto tenet Angustus, qui ad Caesaris angustias ni- 
tebantor. ' 

2) Da Gregor (Rayn. $. 68 und 71) den Abt von Klugny un- 
ter den Gefangenen nennt, fo muß er bald befreit worden-feyn. Doch) 
fält die zweite Gefandtfchaft fpäter, und wir wollen nur unfere &e- 
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1241.\ fand den Kaifer nachgiebiger; es waren jedoch unterbeß noch 
andere, weiter unten zu erzäblende Gründe für die milbere 
Anficht eingetreten. 

Noch immer flieg Friedrichs Gluͤck. Acht Tage nad 
jener Seefhlacht, am 11ten Mai, wurben die innerlich in 
Parteien zerfallenen Mailänder von ben Pavienfern hart ge: 

"Schlagen, 350 der ihrigen gefangen und mehre Bahnen und 
Kriegözeug erbeutet ?). Der Kaifer felbft rüdte vorwärts 
durch das Bolognefifche in den Kirchenftaat, und eroberte 
Fano, Spoleto, Zerni, Narni und Rieti, fernee, mit Hülfe 
des Kardinal Kolonna, Tivoli, Albano und Grottaferrata. 
Monteforte endlich, eine Burg, welche Gregor von ben Gels 
dern ber Kreuzfahrer zu feinem und feiner Verwandten Schuß 
erbauet hatte, fiel nebft diefen, zu großem Schreden bes 
Papſtes, in die Hände Friedrichs. Ringsum war Rom ein: 
gefchloffen, und Gregor gezwungen, während der gewaltigen 
Hite des Sommers, gegen feine Gewohnheit in ber unge: 
funden Stabt zu verweilen. Ihn allein traf die Gefahr, 
welche Friebrich den Prälaten warnend verkündet hatte; und 
fo erlag der faft hundertjährige Greis zulegt vielleicht noch 
mehr den giftigen Dünften, als den geiftigen Leiden: er ſtarb 
am 2iften Auguft 1241 2). — Faſt alle feine Zwecke fchie: 
nen ihm mißlungen; überall fchien der Kaifer obzufiegen ! 
Gregor hingegen war in der Überzeugung beharrt: daß ein 
Kampf, fo muthig und auf fo felfenfeftem Boden geführt, 
zulest zum Vortheile der Kirche enden werde, und hatte 
deshalb wenige Wochen vor feinem Tode gefchrieben °): 
„laßt euch, ihr Gläubigen, nicht durch Die wechfelnde Er: 
feheinung der Gegenwart betäuben; feyd im Unglüde nicht 
verzagt, im Gluͤcke nicht ſtolz; vertraut auf Gott und 
tragt feine Prüfungen in Geduld, Das Scifflein Petri 
zählung nicht zerſtuͤckeln. Vie de S. Louis msc. Sinner II, 53. 
No, 191 fol. Guil, Nang. 885. Petr. Vin. I, 12. 

1) Murat. ann. Petr. Vin, I, 8, Mediol, ann. 
8) Math. Par, 389, Rich. 8. Germ. 1047; Chron. msc. 911. 
Gompagnoni II, 267. — 8) Savioli II, 2, 627. 


Friedrich über Gregord Tod. 105 


wird zwar bisweilen bucch Stürme fortgeriflen und auf Zel: 1241 
fen fortgetrieben: aber .bald und unerwartet taucht ed aus 

den fhäumenden Wogen wieder auf, und fegelt unverlegt 

auf der geglätteten Fläche." 

Dem Kaifer erfchienen die Verhältniffe natürlich in ei⸗ 
nem andern Lichte; er ſchrieb an alle Könige '): „nachdem * 
unfer fiegreiches Heer das römifche Gebiet betreten hatte, 
traf die Nachricht ein, daß Papft Gregor IX am 2iften 
Auguft verftorben fey. Er, der jeden Frieden zuruͤckwies 
und ewige Spaltungen bezwedte, ber fo viele in die Ges 
fahr des Todes brachte und den Kaifer, den Auguftus, 
zu bezwingen hoffte, hat nicht einmal das Ende.bes ſich 
rächenden Augufts überleben können! Ob wir num gleich 

gegen ihn durch offenbares Unrecht und feindfelige Verſol⸗ 

gungen zum Haß aufgereizt find, fo bedauern wir dennoch 
feinen Zod und wünfchen, daß der Himmel feine Tage 
verlängert hätte, bis unfere ehrwürdige Mutter, die heilige 
Kirche und das römifche Reich, welchem wir von Gottes 
Gnaden vorftehen, auf erwünfchte Weife wären verfähnt 
und das durch ihn erregte größte AÄrgerniß neuerer Zeiten 
gehoben worden. Der Himmel hat ed jedoch anderd bes 
ſchloſſen! Er wird zum Troſte der wehklagenden Chriſten⸗ 
heit einen Mann auf den apoſtoliſchen Stuhl erheben nach 
ſeinem Herzen, der Gregors Kruͤmmungen gerade, ſeine 
Miſſethaten wieder gut macht, der ganzen Welt den Frieden 
giebt und uns zur Liebe der muͤtterlichen Kirche zuruͤckfuͤhrt. 
Wahrlich, ſobald nur das kuͤnftige Oberhaupt der Kirche 
nicht feines Vorgängers Haß und Mifjethaten gegen und 
erneut, fo ift es unfer brennendfler Wunfch und unfer größs 
tes Beſtreben, ihm und dem Eatholifchen Glauben und ber 
Firchlichen Sreiheit auf alle Weife Beiftand zu leiften und 
Wohlwollen zu zeigen. ” 


1) Petr. Vin, I, 11. 
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124 Dar Kaifer , welcher ſtets behauptet hatte, er kaͤmpfe nicht 
bis gegen bie Kirche, fondern nur gegen die Perfönlichfeit Gres 
1243. gors, hielt ist die Hauptfehde Für befeitigt und ſchickte, feis 
ner Triegerifchen Überlegenheit in Italien gewiß, ben König 
Enzius mit 4000 Reitern und vielem Fußvolke nach Deutfch: 

land gegen die Mongolen. Diefe hofften, nachdem fie an 

der Oder fo hart empfangen worden, mit Teichterer Mühe 

die Donau aufwärts in das fübliche Deutfchland einzu: 
dringen: allein König Konrad hatte bereits das Kreuz 
wider fie genommen und mit größter Anftrengung ein 
Heer gefammelt, welches er, durch jene italienifche Mann: 
ſchaft verſtaͤkt, den Barbaren muthig entgegenführte '). 

An einem Seitenfluffe der Donau, von dem Berichtserſtat⸗ 
ter Delphos genannt, fam ed zu einer Schlacht, welche bie 
Mongolen nach hartnädigem Widerſtande gänzlich verloren; 

und als fie im nächften Iahre einen neuen Verfuch waaten, 
wurben fie durch Herzog Friedrich von Öfterreich und feine 
Derbündeten gleich nachdrüdlich zurüdgeworfen 2). Mithin 


1) Erfurt. chr. Schann. 204, zu 1242. 

2) So glaubten wir bie Sache nad) PVergleichung von Math. 
Par. 881, 413, Bulaeus III, 189, Haython c. 2i, Pernold zu 1243, 
Pfiſters Überfiht der Gefchichte von Schwaben, Funks Gefchichte 
Friedrichs II, 263, faflen zu dürfen. 
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gebührt (bei noch größerem Glüde, als es Herzog Heinrich 
dem Frommen zu Xheil wurde) die Hälfte des Ruhms für 
die Errettung von den Mongolen dem Haufe der Hohen: 
flaufen und der Babenberger; und das finnlofe Gerücht, als 
habe der Kaifer jene Brut herbeigerufen, verdient kaum eine 
Erwähnung, viel weniger eine Widerlegung. Andererfeits 
ift eö jedoch nicht minder gewiß, daß auch Papft Gregor 
die Befiegung diefer ungläubigen Horden fehnlichft. wünfchte, 
wenn auch beffen Kreuzpredigten gegen Sriebrich IL, mittels 
bar bie. chriftlichen Streitkräfte verringerten. 
° Unter allem wichtigen erfchien ist die Wahl eines neuen 1241. 
Dapftes als das MWichtigfte. Zum Zeichen feiner wohlwol⸗ 
lenden Geſi innungen ſtellte der Kaiſer alle Feindſeligkeiten im 
Kirchenſtaate ein, und begab ſich nach Apulien; waͤhrend 
der roͤmiſche Senator, mit Beiſtimmung der Buͤrger, die in 
der Stadt gegenwaͤrtigen Kardinaͤle einſperrte, damit ſie ſich 
nicht entfernen. und anderswo, ohne Ruͤckſicht auf die. An⸗ 
fichten der Römer, wählen möchten. In diefer Bebrängniß 
wandten fich die Kardindle bittend an den Kaifer, er möge 
ihre noch in feiner Haft befindlichen Brüder frei laffen, da= 
mit fie, ihrem Rechte und ihrer Pflicht gemäß, an der Papft- 
wahl Theil nehmen Eönnten. Friedrich, welcher ſich in 
diefem. Augenblide durchaus nicht mit jenen fo gefährlichen 
Mählern veruneinigen wollte, bewilligte das Gefuch !) und 
erklärte: man werde daraus, daß er felbft feine Feinde frei 
laffe, erkennen, wie fehr er wünfche der Kirche ein Ober: 
haupt zu geben; doch hoffe er, daß die Folgen feines Be: 
fhluffes gut ausfallen und die Wahl befriedigen werbe ?). 
Über diefe Eonnten fich indeß die Kardinäle nicht vereinigen: 
fünf nämlich gaben ihre Stimmen dem fechöten, dem Mai: 
länder Gottfried Kaftiglione, dem Schweſterſohn Urbans ILL; 
und drei erwählten den vierten, Nomanus ?). Diefen ver: 

1) Daß alle drei frei gelaffen wurden, fcheint hervorzugehen aus 
Cod. epist. 4957, p. 8, Math. Par. 389, :Rich. S. Germ. 1050. _ 

2) Litt. Princ, ap. Hahn. 24. Petr. Vin. mser. 2188, p. 19. 

8) Donio 264. Dondolo 333, 


\ 


| - 
\ ‘ 


108 Siebente Bud. Sechzehntes Hauptftüd. 


1241, warf angeblich der Kaifer, weil er ben frühern Streit mit 
Gregor vermehrt, die Univerfitdt Paris ungebührlich verfolgt 
und ber Königinn von Frankreich unanftändige Zumuthun⸗ 
gen gemacht habe. Was hievon auch wahr oder nicht wahr 
feyn mag, fo viel fteht feft, daß jede Partei auf ihrem 
Sinne beharrte, mithin Feine Wahl (wozu gefeglich zwei 
Drittheile der Stimmen gehörten) zu Stande kam. Der 
Kardinal Otto, welcher, fobald er nicht felbft ermählt werbe, 
dem Kaifer die Ruͤckkehr in die Haft verfprochen und dafür 
Geißeln geftelt Latte, hielt jeto fein Wort und wurbe feits 
dem von bdiefem, uneingedenk alles frühern, mit Achtung 
und Milde behandelt *); die übrigen Karbindle blieben da⸗ 
gegen in Rom eingefperrt, bis fie von Hunger, Noth und 
Krankheit bedrängt, fih am 23ften September ?) 1241 für 
jenen Mailänder einigten, welcher den Namen Eöleftin IV 
annahm. Allein kaum hatte diefer einige Bifchöfe geweiht 
und andere zunächft gebräuchliche Gefchäfte verrichtet, als 
er dem Alter und der Schwachheit erlag und fechzehn Tage 
nach der Wahl, am achten Oktober ſtarb. Die Karbinäle 
flohen, neue Mißhandlungen der Römer fürchtend, fogleich 
aus der Stabt ); eine zweite Wahl Fam weder in biefem, 
noch in dem nächften Jahre zu Stande; aus Gründen, welche 
wir darlegen werden, fobald die Erzählung einiger andern, 
auf jene Hauptfache zuruͤckwirkenden Ereigniffe vorherges 
gangen iſt. 

Zuvoͤrderſt dauerte der Krieg zwiſchen dem Kaiſer und 
Genua noch immer fort. Seine Flotte beherrfchte, nad 
dem. großen Seeſiege vom dritten Mai da8 Meer, und bie 


1) Math. Paris 890. 

2) Diefen Tag hat das Bullar. Rom. I, 82. — Vitae Pontif. 
589. Iperius 722. Villanı VI, 20. Tonduzzi 281. Math. Par. 
391. Roland. Patav. V, 6. Mon. Patav. 680. Martin, Fuld. 1108. 

.Memor. Reg. 1112, Bonon. hist, misc. Erfurt. chron. 8. Petrin. 
Ob er fehzehn oder achtzehn Zage Papft war, barüber finden fich 
Abweihungn. — 5) Salisburg. chron, zu 1242. Alb. Stadens. 
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Genuefer waren gleich fehr beforgt für ihre Küften, ihre 1241. 
Hauptitadt und ihre aus dem Morgenlande zuruͤckkehrende 
große Handelöflotte. Im diefer Lage baten fie den Kaifer um - 
Verzeihung, erinnerten ihn an feine oft bewiejene Milde, und 
ftellten ihm Eli und Chriftus als Mufter vor '). Er antwor: 
tete 2): „keine Sünde bleibe ungeftraft; Judas leide ewig und 
es ſey, nad) der Schrift, die Pflicht der Fürften und Mächtiz 
gen auf Erben, dahin zu wirken, daß kein Unrecht gefchebe 
ober geduldet werde,” — Ungeachtet dieſer bedenklichen 
Äußerungen verloren die Genuefer den Muth nicht, fondern 
rüfteten mit größter Anftvengung zweiundfunfzig größere und 
kleinere Schiffe aus, und fandten jener Handelsflotte einen 
warnenden Schnellfegler entgegen, welcher fie im Julius 
1241 ohne Unfall zum Hafen von Genua führte. Kaum 
war indeß biefe Gefahr glüdlich befeitigt, fo traf die Nach: 
richt ein: Anfelm de Mari habe mit der kaiſerlichen Flotte 
Noli von der Meerfeite, die mit ihm einverflandenen Eins 
‚wohner Albengas und Finale aber von ber Lanbfeite fo eng 
eingefchloffen, daß alle. außerhalb der Stadt gelegene Haͤu⸗ 
fer fchon niedergebrannt wären. Dahin eilte die genuefifche 
Flotte, fand die Faiferliche nicht mehr, freute fich ihrer Flucht . 
- und befeftigte Noli gegen. Binftige Anfälle. Anfelm war 
aber nicht geflohen, fondern auf die Nachricht von der be= 
vorftehenden Ankunft der genuefifchen Flotte, ins hohe Meer, 
und dann fo raſch als möglich, gerade nach Genua gefegelt. 
Diefe Küihnheit hatte niemand erwartet, und es entſtand die 
höchfte Noth, als die Faiferliche Flotte in den Hafen eindrang, 
die Handelöfchiffe angriff und zerflörte, und auf allen Geis 
ten nach reicher bequemer Beute um fich griff. Doch Phrte 
den Genuefern die Befonnenheit bald zuruͤck: fie vertheidig⸗ 
ten die Ufer mit hoͤchſter Tapferkeit, und beriefen ihre Flotte 
durch Feuerzeihen aus Noli zurüd, fo daß Anfelm, um 
nicht eingefchloffen zu werden, den Hafen verließ. 


1) Diefe in Lami delizie II, 261 ohne Datum abgebrudten 
Schreiben ſcheinen hieher zu gehören. -—- 2) Bartol. annal. 
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1241. Hiemit trat aber bie erwartete Ruhe nicht ein; vielmehr 
begann auf zweien Seiten nunmehr auch ber Landkrieg. 
Des Kaiferd Statthalter Marinus von Eboli zog nämlich 
auf der Kirftenflraße von Vado und Savona nach Arezzano, 
wohin fich die Faiferliche Flotte gewandt hatte; Palavicini 
rückte auf der entgegengefegten morgenlichen Küfte von Spes 
zia her vorwärts und belagerte Vernazza. Beiden Unters 
nehmungen war aber die Befchaffenheit des Bodens durchs 
“aus zuwider: denn zwifchen dem Meerbufen von Spezia 
und Genua wechfeln in rafcher Folge vielleicht vierzigmal 
hohe Berge und tief eingefchnittene Zhäler ’), zur Ermuͤ⸗ 
. dung felbft des unbehinberten frieblichen Wanderers, und 
bie hohen Felſen treten fehr oft ber Küfte fo nahe, daß wes 
nige beherzte Männer ein ganzed Heer aufhalten koͤnnten. 
‚Auch gelang dies ben Bewohnern ber benachbarten Orte 
Rapallo, Chiavari u. a., bis Verſtaͤrkung aus Genua ans 
fam. Hierauf zog ſich Palavicini freiwillig zurüd und Mas 
zinus von Eboli war unter ähnlichen Umftänden bei Arez⸗ 
zano zurücdgefchlagen worden. Doch beharrten faft alle 
Drte füblidy von Savona im Aufftande wider Genua, und 
jene, auf alle Weiſe befeſtigte und gegen Angriffe geſchuͤtzte 
Stadt blieb ein ſicherer trefflicher Hafenplatz fuͤr die kaiſer⸗ 
liche Flotte. 

1242. Mit dem Fruͤhlinge des Jahres 1242 begannen die See⸗ 

— zuͤge von neuem; und wenn fie auch zu Feiner völligen Ent: 
ſcheidung führten, muß man doch die unermübdliche Thaͤtig⸗ 
feit bewundern, mit welcher Anfelm, die Genuefer beunru⸗ 
higte, und dieſe ihm überall entgegentraten. Jener griff 
Porfo Venere und Levano an, entwich aber dann vor ber 

- großen genuefifchen Flotte nach Savona. Während ber Po- 
deſta Konrad Koreggio ihm dahin folgte, hatte er fich bereits 
zurüdgewandt und bedrohte den Hafen von Genua, Als 
die durch Feuerzeichen berufenen Genuefer ihrer Vaterſtadt 
zu Hülfe famen, war Anfelm ſchon wieder in Savona; als 


1) Dante Purgat. canto 8. 
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fie ihn bier fuchten, bieß es, er fey in Albengaz im Augen: 1242. 
blide wo fie vor diefem Orte eintrafen, befand er fih an 
en provenzalifchen Küften; als fie ihn da zu finden hofften, 
hatte ex fchon Korfifa, Schon Apulien erreicht. — Jetzt hielt 
der Podeſta den Feldzug um fo mehr für beendigt, da bie 
kaiferliche Flotte duch Sturm gelitten batteg plöglich aber 
war Anfelm nochmald bei Savona angelangt und fegelte, 
der von Marinus von Eboli geführten Landmacht zur Seite, 
bis Arezzano. Zwar drängten ihn die Genuefer nach Savona 
zuruͤck: allein. alle Verfuche den Hafen zu flürmen, ober bie 
Faifexliche Flotte durch Brander zu vernichten, fchlugen fehl, 
und der Podeſta ging endlich bei. Noli vor Anker. Kaum 
war dies gefchehen, fo brach Anfelm wieder hervor, fegelte 
bis Arbizola, kehrte dann nach) Savona zurüd, und befuchte 
bierauf zum zweiten Male die provenzalifchen Küften, ohne 
dog ihn die, zum Theil durch Ausbeflerung ihrer befchädig- 
ten Schiffe aufgehaltenen Genuefer erreichen konnten. 
Mehr Vortheile verfprach ihnen ber Feldzug des Jahs 1243. 
res 1243: denn die Markgrafen von Montferrat, Karetto 
und Ceva, föhnten fi, gegen Empfang bedeutendes Sums 
men, mit den Genuefern aus und verfprachen, gleich meh⸗ 
ven lombardiſchen Städten, Hülfe zur Belagerung von Sa- 
vona. Als nun diefe Stadt (obgleich einige won ben Ber: 
bündeten nicht kommen wollten oder Fonnten) hart bebrängt 
wurde, wandte fie fi um Huͤlfe an den König Enzius und 
den Markgrafen Lancia, welche auch fagleich and Pavia, 
Aleflandria, Zortona und andern Städten ein Heer ſammel⸗ 
ten und bis Aqui vorruͤckten. Hier kam indeß ben Genue⸗ 
fern wiederum ihr, nach allen Seiten von Natur befeftigtes 
Gebiet zu Hülfe: denn jene Feinde wagten nicht durch Die 
engen Bergpäfie der Bocchetta vorzudringen, fondern be: 
gnügten fich Lebensmittel und Kriegsvorräthe, unter Bes 
bedung von 2P0 Mann, unbemerkt in Savona hineinzu- 
- werfen. Bei der Ausdauer ber Belagerer entfland jedoch 
neue Bebrängniß in Savona, und ergangenen Aufforberun: 
gen gemäß traf der Kaifer Anftalten, ber ‚wichtigen Stabt 


t 
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1243, eine zweite Land = und See⸗Macht zu Hülfe zu fenden. Die 
Genuefer befchloffen vor Ankunft berfelben die Etabt zu 
fiürmen: allein diefer Sturm warb am 19ten April 1243 
mit fo großer Tapferkeit zuruͤckgeſchlagen, daß jene die Bela⸗ 
gerung aufheben und in ihre Heimath zuruͤckkehren mußten. 
Dahin folgten Sie Pifaner mit achtzig Schiffen, ſchoſſen hoͤh⸗ 
nend filberne Bolzen in die Stadt und behaupteten ſeitdem 
in Verbindung mit fünfundfunfgig kaiſerlichen Schiffen, die 
Herrfchaft auf dem Meere und in Sardinien '). 

Weniger Thaͤtigkeit und Anftrengung zeigte fi) wähs 
rend diefer Jahre im adriatifchen Meere und der Lombardei, 
obgleich auch hier keineswegs volle Ruhe flatt fand. Bes 
nedig war in Begriff den Genuefern im Jahre 1241 -eine 
Flotte zu Hülfe zu fenden?), ald die Nad;richt eintraf, daß 
fich die Faiferliche bereitS entfernt habe, und der Abfall von 

Pola und Jadera ihre Kräfte in Anfpruh nahm. Die 
Einwohner der letzten Stadt fprachen den Kaifer um Hülfe 
an; er wollte jedoch feine Seemacht nicht theilen, fonbern 
lieber in Verbindung mit den Pifanern an .einer Stelle 
obfiegen. 

1241.: Im Jahre 1241 fchloffen die Mailaͤnder Friede mit 
Paviaz aber das Land zwifchen beiden Städten glich mehr 
einer Wuͤſte wilder Thiere, als einer fruchtbaren Aue ); und 
durch einen neuen Krieg mit Komo ward nun auch bie nord: 
liche Landfchaft verheert. Gleichzeitig dauerte die Parteiung 
zwifchen Adel und Volk innerhalb der Mauern Matlands 
fort, und neuer Streit entfland über die Wahl eines Erz 
bifchofs. Endlich kam man überein ben anzuerkennen, wels 
hen der Minorit Leo von Perego ernennen werde *); wors 
auf dieſer fich felbft erwähltes anfangs zum Erflaunen aller, 
dann wenigftend zur Zufriedenheit der guelfifchen Partei, 
denn Leo war ein heftiger Feind bes Kaifers, 

1) Pisane monum. zu 1242 nah pifanifcher Rechnung. 

2) Dandolo 854. 

8) Magis silva ferarum videbatur quam agrieultura, Galr. 

Flamma c. 265. _ — 4) Saxii archiep. II, 696, zu 1241. 
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Ezelin erhöhte nicht minder durch Lift und Graufam: 1241. 
keit, als durch Klugheit und Zapferkeit feine Macht, beſon⸗ 
ders auf Koften des Markgrafen von Eſte. Den Grafen: 
von Panego, welcher in den Verdacht Fam, baß er Verona 
für große Summen den Lombarden habe übergeben wollen, 
ließ er ohne Rüdficht auf feine Schönheit und Jugend hin: 
richten; den Baumeifter, welcher fich frech erbot, ihm Ge: 
fangniffe und Marterfammern zu bauen, fchredlicher als fie 
je erfunden worden, ließ er nach fo mufterhafter als bo8: 
hafter Vollendung derfelben, zuerft auf jämmerliche Weiſe 
darin umkommen !). 

In Bologna zeigte ſich böfe Spaltung , welche zu 
firengen Unterfuchungen wider die Faiferlih Gefinnten 
führte; Fano hingegen und Imola traten offenbar auf 
Friedrichs Seite, und erhielten von ihm mancherlei Bor: 
rechte 2). In Tuscien hatten die Ghibellinen die Oberhand, 
befonders durch die Einwirfung ber Faiferlichen Statthalter 
Rainald von Spoleto und Friedrich von Antiochien ?). Überall 
endlich finden wir ben hoͤchſt thätigen König Enzius, bei 
Mailand und Piacenza, in Ravenna und Zurin, im Ge 
nuefifchen und an andern Orten *). 

Aus all dem Sefagten ergiebt fih: daß ber Kaifer zwar 
über einzelne Gegner in Italien noch immer nicht obfiegen 
fonnte, im ganzen aber doch die Oberhand hatte, und bie 
DHauptbeforgniffe in Deutfchland befeitigt waren °). Dagegen 
liefen üble Nachrichten aus Syrien ein, und noch ſchmerz⸗ 
lichere Unfälle erlitt Friedrich in feiner eigenen Familie. 
Am erſten December 1241 flarb in Foggia feine von ihm 


1) Roland, Patav, V, 10. 

2) Savioli III, 2, 629, 680. Griffo. Amiani I, 199. 

8) Von 1240 bis 1247 fey Friedrich Statthalter von Zuscien 
geweſen und 1246 Pobefta von Zlorenz geworden, fagt Lami me- . 
mor. I, 398. 1242 ſey Rainald Statthalter geworben, berichtet 
Camici 17. . | 

4) Bon, hist. misc. zu 1242. Johann. de Mussis zu 1243. 

6) Davon werden wir bald nachher im Zuſammenhange fprechen. 

IV. Sant. j 8 
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- 1241. herzlich geliebte Gemahlinn Ifabelle, worüber er ihrem Bru⸗ 
der, dem Könige von England, einen rührenden Brief 
ſchrieb ); und am 12ten Februar 1242 flarb fein ungehor⸗ 
famer Sohn König Heinrich, — ein Ereigniß, dad auf eine 
noch mannigfachere Weife zugleich den Kaifer und den Va⸗ 
ter berührte, und ihn in nachbenkliche Traurigkeit verfeßte ?). 
Bald aber trat das Verhaͤltniß zwifchen Reich und 
Kirche, zwifchen Kaifer und Papft wieder fo bedeutfam und 
maͤchtig in den Vordergrund, daß ed alle Einficht, alle Thaͤ⸗ 
tigkeit Friebrichd in Anfprud nahm. — Was die Papſtwahl 
anfangs verzögerte, ergiebt fich fchon bei einer oberflächlichen 
Betrachtung. . Der Kaifer freute fi), Gregors, feined hart⸗ 
nädigen Gegners, entledigt zu feyn, und hatte bei der Wahl 
Göleftind gezeigt, daß er im allgemeinen bie Beſetzung des 
paͤpſtlichen Stuhles nicht hindere. Nach diefer offenkundi⸗ 
gen Thatſache ſchien es ihm aber keineswegs rathſam, mit 
Eifer fuͤr eine zweite Papſtwahl zu wirken; vielmehr glaubte 
er, von der hauptloſen Kirche laſſe ſich eher etwas erſtreiten, 
als von der kraͤftig durch ein Oberhaupt vertretenen. Das 
in aͤhnlichen Lagen fruͤher ſo oft geltend gemachte Mittel, 
aus eigener Macht einen Papſt zu ſetzen, der des Kaiſers 
Diener ſey, widerſprach itzt ſo der allgemeinen Anſicht, daß 
jeder in dieſer Richtung gemachte Verſuch nur gefchadet, nicht 
geholfen haͤtte. — Andererſeits fehlte es auch den Kardi⸗ 
naͤlen nicht an Gruͤnden der Zoͤgerung: ſie waren mit Rom, 
dem gewoͤhnlichen Wahlorte, zerfallen; einige von ihnen be⸗ 
fanden ſich wiederum in des Kalſers Haft; ſie fuͤrchteten 
ſich faſt eben ſo ſehr einen Feind als einen Freund des Kai⸗ 
ſers zu erwaͤhlen; endlich trachtete jeder ſelbſt nach der hoͤch⸗ 
ſten Wuͤrde in der Chriſtenheit und goͤnnte ſie keinem andern. 
Hiebei draͤngt ſich die Frage auf: ob nicht uͤber dieſe 
wechſelſeitigen Anſichten und Gruͤnde hinaus noch andere, 


1) Math. Par. 891. Rich. S, Germ. 1048 und ber zu berichti⸗ 


gende Roland. Patar. V, 7. 
2) Siehe oben das achte Hauptftücd am Schluffe. 
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wenigſtens insgeheim, angeregt wurden? ob Friedrich und 1241. 
die Kardinaͤle nicht auf den Gedanken kamen, die Chriſten⸗ 
heit koͤnne fuͤr immer ohne Papſt beſtehen? Daß dies dem 
Kaiſer Vortheil gebracht haͤtte, ſcheint außer Zweifel; und 
wenn ber behauptete Grundſatz) anerkannt wurde: nach er: 
ledigtem paͤpſtlichen Stuhle gehe Gewalt und Einnahme auf 
die Kardinaͤle uͤber, ſo haͤtten dieſe (ſelbſt bei geringer Kennt⸗ 
niß der Geſchichte) eine mehrherriſche, ariſtokratiſche Kir⸗ 
chenregierung wohl fuͤr zulaͤſſig halten koͤnnen. — Den: 
noch lag dieſe Anſicht ſchlechterdings nicht in der Zeit; ſie 
war, wenigſtens damals, untauglich und unausfuͤhrbar. Man⸗ 
che Gefahren, welche aus einer mehrherriſchen Regierung 
für die Kirche ſelbſt entſtehen muͤſſen, kamen zwar we: 
nig zur Spraches doch wurde bie Bemerkung ſchon gemacht: 
daß jedes Reich alsdann wohl ohne Zheilnahme ber Kar: 
dinäle für fich forgen koͤnne. Und wiederum fah der Kaifer, 
daß nur ein Papit ihn genügend von dem druͤckenden Banne 
Ioöfprechen und mit ber Kirche verföhnen Eönne, und daß 
alles, was er etwa während ber Erledigung bes päpftlichen 
Stuhles gewinne, immer nut als gewaltthätige Anmaaßung 
ohne Rechtötitel betrachtet werde. | 

Abgefehen aber von folchen zulegt eigennügigen ober 
‚doch nur weltlichen Berechnungen, waren die Karbindle und 
nicht minder der Kaifer, aus höheren, damals nicht in Zweis 
fel gezogenen Gründen, feft davon überzeugt: daß bie geift- 
liche und weltliche Macht unmoͤglich in einer Hand feyn 
koͤnne, und eine mondichifche Form der Kirche von Chriftus 
vorgefchrieben ſey. Der Streit betraf nur die Gränzen und 
denn Gebrauch oder Mißbrauch jener beiden, für nothwendig 
anerkannten Gewalten. 

Bei den erſten über die Verzögerung der Papftwahl 
laut werdenden Klagen, fchoben die Kardinaͤle alle Schuld 
auf den Kaifer, weil er ihre zur Wahl berechtigten Mitbruͤ⸗ 
der gefangen halte; nachdem aber Friedrich nicht allein biefe, 


1) Math, Paris 408, 
8* 
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1242. fondern auch mit vieler Freundlichkeit die meiften übrigen 
Prälaten frei gelaflen hatte, verlor diefer Vorwand alles Ge- 
wicht 2). Dennoch festen minder Unterrichtete nicht unnatuͤr⸗ 
lich voraus, daß allein der Kaifer die Wieberbefehung des 
päpftlichen Stuhles hindere; weshalb die englifche Geiftlich- 
Zeit ihm eine feierliche Gefandtfchaft ſchickte und bat: „er 
möge die Unfchuldigen nicht um eines Schuldigen willen 
firafen, fondern, des Haſſes vergeffend, für Herſtellung bes 
Kirchenfriedend Sorge tragen ?)." Friedrich antwortete ihren 
mündlichen Vorträgen: „wer hindert ben Frieden und bie 
Mahl? Sch in der That nicht; fonbern ber unvertilgbare 
Stolz der römifchen Kirche und ihre unerfättliche Habfucht- 
Wenn ich aber auch wirklich der englifchen und römifchen 
Kirche etwas in den Weg legte, wer koͤnnte fich Darüber 
wundern? Denn diefe fuchte mich auf alle Weife vom kai⸗ 
ferlichen Throne herabzuftürzen; jene bannt und fchmäht 

“mid, und bringt Geld zu meinem Verderben auf.” Mit 
diefer Antwort Eehrte die englifche Gefandtfchaft, nicht ohne 
einige Befhämung, zuruͤck; wogegen bie bald nachher ein- 
gehende Erklärung der franzöfifchen Geiftlicheit °), mehr wi⸗ 
der die Kardindle ald wider den Kaifer gerichtet war. 
„Denn, man die Papſtwahl (fo lautete jene Erklärung) 

noch länger aus Nachläffigkeit, oder unzureichenden Gruͤn⸗ 
ben verzögere, fo werde Frankreich, vermöge eines alten 
dem heiligen Dionyfius zugeflandenen Rechtes, ein eigenes 
Oberhaupt feiner Kirche aufſtellen.“ Theils fchredte biefe 
ſchwer auszuführende Drohung die Kardinäle nicht; theils 
rechneten fie nach wie vor darauf: daß der Kaifer durch 
die täglich anwachfenden Klagen über die Verwaifung ber 
Kirche und den Stilftand fo vieler höchft dringender Ge⸗ 
fchäfte, in der Meinung aller mehr verliere, als- ihre, ſelbſt 

_ während der Erledigung des päpfllichen Stuhles an innerer 

Macht zunehmende Partei. | Ä 


1)’ Martene thesaur. II, 12831. — 2) Math. Par. 391. 
8) Math. Paris 408. ' | 
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Da glaubte Friedrich nicht länger zögern zu biürfen, 1242. 
fondern erließ Schreiben von ſolchem Nachdruck und folcher 
Beftimmtheit an die Karbindle und an alle Chriften, daß in 
der That niemand mehr glauben konnte, er fey der Urheber 
jener Zögerung. „Diele mögen fich wundern,” heißt es in 
diefen Schreiben '), „daß wir fo thätigen Eifer für die Er⸗ 
hebung eines neuen Kaͤmpfers zeigen; aber es ängftet uns 
das Mitleid über die allgemeine Wehllage, ed tröftet uns 
die fefte Zuverficht, daß man einen friedlichen Hirten er: 
heben werde. Die römifche Kirche, welche die Mutter nnd 
Lehrerinn aller feyn fol, an deren überall hinſtroͤmenden 
Baͤchen die Baͤume der Weisheit gepflanzt find, mangelt 
des Troftes eines eigenen Hirten; und bie allen den Weg 
zeigen follte, irrt auf ungebahnten Pfaden umher und muß 
gezwungen werben zu lernen, was fie thun und lehren foll! 
An euch, ergehen dieſe Worte, ihr Söhne Ephraims, die 
ihr fchlecht den Bogen fpannt, noch fchlechter die Pfeile ab: 
fhießet und am Tage der Schlacht feige fliehet! An «uch 
ergehen diefe Worte, ihr Kinder Beliald, ihr Schafe der 
Zerftreuung, ihr Thiere ohne Haupt! An euch ergehen dieſe 
Worte, ihr Karbinäle, ihe verborgenen Angeln?), auf denen 
fi) die Welt gar ſchlecht bewegt! An euch ergehen dieſe 
Worte durch mich, Namens der ganzen Welt. Ich fen, 
wird man einwenden, weltlich und unrein, und Eönne von 
folchen Dingen eigentlich nicht reden. Immerhin: fo will 
ich mich als Theil der Welt nicht von ihr trennen, nicht 
ihr widerſprechen; fondern euch über einen widerwärtigen 
Gegenftand, wie ed die Welt verlangt, einen harten Brief 
ſchreiben. Jeder glaubt, daß nicht Iefus Chriftus, der Er: 
löfer, der Zriebenöftifter zu euch aus Dem Himmel heenies 
berfteigt; fondern daß der Satan in eurer Mitte fit: dies 
fer Bater der Lügen und Zwietracht, welcher euch dahin 
bringt, daß ihre weder an euer Heil, noch an das Heil der 
Welt denkt, und nicht nach dem Himmliſchen hinauf feht, 


1) Petr. Vin. I, 14, 17, 32. — 2) Cardines. 
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1242. fondern, wie die Schlange mit gebuͤcktem Haupte, nur nach 


dem Irdiſchen trachtet. Petri Schifflein, welches auf ho⸗ 
hem Meere, ohne Ruderer und Steuermann, von ben Stür: 
men fortgeriffen wird, macht euch gar feine Sorge; wenn 
aber auch jenes Schifflein felbft den Untergang nicht zu 
fürchten braucht, fo leiden doch während jener Stürme viele 
Gläubige einen jämmerlihen Schiffbruch. Haͤttet ihr ge: 
nau Acht, wie die Völker, über welche ihe zu richten pfleg- 
tet, jebt hoͤhnend das Haupt gegen euch erheben; wahrlich, 
fo würde jeder von euch erblafien und Feinen genügenben 
Grund finden Eönnen, um eine fo öffentliche, fo verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdige Schande von ſich abzumälzen. Während 
jeder nur an fich denkt unb gierig nach der päpfklichen 
Krone trachtet, giebt er dem andern feine Stimme nicht; 
mithin wird niemand erwählt, die Würde des apoftolifchen 
Stuhles verfchwindet, der Glaube leidet, und beim Mangel 
bes Hauptes find auch alle Glieder mißgeftaltet und alle Sinne 
entfiel, So ift euer Geficht verfinftert, euer Gehör ver: 
mindert und ber Zon eure Mundes, der fonft wohllautend 
durch alle Länder erfchallte, ift jetzt verſtummt oder in ein 
lächerliches Echo verwandelt. Eure Hände allein find noch 
bereit zum Nehmen; aber die Gaben bleiben aus, weil der 
Jeitende Stern untergegangen ift, und die aud Saba Kom: 


menden den Herrn nicht in der Krinpe finden. Wahrlich, 


felbft die Thiere find Flüger, als ihr: denn Voͤgel fliegen 
nicht ohne einen Führer, Bienen leben nicht obne eine Koͤ⸗ 
niginn; ihe aber gebt ſchwankend die Kirche allen Zufällen 
preid und vergeßt, daß jene ohne Anführer umherſchwei⸗ 
fenden Ifraeliten zu der Verrüdtheit kamen, ein goldened 
Kalb zu bilden und an Gpttes Stelle zu verehren. Wirb 
etwa, wenn das Papſtthum aufhört, ein anderer Heiliger 
aller Heiligen erfcheinen? Wer follte das wohl ſeyn? — 
Lefet eure Anklage in eurem eigenen Gewiſſen; erkennt, daß 
ihr dem Schiffbruche nahe feyd, wenn ihr ohne Steuermann 
fegeltz nehmet, zu euch felbft zuruͤckkehrend, Haupt, Sinne 
und Vernunft wieder an, damit die Kirche, fo lange ihres 
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Lichts beraubt, ben rechten Glanz und die frühere würbige 1242. 
Stellung wieder erhalte, 

Der fonft fü gemäßigte König Ludwig IX von Frank: 
rei) warf den Kardinälen faft nicht minder nachbrüdlich 
ihren Eigennutz und ſtraͤflichen Zwift vor; andererfeitö aber 
verfprach er ihnen, fobald fie ihrer Schuldigkeit nachfämen, 
Schug und Beiftand gegen jebermann '). „Denn," fügte er 
hinzu, „wir fürchten Feineswegs, follen wir fagen den Haß 
ober den zeither unerhörten Betrug eines Fürften, der etwa 
zu gleicher Zeit König und Priefter feyn möchte. Ein fols 
cher müßte ja das Necht zu beibem nachweifen; was aber 
ganz unmöglich erfcheint, da euer Wahlrecht und der Grund⸗ 
faß feſtſteht: daß die weltliche und geiftliche Herrfchaft nicht 
in einer Perfon ‚vereinigt feyn koͤnne. Es bliebe alfo. nur 
übrig, fo Leeres und Verkehrtes mit Gewalt durchfeßen zu 
wollen, welche aber gar keine Bedeutung hat, fobald ihr 
mit Unbeftechlicheit handelt, die Wahrheit ehrt, Gott fürdh> 
tet und euch nicht vom Böfen unterjochen laßt. Doc wir 
fagen nicht mehr, damit es nicht fcheine, ald ob wir an- 
maaßend unfere Stimme gegen den Himmel erhöben. Wählt 
alfo einen folchen Papft, der mit Recht Chriſti Nachfolger 
genannt werden koͤnne, einen guten Hirten, einen zuverlaͤſſi⸗ 
gen Erhalter der Kirche, deſſen Reinheit und Lehre heller ſey, 
als die Sonne, und die geſammte Chriſtenheit erleuchte. Auch 
werde daruͤber unter euch nicht viel geredet. oder lange berath⸗ 
ſchlagt; ſondern durch die Gnade des heiligen Geiſtes aufge⸗ 
weckt, erhebe ſich der ſchlafende Loͤwe von ſeinem Lager und 
laſſe die Welt erzittern vor ſeiner Stimme.“ 

Aber all dieſe Schreiben, mehre Geſandtſchaften, ſogar 
ber im Sommer 1242 vom Kaiſer im Kirchenſtaat erhobene 
Krieg führten dem Ziele nicht näher; und erft, als während 
des Frühjahrs 1243 Rom noch mehr bedroht und vorzugs: 1243, 
weife Die Güter der Kardinaͤle geſchaͤdigt und ausgeplündert 


‚1) Petr. Vin. I, 86. Ob ſich gleich gegen bie Achtheit dieſes 
Briefes einige Zweifel erheben, duͤrfen wir ihn doch nicht verwerfen. 
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1243, wurden !), baten fie den Kaifer um Frieden und verfpras 
chen eine baldige Wahl. Jener z0g hierauf fein Heer zuruͤck, 
und die Karbindle wählten (nachdem ber päpftlihe Stuhl 
ein Sahr und neun Monat erledigt gewefen) am 24flen Ju: 
nius 1243 in Anagni den Karbinalpriefter Sinibald Fiesko, 
Grafen von Lavagna aus Genua zum Papſt ?). | 

Das Haus Fiesko leitete, obwohl ohne zuteichenden 
Beweis, feinen Urfprung von baierifchen Fuͤrſten her ?); gewiß 
gehörte e5 zu den angefehenften im norbweftlichen Stalien. 
Sinibald, der fünfte Sohn Hugo Fieskos, bildete ſich zu⸗ 
erft unter der Leitung feines Oheims, des Biſchofs Opizzo, 
und bezog dann die Univerfität Bologna, wo.er Azzo, Als 
kurſius, Sohann von Halberftadt und überhaupt die größten 
Lehrer des bürgerlichen und Eirchlichen Rechtes mit folchem 
Nutzen hörte, daß er nachmals felbft zu den ausgezeichnet⸗ 
ſten Rechtsfennern gezählt wurde, die vorhandenen fünf Büs 
cher der Dekretalen erläuterte und mit vielen neuen Gefeben 
vermehrte *). Doch vernacdhläffigte er deshalb die Theologie 
nicht, fondern fchrieb Erklärungen mancher biblifchen Schrif: 
ten, und war überhaupt ein Freund und Gönner der Ge: 
lehrten. Im Jahre 1223 verlieh ihm Honorius III, viel 
leicht aus Freundfchaft für feinen Großoheim, den Kardinal 
Robert Fiesfo, eine Stiftöpfründe in Parma °); und als der 
Kardinal Hugolinus, ber nachmalige. Papft Gregor IX, den 


1) Rich. s. Germ. Dandolo 855. Mutin. ann. Pappenh, 
‚Barthol, ann. Ptolem. Luc. XXI, 39. Math. Paris 406. Als einen 
Haupturheber der Verzögerung bezeichnet Friedrich den Kardinal von 
Morto, welcher jest geftorben war. Cod. Vind, Phil, No. 305, fol. 131. 

2) Vitae Pontif. 589. Bullar. Rom.I, 82. Baluz. misc. I, 206. 
Sarti I, 1, 123. Roffred. Benev. de ordine judiciar. de forma 
elect. in fine, Roland, Patav. V, 7. Memor. Reg. 1113.e Mo- 
nach. Patav. 686. 

8) Paolo Pansa vita. Villani VI, 28, Crescenzi I, 96. 

4) Tiraboschi IV, 285. Martin. Puld. 1709. Costo 99. 
Surti I, 844. 0 

6) Regesta Hon. III, Jahr VIII, rk. 126.: . 
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Frieden zwifchen Pifa und Genua vermitteln follte, unter: 1243. 
fiügte ihn Sinibald mit fo großer Klugheit und Umficht, daß 
er von Honorius zum PVicefanzler der römifchen Kirche er= 
nannt wurde. Gregor IX endlich erhob ihn im September 
1227 zum Kardinal von ©. Lorenzo in Lucina !), und bediente 
fich feiner häufig bei den Verhandlungen mit dem Kaifer. 
Sinibald fland nämlich) mit diefem auf freundfchaftlichem 
Fuße: denn die Fieskos rechneten- fich zum Reichsadel 2), bes 
faßen viele Neichölehne, und vielleicht die Hälfte ihrer Fa⸗ 
milte wohnte in Parma, das bis dahin ſtets dem Kaifer treu. 
geblieben war. 

Dennoch hatten die Karbinäle Firchlich gewählt, und 
Sinibald deutete feine Sefinnungen ſchon beftimmt genug an, 
indem er fi), Innocenz des dritten gedenkend, Innocenz * en 
vierten nannte. Auch war Friedrich fcharffichtiger, als feine 
Umgebungen, welche laut ihre Freude Außerten, daß nun 
endlich ein Faiferlich Gefinnter den päpftlichen Stuhl beftie- 
gen habe. Weiffagend antwortete jener: „ich fürchte, daß 
ich einen Freund unter den Karbindlen#erloren habe, und \ 
einen feindlichen Papft wieberfinde! Kein Papft Fann ein 
“ Ghibelline feyn 2)!“ Öffentlich ließ er jedoch wegen ber 
glüdlichen Wahl ein allgemeines Dankfeft halten und fchicte 
den Erzbifchof von Palermo, den Großmeifter des deutfchen 
Ordens, den Admiral Anfald de Mari, die Großrichter Pe⸗ 
tex von Vinea und Zhaddaus von Sueſſa, mithin die an- 
gefehenften Perfonen feines Reichs, an den Papft ab *), wel: 
che Schreiben überreichten, des Inhalts: „er freue fich fehr, 
daß endlich ein erwiinfchter Papft gewählt fey, und die Kir: 
che, nach Befeitigung fliefmütterlichen Benehmens, fagen 


1) Nach Ughelli Ital. sacra IV, 916, war Innocenz von 1285 
bis 1238 auch Bifhof von Albenga.. — 2) Costo 4. 
8) Nullus Papa potest esse Ghibellinus. Galv, Flamma c. 276. 
Dandolo 354. Malesp. 132. Villani VI, 28, 


| 4) Rich. S. Germ. 1051. Petr. Vin, I, 33. Cod. Vind. No. 
305, fol. 151. ' 
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1243. werde: mein Sohn, ſiehe hier deine Mutter, durch beren 
Liebe du leben wirft! Und der Sohn wird antworten: Mut: 
ter, bier ift dein Sohn, welden deine Bruft ernaͤhrte und 
auf deffen Gehorfam dis dich verlaffen kannſt. — Schon der 
vom Himmel vorher beflimmte Name Innocentius deute die 
Beftrafung nur der Schuldigen an, und das Reich koͤnne auf 
Krieden, Recht und Freundfchaft rechnen, nachdem einer aus 
den Edeln des Reiches anf den papftlichen Stuhl erhoben 
worden. Die Gefandten würden des Kaifers Anfichten nd> 
her vortragen und beflätigen: daß er fich, feine Güter, feine 
Reiche mit wahrhaft kindlicher Liebe dem Papſte barbiete, 
und alles und jedes, was irgend mit den Rechten und ber 
Ehre des Reichs verträglich fen, ihm und ber Kirche bewil: 
ligen und Üibergeben wolle und werde." 

Gleichzeitig ſchickte Inpocenz die Bifchöfe von Rouen 
und Modena und den Abt Wilhelm an den Kaifer ab, welche 
ihn in Melfi fanden und folgendes vortrugen *): „der Papfl 
und feine Brüder wünfchen fehnlichft mit der ganzen Welt, 
und insbefondere mit dem Kaifer in Trieben zu leben. Sie 
erfuchen ihn deshalb, laut feines frühern Verſprechens, alle 
‚gefangene Geiftliche zu entlaffen und Vorfchläge zu machen, 
wie er der Kirche Genugthuung leiflen wolle. Sollte die 
Kirche, was nicht glaublich ift, dem Kaifer in einem Punkte 
Unrecht gethan haben, ſo iſt auch ſie zur gebuͤhrenden Ge⸗ 
nugthuung bereit. Leugnet jener alle Schuld, ſo will der 
Papſt alle Koͤnige, Fuͤrſten und Praͤlaten an einen ſichern 
Ort berufen, und nach deren Ausſpruch Genugthuung geben 
und nehmen. Solche Genugthuung, ſo wie uͤberhaupt der 
abzuſchließende Friede, muß aber alle und jede Freunde der 

Kirche in ſich begreifen.“ 

Bei dieſer wechſelſeitigen, gewiß aufrichtigen Neigung 
zum Frieden zweifelten viele nicht an dem baldigen Abſchluſſe 
deſſelben: ſobald man aber aufs einzelne einging, reichte jene 
allgemeine Stimmung nicht hin. Aus kleinen Beſchwerden 


1) Rayn. $. 18. Concil. XIV, 49. - v 
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entitanden allmählich immer größere, und um mancher auf: 1243. 
reizenden Nebenpunkte willen wurde bie Unterhanblung über 
die Hauptpunkte immer fchwierigr. So klagte Friedrich: 
der Papft halte noch immer einen feindlich gegen ihn wir: 
kenden Gefandten in der Lombardei; Salinguerra verbleibe 
in der Haft, felbft nachdem er feinerfeitS die gefangenen 
Geiftlichen losgelaſſen habe; der ihm abgeneigte Erzbifchof 
von Mainz habe größere Vollmachten befommen. Die Kebe 
rei nehme, befonders in der Lombardei, überhand; der Zus 
- tritt zum Papfle fey feinen Gefandten verfagt worben !) 
u. f. w. Innocenz antwortete: der römifchen Kirche flehe 
frei, Gefandte zu ſchicken wohin fie wolle; und es würbe 
fehr tadelnswerth feyn, wenn fie den mit dem Kaifer nod) 
nicht ausgeföhnten Lombarben biefen Zroft verweigerte. Sa⸗ 
linguerra fey nicht in des Papfles Haft, auch Feineswegs 
ohne Grund in der eigentlich päpftlichen Stabt Ferrara ge: 
fangen worden; doch woHe Innocenz, fofern fi ein Vers 
trag oder Berfprechen barüber vorfinde, thun was fich ges 
bühre. Dem angefehenen Erzbifchof von Mainz habe man 
einiges, ganz ohne Beziehung auf fein Verhältniß zu Fried⸗ 
rich bewilligt, und gern werde der Papft für ihre Ausſoͤh⸗ 
nung forgen. Wenn bie Keßerei, gegen welche die Kirche 
bekanntlich ſtets mit aller Macht gewirkt habe, dennoch zus 
nehme, fo liege dies bloß daran, daß der Kaifer alle Mittel 
und Wege der Einwirkung befchräante und verfperre. Das 
perfönliche Gehör fey, einem kirchlichen Herfommen gemäß ?), 
den Gefandten Friedrich fo lange verweigert worden, als 
fie noch im Bann gewefen; nach deſſen Löfung habe man 
fie freundlich aufgenommen. Diefes, im September 1243 
an die päpftlichen Bevollmächtigten erlaffene, mit mancherlei. 
Warnungen und Ermahnungen für Friedrich ausgeftattete 


1) Rayn. 16 — 22. 

N Schon Gregor IX ſchrieb im erſten Jahre feiner Regierung 
(Regesta I, 72); non est consyetudinis, quod pontifex roınanus ad 
colloquium excommunicatos admittat. 
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1243. Schreiben *) führte aber nicht zum Ziele; weshalb Innocenz 
am 23ften DOftober feinen Gefandten in der Lombardei be: 
nachrichtigte,. daß die gemachten Friedensanerbietungen wech: 
felfeitig verworfen feyen, unb bie Kirche, wenn bie Lom⸗ 
barden einig und treu blieben, nie ohne fie Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben gedente. 

Die Schuld jenes Mißlingensd aller Friedensbemuͤhun⸗ 
gen lehnte der Kaifer von ſich ab, und behauptete unter 
anderem ?): „ich ließ die gefangenen Prälaten frei und 
entband fie von dem mir geleifteten Eide; ich gab meinen 

Geſandten Thabdaus von Sueffa und Peter von Vinea 
Vollmacht, dem Papfte über alles und jedes Rede zu ſte⸗ 
ben und ihm Genüge zu leiften: dennoch Eonnten dieſe, al- 
ler angewandten Bemühungen ungeachtet, von ihm feine 
deutliche und beftimmte Erklärung erhalten! Vielmehr äußerte 
ber Papft: „„er verlange alles Land zurüd, und behalte das 
übrige feinen weitern Befchlüffen vor; er wiſſe für jetzt nicht 
alles, was offenkundig fey, und vieles, was er Davon wife, 
koͤnne er jetzo nicht ſagen ?).““ Den Fatferlichen Gefandten 
ſchien es gefährlich, bei dieſen Außerungen mit ihren Vor: 
fehlägen und Anfichten ohne Ruͤckhalt hervorzutreten.: denn 
leicht Eönne der Papft, troß aller Nachgiebigfeit, zuletzt um 
eines, bis dahin verfchwiegenen Grundes willen, den Bann 
fortdauern laſſen. Sie verlangten, daß fich Innocenz we: 
nigftend über das Offenkundige, die Baiferlichen Anerbietun: 
gen und insbefondere darüber erkläre: nad) welcher Genug: 

-thuung er gewiß den Bann aufheben wolle. Dies ge: 
fchah aber, wie es fcheint, damals nicht. Erſt als der 


1) Savioli III, 2, 631. 

2) Schreiben Friedrichs in Cod. epist. mscr. No. 4957, p. 19 
— 24. Concil. XIV, 2. 

8) Papa terram sibi simpliciter postulabat et alia suo consi- 
lio reservabat adjiciensque quod omnia quae manifesta erant, 
nesciebat, ad praesens, ‘et quod multa manifesta sciebat, quae 
tunc dicere non valebat. 
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“mit der Kirche wieder verföhnte Graf von Toulouſe fich 1243. 
der Eaiferlichen Gefandtfchaft zugefellt und der hart be⸗ 
drängte Kaifer Balduin von Konftantinopel aͤngſtlich um 
Frieden und Hülfe gebeten hatte, erneuerten ſich die Vers 
handlungen, mit vorzüglicher Rüdficht auf die Lombarden. 
Innocenz verlangte, daß er (fo wie einft Gregor IX) un⸗ 
bedingt ald Schiedsrichter ihrer Streitigkeiten mit dem Kai⸗ 
fer anerfannt werde. Diefer antwortete aber: „Gregor war 
damals nicht mein offenbarer Feind und ich felbft nicht im 
Bannz auch habe ich böfe Erfahrungen über folche Schieds⸗ 
urtheile gemacht. Oder wurde nicht, um nur ein Beifpiel 
anzuführen, die Mannfchaft, welche die Lombarben nad) 
Gregors Ausſpruch mir zur Hülfe ftellen follten, zuletzt 
von ihm wider mich gebraucht?" Als Innocenz hierauf ers 
klaͤrte: er habe fein Wort gegeben, nicht ohne die Lombar⸗ 
den Frieden zu Tchließen, fo behauptete der Kaifer: jene 
müßten vorher den Eid der Treue leiften und Bürgfchaft 
ſtellen, daß fie im Neichögerichte und vor ebenbürtigen 
Richtern (fo wie e& in allen Ländern herfömmlich und ge⸗ 
feßlich fey) wegen der Befignahme der Regalien und wegen 
anderer Klagepundte Recht nehmen wollten. — Diefem Ber: 
langen flellte Innocenz die Frage entgegen: ob denn bie 
Lombarden wirklich in folcher Art Reichsvafallen wären, daß 
fie jenen Rechtsgang nicht verwerfen dürften? Welche Frage 
aber die Faiferlichen Gefandten mit dem Bemerken ablehn: 
ten: es fey fehr beleidigend und gefährlich für Kaifer, Neich 
und Fürften, wenn man dem Papfte verftatte folche Fra⸗ 
gen aufzuwerfen, oder nachmals gar zu entfcheiden. Auch 
Tonne der Kaifer unmöglich, wie man verlange, ohne Ges 
genverfprechen, ohne Sicherheit und Bürgfchaft, alle ihm 
nachtheilige Bedingungen vollziehen, alle Gefangenen los: 
laſſen, alle Macht und Zwangsmittel aus den Händen ges 
ben, und dann — gutmüthig abwarten, ob und was feine 
Feinde wohl zu feiner Genugthuung thun würden! 
Dieſe bisher fchon fo ſchwierigen Unterhandlungen wur: 
den durch ein neues Ereigniß, durch den Abfall Viterbos 
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1243. von der kaiſerlichen Partei, noch mehr geſtoͤrt. Friedrich 


hatte dieſe Stadt einige Male gegen die Roͤmer unterſtuͤtzt, 
und im Fruͤhlinge 1240, unter dem Vorwande eine Zuſam⸗ 
menkunft mit Gregor einzuleiten, ſelbſt beſucht. Bei dieſer 
Gelegenheit verſammelte er das ganze Volk), und ſprach 
lange mit ſolcher Wuͤrde und Wahrheit uͤber ihre eigenen 
und die oͤffentlichen Verhaͤltniſſe, daß ſich die Parteien der 
Gatti und Brettoni verſoͤhnten, welche ſeit zweiundzwanzig 
Jahren die Stadt zerruͤttet hatten. Alle fuͤhlten ſich hie⸗ 
durch verpflichtet; das Volk pries außerdem ſeine ſtrenge 
Wuͤrde, der Adel ſein hoͤfliches, einnehmendes Betragen, und 
die der Stadt bewilligten inhaltöfchweren Freibriefe brachten 
einzelne Abgeneigte ganz zum Schweigen. War doch, und 
wie es fchien im Ernſte, davon die Rede, Viterbo an die 
Stelle des ungetreuen Roms zur Hauptitadt des Reiche zu 


erheben. Hiefür unterflügten die Viterbienfer den Kaifer in 


feinen Kriegen, und umlagerten mit ihm Rom, bis Gres 
gor IX. flarb. Graf Simon von Theano, welcher als Fais 
ferlicher Statthalter faft dem ganzen Kirchenflaate vorftand, 
wohnte zu Viterbo in einem neu erbauten Faiferlichen Pas 
Yafte. — Nach der Wahl Innocenz des vierten erhoben in: 
deß manche Guelfen wiederum ihr Haupt und dußerten 2): 
„es ſey Eindifch und thöricht fich darüber zu freuen, daß ein 
neuer Zwingherr in einem neuen Palafte unter ihnen wohne. 
Neben dem letten fey auch fehon ein neues Gefängniß ges 
bauet und deute an, welche freie Wohnung man den Bürs 
gern anzumweifen gedenke.“ Graf Simon, welcher von bies 
fen geheimen Umtrieben Nachricht erhielt, verfammelte das 
Volk am 18ten Auguft 1243 und fagte: „er wiſſe, daß 
manche vom Kaifer zum Papfte abzufallen gedächten; dieſe 
werde er aber firafen wie Verbrecher.” Die erfchrediten Vi⸗ 
terbienfer entfchuldigten und rechtfertigten ſich zwar fehr 
demüthig, nahmen aber doch die harte Drohung übel auf 


M Bussi 125. Petr. Vin, I, 22 
2) Nicol. da Tuccia, 291 — 803, 


= 
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und befchloflen, nach manchem Bedenken: ſie wollten unter 1243. 


Darlegung mehrer Willkuͤrlichkeitn des Grafen Simon, 
den Kaiſer um einen andern Statthalter bitten. Friedrich 
empfing ihre Geſandten mit der groͤßten Auszeichnung und 
ernannte, ihren Wuͤnſchen gemaͤß, den Grafen von Kaſerta 
zum Nachfolger des Grafen Simon. Ehe jener aber an⸗ 
langte, hatten ſich in Viterbo alle Verhaͤltniſſe geaͤndert. 


Der Kardinal Rainer Kapocci aus Viterbo!) hatte den Papſt 


zwar nicht bewegen koͤnnen, den Krieg offen gegen ben 
Kaifer zu beginnen: wohl aber ließ es Innocenz gefchehen, 
daß Rainer Mannfchaft in Rom fammelte und ben Biter- 
bienfern zur Hülfe führte. Graf Simon, dem man, zur 
Mehrung des Haffed, verleumderifh nachfagte, er wolle 
ganz Viterbo zerflören, ward am fünften September 1243 
gefchlagen und mußte fih in die Burg zurüdziehen. So— 
gleich griff man diefe mit folhem Nachdrucke an, daß die 
Kaiferlihen in die allerhöchlte Bebrängniß geriethen, und 


Graf Simon dem Grafen von Kaferta feine Zögerungen 


und feinen Mangel am Muth in harten Briefen ?) vorwarf. 
„Während wir," fo fchrieb er, „Hunger, Durft und Noth 
aller Art leiden, fit ihr in Überfluß bei den vollen Fleiſch⸗ 
töpfen und gebenft eures Vergnügend und eured Bauches, - 
nicht unferes Elendes. Als die Nachricht von eurer An- 
kunft eintraf, erſchrak das ganze Land; jebt, da ihr in kin⸗ 
diſchem Kleinmuthe die Geiftlichen fcheut und. mit 1500 
Mann sicht die paar Hundert des Kardinald anzugreifen 
wagt, wächlt allen der Muth: fie verlachen euch, und wir 
befchuldigen euch, daß ihr des Neiches Ehre preis gebet. 
Zwar wendet ihr ein, des Kaiferd Ankunft fey abzuwarten, 
aber wir fürchten jenes Sprichwort wird eintreffen: das 
Pferd flirbt, während das Gras waͤchſt, und der Hafe läuft 
bavon, während der Hund pißt.” | 

1) Rainer wurde 1243 Bifhof von Viterbo, legte aber 1244 
anderer Gefchäfte halber diefe Würde nieder. Näheres über ihn hat 
Ughelli Italia sacra I, 141. Er ftarb 1252, 

2) Petr. Vin. 1I, 53 — 58. 
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1243. Trotz dieſem ſo ſtreng als ſpitzig gefaßten Schreiben, 
blieb der Graf von Kaſerta bei Montefiaskone ſtehn: es 
ſey nun daß er dem Grafen Simon perſoͤnlich abgeneigt 
war, oder ſeinen Soldaten nicht trauen durfte, oder der Man⸗ 
gel des Soldes dieſe laͤſſig machte, oder daß er wirklich zu 
ſchwach war, um Viterbo mit Erfolg angreifen zu koͤnnen. 
Weil man indeß der baldigen Ankunft des Kaiſers entgegen⸗ 
ſah, ſuchte der Kardinal Rainer ſich mit Anſtrengung und 
Gewandtheit nach allen Seiten zu ſichern, und ſchrieb unter 
andern dem mit Friedrich befreundeten Patriarchen von An⸗ 
tiochien ?), welche Beſchwerden wider den Grafen Simon 
Viterbos Abfall veranlaßt hätten. Der Patriarch antwortete: 
er werde hierüber mit dem Kaifer fprechen, muͤſſe jedoch be⸗ 
merken, daß bergleichen Klagen biefem keineswegs unmittel⸗ 
bar zur Laſt fielen; vielmehr gefchehe manches durch deſſen 
Stellvertreter, was er mißbillige, und wofür er fie, fobald 
ihr Unrecht bewiefen werde, an Leib und Gut beſtrafe. — 
Mit dieſen Worten war die Anficht auögefprochen: daß etz 
wanige Mißgriffe des Grafen Simon den Abfall Viterbos 
und bie Theilnahme des Karbinald in den Augen bes Kai: 
ferö nicht rechtfertigten; weshalb Rainer ſich nun dringender 
als je vorher an den Papft wandte. Diefer wollte einer: 
feit8 noch immer einen offenen Bruch vermeiden, anderer 
feitö aber auch den Ruͤckfall Viterbos zur Eaiferlichen Partei 
verhütenz deshalb ſchickte er am fiebenten Oftober dem Kars 
dinal 2500 Unzen Golded, damit er bie ungeduldigen Soͤld⸗ 
ner bezahlen koͤnne 2). 

Um dieſelbe Zeit langte der Kaiſer mit Heeres Macht 
vor Viterbo an und machte den Buͤrgern ſehr guͤnſtige 
Anerbietungen: aber Kardinal Rainer erklaͤrte: es ſey da⸗ 
mit nur auf Taͤuſchung und Betrug abgeſehen, und Fried⸗ 
richs Haß gehe ſo weit, daß er geſagt habe: „und wenn 
ich ſchon mit einem Fuß im Paradieſe ſtaͤnde, wollte ich 
ihn zuruͤckziehen, ſobald ich mich nur an den Viterbienſern 


1) Petr. Vin, Cod. No. 958, 43—62. — 2) Rayn. g. 28. 
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rächen Tönnte, welche meine Getreuen mißhanbelt und ihre 1243, 

Häufer zerftört haben.” Died überzeugte nicht minder bie 

furchtfamen ; ald die mutigen Guelfen von der Nothwendigs 

keit des Außerften Widerſtandes, und die Ghibellinen wur: 

ben abgefchredit ihre Gefinnungen zu zeigen. — Nach Dies 

fem Mißlingen gütlicher Verfuche, ließ Friedrich am 12ten 

Dftober 1243 die Stadt beſtuͤrmen; obgleich er aber vom 

Pferde abfleigend an ber Spige der Fußgänger vorbrang, 

. obgleih ſchon ein Theil des die Stadt fchügenden Pfahl: 

werks niebergeriffen war, mußten die Kaiferlichen dennoch 

zuleßt vor dem hartnädigen Widerftande. der Belagerten zus 

ruͤckweichen. Hiemit waren indeß die Sorgen bed Karbi: 

nals nicht gehoben: denn die Stadt blieb eingefchloffen, und 

der Geldmangel zwang. ihn harte Steuern und Anleihen 
auszuſchreiben. Er nahm fich aber hiebei fo geſchickt, daß, 

als die Guelfen nichts mehr hergeben wollten, ſelbſt manche 
von feinen Gegnern, durch die Ausficht auf: großen Gewinn, 

zu Zahlungen vermocht wurben. 

Mittlerweile bereitete der Kaifer alle zu einem zwei⸗ 
ten Sturme vor ?), Er ließ-bewegliche, vorm gegen Feuer 
und Wurfzeug geſchuͤtzte Thuͤrme erbauen, von denen man, 
mittelft eines auf der Höhe angebrachten Ausbaues oder eis 
ner Sallbrüde, die Mauern betreten konnte. Er ließ Leitern 
‚mit Eifen befchlagen, und um fie leichter fortzubringen, mit 
Raͤdern verfehen; fie reichten aus der Tiefe deö Grabens - 
kis an.die Spige des daran floßenden Pfahlwerkes. Streit 
wagen, welche über und über mit brennbaren Dingen be: 
det waren, follten vafch durch jenen Graben zu dem Pfahl: 
werke vorgefchobr.* werden. und es anzuͤnden; Fackeln, Wurf: 
zeug aller Art und. felbft_griechifches Teuer hatte man in 
Menge zur Hand), Nicht minder thätig zeigten fich die 
Belagerten unter: der unermüblichen Leitung des Kardinals. 


1) Lami memor. I, 493. 
2) Ignem vero graecum in multa jussit confici ‚quantitate. Petr. 
Vin. Cod. 953, p. 59. 
IV. Band. - i 9 
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1243. Sie vertieften die Gräben, erhöhten bie Bruflwehren, ver: 
ftärkten alle übrige Befeſtigungen und bebrängten bie in 
ber Burg des heiligen Laurentu:3 eingefchloffenen Kaiſerli⸗ 
.chen fo fehr, daß biefe, fofern fie nicht etligft befreit wur: 
ben, verhungern ober fich ergeben mußten. Deshalb unter: 
nahm Friedrich, nachdem fein Heer aus mehren Theilen 
Italiens, befonders aus Toskana fehr verftärkt war, am 
‚10ten November einen zweiten Sturm. Beide Theile boten 
gegen einander auf, was nur ber größte Muth und bie, 
höchfte Kunft vermochten.: In unglaubliher Schnelligfeit 
füllten die Kaiferlichen den Graben mit Strauchwerd, Buͤn⸗ 
dein und ähnlichen Dingen, fo daß Streitwagen, Thuͤrme, 
Leitern und Wurfzeug am Pfahlwerfe und an den Mauern 
fanden, ehe bie Belagerten es erwarteten. Gleichzeitig that die 
Befagung der Burg einen nachdruͤcklichen Ausfall; und fo 
von boppelten Gefahren umringt, verloren manche Viterbien: 
fer Muth und Befinnung. Da verbreitete ſich zur rechten 
Zeit das Gerücht: „Stimmen vom Himmel wären erfchollen 
und hätten Sieg und Unverwundbarfeit verfprochen.” Uns 
ersnüdlich Fämpften ist alle aufs neue, löfchten das griechi⸗ 
ſche Teuer mit Effig, bliefen durch Lünftliche Vorrichtungen 

‚ den Kaiferlichen Flammen ind Angeficht, und fanden Unter: 
ſtuͤtzung felbft bei ihren Srauen und Kindern. in unbe 
waffnet Weib fprang in den Graben, warf einem deutfchen 
Soldaten mit Steinen ben Helm vom Haupte und feßte 
ihn ſich felbft auf. Ein neunjaͤhriges Mädchen, welce 
Steine herbeitrug, wurde mit einem Pfeile durch den Arm 
geſchoſſen; fie zog ihn mit den Zähnen aus und beharrte 
bei ihrer Arbeit. Andere trugen Reliquien umher, ober 
verbanden bie Verwundeten, ober vertheilten Speife und 
Trank. 

- In biefem Augenblicke des noch ununterbrochen ſort⸗ 
dauernden zweifelhaften Kampfes drangen die Belag:rten 
durch unterirdifche Gänge aus dem Walle in den Graben, 
und zünbeten heimlich die Buͤndel und das Strauchwerf 
an. Da entitand plöglich unter den Füßen ber Belagerer 
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ein 1 furchtbares Zeuermeer; es war unmöglich baffelbe zu 1248. 
Löfchen, unmöglich darin auszubauern, unmöglich die Thuͤrme 
und dad Belagerungszeug ohne Verlegung hindurchzufuͤh⸗ 
ven. Nur ber Kaifer ordnete noch das Nöthige mit Bes 
fonnenheit und Nachdruck; als fich aber ein gewaltiger Nord⸗ 
wind von ber Stadt her erhob und die, durch das Über⸗ 
maaß bes Feuers ebenfalls bedrängten, Viterbienfer ficherte; 
als durch die Verwechslung Friedrichs mit einem Ritter das 
Geſchrei entfland: jener fey erfchoffen °), — fo war ber 
* Sieg der Viterbienfer vollſtaͤndig entſchieden; und wenn 
dad bei Sutri ſtehende römifche Heer es ernfllich gewollt, 
oder recht verflanden hätte, müßte des Kaifers Unglüd noch 
viel größer geworben feyn. Einen ganzen Tag blieb diefer 
im Zelte, feinem Schmerze nachhängend und überlegend, 
was ist zu thun ſey. — Am folgenden Zage erfchien der 
Kardinal Dtto, im Namen des Papfted verlangend, daß 
Friedrich alle Feindfeligkeiten einſtelle?); und gern gab bies 
fer, unter dem Scheine großer Achtung der Kirche, in Dingen 
nach, welche er ohnehin nicht burchfeßen Eonnte. Doch ward in 
dem abgefchloffenen Vertrage, ber Befakung in der Burg von 
Viterbo und allen Anhängern des Kaifers freier Abzug und 
Sicherheit ihrer Güter verfprochen. Als diefe dem gemäß uns 
beforgt hervorgingen, wurden fie aber von ben wüthenden Roͤ⸗ 
mern und Viterbienfern angegriffen, zum Theil niebergehauen, 
zum Theil ausgeplünbert und ind Gefängniß geworfen. Ver⸗ 
geblich fuchte der Kardinal Otto dies fchandliche Verfahren zu 
hindern, er gerieth babei felbft in Lebendgefahr; wogegen füch 
nirgends findet, daß der Karbinal Rainer, dem größerer Einfluß 
zu Gebote fland, hemmend bazwifchengetreten ſey). Viel⸗ 
, mehr befchuldigt man ihn, er habe viele gefangene Edele 
in ungebührlicheer Haft behalten und zugegeben, daß: bie 
Anhänger des Kaifers auch noch ſpaͤter in Viterbo und 
in der benachbarten Gegend befehbet, geplündert und ihre 


1) Math. Paris 412. — 2) Petr. Vin. ff, 2, Rich. 8. Germ. 
1052, — 9) Bussi 151. Niccolarde Tuccia 802. | 
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1243, Häufer niedergeriffen und verbrannt wurden. Mit Bezug 


auf diefe Frevel und jenen Wortbruch, fchriob ber Kaifer 
dem Kardinal Otto '): „fſagt mir, was foll ich erwarten, 
hoffen, fürchten, wenn Treue, Scham, Eidſchwur und 
Gewiffen nichts mehr gelten? Bei fo volllommener Will: 
für täufchen alle Berechnungen, und alle Maaßregeln ver: 
lieren Sinn und Bedeutung.“ 

Diefe Klagen hatten nicht bloß Feinen Erfolg, ſondern 
ed entſtand aus dem Verluſte Viterbos auch noch mancher 


andere. Die Markgrafen von Montferrat und Malafpina, . 


die Städte Vertelli und Aleſſandria verließen Friedrichs Par⸗ 
tei 2) und ſchwaͤchten feine Macht im norbweftlichen Italien ; 
Adelafia von Sardinien fuchte, unbefümmert um die An⸗ 
fiht ihres Gemahls Enzius, die Ausföhnung mit der Kirche; 
und Innocenz ward, aller Gegenbemühungen der Frangi⸗ 
pani ungeathtet, am 15ten November mit großen Ehren in 
Rom aufgenommen ?). Bald nachher entfland zwar ein Auf: 
fland, weil er 40,000 Mark, welche Gregor bei ben Kanf: 
leuten geliehen hatte, nicht fogleich bezahlen konnte; die 
Unzufriedenen wurben jedoch beruhigt, und es erwuchs hier- 
aus fine ihn keineswegs, wie manche hofften, eine dauernde 
Gefahr. 

Bei dieſen Umſtaͤnden erneute Friedrich die Unterhand⸗ 
ungen mit dem Papfte, welcher in Bezug auf die Wort: 
brüchigfeit der Viterbienfer nicht einmal angeklagt wurde, in 
Hinficht der ihnen von der Kirche bewilligten Unterflügung 


\ 


aber ganz Furz bemerkte *): „der Kaifer habe gar feinen 


Grund zu zürnen, oder fid zu vermindern, wenn eine 
Stadt fich ihrem rethtmäßigen Herrn wieber unterwerfe." Der 
Graf von Zunloufe, Peter von Vinea und Thaddaͤus von 
Sueſſa begaben fih, mit unumfchräntten VBollmachten ver: 
fehen, nah Rom und erklärten: daß Friedrich wegen Er: 

1) Martene coll. ampliss. II, 1203. 

2) Rayn, zu 1243, 8. 24, 8. — 8) Vitae Pont. 592. - 

4) Petr. Vin, cod. 958. Palat. p. 64. UI, 2, 'Dumont J, 185, 
urk. 356. 
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fuͤllung der zu verabredenden Punkte nicht bloß einen Eid 1249. 
leiſten, fondenr dafür auch Färften, Barone und Grafen 
old Bürgen fielen wolle), Noch Dentfchland.fchrieb Fried⸗ 
rich: da der. von ihm fehnlich gemünfchte Friede bald zu 
Stande kommen werde, möchten. die Fürften der weitern 
Ruͤckſprache und Beftätigung halber nach Verona eilen, 
Den König von England erfuchte er Gefandte zu fchiden, - 
‚weil ed fich gebühre, daß Verhandlungen wie die vorliegen: 
ben, nicht ohne Mitwiffen und Zheilnahme anderer Mächte 
eingeleitet und abgeſchloſſen wuͤrden. 

Unterdeß brachte man in Rom folgenden Entwurf der 1244. 
Friedensbedingungen zu Stande 2): „der Kaiſer giebt der 
Kirche und ihren Anhaͤngern alles zuruͤck, was ſie zur Zeit 
des uͤber ihn ausgeſprochenen Bannes beſaßen. Er erlaͤßt 
Schreiben in alle Welt: daß er den Bann Gregors keines⸗ 
wegs aus Verachtung der Kirche oder der geiftlichen Macht 
vernachläffigte, fondern, nach dem Rathe feiner Großen, 
als nicht vorhanden anfah, weil ihm berfelbe nie gehörig, 
bekannt gemacht ward; er geſteht indeß bierin gefehlt zu 
haben, weil er wohl weiß und feft glaubt, daß ber Papſt 
über ibn (wie über alle Chriften, Könige und Fürften, 
Geiftliche und Laien) in geiftlichen Dingen. die vollfommenite 
Gewalt befist. Zur Genugthuung wird der Kaifer fo viel 
Solvaten fielen und fo viel Geld zahlen, ald ber Papft 
verlangt; er wird nach deſſen Vorfshrift Almofen austheilen, 
Faſten beobachten, und dem Banne bis zum Zage ber Los⸗ 
ſprechung fromm ımb demüthig Geharfam leiften. Den auf 
der Flotte gefangenen Prälaten will ex das ihrige, fofern es 
“an ihn gekommen ift und fich auffinden läßt, wieder her 
ausgeben; das übrige, nad Anweiſung des Papftes, (auf 
deffen Güte er jedoch vertraut) ebenfalls erfegen, und ends 
lich zur Genugthuung für jene Sünde und zu Ehren Got: 
tes, Hofpitäler und Kirchen (mie viel, wo und wie ber Vapſt 


1) Cod. Vind, phil, No. 61, fol. 765 No. 305, fol. 155. 
€) Math. Paris 426, 
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1244. es verlangt) erbauen und ausſtatten. In Hinſicht aller 
Beleidigungen, Schäden u. f. w. welche er, nach der Ban 
nung, Kirchen und Geifllihen angethan hat, ünterwirft er 
fi) dem Ausfpruche des Papftes und breier Karbindle; doch 
ift hiebei von eigentlichen Kriegsfchäden nicht die Rede. Bes 
fagungen legt der Kaifer nur in feine eigenen Orte, und 

- erlaubt, daß die Edlen von Romagna, der trevifaner Mark 
und ber Markgraf von Montferrat, ihren Lehnspflichten 
durch Stellvertreter genügen. Zur Entfcheibung aller buͤr⸗ 
gerlichen und peinlihen Streitigkeiten der Guelfen im Kies 
chenftante ernennt Friedrich, mit Beiflimmung des Papfles, 
einen italienifchen Prälaten. Alle Gefangenen werben frei ge: 
laffen, alle gegen Anhänger der Kirche ergangenen Achts⸗ und 
Mechts = Sprüche aufgehoben, und ihnen im allgemeinen 
Friede und Zutritt zu den Gerichten bewilligt. Der Kais 
fer bleibt unangetaflet im Beſitz aller Ehren, Rechte und 
Länder, und wird vom Banne burch eine foͤrmliche Los⸗ 
fprechung der Kirche befreit.” 

Diefen Frieden befchworen die Gefandten bed Kaifers 
am grünen Donnerötage, am Iiften März 1244 in Gegen- 

‘ wart Balduind von Konflantinopel, der römifchen Senato: 

. xen, vieler Prälaten und unzähligen Volkes, Friebrich, wel 
cher verſprochen hatte ſich allem zu unterwerfen, was feine 
Gefandten billigen würden, und der einen offenen Beweis 
feiner großen Nachgiebigkeit geben wollte, fcheint wider ben 
Inhalt jener Bedingungen Feine Einwendungen gemacht zu 
haben '); wogegen zwei fehr wichtige Fragen zur Sprache 
kamen, die im Frieden gar nicht ober nur ungenügend be: 


1) Post non multos dies elegit resilire potius, quam parere, 
fagt Snnocenz (Rayn. $. 21). — A forma jurata resilivit. Math. 
Par. 427. Doc, wird nirgends ein Eidesbruch hervorgehoben; fons 
dern es handelte fi nach Math. Par, 431 über bie Reihefolge des 
Vollziehens ber Friedbensbedingungen und befonders über die Loms 
bardben. Die Erzählung beruht hauptfächlich auf dem hoͤchſt wichtis 
gen Schreiben Friedrichs im Cod, epist. Vatic. msor, No, 4957, 
p. 19 — 24. 
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rührt waren, nämlich: in welcher Ordnung foll jeder Theil 1244, 
die Friedensbedingungen vollziehen? und in welchem Ber: 
bältniffe follen künftig die Lombarden zum Kaifer flehen? 
Friedrich behauptete wiederholt: er koͤnne, ohne irgend eine 
Gegenbürsfchaft und Sicherheit, unmöglich zuerft alle laͤſti⸗ 
gen Bedingungen erfüllen, Feſtungen räumen, Gefangene 
loslaffen u. f. w.; doch wolle er fogleich einen Theil bes. 
Kirchenſtaates räumen, wenn Innocenz ihn vom Banne löfe 
ynd zur Befchleunigung des völligen Abfchluffes in eine 
perfönliche Zufammenkunft willige. Während nun der Kais 
fer die baldige Losfprechung nur darum zu wünfchen ſchien, 
damit er in gebührender Würde und nicht ald Simbder vor 
dem Papft erſcheinen koͤnne; fuͤrchtete diefer, Friedrich wer⸗ 
de, nach ſeiner Aufnahme in den Schooß der Kirche, ſich 
wenig um die Erfuͤllung laͤſtiger Bedingungen kuͤmmern, 
mithin Streit und Noth von neuem beginnen. Er ſchlug 
deshalb einen Mittelweg ein und begab ſich, als bereite er die 
perſoͤnliche Zuſammenkunft vor, nach Civitakaſtellana; ließ 
aber dem Kaiſer in Bezug auf jenen zweiten Zweifelspunkt 
durch den Kardinal Otto ſagen: „wenn fuͤr die verborgene 
Krankheit, naͤmlich die Angelegenheit der Lombarden, kein 
Heilmittel aufgefunden werde, ſo koͤnne der Frieden uͤberall 
nicht zu Stande fommen ’)." Hierauf bewilligte der Kaiſer: 
Innocenz fole Schiedsrichter aller Streitigkeiten mit den Lom⸗ 
barden feyn, fofeen fie nicht fpäter, als der lebte Bann⸗ 
ſpruch eingetreten wären. Doch müfle die Entfcheidung 
klar und beflimmt lauten, und der Papſt fich anbeifchig 
machen ihm die Bedingungen auszuwirken, welche bie 
Lombarden nach dem Siege won Kortenuova zugeflanden, 
oder wenn dies unmöglich fey, wenigſtens die Bedingungen, 
welche fie felbft vor jenem Siege angeboten hätten. 
Während biefer fcheinbar vorrüdenden Unterhandlungen 


1) Si latenti morbo, videlicet de negotio Lombardorum, me- 
dicina non esset opposita, pax ominino procedere nou valebat. 
Cod. ep. 1. c. — Nicc. de Tuccia 308. Comeil. XIV, 49. 
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1244, wurden die Gemuͤther durch mancherlei Nebendinge und 
durch heftige und übereilte Außerungen argwöhnifch gemacht 
und verftimmt, welche von einigen in blindem Dienfteifer 
wechfelsweife dem Kaifer und dem Papfte hinterbracht und 
wahrfcheinlich obenein entftellt wurben *). Sener, fo hieß es, 
hege noch immer den Plan, der Kirche unter dem Vorwande 
ächt chriftlicher Reinigung, alle Gerichtöbarkeit und alle Be⸗ 
fisungen zu nehmen; und dem Papfle fagte man nach: er 
regiere alles aus eigener Macht, habe den Karbindien auf 

. ihre Einwendungen erklärt, er wolle fie weder fragen, noch 
hören, und trachte danach, — wie feine Vorladungen 
ftädtifcher Gefandten nach Rom ?) bewiefen —, auch alles 
Weltliche auöfchließlih unter feine Gewalt zu bringen. — 
Ferner ließ Innocenz die geheimen Verhandlungen mit bem 
Kaifer zufammenfchreiben, fo daß fie jeder am Lateran für 
ſechs Pfennige kaufen konnte; er dußerte: allein für die Ge⸗ 
fangennehmung ber Prälaten müfje Friedrich 400,000 Mark 
zahlen und werde ihn bereinft, aber dann gewiß vergeblich, 
bitten Schiedsrichter zwifchen ihm und den Lombarden zu 
feyn. Ja in. Gegenwart dee englifchen und franzöfifchen 
Sefandten fagte er laut: „wenn ben Lombarden nicht vol: 
les Recht und ficherer Friede zu heil werde, fo wolle er 
ihnen, felbft nach der Losfprechung des Kaifers, behartlich 
Hülfe leiſten.“ 

Diefer erflärte hierauf dem Papſte: „uͤber die Lombar⸗ 
den und gegen den Inhalt des Friedens von Konſtanz, koͤnne 
er ohne Beiſtimmung der deutſchen Reichsfuͤrſten nichts ent⸗ 
ſcheiden, ſey aber bereit alles das zu genehmigen, was 
dieſe eingehen würden. Er: wolle alsdann auch der Kirche 
jegliches zuruͤckgeben, was fie früher befeffen habe, und fich 
überall mit dem begnügen, was einem gewöhnlichen Schirms 
vogte gebühre. Der Papft möge nur zwei Kardinaͤle bes 


1) Monach, Patav, 680. 


_ 9 So Ind er am britten Januar 1244 bie Bologneſer zur Bera⸗ 
thung über Öffentliche Angelegenheiten nad) Rom. Savioli III, 2, 632. 
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vollmaͤchtigen, um mit ihnen vorlaͤufig alles nach dieſen 1244. 
Grundanſichten zu verabreden.“ Dieſen Vorſchlaͤgen erklaͤrte 
ſich Innocenz nicht bloß geneigt, ſondern eilte auch, an⸗ 
geblich um die Verhandlungen noch ſchneller und bequemer 
fuͤhren zu koͤnnen, nach Sutri. Da erſcholl auf einmal am 
Morgen des 30ſten Junius 1244 die Nachricht: der Papſt 
fey fort, ſey verfchwunden, und taufend Bermuthungen 
durchkreuzten . fih unter feinen überrafchten Freunden und 
Feinden. 
Gleich nach feiner Erhebung fchrieb Innocenz fo freund 
fhaftlih und zuvorkommend an feine Landsleute, die Ge⸗ 
nuefer, und nahm ihre Stadt fo vorforglich in feinen beſon⸗ 
deren Schuß, daß, nach dem Ausdrude eines Gefchichtfchreis 
bers, Alte und Junge, Vornehme und Geringe vor Freuden 
zu den Sternen aufzufliegen fehienen °). Auch ein minder 
Scharffinniger hätte vorhergefehen, welche Vortheile fi aus 
einer folchen Stimmung der ohnehin dem Kaifer feindlich 
gefinnten Bürger dereinft wohl ziehen ließen. Als nun bie 
Verhandlungen mit Friedrich eine bedenkliche Wendung nahz _ 
men; und deſſen Übermacht im Kirchenftaate, troß dem Ver— 
Iufte von Viterbo, fortdauerte; ſchickte Innocenz einen Mi- 
noriten Bojolus nach Genua mit Schreiben, welche vorfich- 
tig nur die Bitte enthielten, den Worten diefes feined Abge- 
fandten vollen Glauben beizumeffen. Insgeheim trug num 
Bojolus dem Podefta Philipp Vicedomini aus Piacenza vor: 
der Papft ſey von Eaiferlichen Kriegöfchaaren fo wumringt, 
daß er täglich die Gefangennehmung befürchte; deshalb möge 
eine genuefifche Flotte nach Civitavecchia kommen, und je 
nen dafelbft abholen und erretten. — Der Podeſta, welcher 
fürchtete, biefer Plan werde bei der geringften Kundmachung 
durch geheime Anhänger des Kaiferd vereitelt werden 2), 
fhlug den Neffen des Papftes öffentlich die Bitte ab, nach 


1) Videbantur ad astra volare. Barthol. zu 1243 und 1244. 


Bullae Pont, ap. Habn. XXU. 
2) Paola Pansa 19. Villani VI, 28, Malesp. 132. 


N 
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1244, Parma zur Hochzeit einer Verwandtinn zu gehen, unb erregte 
hiedurch den Schein, als fey er allen Guelfen durchaus ab- 
geneigt. Gleichzeitig aber betrieb er das Auslaufen der Flotte 
und fteuerte, fobald er die Neffen des Papſtes und einige went: 
ge in das Geheimniß eingeweihte Perfonen aufgenommen hatte, 
nicht, wie ed hieß, nach den provenzalifchen oder afrilanifchen 
Küften wider Anfald de Mari, fondern gerade nach Civita⸗ 
vechita. Man landete am 27ften Junius und benachrichtigte 
unverzüglich den Papſt: es warteten feiner zweiundzwanzig 
genuefifche Schiffe und drei feiner Neffen Albert, Jakob 
und Hugo Ziesto !). Ohne den geringften Aufenthalt bes 
gab fich Innocenz am 29ften Junius von Givitafaftellana 
nach Sutri, hörte aber hier zu nicht geringem Schreden, 
daß 200 Faiferliche Reiter nahten, welchen er die Abficht 
beimaß, ihn gefangen zu nehmen. Dennoch .beharrte er 
muthig auf feinem Plane, zog unfcheinbare Kleider an, bes 
flieg, fobald es dunkel geworden, das fchnellfte Pferd, und 
ritt ununterbrochen und mit folcher Geſchwindigkeit nach Ei: 
pitavecchia, daß ihm Feiner von feinen Begleitern folgen 
konnte. Erſt am naͤchſten Morgen kamen, in dem Augen⸗ 
blicke wo man ſchon die Anker lichten wollte, noch fechs 
Kardinaͤle an, um Gluͤck wie Ungluͤck ihres Oberhauptes zu 
theilen?). Kaum war aber die Flotte im hohen Meere, fo er 
hob fich ein furchtbarer Sturm; und Faum ließ diefer etwas 
nach, fo mußte man an einer pifanifchen Inſel landen und 
dad Schickſal der gefangenen Prälaten befürchten. Nur burch 
die höchften Anflrengungen erreichte man Portovenere, wo 
fih der von der Fahrt fehr mitgenommene Papft einige 
Tage erholtes am fiebenten Julius endlich lief die Flotte in 


1) Nad) Stella 988 benachrichtigte ein vierter Neffe Mathias 
ben Papſt. Bullae Pont. ap. Hahn, XXX. 

2) Mehre Karbindle gingen fpäter verkleidet über Mailand nad) 
yon. Galvan. Flamma 278. Mediol. annal. In yon, und aud) 


fhon früher, ernannte Innocenz viele neue Karbinäle. Bonon. hist. 
miscella. ‚ > 


Der Papft in yon. 139 


ben Hafen von Genua ein. Die Bürger, welche erft von 1244. 
Portovenere aus den ganzen Hergang erfahren hatten, 
waren barüber fo erftaunt, ald erfreut. Der Erzbifchof 
mit allen Geiftlichen, die obrigkeitlichen Perfonen, die Sol: 
daten, die rauen, alle zogen reich geſchmuͤckt und in ziers 
licher Ordnung dem Papſte und den Kardinalen entgegen, 
deren Schiffe mit koſtbaren Deden von Seide und Gold: 
ftoff behangen und vor den Übrigen ausgezeichnet waren. 
Alle Gloden läuteten, und von vielen Inftrumenten begleis 
tet, fang der eine Halbchor: „gefegnet ift der da kommt im 
Namen des Herrn;“ worauf die Ankommenden erwieber: 
ten: „unfere Seele tft entronnen, wie ein Vogel aus dem 
Stride des Voglers; der Strid ift zerrifien, und wir find 
los ).“ 
Als der Kaiſer in Piſa Nachricht von ber Flucht des 
Papſtes befam, erfchraf er fehr und rief aus: „der Unge⸗ 
rechte ift entflohen, und niemand hat ihn verfolgt!" Er 
zurnte, daß ihn fowohl die Wachen auf dem feften Lande 
und in den Häfen, ald auch die Flotten hatten entlommen 
laſſen; und befahl, das genuefifche Gebiet folle von ber 
See: und Land» Seite, insbefonbere aber jede nach Frank: 
veich führende Straße genau bewacht werben. Gleichzeitig 
fohite er den Grafen von Zouloufe an den Papft, um feine 
Verwunderung und fein Bebauern Über deſſen unerwartete 
Entfernung an den Tag zu legen, ihn zur Ruͤckkehr einzu: 
laden und zu erklären 2): er werde die vorgefchlagenen 
Friedensbedingungen gern erfüllen. Innocenz aber antwors 
tete: nach fo vielfachen Taͤuſchungen könne er Fein Vertrauen 
faflen, und wolle ſich nicht von neuem den Gefahren aus⸗ 
feßen, welche feine Perſon, mithin auch die Kirche und de: 
ven Rechte bedroht hätten °). | 


1) Psalm, 124,7. — 9) Barthol. 1. c. 

3) Eben fo wenig führte es zum Ziele, daß ber Kaifer einigen 
Kardinaͤlen fchrieb: er übertrage ihnen die Vermittelung unb werde 
fi bei ihrem Spruche beruhigen, si in compositione imperii non 
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1244, Bei einer unparteiifchen Prüfung der witer einander 
- » abweichenden Zeugniſſe exrgiebt fich: daß ber Kaifer keines⸗ 
wegs den Plan hegte, den Papſt gefangen zu nehmen: 
benn eine folche Gewaltthat würbe ihm (wie einft Heinrich 
dem fünften) kaum einen Augenblick lang genübt, wohl 
aber bei den damaligen Aufichten ber chriftlihen Welt 
außerordentlich gefchadet haben. Doch ift ed allerdings 
moͤglich, daß er gleichzeitig "mit dem Papfle Nachricht von 
der Ankunft der genuelifchen Flotte erhielt und 200 Reiter 
gen Sutri fandte, um deſſen Flucht zu verbinden. Nur 
waren diefe Reiter gewiß nicht Urfah, daB Innocenz, 
wie er fpäter andeutete, den Plan zur Flucht fallen und 
nothwendig audführen mußte. Auf jeden Fall brachte die 
gluͤckliche Vollführung dieſes fo Elugen, als fühnen Planes, 
dem Papſte die größten Vortheile. Er fland nun, außer- 
halb dem Bereiche des Kaiſers, wieder als felbitändige 
Macht da; während jener, folange Innocenz in Rom war, 
unzählige Mittel befaß, ihn, ohne eigentliche Gewaltthat, zu 
ängftigen, zu befchranten und von der übrigen chriftlichen 
Melt abzufchneiden. Dies fah Friedrich ebenfalls fehr wohl 
ein und fagte *): „wenn ich fonft mit dem Papfte Schach 

- fpielte, machte ich ihn gewöhnlich matt, ober gewann ihm 
doch einen Thurm ab; jest aber haben die Genuefer ihre 
Hände aufs Schachbret gelegt und verurfachen, daß ich mein 

“ Spiel verliere.” Mit Recht hielt fich indeß der Papſt auch 
in Genua noch nicht für vollfommen ficher, und war im 
Begriffe nach Frankreich abzureifen, als er erfrankte, Des⸗ 
ungeachtet ließ er fich, die engere Einfchließung von den 
Kaiferlichen befürchtend, am fünften Oftober in Betten nach 
Stella tragen; woburch aber das Übel fo zunahm, daß bie 
meiften an feinem Leben verzweifelten. Glüdliche Todes⸗ 
fälle find indeß den Hohenflaufen nicht fo gegen die Päpfte, 


minuitur dignitas, nec in satisfactione excellentia propulsetur. 
Martene collect, ampliss. II, 1137. 
1) Paola Pansa 21. 
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wie biefen gegen die Hohenflaufen zu Hülfe gefommien: 1244. 
Innocenz erholte fich, und erreichte (trotz aller Gegenan⸗ 
ftalten des -Kaifers) über Afli, Aleſſandria, Zurin und Suſa 
am zweiten December 1244, Won!) 

Es war unmöglich eine Stadt zu finden, welche beffer 
fuͤt den Aufenthalt des Papfles paßte. Dem Namen nach 
gehörte fie freilich zum römifchdentfchen Reiche, war aber 
in Wahrheit glei) unabhängig vom Kaifer, wie vom Koͤ⸗ 
nige von Frankreich, und nur in gewiffen Dingen ihrem 
Erzbifchofe verpflichtet, welcher dem Papfte gern eine frieb: 
liche Aufnahme gewährte. Leicht und ungehindert trat dies 
fer von hier aus wiederum in Verbindung mit der geſamm⸗ 
ten Chriftenheit; von Feiner Seite war eine allgemeine Sper⸗ 
rung möglich, und hieher ließ fich, ohne daß die frühere 
Gefahr der Land» und See⸗Reiſen eintreten Fonnte, eine 
Kirchenverfammlung mit größerer Sicherheit und gewifierem 
Erfolge berufen. 

. Am 30ften Januar 1245 ergingen daher Ladungen 1245. 
bes Papfles: „daß alle Könige, Fürften und Prdlaten am 
nachiten Sohanniöfefte in Lyon erfeheinen möchten, um uͤber 
bie Lage des heiligen Landes, des lateiniſchen Kaiferthumsg, 
die Mongolen, und den zwifchen Kirche und Kaifer fchwes 
benden Streit zu berathen! Friedrich jey ebenfalls aufgefor- 
dert fich einzufinden, oder Abgeordnete zu fenden, damit er 
die Anklagen vernehme und ſich zu einer angemeffenen 
Genugthuung verftehe 2).“ Ungeachtet diefer Hinweifung 
auf ein Fünftiges Nechtöverfahren, fprach der Papft ist 
wiederholt den Bann fiber Friedrich; eine Maaßregel, wel 
che jedoch von vielen offener oder verſteckter gemißbilligt 
wurde. So ſagte z. B. ein Pfarrer in Paris, bei der ihm 
aufgetragenen weitern Verkuͤndigung des Bannſpruches: „ich 


- 


1) Die Verheirathung Beatricend, ber Nichte des Papftes, an 
den Strafen Thomas von Savoyen, fällt wohl erft aufs Sahr 1251. 
Murat. ann. zu 1244. Paola Pansa 26. Matlı, Par. 440. Es- 
tens, chron, — 2) Math. Par. 442, 
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1245. weiß, daß Kaiſer und Papſt ſich ſtreiten und verfolgen; nicht 
aber, wer von beiden der Schuldige iſt. Den Schuldigen 
nun ſtoße ich aus der Kirchengemeinſchaft und ertheile dem 
Unſchuldigen die Losſprechung.“ Dieſe, im ſcherzhaften Tone 
ausgeſprochenen ernſthaften Worte, kamen dem Kaiſer und 
dem Papſte zu Ohren, worauf dieſer den kuͤhnen Geiſtlichen 
ſtreng zurechtwies, jener aber reichlich belohnte. 


Siebzehntes Hauptflüd. 


Bevor bie Gefchichte der Kirchenverfammlung von Lyon er: 
zählt werden Fann, muß von den Mongolen, dem lateinis 
ſchen Kaiſerthume, dem heiligen Lande und den Chowares⸗ 
miern die Nede feyn, weil die Angelegenheiten diefer Staa⸗ 
ten und Völker ebenfalls mehr oder weniger ein Gegenftand 
der Berathung wurben. | 

I) Durch die Schlachten bei Liegnig und an der Do: 1240 
nau waren die Mongolen zwar von Deutfchlands Öränzen bis 
zuruͤckgewieſen und durch den Tod ihres Großfhans Oktai 1244. 
zum Theil auch aus Ungern abgerufen worden: allein noch 
immer blieben fie den europäifchen Chriftenftaaten gefährlich, 
trugen zu den Unfällen des heiligen Landes bei, und ver: 
anlaßten die gerechte Furcht, daß man Feinen Augenblid vor 
neuen Überfällen ihrer Horden ficher ſey. Deshalb for: 
berte ber Kaifer zu ernften Maaßregeln auf, und Innocenz 
bewilligte jedem wider fie fechtenden Krieger die Vorrechte 
anderer Kreuzfahrer 1). Gleichzeitig ſchickte er Bettelmönche 
ab, um den Khan zum Chriftenthbume zu befehren. Statt 
deffen erklärte diefer: „Gott habe ihm und den feinen auf: 
getragen, die verderbteften Völker audzurotten. Der Papft 


1) Petr. Vin. I, 11. Rayn. zu 1248, $. 865 zu 1244, 5.1. 
Corner 892. Guil. Nang. 349. Ramnus, 226. 
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1240 ſolle kommen und ſich ihm, bei Vermeidung des Krieges, 
bis als Herrn der Erde unterwerfen; der Kaiſer ſolle ſeine Laͤn⸗ 
1244. der uͤberantworten und eine Stelle am mongoliſchen Hofe 
erhalten.“ Scherzend ſagte Kaiſer Friedrich bei dieſer Ver⸗ 
anlaſſung: „er wiſſe gut mit Voͤgeln Beſcheid und paſſe zum 
Falkenwaͤrter des Khans.“ 

Das Schickſal jener Bettelmoͤnche war, obgleich ſie ih⸗ 
ren Zweck nicht erreichten, doch guͤnſtiger, als das einiger 
griechiſchen und ſyriſchen Moͤnche, welche mit heiligen Kreu⸗ 
zen, Wachslichtern und Weihwafler ebenfalls zu mongoliſchen 
Schaaren gingen und ihnen ähnliche Anträge machten, aber 
fogleich auf Befehl eines Anführer verbrannt wurden, weil 
er ihnen, wie er mit frevelbaftem Spotte hinzufügte, Feine 
größere Gnade. erzeigen könne, ald wenn er fie eiligft ihrem 
Gott überfende '). 

1238 II) Das lateinifhe Kaiferthum hatte zwar, durch die 
bis breite Niederbonau und das Gebirge Haͤmus gefchüßt, nichts 
1244, von den Anfällen der Mongolen gelitten; befand ſich aber 
dennoch in der jämmerlichften Lage ?). Die Schwierigkeit, 
welche Balduin II im Jahre 1238 fand, Kreuzfahrer nach 
Konftantinopel zu führen, erhöhte mittelbar die Noth fo 
fehr, daß ohne den Beiltand der Venetianer und des Fürften 

- von Achaia und Morea, Gottfrieds von Billeharduin, das 
ganze Reich wohl eine Beute bes Vatatzes und des Bulga⸗ 

ren Alan geworden wäre ’). Selbft das Koftbarfte, was 

man befaß, nämlich einen Theil des heiligen Kreuzes, das 
Eifen der heiligen Lanze, den Schwamm ber mit Efjig war 
geträntt worden, und die Dornenkrone Jeſu Chrifti verpfän= 

dete man jebt an die Venetianerz und Ludwig IX, welcher 

viel frömmer war, als diefe, zahlte-ihnen nicht bloß ben 
Pfandſchilling zurud, fondern gab außerdem noch große Sum: 


1) Alberic. 567, zu 1238. — 2) Siehe Band II, ©. 388 — 
391 und Band IV, &. 5. 

8) Guil. Nang. zu 1289. MHistor. suscept. coronae spineae 
Jesu Christi 409. Du Fresne IV, 11—20. Vie de $. Louis mscr. 
in Bern No. 191, fol. 7. 





' 
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men an Kaifer Balbuin, um ben eigenthuͤmlichen Befig je: 1233 
ner Heiligthuͤmer zu erhalten. Mit den höchften Feierlich⸗ bis 
keiten wurden fie in Paris eingeholt und an geweihten Stel 1244. 
len niedergelegt. Jene Gelder reicyten aber fo wenig als 
päpftliche Aufforderungen bin, zahlreiche Mannfchaft für die 
Rettung de Iateinifchen Kaifertbums in Bewegung zu ſetzen; 
ja viele dußerten: die Meinung, daß man Paldftina nicht 
anders, ald buch Hülfe jenes Reichs fichern koͤnne, fey 
falfch, und die dadurch herbeigeführte Zerftreuung der abend: 
ländifchen Kräfte fey ſtrafwuͤrdig. Erſt nachdem Balduin 
im Srühjahre 1239 manche feiner erblichen und Lehns⸗Be⸗ 
fißungen verfauft oder verpfändet hatte !), konnte er eine et= 
was zahlreichere Begleitung werben, und durch Ungern und 
Bulgarien nach Konftantinopel ziehen. Er wurbe bafelbft 
im December 1239 gekrönt. 

Noch mehr ald die neuen Ankoͤmmlinge und der Bei⸗ 
ftand der Kumanen,. würden dem Kaifer die zwifchen Bas 
tatzes und ben übrigen Komnenen ausgebrochenen Zwiftigs 
Feiten genügt haben; wenn nicht in feinem eigenen: Reiche 
gleich verberbliche Fehden zwifchen Griechen und Lateinkrn, 
zwifchen fränfifchen Edeln und der römifchkatholifchen Geift- 
lichkeit ausgebrochen wären 2). Dem angeblichen Staate 
fehlte ein Volk, und bald fah man ihn nochmals fo auf 
die Hauptftabt befchränkt, daß nur die Kühnern fich vor 
die Thore wahten, und die Beforgteren, aus Furcht vor ei⸗ 
ner Belagerung Davonfegelten! Der Sultan Kaikosru von 
Ikonium, deſſen Beiltand Balduin gegen Vatatzes fuchte, 
willigte zwar zu großer Freude in ein Angriffs» und Ver: 
theidigungs = Bünbniß ?), konnte fich indeß felbft der Mon⸗ 
golen Faum erwehren und fügte eine Bedingung hinzu, über 

1) Miraei op. dipl. I, 518, urk. 99. 
2) Concil. XIV, 14. Reg. Honor, III, Jahr VI, urk. 278. 
Der Kürft von Achaia wurde gebannt, weil er den Rechten ber Geift: 
lichkeit zu nahe trat, und fo gefchah es öfter. 
8) Epist. Bald. in Duchesne V, 424, zu 1248. Degnign, II, 367. 
IV, Ban. 10 
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welche Balduin der Königinn Blanka von Frankreich fol- 
genbes fchrieb: „Sultan Kailosru, der Sohn einer chriftli- 
chen Sriechinn, verlangt eine unferer Verwandten zur Ge: 
mahlinn, welche aber ihre Kirche, Priefter, Religionsübung 
u. f. w. ungeflört behalten fol. Auch will er nach abge: 
fchloffener Heirath alle Chriften feines Reichs dem Patriar: 
chen von Konflantinopel unterwerfen, und macht fogar Hoff: 
nung, er werbe fich felbft befehren. Wir bitten euch das 
ber, daß ihre unfere Schwefter Elifabeth und ihren Mann 
Odo von Montaigu beweget, eine von ihren Zöchtern für 
den Sultan hieher zu ſenden.“ Ehe jedoch diefer ernftliche 
ober täufchende Vorſchlag ausgeführt wurde, mußte Bal- 
duin, von ber allerhöchften Noth bebrängt, zu Friedrich I 
nad Stalien eilen, welcher auch durch feinen Einfluß bei 
Vatatzes, dem lateinifchen Kaiferthbume auf ein Jahr lang 
Frieden verfchaffte *). Vergeblich fuchte der dankbare Bal- 
duin hierauf feinerfeitd den Papſt zur Ausföhnung mit Fried: 
rich zu vermögen, und begab fich jegt nach Lyon, in der 
Hoffnung, daß die Kirchenverfammlung etwas Exhebliches 
fuͤr die Fatholifche Kirche in Griechenland, mittelbar alfo 
auch für ihn thun werbe, 

UI) Nicht minder bedurfte Paldftina der nachbrüdlich 
fien Hülfe. Kaum hatte Kaifer Friedrich jenes Land ver: 
lafien, als fich die Barone, wie wir fahen, den Anorbnuns 
gen feines Statthalters widerfegten und laute Befchwerben 
beim Papfte erhoben. Weil diefer jedoch damald mit dem 
Kaiſer in freundlichen Verhältniffen fland, fo vermittelte er 
einen Frieden und wies die Barone zum Gehorfam an. 
Hiemit waren biefe fehr unzufrieden, behaupteten, daß ihre 
Geſandten die ihnen ertheilte Vollmacht überfchritten hätten, 
und ftellten mancherlei Gründe für ihre abweichende Anficht 
auf; welche, gleich den beigefügten Geſchenken, wohl weni: 
ger Eindrud auf den Papft gemacht hätten, wenn er nicht 

um dieſe Zeit mit dem Kaifer aus andern Gründen in 


1) Rayn, zu 1248, $. 45; 1244, $. 15. 
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neuen Streit gerathen wäre, Gregord Erklärung, ex habe jenem 
Frieden nur in der Vorausſetzung beigeflimmt, daß die Voll: 
macht der Gefandten dafür gelautet habe *), fchloß mittel: 
bar eine Aufhebung des Seftgeftellten in ſich; auch Fam es in 
Paläftina fogleih zu neuen Fehden, und der Faiferliche - 
Marfchall Richard Filangieri wurde bald außer Stand ge⸗ 
fest, die Anfprüche feines Herrn mit Nachdrucke geltend zu 
machen ?), Die meiften fahen in jeder Ausübung der koͤnig⸗ 
lichen Macht nicht bloß etwas Entbehrliches,, fondern eine 
unerträgliche Befchränkung ihrer eigenen Freiheit; und wenn 
an bie Stelle jenes dußeren Mittelpunkts nur innere Eins 
heit getreten wäre, fo ließe fich jene Anficht, wenn auch 
‚nicht rechtfertigen, doch entfchuldigen. Allein jeder Baron, 
jeder Orden, jeder Prälat behielt nur feinen eigenen, nie 
den gemeinfamen Bortheil im Auge; und dieſer Mangel an 
Kraft, Würde und Einheit der Gefinnung zerfplitterte und 
zerfiörte Die ohnehin fchwache Kriegsmacht faft ganz. Die 
Patriarchen flritten fich über die Gränzen ihrer Sprengel °), 
während ihnen ein Zheil nach dem andern durch die Mus 
hamedaner- unzugänglich gemacht wurde; bie großen Orden 
verloren durch Wechfelneid alle Haltung, und durch Sitten- 
Iofigkeit und Üppigfeit der mannigfachften Art, auch bie 
Achtung der chriftlihen Welt *)., An Kirchenorbnung und 
Kirchenzucht Fehrten fie fich gar nicht mehr, und es wurde 
Kegel, daß SIohanniter und Templer zu entgegengefebten 
Parteien gehörten, nachdem fie die won beiden gleichmäßig 
gehaßten deutfchen Ritter verdrängt hatten. 
Bei diefen Verhältniffen wäre (da Gregor Aufforderuns 

gen zu einem neuen Kreuzzuge °) ohne allen erheblichen Erfolg . 


1) Guil.: Tyr. 715, 718. Sanut. 215. Rayn. zu 1235, 8.42, _ 
Math. Par. 351. — 2) Regest. Fr. II, 826. \ _ 
8) Reg. Greg. IX, 3. VII, Url. 166. r 
4) Rayn. zu 1237, $. 31 — 33. 
8) Rayo, zu 1285, $. 49. Gregors Aufforderung an 22 deut⸗ 
ſche Fuͤrſten bei Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 197. . 
10 * 
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blieben) das ganze Morgenland fchon in diefen Jahren ver- 
loren gegangen, wenn nicht auch unter den Nachkommen 
Saladins und Adels böfer Zwiſt fortgebauert hätte. Und 
als 1236 David von Aleppo, 1237 Afchraf von Damaskus 
und im März 1238 Kamel von Ägypten flarb :), ſchienen 
fi) die auswärtigen Angelegenheiten für bie Chriften noch 
günftiger zu geftalten. Insbeſondere war Kamel, der treue 
Freund Kaifer Friedrichs II, ein Fürft von hohem Sinn 
und großer Thätigkeit, der Agypten durch Maaßregeln und 
Berbefferungen aller Art erſtaunlich hob, und über Staats- 
angelegenheiten nie der Wiflenfchaft und ber Gelehrten ver: 
gaß 2). Sein unfähiger und unwiffender Sohn Adel Abu- 
befr wurde hingegen nad) anderthalb Jahren abgefegt, und 
Saleh, der jüngere Bruder, ald Beherrfcher Ägyptens an- 
erfannt. Ungeachtet diefer, die Saracenen fchwächenden 
Greigniffe, glaubten die morgenländifchen Chriften, fie müß- 
ten fich bis zur Ankunft abendländifcher Hülfe ruhig ver- 
halten; und hiezu eröffnete ſich unerwartet eine günftige 
Ausficht. oo 

Im Auguft 1239 nahmen das Kreuz der König Theo⸗ 
bald von Navarra, die Grafen von Champagne, Bretagne, 
Nevers, Bar, Montfort u. a. m. ?). Bei yon, dem all- 
gemeinen VBerfammlungsorte, empfingen fie aber zu ihrem 
Erftaunen eine Bulle des Papftes, welche ſich auf deſſen 
Zwift mit dem Kaifer gründete und befahl, daß alle in ihre 
Heimath zuruͤckkehren, oder bei Verluft aller Fiechlichen Ver: 
günftigungen, bis zum naͤchſten Fruͤhjahre warten follten. 
Höflicher fehrieb der Kaifer, zeigte, warum er jeßt unmög- 
lich felbft am Kreuzzuge Theil nehmen koͤnne, und warnte 
vor bereinzelten und übereilten Unternehmungen. Die Kreuz: 


1) Abulfeda, Marai, 3. d. J. 

2) Alberic. 570. Schreiben des Großmeifters ber Tempelherrn. 
Deguign. Einleit. 500. 

8) Alberic. 572. Guil. Tyr. 720. Rich, 8. Germ. 1043. 
Math. Par. 347. 
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fahrer aber forachen: „hat uns der Papft nicht feit langer 1239. 
Zeit, Iahr und Tag und Ort des Aufbruchs beflimmt? 
Und jebt, nachdem wir Waffen, Lebensmittel und alles 
Nöthige angefchafft, unfer Habe und Gut verpfändet oder 
verkauft, von unfern Freunden Abfchied genommen, unfere 
Überkunft verfündigt und einen Theil des Weges ſchon zu: 
rüdgelegt haben, jest aͤndert unfer angeblicher Führer und 
Hirte plöglih feine Sprache und verhindert den heiligen 
Zug!" Diefe von allen ausgefprochenen Vorwürfe konnten 
indeß ihre betrübte Lage nicht beffern, oder fie zu einem 
gemeinfamen Entſchluſſe bringen. Manche kehrten um, an⸗ 
dere zogen nach Marſeille, noch andere nach Brunduſium 
oder nach Sicilien. Die letzten unterſtuͤtzte der Kaiſer und 
erlaubte ihnen Wein, Lebensmittel und andere Beduͤrfniſſe 
aufzukaufen '). Nach ihrer Ankunft in. Syrien brachen die 
Pilger, feiner und der Zempelherren Warnung uneingebent, 
den Waffenftilftand und zogen in Ubermäßigem Selbſtver -. 
frauen und in vereinzelten Abtheilungen von Soppe nad) 
Askalon. Hier wurden fie von den Durch Kundfchafter wohl 
unterrichteten Tuͤrken am 13ten November 1239 überfallen, 
gefchlagen, viele getöbtet, und die Grafen von Bar, von 
‚Montfort und mehre andere gefangen ?). Die Templer 
und ein Theil der Pilger verbündeten fich hierauf mit dem 
Sultane von Damaskus gegen den Sultan von Ägypten ?); 
die Sohanniter und die übrigen Pilger aber mit dem lebten 
Sultan, gegen den erften. Jeruſalem fiel nach eilfjährigem 
Beſitze wieder in die Hände der Türken, und nur den Thurm 
Davids vertheidigten Eaiferliche Soͤldner gegen die feindliche 
Übermaht. Im diefer Roth erneuerte Alifia von Cypern, 


1) Reg. Frid. IE, 813 widerlegt die Befchuldigung bes Math. 
Par. 350: baß der Kaifer ihnen keine Lebensmittel u. dgl. habe vers 
abfolgen laſſen. 

2) Guil. Nang. 334. Vie de S. Louis msc. No. 191, fol. 8. 
Reg. Frid. 824. Baluz. misc. I, 229. 

8) Iperius 720. Salisb. chr. zu 1239. Zundgruben v, 152. 


; 
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1239. die Tochter der ehemaligen Koͤniginn Iſabelle, ihre Anſpruͤ⸗ 
che auf das jerufalemifche Reich, und heirathete den Grafen 
Rudolf von Soiffond, welchem die Barone auch die Ver⸗ 
waltung, jebocd mit Vorbehalt der Rechte Konrads IV übers 
trugen. Aber bald fah der Graf ein, daß er nur ganz 
nichtige Anfprüche erworben habe und jeder, unbefümmert 
um ihn, thue was er wolle); deshalb verließ er fein 
Weib und fein nirgends wirklich vorhandenes Reich, und 
kehrte in feine Heimath zurüd. 

Ein Jahr nach dem Könige von Navarra, im Herbfte. 

1240.1240, landete Graf Richard von Kornwall, reichlich mit 

Geld und Mannfchaft verfehen, in Syrien. Weil es ihm 
aber unmöglich wurde, die großen Orden zu verfühnen, fo 
mußte er ed für ein Glüd halten, daß der von andern 
Seiten auch bevrängte Sultan von Ägypten einen Waffen: 
ſtillſtand bewilligte ?), wonach Ierufalem und manche ans 
dere am Pilgerwege liegende Orte zurlidigegeben, die mei- 
ften chriftlichen Gefangenen aus der Haft befreit, und dem 
Grafen Zeit gelaffen wurde Askalon ungeftört zu befeftigen. 
Diefe Stadt übergab er vor feiner Abreife nicht einem der 
beiden Orben, ſondern ben Bevollmächtigten des Kaiſers; 
welche indeß hiedurch wenig gewannen, weil Balian von 

Ibelym und Philipp von Montfort fie bald nachher aus As⸗ 

kalon vertrieben. So fchwächten fich die Chriften unterein- 

ander, bis alle unerwartet durch eine neue furchtbare Ge⸗ 
fahr aufgefchredt wurden. 

Die Chowaresmier ?), welche nach dem Tode ihres 
Sultans Dſchelaleddin aufs neue durch die Mongolen bedraͤngt 
wurden, zogen mit Weibern, Kindern und Heerden nach 
dem vordern Aſien, und wurden vom aͤgyptiſchen Sultane 
Saleh, welcher bemerkte, daß die Chriſten ſich immer mehr 

an feinen Gegner den Sultan Ismael von Damaskus an⸗ 


1) Dandolo 352. Guil. Tyr. 724. Sanut. 216. Math. Par. 367. 
2) Math. Par. 384, 390. Wickes zu 1240. Alberic. 577. Wea- 
verL ann. u. Trivet zu 1241. — 8) ‚Deguign. II, 613. 
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f&hloffen, durch Geſchenke und Verfprechungen zum Kriege 1244. 
wider beide vermocht. Unaufgehalten drangen fie, ihren 
Weg durch die aͤrgſten Verwuͤſtungen bezeichnend, bis Je⸗ 
ruſalem vor !), eroberten am 17ten September 1244 bie 
Stadt, raubten alle Güter, plünderten die Auferftehungs: 
firche, zerftörten das heilige Grab, öffneten die Koͤnigsgraͤ⸗ 
ber und warfen die Gebeine ins Feuer?). Wer nicht als 
Sklave oder Sklavinn brauchbar erfchten, warb ohne Mits 
leid niedergehauen, wobei die Frevler der Unglüdlichen noch 
fpotteten, indem fie forachen: „es ift billig, daß das Blut 
derer vergofien werbe, welche hier fo oft Wein zu Ehren 
eined Gottes vergießen, der am Kreuze gehangen hat." — 
Zu fpät vereinigten fich die Chriften bei Gaza mit den Sul _ 
tanen Ismael von Damaskus und Ibrahim von Emeſa. 
Der vorfichtigere Rath, man folle eine Schladht mit den 
der Zahl nach. Überlegenen Feinden vermeiden und abwar⸗ 
ten, daß der Hunger fie zum Rüdzuge zwinge, wurde vers 
worfen: am 18ten Dftober 1244 (um die Zeit, wo Innos 
tenz IV von Genua nach Lyon reifete) kam ed zu einer 
Schlacht, in welcher die Verblindeten gänzlich befiegt und 
angeblich 312 Zempler, 325 ‚Iohanniter, ja an 16,000 
chriftliche und muhamedanifche Krieger getödtet wurden ?). 
Nur dreiunddreißig Templer, fechsundzwanzig Johanniter und 
drei deutſche Ritter entkamen; beide Großmeifter, der Erz⸗ 
bifchof von Tyrus, der Bifchof von Rama und viele der aus⸗ 
gezeichnetften Edeln gehörten zu den Erfchlagenen. Den 
Gefangenen, welche. nach Ägypten gebracht wurden, warf 
der Sultan vor: „Tie hätten den Waffenftillfiand treulos 


1) Memor,. Reg. 1113. Guil. Nang. gest. 392, u. Chron, zu 
1244. Vincent. spec. XXXL, 1. Salisb. chr. zu 1244. Guil. 
. Tyr. 723. Math. Par. 420, 428. Sanut. 209, 217. 

2) Ibn Alatsyr 550, Die GChriften waren damals im Befige 
des Tempels. Cbend. 549. | | | 

8) Math, Paris 461, 468, 471, 473. Barthol. ann. Petr. 
Vin. I, 28, Rayn. zu 1244, 5.1. 
j ® 
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1244, gebrochen, treulos gehandelt gegen ihren Kaifer, ihre Geluͤb⸗ 
de übertreten und an dem, wechfelfeitige Liebe gebietenden, 
Evangelium gefrevelt. Nur dad Vorwort ihres Herm, bes 
Kaiferd, den er ehre und liebe, könne ihn geneigt machen 

> auf ihre Wünfche Rüdficht zu nehmen." — Ein folches Vor⸗ 
wort mochten und konnten aber die Ritter wohl nicht erhal⸗ 
ten 2); fie mußten wahrfcheinlich, gleich den übrigen Gefan⸗ 
genen, fehwere Arbeiten verrichten, bei Zeftungsbauen helfen 
und ſich täglich mit drei Heinen Broten begnügen. Doch er= 
laubte der Sultan, daß Minoriten nach Ägypten kamen, bie 
Unglüdlichen fo viel als möglich aus abendländifchen Beiträ- 
gen unterflüßten, und durch Lehren und Ermahnungen trö= 
ſteten. Manche zogen indeß den kürzen Weg, ihre äußere 
Lage zu verbeflern, vor und nahmen den muhamedanifchen 
Glauben an. 

Während dies Elend bie füdlichen Befigungen der Chri- 
fien traf, verlangten die auch hieher vorgedrungenen Mon⸗ 
golen von dem Fürften von Antiochien: er folle alles vor: 
handene Gold und Silber aushändigen, alle Burgen und 
die Mauern aller Städte nieberreißen, und 3000 Jung⸗ 
frauen abliefern ?). Ehe aber diefe Forderungen erfüllt, oder 
mit Nachdrud verweigert werden konnten, Tehrten die mit 
Gewalt von Ägypten abgehaltenen Chowaresmier zuruͤck, und 
verwürfteten nochmals Paläftina und Syrien, bis fie durch 
die Folgen ihrer eigenen Frevel gezwungen wurden fich auf: 
zulöfen und zu zerftreuen ). 


1) Salimbeni 41. — 2) Math. Par. 438. 
8) Widerfland, Dunger, Krankheit u. |. w. wirkten fo, daß fie 
allmählich ganz verſchwinden. Haithon c, 15. 
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| Nachdem Innocenz IV einen ſichern, von kaiſerlichem Ein⸗ 
fluſſe unabhaͤngigen Aufenthalt gefunden hatte, zeigte ſich 
bald, daß er die Abſicht hege, die paͤpſtliche Herrſchaft noch 
weiter auszubreiten und noch ſiegreicher zu begruͤnden, als 
irgend einer von ſeinen Vorgaͤngern. Dieſe neue Anſicht und 
Wendung ſchloß indeß andererſeits auch groͤßere Gefahren in 
ſich, und mußte uͤber kurz oder lang zu argen Mißbraͤuchen 
fuͤhren. Anſtatt mit der Beſonnenheit Innocenz des dritten die 
Wirkſamkeit der Prieſter, Äbte, Bifchöfe, Erzbiſchoͤfe u. a. m. 
in ihren natürlichen Kreifen unangetaftet zu laffen, und nur 
als Schlußftein diefer.wohlgeorbneten Pyramide, dieſes ſtar⸗ 
Ten Gewölbes, die höchfle und wuͤrdigſte Stellung zu behaup- 
ten; anftatt nad) dem oft wiederholten Gleichniffe von Haupt 
und Gliedern, die eigenthümlichen Gefchäfte der letzten zum 
Vortheile des Hauptes zu bemußen: verfielen die Päpfte feit 
Innocenz dem vierten in ben Fehler mancher fpäteren Könige, 
welche in ber 3erftörung aller ftändifchen Verhältniffe, in’ der 
unbedingten Alleinherrſchaft und übermäßigem Regieren einen 
Gewinn ſahen, und ihre feftgegründete Wohnung unvorfichtig 
mit diefem ſchwankenden Luftfchloffe vertaufchten. 

Bon nun an zog der Papft immer mehr Dinge zu fei- 
nev unmittelbaren Entſcheidung, griff immer häufiger und 
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willkuͤrlicher in alle Eirchlichen Kreife hinein, hielt feinem un⸗ 
begränzten Rechte gegenüber jedes fremde Recht nur für ein 
nach Belieben zu aͤnderndes Gnadengeſchenk; und gleichzeitig 
fliegen die Bebürfniffe, die Ausgaben, die Forderungen bes 
römifchen Hofes auf eine bis dahin unerhörte Höhe. Aller: 
dings war ed natürlich und billig, daß die chriftliche.Geift- 
lichkeit für ihr Oberhaupt zu nöthigen und Iöblichen Zwecken 
etwas leiftete ober zahlte, und daſſelbe am wenigften in 
Zeiten der Verfolgung ſinken und barben ließ: allein das 
Übermaaß der neuen Forderungen, bie willfürliche Art des 
Ausfchreibens, die Schlechtigkeit der Hebungsbeamten u. f. w. 
trieben fogar kirchlich Gefinnte zu der Behauptung: keines⸗ 
wegs fey jede Fehde des Papſtes, auch eine Fehde der ganzen 
hriftlichen Kirche. Hierüber wenig befünmert, meinte In⸗ 
nocenz: da bie Milde Honorius III, fo wie die firenge Fe⸗ 
fligfeit Gregors IX nicht zu vollem Siege Über den Kaifer 
geführt hätten; fo müfle er ihn auf feinem eigenen Boden 
angreifen, indem er zu den bisherigen Mitteln auch die Lift 
und das Übergewicht des Geldreichthums gefelle *). 

Selbft guelfifhe Städte, wie Bologna, wurden freng nad) 
biefen neuen Grundfägen behandelt 2); felbft in Lyon wollte 
Innocenz feine Überall bis zur Ungebühr begünftigten Ver: 
wandten mit Pftünden des Hochftifts begaben. Allein die 
Stiftöheren ſchwuren ihm ind Angeficht: fie wirden jeden, 
ver fich auf fo ungefehmäßige Weife eindrängte, unfehlbar 
in die Rhone werfen. Ohne Rüdficht auf dieſe Einrede er: 
nannte der Papſt, aus eigener Macht und um dußerer. Grün: 
be willen, den Grafen von Savoyen zum Erzbifchof; einen 
Mann, der mehr als Ritter denn als Geiftlicher lebte und 
ſich nie die kirchlichen Weihen geben ließ °). Hierüber und 
über das barfche,. anmaaßliche und troßige Gefolge des Pap- 
ſtes zürnten die Bürger von Lyon dergeftalt, daß es bis zum _ 


1) Ditior Innocentio IV — papa nunquam fuit. Mellic. chr, 
zu 1245. 


2) Savioli III, 2, 685. — ' 8) Gallia christ. IV, 142. 
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Blutvergießen kam, und die Ruhe nur mit Mühe hergeftellt 
ward, ohne die Abneigung und den Haß gegen die Fremden 
zu verfilgen. 

Diefe Verhältniffe brachten wohl den Papft dahin, bie 
Könige von Aragonien, Frankreich. und England um Auf: 
‚nahme in ihre Länder zu erfuchen: allein der erfte lehnte 
das Gefuch ab; Ludwig IX erBlärte: er müfle hierüber mit 
feinen Ständen Rath pflegen, und auch biefe widerfprachen, 
nicht ohne Mitwirkung Faiferlicher Gefandten, dem Antrage. 
Der König von England endlich, welcher ſich anfangs durch 
ein wohlgefeßtes Schreiben der Karbindle über die ihm zu: 
gedachte Ehre hatte Ioden und täufchen laffen, wurde von 
feinen Großen dahin zurechtgewiefen ?): „die Reinheit 
Englands ift durch Wucher, Raub und Pfründenkauf der 
Staliener und Römer fchon uͤbermaͤßig befledt; ist fehlte es 
nur noch, daß der Papft felbft kaͤme und die Güter der Kir: 
che und des Reichs plünderte und verfchleuderte.” Und Mat: 
thaus Paris ſetzt hinzu: „dies hatte ber päpftliche Hof ver: 
dient, von dem abfcheulicher Dunft und Geſtank bis zu den 
Wolken aufftieg 2).“ 

Um bdiefelbe Zeit langte Walter von Okra als Gefands 
ter Friedrichs in England an, erläuterte beffen Schreiben 
über den bisherigen Gang der Dinge mit großer Gefchid- 
lichkeit, gewann viele Gemüther durch das Erbieten, die lebte 
Entfcheidung des Streites zwoifchen Reich und Kirche in die 
Hände Englands zu legen, ſchreckte manche durch die Drohung, 
der Kaifer werde alles dem Papfte gefandte Gelb wegneb: 
men und die Sender ald Feinde behandeln, oder gab ihnen 
doch hiemit einen Vorwand, nicht zu zahlen. Diejenigen 
endlich, welche bei diefer "Gelegenheit die ſchmachvolle Lehns⸗ 
pflichtigfeit Englands vernichten und den römifchen Zins er: 
ſparen wollten, bewachten die Häfen und Eingänge bed Reiche, 
damit Fein päpftlicher Gefandter ober Hebungsbeamter un: 
entdedt anlange. Als aber König Heinrich die Loslaffung 


1) Math. Paris 424, 434, 440, 446, 465. — 2) Ib. 448. 
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der von jenen Ergriffenen bewirkte, glaubte der päpftliche 
Legat Martin völlig obgefiegt zu haben. Da trat plößlich 
ein Ritter Namens Fulfo in feine Stube und fagte ihm mit 
großem Nachdrucke: „wenn bu nebft deinem Anhange nicht 
binnen breien Tagen das Reich verläffeft, fo werdet ihr alle 
in Stüde gehauen. Dies ift der Befchluß vieler verbuͤnde⸗ 
ten Ritter und Barone.” Erfchredt lief Martin zum Könige 
und fragte, ob er diefem Befchluffe feine Beiſtimmung ge⸗ 
geben habe? SKeineöwegs, erwieberte der König, allein ich 
kann meine Barone nicht mehr in Zaum halten ober vermoͤ⸗ 

gen, daß fie die, Maaß und Recht überfleigenden Erpreſſun⸗ 
gen langer dulden. 

Der Legat erhielt jetzt ficheres Geleit bis zum Meere; 
aber fein Unterhelfer Meifter Philipp, welcher im Lande blieb, 
wußte den Surchtfamen um fo eher Geld abzupreflen, da auf 
bie Hülfe Heinrich& (obgleich er im Zorn den Legaten zum 
Zeufel und zur Hölle wünfchte) mit Sicherheit gar nicht zu 
bauen war. Bolgenreicher zeigte fich der Zorn des Papftes: 
der Abt von Burg 3. B., welcher fich der unrechtmäßigen 
Vergabung einer Pfründe durch den Legaten wiberfebt hatte, 
wurbe fpäter in Lyon angeklagt, zum Palaſte hinausgewor- 
fen und fo behandelt, daß Eörperlicher und geifliger Schmerz 
ihn in Krankheit, dann ind Grab ſtuͤrzte. Mehre Gelftliche 
fanden es daher aus Furcht oder Ehrfurcht gerathen, dem 
Dapfte Gefchenke darzubringen; und wo jene Zriebfedern 
fehlten, verführte auch wohl die eigennüßige Hoffnung, bef- 
fere Pfründen zu erhalten, bis zur Vergeudung des Kirchen: 
guts 1). Selten war ein Patron fo wachſam, fromm und 
mächtig, wie König Ludwig IX, welcer in einem folchen 
Falle den Abt von ©. Denys unter harten Vorwürfen 
zum Erfage zwang. 

Als um diefe Zeit Feuer in der päpftlichen Kleiderkam⸗ 
mer auskam ?), fagte man laut: es fey vorfäßlich angelegt, 
damit ISnnocenz einen Vorwand erhalte, den zur Kirchen: 


1) Math. Paris 447. _ 2) Ibid. 445, 
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verſammlung kommenden Prälaten Geld abzunehmen. Spott- 
briefe gingen umher folgenden Inhalts '): „Pekunia, die Kai⸗ 
ferinn der Römes und bed ganzen Erdkreiſes, allen ihren 
geliebten Söhnen und Bevollmächtigten Heil und Überfiuß 
am Thaue des Himmeld und am Fette ber Erde. Ich 
wohne auf allen Höhen, ich laffe meine Stimme hören auf 
allen Straßen, ich habe den Kreis des Himmels burchgans 
gen, ich allein Laffe die Tauben hören und. die Stummen 
reden. Wahrlich ich fage euch, ehe denn Abraham war, 
war ich, gekleidet in Golde, umgeben von mannigfaltigem 
Schmude — D ihr alle, die ihr vorübergehet, gebt Acht 
und fehet, ob eine Ehre der meinen gleich fey. Zu mir 
fliehen alle Könige der Erbe und alle Völker, mir dienet 
der römifche Hof. Hier will ich wohnen bis and Ende ber 
Zeiten, den römifchen Hof habe ich mir auserwählet. Welch 
größere Freude Fonnte mir widerfahren, ald daß alle Karz 
dindle mir ihren Naden beugen und dem Geruche meiner 
Salben und meines Weihrauchs nachlaufen? Mir verfchließt 
bie Kirche nie ihren Schooß, mir eröffnet der Papft willig 
feine Arme. Ich will euch Überfluß geben, zu deflen Er: 
haltung fi) dann auch unfer füßefter Freund gern einfinden 
wird, — der Geiz!" 

Bei folchen Umftänden und folder Stimmung Tonnte 1245. 
Innocenz nicht darauf rechnen, daß ihm alle zur Kirchen 
verfammlung berufene Prälaten unbedingt gehorchen würs 
den; und noch größern Widerſpruch mußten bei allen Koͤ⸗ 
nigen und Zürften die neuen Grundfäge finden, welche er, 
feine Vorgänger überbietend, in Hinficht des Verhaͤltniſſes 
ber weltlichen und» geiftlihen Macht hegte. Deshalb fagte 
er, mit Bezug auf die abfchlägigen Antworten der Könige 
von England, Aragonien und Frankreich: „wir müffen uns 
mit dem Drachen (dem Kaifer) vergleichen, oder ihn zer⸗ 
treten; dann werden wir dieſe kleinen Schlangen, dieſe wis 
derſpenſtigen Königlein ?) leicht bandigen, “ 

1) Codex epist. Vatic. 4957, ©. 44, böthft wahrfcheinlich aus 
diefer Zeit. — 2) Regulos. Math. Paris 446, 
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1245. Ohne fi durch Abfendung eined eigenen Geſandten 
etwas zu vergeben, ließ em im April bed Jahrs 1245 dem 
Kaifer nochmals durch den Patriarhen von Antiochien ver 
fünden: er fey geneigt ihn vom Banne zu löfen, wenn er 
den Kirchenftaat räume, alle gefangenen Geiftlichen freilaffe, 
und Uber die Erfüllung ber andern Forderungen genligende 
Bürgfchaft flelle. Friedrich, der in dieſem Anerbieten nur 
eine wenig verfchleierte Unterwerfung oder einen unfichern 
Woffenftilftand fah, verlangte, daß wenigftend etwas uͤber 
ben Frieden mit den Lombarden gefagt würbe, bie im kon⸗ 
flanzer Frieden beftätigten Rechte unangetaftet blieben !), und 
alle ihm bisher treu anhangende Laien und Geiftliche 
gleichfalls, wie ed feine Ehre fordere, vom Banne gelöfet 
würden. Hierauf wollte fi) aber der Papſt um fo wes 
niger einlaflen, ba bie Zeit der Kirchenverfammlung bereits 
herangefommen war. 

Zu diefer fanden fich in Lyon ein: die Patriarchen von 
Konftantinopel, Antiochien und Aquileja, Kaifer Balduin von 
Konitantinopel 2), die Grafen von Provence und Zouloufe, 
die Geſandten der meiften weltlichen Mächte und an 140 
Erzbifchöfe und Biſchoͤfe; — für die gefammte Chriſten⸗ 
heit eine fehr geringe Zahl: allein der Norden war zu ents 
fernt °), in Ungern baufeten noch die Mongolen, der einzige 
Bifchof von Berytus vertrat die Stelle der fonft fo zahl⸗ 
reichen morgenlaͤndiſchen Kirchen *); Deutſchland war zwie⸗ 
ſpaltigen Sinnes, und aus allen Staaten Friedrichs hatte 


1) &o verſtehe ich den Ausdruck: exirit pacem Constantiae. 
Rayn. zu 1245, $. 8. 

2) Guil, de Podio 47. Am 17ten Juniu⸗ war Kaiſer Balduin 
noch bei Friedrich in Verona. Bazano 561. 

8) Doch waren einige daͤniſche Biſchoͤfe gegenwaͤrtig. Muͤnter 
Beitr. I, 109. 

4) Die Hauptaquelle für die Gefhichte der Kirchenverfammlung 
von Lyon ift Math. Paris, ben wir beshalb im einzelnen nicht weis 





ter citiven. Hymer 'foed. I, 1, 1539. Append, ad Malaterram 


zu 1245. Murat, sexipt, I, 2, 278. 
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fi mit deffen Beiftimmung nur der Erzbifchof von Paler⸗ 1245, 
mo eingefunden. An der Spige der Faiferlihen Gefandt⸗ 
fchaft fland, vor allen auögezeichnet, Thabbäus von Sueffa: . 
ein Mann von durchdringendem Verſtande und ergreifender 
Beredfamkeit, des Krieges nicht minder kundig, ald der Ges 
feße, und fo gerecht, daß ihm feine Feinde freiwillig die Un⸗ 
terfuchung und Entfcheidung ihrer Streitigkeiten übertrugen. 
Zu jenen Anlagen, zu dieſer Gefinnung gefellte ſich eine 
folche Gegenwart des Geiftes. und eine folche Feſtigkeit des 
Willens, daß der große Kaifer keinem wiürbigeren Manne 
die Vertheidigung feiner Rechte anvertrauen konnte '). 

Am Möntage nach Johannis zog der Papft an der 
Spitze aller Prälaten, Fürften und Abgeordneten, feierlich 
zur Kirche des heiligen Johannes. In der Mitte faß er 
felber auf erhöheter Stelle, rechts von ihm der Kaifer von 
Konftantinopel, links die Karbindle und einige Laienfürften, 
feitwärt der Kardinal Vicefanzler Martinus mit mehren 
Schreibern und Notaren. Das Schiff der Kirche füllten in 
beftimmter Folge die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Äbte, bie 
Abgeordneten der Stifter und der weltlichen Fürften. An- 
ihrer Spiße, dem Papfte gegenüber, flanden die Stühle der 
Patriarchen von Konftantinopel und Antiochien. Gleiche 
Ehre verlangte der Patriarch von Aquileja: aber unter 
großem Lärm wurde fein Stuhl umgeworfen, und er 
mußte in bie zweite Reihe zuruͤcktreten. Nach Beſei⸗ 
tigung dieſer Ungebührlichleit wurde das „komm hei⸗ 
liger Geiſt“ geſungen, gekniet und gebetet; dann er⸗ 
zaͤhlte der Patriarch von Konſtantinopel, daß ihm von 
dreißig Sprengelbiſchoͤfen nur noch drei geblieben waͤren, 
und die, ſchon bis zu den Thoren der Hauptſtadt vor⸗ 2 
gebrungenen Griechen, das ganze lateinifche Katferthum zu 
zerftöten drohfen. Als der Papft, welcher dem Patriarchen 


1) Noch werben ald Bevollmaͤchtigte genannt: ber beutfche Ritter 
Hugo, ber Rechtögelehrte Rikuperio von Miniato, und Walter von 
Okra. Malespini 132. Villani VI, 24. Ghirard, I, 167. 


- 
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1245.3war das Wott nicht hatte verfagen wollen, jeboch Teines- 
wegs geneigt war biefe Gegenflände zuerft und vor allen 
andern hervorzuheben, nad) Beendigung jener Rebe fchwieg; 
ſo brachten englifche Bifchöfe mit weitläufig fronmer Rede 
die Heiligfprechung des Erzbifhofs Edmund von Kanterbury 
in Antrag. Dies führte indeß noch mehr und fo weit von 
den Hauptzweden hinweg, baß Innocenz erllärte: „zu feis 
ner Zeit Tonne und folle davon auch die Rebe feyn, jest 
aber wären wichtigere Angelegenheiten zu berathen. 
Dem gemäß und feined Rechtes ſich bedienend , trat 
nunmehr Thaddaͤus von Sueſſa an der Spige ber kaiſerli⸗ 
chen Gefandten hervor, entfchuldigte feines Herm Abwefen- 
heit mit Krankheit, bot aber in deſſen Namen Frieden und 
Sreundfchaft, Herftellung des lateiniſchen Kaiſerthums, Hülfe 
gegen die Mongolen, Befreiung des heiligen Landes, Rüd- 
gabe der kirchlichen Befigungen und Genugthuung für et: 
wanige Beleidigungen). „Habt ihr,” fragte hierauf Inno⸗ 
cenz, „auch genügende Vollmacht zu folchen Anerbietungen ?“ 
As aber Thaddaͤus gegen die Erwartung bes Papftes bie 
Trage bejahte, eine mit goldener Bulle verfehene Urkunde 
emporhielt, fuhr Innocenz geſchickt ausweichend fort: „o wie. 
groß und herrlich find des Kaiferd Verfprechungen! aber nie 
und nirgends werben fie erfült. Jetzt, da das Beil der 
Wurzel nahe ift, möchte er gern die Kirchenverfammlung 
täufchen, auflöfen und Zeit gewinnen. Möge er ben in feis 
ner Seele befhwornen Vertrag halten, und ich bin zufrieden. 
Und dennoch, wenn ich ihm alles verwillige, wer wirb mir 
buͤrgen, daß fein wandelbarer Sinn ſich nit ändere, wer 
wird den Weigernden zur Vollziehung anhalten?” — Die 
Könige von Frankreich und England, fiel hier Thaddaͤus 
von Sueffa ein, mögen bürgen und ihn anhalten zur Erfuͤl⸗ 
Iung. — „Die mag ich nicht," erwieberte Innocenz: „denn 
wenn ber Kaifer, wie ich vorausfehe, fein Wort nicht halt, 
ſo müßte die Kirche auch. die Bürgen ſtrafen; fie hätte flatt 
eined Feindes, deren alsdann drei, und obenein von folcher 
1) Villani und Malespini 1. c. 
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Mächt, daß ſich ihnen In der Chriſtenheit niemand gleich: 1245, 
ftelen kann." 
Mit dem Vetwerſen biefes friedlichen Vorſchlages ſchloß 
bie erſte Sitzung;z vier Tage nachher eröffnete Innocenz bie 
gweite mit noch größerer Pracht und Feierlichleit, Dem 
‚ beendigten Gottesdienſt folgte Eine lange Stille; endlich ers 
hob fich der Papſt, bitterlich weinend, und ſprach „oe ihr, 
bie ihr vurübergehet, gebt Acht und fehet, ob ein Schmerz 
gleich fey dem meinigen ')! So wie Chriſtus mit fünf Wun: 
ben durchbohrt wurde, Te bin auch ich von fuͤnffachem Schmerz > 
ergriffen. Erſtens, bag die Mongolen mit unmenſchlicher 
Grauſamkeit chriſtliche Laͤnder verwuͤſten; zweitens, daß die 
Griechen den Sthhooß ber Mutterkirche verſchmaͤhen, ja fie 
pleich Einer Stiefmutter anfeinden; bfittend, daß die Ketzer 
befonders in den lombardiſchen Stäpten Gberhand nehnien, 
und Mißbkaͤuche maͤnnigfacher Art allerWärts emporwach⸗ 
fen; viertens, daß die gottloſe Brut der Chowaresmier das 
heilige Land befist, kind Chriſten ind Chriſtenthum daſelbſt 
ausrottet; endlich der fünfte Schmerz betrifft == beit Kaiſer. 
Diefer, bad Haupt aller weltlichen Macht und bet angebliche 
Beſchuͤtzer bet Kitche, iſt ihr beftigfter Widerfacher und ein 
offenbärer Feind aller Diener Ehriffi geworben. Stets füchte 
die Kirche den Srieden, immerdar zeigte fie fich bereit dass 
- könige wieder gut zu machen, was fie (obgleich dies nicht 
glaublich ift) etwä verfehen haͤtte 2): aber Friedrich verhär: 
tete fein Gemüth und flürzte fich alis Verbrechen in Ver⸗ 
brechen: Er iſt erweislich ein Meineidiger, ein Ftiedensbre⸗ 
cher, ein Kirchentaͤuber, ein Heiligthumoſchaͤnder, sin Ketzer. 
Er leiſlete Innscenz dem dritten ben Lehnseidn ur Apulien 
und Sieilien, verfpräch jährlichen Zins, Beftätigte bie Rechte 
bes xoͤmiſchen Srupies alif Ankona, Ravenna, Spoleto und 
andere Ortes er gelobte Honorius III treulichen Schutz; er 
ſchwur bei der Ausſoͤhnung mit Sieger IX den Befehlen 
4) Klaglieder Berem. 1,12. Math. Paris l. & Cone. colledtı. 
XIV, 44. 
8) Pipinüs I, 85: Guii. Nang. 943: Corner 889; 
W; Band. 11 
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1245. der Kirche nachzulommen, ihre Anhänger nicht zu verfolgen, 


ihre Freiheiten nicht zu kraͤnken; er ließ noch im vorigen 
Fahre alle diefe Verfprechungen durch feine Bevollmächtigten 
eiblich erneuern *). Aber welche von biefen feierlicy ausge⸗ 


ſtellten Urkunden (der Papft hielt fie bei diefen Worten in 


die Höhe) iſt irgend geachtet, welcher Friedensſchluß ift von 
ihm nicht Üübertreten, welcher Eid nicht gebrochen worden? * 

„Mit Gewalt nimmt er Kirchengüter und Kirchen: 
fhäße in Beſitz, läßt aus Eigennug und Gottlofigfeit bie 
Biöthümer und Pfarreien zum Verberben der Seelen unbe 
fegt, befteuert die Geiftlichen und zieht fie vor weltliche Ge- 
richte, zwingt kirchliche Lehnsmannen ihm zu huldigen und 
beeinträchtigt die für das Chriftenthum fechtenden Ritteror- 
den. Prälaten, die fich der papftlichen Ladung, mithin ih: 
ver Pflicht gemäß, zu heiligen Berathungen verfammeln woll- 
ten, bat er gefangen nehmen und in hartem Gefängnifle 
fhmachten laſſen; ja ſelbſt Die Päpfte entgingen nicht feiner 
Schmähung und Verfolgung!" 

„Trotz des Bannes laͤßt er Gottesdienſt halten und 
behauptet laut, gegen Jeſu Chriſti unferes Herrn unzweis 
felhaftes Wort: daß der Nachfolger. des Apoftels Petrus 
fein Recht habe zu binden und zu Iöfen. Dennoch hat die 


- Kirche, vermöge ihrer überall verfühnenden Natur und Be: 


fiimmung, diefem Fürften, oder vielmehr diefem Heiligthums⸗ 
fhander angeboten: fie wolle ihm das Mitleid und die Mil- 
de erweifen, welche mit ihrer und Gottes Ehre irgend ver: 
traͤglich ſey; fie wolle fi, fobald er nur bie gefangenen 
Geiftlichen freilaffe, über alle andere Punkte guͤtlich einigen, 
oder diefelben zu unparteiifcher Entfcheidung geiftlicher Praͤ⸗ 
laten und weltlicher Zürften bringen. Allein je mehr dem 
Kaifer freiwillig geboten wird, deſto mehr fleigen feine an: 
maaßlichen Forderungen, und niemand verkennt feinen letz⸗ 
ten Zweck, nämlich, die Kirche und allen Gottesdienft auf 
Erden auözurotten, bamit er allein, ein verabfcheuungswür- 


1) Concil. collect."XIV, 45, 49. ‘Murat, antiq. Ital. VI, 86. 
% . 
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diges Goͤtzenbild, von dem elenden, verlaſſenen Geſchlechte 1245. 
angebetet werde )!“ 

„Dieſer Goͤtze iſt aber auch ein Goͤtzendiener. In ſei⸗ 
nem Reiche gruͤndet er nicht fromme Kloͤſter, ſondern mu⸗ 
hamedaniſche Staͤdte; er giebt das heilige Land, wie aus 
ſeinem Anerbieten baldiger Ruͤcknahme und Ruͤckgabe deſſel⸗ 
ben hervorgeht, zu Spott und Verderben der Chriſtenheit, 
einem muhamedaniſchen Fuͤrſten zum Lehen; er haͤlt muha⸗ 
medaniſche Verſchnittene zur Bewachung ſeines chriſtlichen 
Weibes, vermaͤhlt ſeine Tochter dem gebannten Ketzer Va⸗ 
tatzes, verehrt muhamedaniſche Sitten und Gebraͤuche, und 
entbloͤdet fich nicht, er — das Haupt der Chriſtenheit — 
mit unglaͤubigen Dirnen vertrauten Umgang zu pflegen!“ 

Als der Papſt ſeine Rede hiemit geendet hatte, erhob 
ſich Thaddaͤus von Sueſſa und ſprach mit feſter Stimme 
und feſtem Muthe 2): „waͤren dieſe Beſchuldigungen ſo 
wahr, als ſie ſchwer ſind, wahrlich, uͤbel ſtaͤnde es dann 
um die Sache des Kaiſers, meines Herrn! Hier aber ſind 
die Bullen der Paͤpſte, deren forgfältige Prüfung jedem of⸗ 
fenbaren wird, wer die Eide brach, die Verträge nicht hielt 
und den neuen Streit veranlaßte. Wie kann man den Kai: 
fer beſchuldigen, er verfolge die Päpfte, da ihm aus tau= 
fend Gründen mehr am Frieden gelegen ift, als ihnen? Wie 
Darf man ihn einen Kirchenrdäuber fchelten, da er von ben 
Geizigen nur verlangt was des Kaiferd ift, da er die Un: 
gehorfamen nur zu der Ordnung anhält, ohne welche jebes 
Reich zu Grunde geht? Wie darf man ihm verbenken, daß 
er diejenigen, welche fich, berufen von feinem Hauptfeinde, 
zu feiner Unterbrüdung verfammeln wollten, als Feinde be: 
trachtete und behandelte? Wer Tann ihn tadeln, daß er fich 


1) Godex Vindob, philol. No, 61, fol. 68; No. 305, fol. 63. 


2) Thaddaeus pro Friderico elegantissime allegavit, ita ut plu- 
rimorum sibi audientiam conquireret et favorem. Alb. Stad. zu 
1245. Thaddaeus mult estoit sage home, ne peut si bel repondre, 
Martin da Canale 89, 


t 
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1245. durch einen ungerechten Bann nicht wollte von der befeligenden 


Gemeinfchaft der chriftlichen Kirche ausfchließen Iafien? Wer 
hat ein Recht, das, was Beweis feiner frommen Gefinnung if, 
in ein Zeichen gottlofer Gefinnung umzudeuten? — Ob mein 
Herr ein Keber fey, da8 kann niemand wiſſen, ald er felbft; 
er allein kann durch fein Belenntniß darüber entfcheiden. 
Doch fpricht augenfällig gegen jene Behauptung: daß er in 


feinen Reichen Feine Wucherer duldet, während der roͤmiſche 


Hof bekanntlich fehr arg an diefem Übel leibet, baß er die 
feberifchen Lombarden nicht befhüßt, wie zu allgemeinem 
Anftoße der Papfl. Die von Gott eingefegte weltliche Herr 
fchaft will dieſer mit folcher Hülfe zerftören, ihm find die 
Ketzer lieber ald der. Kaifer, dad Haupt der Chriftenheit! — 
Wie darf er von diefem fordern, er folle die feit undenklicher 
Zeit in feinen Ländern wohnenden Saracenen graufam aus⸗ 
rotten? Wie kann er ihn, fich felbft widerfprechend, zu gleis 
cher Zeit tadeln, daß er fich ihrer im gerechten Kriege be- 
dient, und hiedurch dem Bergießen von Chriftenblute vor 
beugt? — Die Freundfchaft muhamebanifcher Fürften ges 
seicht ihm eher. zum Lobe, ald zum Borwurfe: denn fie 
gründet ſich auf die freiwillige Anerkenntniß feiner herrli⸗ 
chen Eigenfchaften. Gern hätten die Päpfte jene Zürften 
für fi) und gegen den Kaifer gewonnen: allein felbft Un- 
gläubige fühlten dad Unrecht, was man ihm anthat, und 
blieben ihm treu. Abgefehen aber hievon fcheint der Papft 
vergeffen zu haben, wie oft im Morgenlanbe Bünbniffe zwis 
fhen Chriften und Saracenen gefchloffen, und felbft von 
der Kirche gebilligt wurden. — Saracenifhe Mädchen end: 
lich find allerdings am Faiferlichen Hofe gewefen, Feineswegs 
aber (wie der Papft, man weiß nicht auf welche Weife 
ausgeſpuͤrt haben will) unfeufchen Umganges , fondern ihrer 
weiblichen Gefchielichkeit halber. Um indeß einem fo ängft: 
lichen Sittenrichter, wie Innocenz ift, völlig zu genügen, 


‚ find auch dieſe unwiderruflich entfernt worden. Damit 


num aber mein Herr, der Kaifer, mich über alle diefe gro: 
ßentheils unerwarteten Vorwürfe mit Vollmadt und Weis 
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“fung verfehe, oder damit er felbft zu vollſtaͤndiger Recht: 1245. 
fertigung herfomme, bewillige man eine genügende Friſt.“ — 
„Das fey ferne”, fiel in diefem Augenblid der Papft ein. 
„Ich fürchte die Schlingen, denen Ich kaum entronnen bin; 
wenn er koͤmmt, fo gehe ih. Noch habe ich nicht Luſt, ein 
Märtyrer zu werden, ober mich einfperren zu laſſen.“ 

Ehe man hierüber zu einem Befchluffe am, trat, um gegen - 
den Kaifer noch mehr aufzureizen, der Bifchof von Katana ') 
hervor und behauptete: des Kaiferd Lebenslauf fey von Kinds 
heit an verwerflich und fchändlich gewefen, und feine Haupt⸗ 
abficht gehe dahin die Kirche fo arm zu machen, als in 
ihrer erften Zeit. Ihm fiel Thaddaͤus in die Rede und 

„fagte: „du redeſt nicht aus Liebe zur Gerechtigkeit, fondern 
aus Haß und Bosheit: denn dein Vater ift vor Gericht der 
Berrätherei überführt, durch fürmlichen Rechtöfprudy zum 
Tode verurtheilt und aufgehängt worden. Du felbft folgteft 
dem väterlichen Beifpiele, und haft dich nur durch die Flucht 
von der Strafe gerettet. Schweig alfo, damit deine Schande 
und beine Lügen nicht noch offenbarer werden!!! — Der Bis 
ſchof wagte nicht zu antworten, aber ein fpanifcher Erzbi⸗ 
fchof fland auf, ließ fich. noch breiter Uber die Verbrechen 
des Kaiſers vernehmen, ſchalt ihn (meil er Prälaten babe 
gefangen nehmen laſſen) einen Majeftätsverbrecher, und for— 
derte den Papft auf, flreng gegen ihn zu verfahren. Diefem . 
Spanier trat aber Thaddaͤus, damit Darftellungen folcher 
Art nicht die Unkundigen täufchen möchten, noch kuͤhner 
und felter entgegen. „Welche Anmaaßung,“ fo ſprach er, 
„daß jemand aus fernen Landen, dem alle Kenntniffe mans 
geln, Uber den Gang der Vorfälle aburtheilt! Welche Uns 
würbigfeit, daß ein Geifflicher flatt zum Frieden, zu Erieges 

riſcher Strenge auffordert! Welcher Wahnfinn, ten Kaifer, 
bie Quelle alle Majeſtaͤt, wegen Beſtrafung feiner Feinde, 


1) Die Collect, conoil, liefet Calmensis oder Calinensis; die An- 
nal. Caesen. Catanensis; Giannone hat Garinola in terra di Lavovo, 
wo allerdings ein Bischum mar. | 
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1245, einen Majeftätöverbrecher zu nennen! — Ungeachtet dieſe 
Zurechtweifungen manchen Einwurf ganz entkraͤfteten, machte 
boch das Andenken an die Unfälle der gefangenen Prälaten 
fo großen Eindrud auf die Verfammlung, und es fielen 
darüber von mehren Seiten fo bedenkliche Worte, daß Thad⸗ 
daͤus nochmals auftrat und ſprach: „auch meinem Herrn 
hat dies Ereigniß leid gethan; ed gefchah zufällig und gegen 

“ feinen Willen. Wer Tonnte aber in jener Verwirrung der 
Seefchlacht Freunde von Feinden, und würbige Prälaten 
von boshaften Gegnern unterfcheiden? - Gern würbe mein 
Herr, wenn er gegenwärtig gewefen wäre, die Unfchuldigen 
befreit haben.” — „Warum hat er.denn," fiel hier der Papft 
ein, „die Unfchuldigen nicht freigelaffen und von den angeb⸗ 
lich Schuldigen gefondert?" — „Alle”, erwieberte Thaddaͤus, 
„waren gewarnt, Keinem war ficheres Geleit zu einer Kir: 
chenverfammlung bewilligt, welche nur Partelifche befuchen 
durften, zu welcher man nur offenbare Feinde des. Kaifers 
geladen hatte, Gott gab fie in die Hände deſſen, ben fie 
in ihrem Stolze verachteten. Und dennoch, nach Furzem 
Zorne gedachte er der Milde und wollte alle Prälaten ent: 
laſſen: aber der Kardinalbifhof von Pränefte und einige 
andere fluchten ihm ind Angeficht, und vergaßen jenes heil: 
famen Rathes, fich unter die Hand des Mächtigen zu beu: 
gen. So verwandelte fich ihe Aufruhr in Ohnmacht, ihre 
Ohnmacht in Thorheit, und mit Recht blieben Feinde fol- 
cher Art in der Haft.” — „Dein Herr," entgegnete Inno⸗ 
cenz, „hätte vorausfesen follen, daß eine Verfammlung fo 
vieler trefflichen Männer ihn eher würde losgefprochen, als 
verurtheilt haben; aber fein böfes Gewiffen verkündete ihm 
den nothwendigen Ausgang." — „Sein Gewiffen,” antwor⸗ 
tete Thaddaͤus, „war rein: aber wie konnte er hoffen, baß 
Diejenigen, welche gefeffelt ihn noch mit Unverfchämtheit be⸗ 
drohten, frei und unter dem Vorſitze feines Hauptfeindes, 
Gerechtigkeit üben würden " — „Wenn auch einer,” fchloß 
der Papft, „durch Ungebühr feine Gnade verfcherzt hätte, 
warum ließ er die Unfchuldigen auf gleiche Weife leiden? 
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Für dies und unzählige andere verdient er eine fchmähliche 1245. 
Abſetzung.“ 

Dieſe Außerung erſchreckte insbeſondere die engliſchen 
Geſandten, welche fuͤrchteten, daß auch die Kinder des Kai⸗ 
ſers von der engliſchen Prinzeſſinn Iſabelle durch ſolchen 
Spruch leiden duͤrften. Gemeinſam mit den franzoͤſiſchen 
Geſandten und Thaddaͤus, drangen ſie wiederholt auf die Be⸗ 
willigung einer Friſt, damit der bereits in Turin angelangte 
Kaiſer zu perſoͤnlichem Erſcheinen oder zu weiterer Rechtſer⸗ 
tigung aufgefordert werde. Die Templer und Johanniter, 
die zum Schutze des Papſtes verſammelte Mannſchaft und 
wenige. heftig geſinnte Praͤlaten widerſprachen jedem Auf 
ſchube; allein Innocenz wußte feinen Vortheil geſchickter 
mit dem Scheine der Mäßigung zu vereinigen: er bewilligte 
nämlich eine Frift, aber nur auf zwölf Tage, welche kaum 
binreichten ben Kaifer zu benachrichtigen und Antwort ein- 
zuholen. 

Als Walter von Okra, welcher nach Turin eilte, die⸗ 
ſen umſtaͤndlichen Bericht vom Hergange auf der Kirchen⸗ 
verſammlung erſtattet hatte, rief Friedrich aus: „fo iſt es 
denn klarer als das Tageslicht, daß der Papſt nur damit 
umgeht mich zu verderben, hauptſaͤchlich weil ich ſeine Ver⸗ 
wandten, offenbare Reichsfeinde und Seeraͤuber, gefangen 
nehmen ließ.“ — Ob ſich nun aber der Kaiſer ſelbſt nach 
Lyon begeben ſolle oder nicht, daruͤber waren zwiefache 
Meinungen an feinem Hofe. Diejenigen, welche jene Frage 
bejahten, führten an: das viele Hin= und Herfenden, bie 
vielen Rüdfragen und Antworten brachten nicht zum Siele, 
Wenn fich hingegen der Kaifer feinem Feinde, dem Papfte, 
perfönlich gegenüber flelle, fo werde das Anfehen der Ma: 
jeftät und die Gerechtigkeit der Sache auf jeden Unbefans 
genen fiegreich wirken und zu dem Frieden führen, welchen 
die kriegsmuͤde Welt fo fehnlic, herbeimimfche. Diefen wi: 
derfprechend behaupteten andere: das Recht des Kaiſers Tönn- 
ten auch Bevollmächtigte einleuchtend vortragen; bebenklich 
aber fey ed, daß er fich mitten unter feine Feinde begebe, 
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4945, ober bach ber Gefahr ausfege, auf eine Weiſe behandelt zu 
werden, welche kaiſerlicher Majeſtaͤt nicht angemeſſen ſey. 
Auch ſchließe dag perſoͤnliche Erfcheinen, um Recht zu neh: 
men, ein- unbedingtereö Unterwerfen unter bie Kirchenver; 
fammlung in fih, als wenn Friedrich nur durch Gefandte 
verhandeln laſſe. Bei den ohnehin täglich wachfenden Anz 
maaßungen ber Geiftlichfeit, bürfe man ihnen freiwillig nicht 
noch mehr einräumen, und bie von Gott ben weltlichen 
Fuͤrſten verliehengn Rechte nicht ganz von ihrer Wilkür aba 
bängig maden, 

Anfangs mar ber Kaifer jenen erſten Anſi cht geneigt, 
und traf alle Anſtalten zur Reife nach Lyon, Vielleicht gez 
ſchah dies aber nur um den Papft zu fchreden, ober um 
Vertrauen zur Kirchenverfommlung anzubeuten, Denn eine 
wiederholte Prüfung führte zu dem Glauben; Snnocenz 
werde fich duch Friedrichs perſoͤnliche Anwefenheit in Lyon 
weder einfchüchtern, nach die Kicchenverfammlung umſtim⸗ 
men laſſen; mithin fey es ratbfamer, daß Kriebrich im obern 
Stalien bleibe und dringende Angelegenheiten grone, Dem 
gemäß ertheilte ex dem Bifchofe von Sreifingen, bem Großs 
meifter bes beutfchen Ordens und dem Großrichter Peter 
von Vinea unbefchräntte Weifung und Vollmacht, für ihn, 
mit Zuziehung der frühern Gefandten, zu veben und abauz 
fließen '), 

Waͤhrend deſſen benußte Innoeenz bie bewilligte Friſt 
mit großer Gewandtheit, um die Mehrzahl der verſammel⸗ 
ten Praͤlaten auf feine Seite zu bringen, Ste wurden auf: 
merkſam gemacht, daß alle urkimblichen Verfprechungen bed 
Papftes bedingt, die des Kaifers hingegen unbedingt lauteten, 
mithin nur bei diefem von Wortbruche die Rede feyn koͤnne; 
fie wurden daran erinnert, daß es ihre Pflicht ſey fich ih: 
tes Oberhauptö, von dem Lohn und Strafe ausgehe, freu: 
lich anzunehmen, und nicht die Kirche der weltlichen Macht 
preis zu geben; fie uͤberzeugten fich leicht von ihrem unzwei⸗ 
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fethaften Rechte, über den Kaifer zu fprechen, und von feiz 1245. 
nem Unrechte gegen ihre Brüber, bie gefangenen Prälaten, 
Sobald Innocenz diefer Gefinmungen ficher war, ers 
fhien es ihm nicht gevathen, die Ankunft Friedrichs oder 
feiner neuen Gefandten abzuwarten; und obgleich Thaddaͤus 
von: Sueſſa dringend bat, wenigſtens noch drei Zage zu 
bewilligen, binnen welcher Zeit jene gewiß ankommen wür: 
den, hielt er nach Ablauf der zu kurzen Friſt am 17ten 
Sulins 1245 die dritte Sitzung. Gie begann indeß nach 
vollendetem Gottesdienſte ganz friedlich damit, daß der Papft 
einige Beflimmungen über die Unterflügung des heiligen Lana - 
des und über das Feft der Geburt Mariag mittheilte. Hier 
auf legte er den Praͤlaten Abfchriften der Urkunden uͤber die 
Rechte und Beſitzungen des roͤmiſchen Stuhles zur Unter 
fchrift vor, Hierin fahen viele Unbefangene gar nichts Bea 
benfliches: allein Thaddaͤus von Sueſſa, welcher mit Ned 
fürchtete, daß man dies Unterfchreiben ald Anerfenntniß der 
Üchtheit und des Inhalts geltend machen und zum größten 
Nachtheile des Kaifers benugen werde, wiberfprach laut und 
nachdruͤcklich einem fo einfeitigen unredlichen Verfahren. Den⸗ 
noch beharrte der Papft auf feiner Forderung, und die Praͤ⸗ 
laten gehorchten. Da vief Thaddaͤus lautı „ich appellice 
von biefer Kirchenverfammlung, auf welcher fp viele Pralas 
ten und weltliche Abgeordnete fehlen, an eine allgemeinere 
unparteiiſche Verſammlung; ich appellive von diefem, meinem 
Herrn feindlich gefinnten Papft, an den Fünftigen, milder und 
chriſtlicher geſinnten Papſt ).“ Innocenz antwortete: „alle 
Praͤlaten find geladen zur Verſammlung, und bie Fehlens 
den werben größtentheild durch Friedrichs Tyrannei felbft 
fern gehalten. Schon zu lange, und nicht ohne Aufopferuns 


4) Die Annal, Eaesen, und Eoncil. oolleei. erwähnen beſtimmt 
auch ber Berufung an ben Tünftigen Papſt; Math. Paris hingegen nur 
der Berufung an eine andere Kirchenverfammlung, Überhaupt ift zwis 
ſchen beiden Hauptquellen- (denn die Erzählung in der Concilien⸗ 
fammlung und in den Annal. Caesen. ift biefelbe) mandje unvereinbare 
Abweichung. Nach Math, Paris mar die erſte Sitzung im Kloſter des 
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1245. gen mancherlei Art warten Patriarchen, Erzbifchöfe, Bifchöfe, 


Fürften und fürftliche Gefandte vergebens auf defien demuͤ⸗ 
thige Unterwerfung; fein Stolz, feine Bosheit, feine Betruͤ⸗ 
gereien follen das verdiente Strafurtheil nicht länger verzoͤ⸗ 
gern.“ 

In dieſem Augenblicke, wo der Papſt zum aͤußerſten 
vorſchreiten wollte, erhob ſich aber, ihm ſehr unerwartet und 
ſehr unbequem, Wilhelm von Povveria als Bevollmaͤchtigter 
des geſammten Koͤnigreichs England, und legte Schreiben 
vor, in welchen die ungeheuren Bedruͤckungen des paͤpſtlichen 
Geſandten Martin und der unzaͤhligen nach England ge⸗ 
ſandten, Italiener mit groͤßtem Nachdrucke geſchildert und 
durch unleugbare Thatſachen erwieſen waren. „Unkundig 
der Sprache und der Sitten (ſo hieß es in dem laut ver⸗ 
leſenen Schreiben) draͤngen ſich jene Italiener, auf den 
Grund paͤpſtlicher Empfehlungen oder Befehle, in die Pfruͤn⸗ 
den; unbegnuͤgt mit dem ohnehin ſchon druͤckenden Peters⸗ 
pfennig, ſchleppen ſie jaͤhrlich mehr als ſechzigtauſend Pfund 
aus dem armen Lande hinweg und ſtellen, ohne Ruͤckſicht 
auf Rechte, Beſitzſtand und Herkommen, ihre Willkuͤr als 
alleiniges heiliges Geſetz auf. Unſer Koͤnig verehrt, als ein 
rechtglaͤubiger Fuͤrſt, die katholiſche Kirche und wuͤnſcht ihr 


heiligen Juſtus, und es iſt undeutlich, ob dann noch zwei oder noch drei 


Sitzungen folgten. Die Annal. Caesen. ſprechen beſtimmt nur von 


drei Sitzungen. Nach Math. Paris war bie erſte Sigung den 26ſten 
Zunius, die zweite den 29ften, der Tag ber Tpätern ift nicht genau 
angegeben. Nach ben Annal. Caesen. war die erfte Sitzung ben 29ften 
Zunius, die zweite den fünften Julius, die dritte den 17ten Julius, 
Dafür daß die Bannbulle vom 17ten Julius fey, flimmen Raynal- 
dus, Barthol. Annal., Dandolo 356, Dumont I, 190, Urt. 369. 
Den 22ften Julius hat Vie de S. Louis msc, fol. 17; den 24ften 
Roland, Patav. V, 145 den 25ften Albert. Stadens.; den VI Calend, 
Aug. für den XVI fchreiben irrig Simon Montfort chr. und Guil. Nang. 
842. Corner 888 hat Montags vor Maria Magdalena. Eine ge: 
naue Prüfung aller Abweichungen würde die Gränzen einer Rote -über- 
fhreiten; wer flellten fo bar, wie es uns am wahrfcheinlichften duͤnkte. 
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Heil und ihren Vortheil, jeboch ohne Verkürzung feiner 1245. 
Rechte. Wir aber, die wir in feinen Gefchäften die Lafl 
und Hiße der Tage tragen müffen, und benen es zugleich 
mit dem Könige obliegt, Uber die Erhaltung des Reichs ſorg⸗ 
ſam zu wachen, wir Fönnen und wollen die vor Gott und 
Menfchen verabfcheuungswürbigen Erpreffungen, die uner: 
träglichen Befchwerden nicht länger ruhig ertragen. Wir 
glauben und hoffen vielmehr, Daß eure Milde Dagegen fchnelle 
und angemefjene Mittel anwenden, daß es eurer Vaͤter⸗ 
lichkeit gefallen werde unfere Bitte zu erhören, damit bie 
Barone und ganz England euch mit Recht zum Dante 
verpflichtet bleiben. " 

Mährend des ganzen Vortrags hatte der Papft Fein 
Auge aufgefchlagen; er ſchwieg lange nach beendigter Leſung. 
Endlich fagte er: „die Sache erforbere längere Überlegung ;' 
und obgleih die Bevollmächtigten ist noch mehre Klagen 
vortrugen und noch ernfllicher auf augenblidliche Hülfe 
drangen, beharrte er bei feinem Entfchluffe und brachte Die 
ungern unterbrochene Berathung über ben Kaifer wieder in 
Gang. Hiebei erzählte er anfangs gar milde, wie er Die 
fen von jeher geliebt habe, wie er ihn noch ehre, wie er 
auf alle Weife die Ausföhnung mit ihm wuͤnſche, wie un⸗ 
gern er zu harten Maaßregeln fechreite; fo daß mehre glaub⸗ 
ten, er wolle, nachdem er dem Kaifer die drohende Gefahr 
gezeigt habe, gemäßigtere Wege einfchlagen.“ Plöglich aber 
theilte er der Verfammlung eine Bulle mit, deren Inhalt 
wenige Fannten, und viele wohl kaum ahneten. Sie be 
‚gannı damit: „er, Innocenz, habe durch Gottes Rathſchluß, 
obgleich unwürdig, die höchfte Würde der Chriftenheit em⸗ 
pfangen, welche ihn verpflichte, mit raftlofer Wachſamkeit 
für alle Gläubigen zu forgen, ihre Thaten und Worte nad) 
innerer unbefangener Prüfung zu beurtheilen, bie Würdigen 
zu erhöhen, die Schuldigen aber mit gerechter Strafe zu 
belegen. Bor allem fey die Beendigung ber zeitherigen Un- 
ruhen und Kriege fein eifrigfter Wunfch gewefen; weshalb er 
ſich zuerft an den größten Urheber derſelben, an den Damals 
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42345, gebannten Kaifer gewandt habe.” Hier folgte nun eine Dar; 
flelung aller Verhandlungen, eine Herzählung aller Klag: 
Y punkte, fo wie wir fie bereits mitgetheilt haben; nur ver» 
fhmähte der Papſt nicht hier aufzunehmen: daß der Kaifer, 
wie man al& gewiß verfichere, feinen Verwandten den Herzog 
von Baiern, durch Meuchelmörder habe umbringen laſſen! 
Am Schluffe hieß es: „um diefer und vieler andern verab- 
fheuungs = und verfluchungöwürbigen Frevel und Miflethas 
ten willen haben wir, nach reiflicher und forgfältiger Bera⸗ 
thung mit unfern Brüdern, den Kardindlen, und ber heilis 
gen Kirchenverfammlung, und vermöge ber von Chrifto, un: 
ferem Heren, den Nachfolgern des heiligen Petrus ertheilten 
Macht, jenen Zürften, der fich des Kaiferthbums und der. 
Königreiche, der fich aller Würden und Ehren unwuͤrdig 
gezeigt hat, der feiner Ungerechtigkeit und Verbrechen halber 
yon Gott verworfen tft, — aller feiner Würden und Ehren 
beraubt und entjegt !Y! Alle die ihm durch Eide der Treue 
oder auf irgend eine Weife verbunden und verpflichtet find, 
entbinden und befreien wir für immer von diefen Pflichten 
und Eiden, und gebieten aus apoflolifcher Machtvolfom> 
menheit fireng und beftimmt: daß Fünftig niemand mehr 
ihm ald König ober Katfer gehorche. Wer, biefen Befehl 
verachtend oder umgehend, ihm noch irgend gehordht oder 
mit Rath. und That beifteht, ift dadurch in ben Kirchens 
bann verfallen. In Deutſchland mögen die zur Wahl be 
rechtigten Fuͤrſten einen Koͤnig erwaͤhlen; uͤber das ſiciliſche 
Reich werden wir mit Rath unſerer Brüder, ber Kardindle, 
das Nöthige feftfegen. 


2) Eigentlich that der Papft, nach einer andern Quelle, als bes 
fätige er nur einen göttlichen Ausſpruch. Merkwürdig ift die Art, 
wie er fih doch auch als wichtig bezeichnete : Volentes divinam 
sententiam praepenere sententige nostrae, denuneiamus Fri- 


D 


dericum a Deo ezxcommpnicatum et depositum ab omni honore 

“ imperü et regni. Addentes vero sententiam nostram divinae sen- 
tentiae, extommunicamus Fridericum et deponimus ab omni ho- 
“nore imperii et, regni. Monach. Patav. 681. 
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Als Innocenz, ohne vollfländige Unterfuchung , ohne 1245. 
Umfrage, ohne gemeinfamen Befchluß, ja, ohne irgend fichts 
bare Theilnahme der Kirchenverfammlung, einen fo harten 
Beſchluß über den großen Kaifer ausſprach, erfchrafen die 
meiſten gar fehrs vor Allen aber wehllagten die Baiferlichen 
Gefandten, fchlugen fi), ihtem Schmerze nachgebend, vor 
Haupt ind Bruft, und Thaddaͤus von Sueſſa rief aust 
„dies ift ein Tag des Zorned, des Unglüdd und Elends! 
Nun werden fich freuen bie Keber, herrfchen die Chowa⸗ 
resmier, einbrechen dad Gezücht der Mongolen!" — „Das 
meine,” entgegnete ber Papft, „habe ich gethans Gott möge 
das weitere thun und lenken, nad) feinem Willen!" Hiers 

auf begann er das: Herr Gott, dich loben wir, und 
die ihm Gleichgefinnten fiimmten bei, Nach deſſen Beens 
digung folgte eine tiefe Stillez dann ſenkten Innocenz und 
- die Prälaten ihre brennenden Fadeln zur Erde, bis fie vers 
loſchen: fo fey des Kaifers Glanz und Gluͤck auf Erden ers 
lofchen! 

Als dem Kaifer in zahlreicher Verſammlung dieſer Aus⸗ 
gang hinterbracht wurde, gerieth er in großen Zorn und rief 
aus: „mich hat der Papſt und feine Verſammlung abge⸗ 
ſetzt? mich der Krone beraubt? Bringt mir her meine Kro⸗ 
nen, daß ich ſehe, ob ſie wirklich verloren ſind.“ Und als 
man ſie herbeibrachte, ergriff er die eine, ſetzte ſie aufs 
Haupt und fuhr mit erhoͤhter Stimme fort: „noch habe ich 
meine Kronen, und kein Papſt, keine Kirchenverſammlung 
ſoll fie mir ohne blutigen Kampf rauben. Welch jaͤmmer⸗ 
° lcher Stolg, welche freche Anmaaßung, mid, dem Fein 

. Fürft auf Erben gleich fteht, vom Gipfel Faiferlicher Hoheit 
mit leeren Worten der Willkür hinabftürzen zu wollen! Aber 
wahrlich, mein Loos ift beffer geworden, ald ed war: denn 
berjenige, bem ich wo nicht gehorchen, doch Verehrung bes 
zeigen follte, hat ſich ald ein ungerechter Richter, als ein fo 
graufamer Feind gezeigt, daß ich nunmehr aller Liebe und 
Ehrfurcht gegen ihn losgefprochen, daß ich zu Fehde und 
Daß gegen ihn berechtigt bin." 
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So wie der Papſt ſeinen Spruch in aller Welt ver⸗ 
kuͤnden ließ, ſchrieb auch der Kaiſer an alle Koͤnige, Fuͤrſten 
und Barone der Chrijtenheit ): 

„Ob wir gleich überzeugt find, daß ihr durch das all⸗ 
gemeine Gerücht und durch wahrhafte Zeugen von der Ges 
rechtigkeit unferer Sache Überall unterrichtet ſeyd; fo halten 
wir ed doch für nöthig, felbft über den Hergang an euch zu 
fchreiben und euch unfere Anficht mitzutheilen. Hätte doch 
Chriſti Stellvertreter deſſen Stelle wirklich vertreten! Wäre 
der Nachfolger Petri doch deſſen Beiſpiele wirklich nachge⸗ 
ſolgt! Aber vermoͤge welches Vorbildes und Geſetzes iſt der 
gegen uns beobachtete Rechtsgang zu entſchuldigen? Wie 
das zu benennen, was ein unbefugter Richter als einen 
Rechtsſpruch darſtellt? Katholiſchem Glauben gemaͤß beken⸗ 
nen und geſtehen wir laut: daß dasjenige, was der Papſt 
ald Haupt der heiligen Kirche (felbft wenn er, was ferne 
fen, ein Sünder wäre) auf Erden bindet und Iöfet, auch 


im Himmel gebunden und gelöfet feyn folle: niemals aber. 


ift ihm durch göttliches oder menfchliches Recht erlaubt wor: 
den, nad) Willkuͤr das Kaiferthbum zu geben oder zu neh⸗ 
men, Könige und Fürften über weltliche Dinge zu ftrafen, 
und ohne Rüdficht auf Land= Lehen= und bürgerliches Recht, 
die Unterthanen von ihren geleifleten Eiden zu entbinben. 
Die Krönung und Salbung bes Kaifers fteht ihm zwar ber 
Sitte nad) zu, allein die Abſetzung deſſelben eben fo wenig 
als andern Prälaten, welche etwa Könige falben und kroͤ⸗ 
nen. Wenn man ihm aber auch ein folches Recht, ob der 
angeblichen Fülle feiner Macht einraͤumte; fo geht diefe doch 
nicht dahin, daß er mit Verlegung aller Formen, welche 
jedes Recht weife befchränfen und regeln, nur gerabehin 
nach Willkür ftrafen dürfe." 

„Weder ein Anklaͤger hat fich geftellt, noch ift eine Ver⸗ 


1) Auch an feine Beamten. Wir faffen das Wichtigfte zuſam⸗ 
men. Petr. Vin. I, 2, 8, 15, 16, 18, 20. Pipin. II, 34, 36. 
Math, Par. 459. 
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theidigung gehört, noch ein Beweis geführt worden. Der1245. 
Papft war Ankläger, Zeuge und Richter zugleich! Weltkun⸗ 
dig nennt er Verbrechen welche ich leugne; feit wann if 
des Kaifers Wort fo verächtlich geworden, daß es nichts 
gilt gegen die Außerungen des Prieſters? Man erwähne 
nicht die wenigen Zeugen, welche gegen uns aufgeflanden 
find. Der Vater, Bruder und Neffe des einen war in 
Hochverrath gegen uns verwidelt, und die andern, welche 
eben aus Spanien anfamen, wollten über italienifche An⸗ 
gelegenheiten Auskunft und Urtheil geben! Seit wann 
‚gelten folcherlei Menfchen für unparteiifche, wohlunterrich- 
tete Zeugen?” 

„Wäre aber auch ein Kläger vorhanden, wäre die Aus⸗ 
fage der Zeugen gültig, der Richter zum Spruche berechtigt 
gewefen, fo durfte man doc, den Beklagten nicht abwefend 
verurtheilen. Der Vorladung fehlte, anderer Mängel nicht 
zu gedenken, durchaus die gehörige Form; es fehlte bie 
Bezeichnung einer fchließlichen Frift, und unfere Gefandten 
wurden ber die gegründeten Urfachen unferes Außenblei⸗ 
bens nicht einmal gehört, vielmeniger warb auf unfere Ab: 
weſenheit Rüdficht genommen. Der Papft hätte die Anz 
Funft des Bifchofd von Freifingen und unferer übrigen Be⸗ 
vollmächtigten abwarten follen; und wenn er Dies, troß dem 
Verlangen vieler Edlen und Prälaten, nicht thun wollte, fo 
durfte er höchftend die gewöhnlichen Strafen, welche das 
bürgerliche und geiftliche Recht für Verfäumniß einer Friſt 
borfchreibt, zur Anwendung bringen, nicht aber vor aller 
Unterfuchung ben Ungehörten verurtheilen.‘ 

„Wie unmwahr feine gegen und auögefprochenen Befchul: 
digungen find, zeigen die mit nöthiger Erläuterung beige: 
fügten Urkunden. Keine wahrhafte Befchuldigung koͤnnte 
aber die ungeheure Thorheit rechtfertigen: den Kaiſer, diefen 
Inhaber der hoͤchſten Majeftät, des Majeftätsverbrechens 
fehuldig zu erklären; denjenigen Tächerlicherweife Gefegen 
zu unterwerfen, welcher ald Quelle der Gelee darüber er: 
haben iftz den in weltliche Strafen zu verurtheilen,, welcher 
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1245. in weltlichen Dingen nur einen Obern hat, — naͤmlich 
Gott. Geiſtlichen Bußen unterwerfen wir uns gern und 
wiſſen, daß nicht etwa bloß der Papſt, ſondern jeder Prie⸗ 
ſter fie auflegen darft aber leider gleichen bie Geiſtlichen 
Unferer Zeit, nicht jenen ber erften chriftlichen Kirche. Das 
mals waren fit den Engeln ein Wohlgefallen, glänzten 
durch Wunder, heiten Kranke, erwecken Todte und ſuch⸗ 
ten bie Fuͤrſten durch Heiligkeit zu gewinnen, nicht durch 
die Waffen zu unterwerfen. Immerdar wat es unfere Abs 
fiht, fie wieder zu jenem äboftolifchen Leben, zu ber Des 
muth ihres Herrn zuruͤckzufuͤhren: abet fie achten die Lüfte 
ober Welt höher, als die Furcht Gottes, und in Reichthum 
und fchlechten Genüffen erflirbt ihte Religions Ihnen die 
fchändlichen Reichthiemer, womit fie auf verdammliche Weife 
beläftigt find, zu entziehen, ift ein Werk ber Liebe; und alle 
Fürften follten bahin wirken, daß bie Geiftlichkeit, nach Abs 
legung alles liberflüffigen, mit mäßigem Gute, zufrieden 
feyn und Gott, dem alles dient, dienen müßte, nicht dem 
Mammon. Aber ihr ſchweigt und gehorcht, und laßt ges 
Tcheben, daß die ganze Welt in den Rachen bes Papſtes 
hineingeräth! D daß eure leichtgläubige Einfalt die Heu— 

‚ chelei diefer Pharifaer erfennte, daß ihr die Abfcheulichkeit 
bes roͤmiſchen Hofes (welche Anftänd und Scham auszus 
fprechen verbietet) ganz einfehen lerntet! Bei euch Betteln 
bie Chriften, damit hier Verfchwender und Ketzer hoch leben 
koͤnnen; ihr zerſtoͤret eure Hähfer, damit eure Feinde fich 
‚bier Städte baten! Bietet ihr jenen einen Singer, fo neb> 
men fie nicht bloß die Hand, fondein den Arm dazu; und 
jemehr ihr dann eifrig und Doch ungefchidt nach Freiheit 
ſtrebt, defto fefter werbet ihr in die Nee verftrict iind un⸗ 
Töslich gefangen Wißt ihr nicht, daß man ven jeher dies 
jenigen klug ünd glüdlic nannte, welche fich durch fremde 
Gefahr warnen ließen? Unfere Sache ift aber die Sache aller 
Könige und Fuͤrſten, ja des Geringften: denn dad Recht 
fol .jeder vertheidigen nach feinen Kräften. Mit und wird 
ber Anfang gemacht; wäre aber unfere Macht erft gebrochen, 
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wer von euch hätte Muth und Kraft genug, um zu wibers 1245. 


ſtehen? — Milde findet ist Feine Anwendung mehr, man 
muß das Kranke und Krebdartige auöfchneiden, damit das 
Gefunde errettet werde. Und biefes fchwere Unternehmen, 
diefen harten Kampf beginne ich nicht für mich allein, fons 
dern auch zu eurem Beſten. Ihr aber kümmert euch nicht 
um unfer Recht und unfere Ehre; fondern bleibt gleichgüls 
tig bei allen Ereigniflen, und fchlaft ruhig fort, als würbe 
die Fenersbrunft, deren Flammen über den Erdball zufams 
menfchlagen, eure Haͤuslein nicht erreichen! " 

„Gott der Herr wirb alles von denen forbern, bie fol 
ched Unheils Urfache find. Wollte ich feige und träge mei: 
ne Rechte aufgeben, (was mandem rathfam fcheinen mag) 
dann wäre ich wirklich der härteften Strafe werth, und ganz 
natürlich würden dem fcheinbaren Vortheile eines ruhigen Au: 
genblids die größeren Übel nachfolgen. Auf jeben Fall 
bleibt mir bei der Mitwelt und Nachwelt der Ruhm des 
Widerſtandes; diejenigen aber, welche fich meiner nicht ans 
nehmen, wird außer ber Sklaverei dereinft auch bie Schande 
treffen. 
| Diefe Anklage des Kaiſers beantwortete ber Papſt in 

Schreiben folgendes Inhalts: 

„Wenn ein Kranker, der milde Atzeneien verſchmaͤhte, 

zuletzt der Heilkunde gemaͤß geſchnitten und gebrannt wird, 


fo klagt er, daß der Arzt ihn grauſam umbringe; wenn 


ein Übelthäfer, bei dem Warnungen nichts fruchteten, zus 
legt geflraft wird, ſo klagt er und verleumbet feinen ge: 
rechten Richter. Überall ift aber vorauszufeben, daß ber 
Arzt für das Wohl des Kranken forge und jeder Richter 
nicht die Perſon, fondern bie Verbrechen verfolge, Der 
Kaifer aber reicht, nach jener verfehrten Weife, in allgemein 
verbreiteten Schriften füßen Wermuth durch Sirenen dar, 
verführt die Hörer mis trügerifchen Worten, verwirft einfeis 
tig unfer von ber Kircheuverfammlung gebilligtes Verfah⸗ 
ven, und reist. auf gegen die heilige Kirche, Keineswegs 
IV. Band. 12 
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1245. wollen wir in Schmähmorten mit ihm wetteifern: benn biefe 
ftatt gefeglicher Gründe anzuführen, 'ift unwuͤrdig und für 
gute Sitten verberblich 5 die Wahrheit, nach Chrifti Beifpiel 
in aller Demuth dem Unwahren entgegenfegen, genügt 
um obzufiegen. Der Kaifer bezweifelt und leugnet, baß 
alle Sachen, alle Perfonen dem römifchen Stuhle unter: 
worfen find. Alſo der, welcher einft die Engel im Himmel 
richten wird, ber follte über Irdiſches nicht urteln dürfen? 
Schon im alten Zeflament entſetzten Priefter unwuͤrdige 
Könige; wie vielmehr ift der Statthalter Chrifti hiezu gegen 
ben berechtigt, welder, aus deſſen Kirche ketzeriſch heraus 
tretend, der Hölle anheim gefallen iſt. Diejenigen, welde 
ungeſchickt zur Erforfhung der urfprünglichen Verhältnifie . 
find, fagen irrig: Konſiantin habe dem tömifchen Stuhle 
zuerft weltliche Gewalt gegeben; ba ihm diefe doch naturs 
‚gemäß und unbedingt fehon von Chriffus, dem wahren Kös 
nige und Priefter in der Ordnung Melchifedecks verliehen wor: 
den. Nicht bloß eine priefterliche, fondern aud 
eine Föniglihe Herrfchaft gründete Chriſtus, und 
gab dem heiligen Petrus zugleich die Zügel des 
irdifhen und des himmliſchen Reichs, wie durch 
die Mehrheit der Schlüffel angemeffen und 
augenfällig angezeigt iſt )). Die Ziyrannei, bie 
geſetz⸗ und haltungslofe Regierung, welche früher in ber 
Melt allgemein war, legte Konftantin in die Hände ber. 
Kirche nieder und empfing das, was er mit Unrecht befaß 
und übte, jest aus Achten Quellen als eine ehrenvolle Gabe 
zuruͤck. Auch die Gewalt des Schwertes ift bei der Kirche 
und flammt von ihr: fie uͤbergiebt es dem Kaifer bei beffen 


1) Non solum pontificalem” Ned regaleın constituit principa- 
tum, beato Petro ejusque successoribus terreni simul ac coelestis 
“ imperii commissis habenis, quod in pluralitate clavium competen- 
ter innuitur. Codex epist. Vatic. No. 4967, 49. Codex Vin- 
debon, philolog. No, 61, f. 70; No..305, f. 88. 
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‚Krönung, damit er davon gefeblichen Gebrauch mache und 1245. 
fie vertheidige; fie hat das Recht, ihm zu gebieten: ftede 
dein Schwert in die Scheide. Wenn aber der Kaifer flatt 
des Unkrauts die treibenden Zweige abhaut, wenn er flatt 
ber Unfchuldigen, die Übelthäter befchliet, und fo im Wahn⸗ 
finne gegen Gott und die Kirche freveltz fo ift es nicht An⸗ 
maaßung, Unrecht oder- Graufamkeit, fondern milde Strenge, 
ihm das Schwert zu nehmen, womit er thöricht fich und 
die Welt zu Grunde richtet. Was haben wir nicht gethan, 
um biefen Sünder auf den rechten Weg zu bringen! Aber 
-Verfprechungen und Eide gelten ihm nichts, und mit Recht 
will deshalb die Kirche fich nicht an unfchuldige Geißeln 
halten, fondern diefen neuen Simfon, den dreifache und fie: 
benfache Stricke nicht binden konnten, iet durch gewaltigere 
Mittel feffeln 1).“ 

„Mit fträflicher Lift fucht der Kaifer bei andern Kd« 
nigen und Fürften, Verdacht und Argwohn zu erweden: 
als fanden von Seiten bes Papftes ungebührliche Anmaa⸗ 
ßungen ſtatt; als hätten die Unfchuldigen das zu beforgen, 
was ihn, den Sünder trifft; als waͤre dad Verhältniß der 
fibrigen chriftlichen Erbreiche zum römifchen Stuhle, dem 
Verhaͤltniſſe des deutfchen Wahlreih8 und bes ficilifchen 
Reiches gleih. Diefes ift ein papftliches Lehn, jenes aber 
verbunden mit dem Kaiferthume, welche Würde der Papft 
- vom Morgenlande ald Lehn auf das Abendland übertrug ?). 
Ihm ſteht, was niemand leugnet, die Krönung des Kaifers 
zu, und hiebei verpflichtet fich diefer (wie das Alterthum . 
gelehrt und die Gegenwart beftätigt hat) durch das Band 
der Treue und der Unterwerfung. Während aber Friedrich 


1) Codex Palatin, Vatican. No. 953, p. 66. Schreiben des 
Papſtes. 

2) In feodum transtulit occidentis. — Fidelitatis et subjectio- 
nis vinculo se adstringit, sicut antiquitas tradidit et moderni- 
tas approbavit. Siehe dad vorlegte Eitat. 
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1245.fo viel Unwahres über die Gefahren der Kirchenherrfchaft 
fagt, warum ſchweigt er von den Anfprüchen der Kaifer auf 
unbegränzte Weltherrfhaft, von dieſen Anfprüchen, welche 
allerdings für ale Zürften fehr bedenklich find und ihren 
Rechten unleugbar zu nahe treten.” 

„Seine Klagen über den Mangel an Formen, Vor⸗ 
ladungen, Zriften u. f. w. find unerbeblih. Nie iſt eine 
Sache fo reiflich überlegt, fo genau geprüft worden '). 
Haben wir ihm doch in den geheimen Berathungen mit uns 
feren Brüdern, den Kardinaͤlen, immer einige ald Anwalte 
zugewiefen, damit alles Erdenkliche zu feiner Entfchuldigung 
vorgebracht und die Wahrheit zu Tage gefördert werde. Ohne 
Gott, die Kirche und unfer Gewiflen zu verlegen, konnten 
wir nicht anderd handeln, als gefchehen, und find fammt 
unferen Brüdern bereit unfer Recht bis zum Tode zu ver- 
theidigen. Den Abwefenden durften wir über welttundige 
Dinge richten, fo wie Paulus die abwefenden Korinther 
ohne Vorladung flrafte, fo wie weltliche Gerichte gegen 
Hochverräther vorfchreiten. Oder ift es nur Hochverrath, fich 
an ben Sliedern des Kaiferö zu vergehen, nicht aber an den 

- Geiftlichen, diefen Gliedern Chriſti? Welche laͤcherliche An: 
"maaßung zu wähnen, er, der Kaifer, fey erhaben über alle 
Sefege und deren Anwendung! Wie ein gefangener Vogel 
fid) durch widerfirebende Bewegungen immer tiefer im Neke 
verflridt, wie einer der mit fchmusigen Händen den Mund 
wifcht, immer unreinlicher wird ?): fo Sriebrich durch ſei⸗ 
ne Reden und Schriften. Selbſt ein Keber, wagt er Die 
Seiftlichen Pharifäer zu fchelten; haͤmiſch bemerkt er, daß 
feine Wunder mehr bie Kirche beglaubigen,” während Diefe 
nur zur Belehrung der Ungläubigen nöthig waren, nicht 
am Ende der Tage. Und dennoch fehlt ed. auch jest nicht 


1) Muth, Par. 460. 


2) Sordidis manibus os tergens, labem, quam conatur ebdacere, 
superducit, | 
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ganz an folhen Beichen. Keineswegs um den, höchft feltenen 1245. 
Mißbrauch zu verhüten, fondern aus Habfucht möchte er 

der Kirche ihre Güter nehmen, und den Kuß des Friedens 
bietet er an, nicht um bes Friedens willen, fondern um: 
feine Beute, wie ein Wolf zu ergreifen, und zu zermals 

men !)." . 


PN) Des Papftes Schreiber war Richard Pofianus; ungewiß ift 
aber, welche Schriften er entivorfen Hat. Benamici 118 und 319. 


Neunzehntes Hauptſtuͤck. 


Nachdem wir, zur beſſern Überficht, die Geſchichte der Kir⸗ 
chenverſammlung von Lyon in ununterbrochener Folge erzaͤhlt, 
und den Inhalt des ſich daran reihenden Schriftwechſels 
mitgetheilt haben, muß die Geſchichte der uͤbrigen gleichzei⸗ 
tigen Begebenheiten nachgeholt werden. 

1245. Sobald der Kaiſer ſah, daß der entflohene Papſt durch 
Feine Vorſtellung nach Stalien zuruͤckgebracht werben koͤnne!), 
ließ er den Feldhauptmann Vitale von Averſa im Kirchen: 
flaate mit den nöthigen Anweifungen zuruͤck und begab ſich 
ſelbſt in ſeine Erblande. Hier traf er mehre Anordnungen 
fuͤr die oͤffentliche Sicherheit, wußte die Saracenen (da 
manche ſeiner chriſtlichen Unterthanen ob des Bannes in 

. ihrer Treue wankend wurden) mittelſt neuer Beguͤnſtigungen 
in ihrer Anhänglichkeit zu beftärfen 2), und eilte, fobald er 
durch den Gebrauch der Bäder bei Puzzuoli von einer Krank: 

1) Niccolo da Tuccia 304. \ 
2) Martin de Canale 41 fagt, daß Friedrich viele Feſtungen 
mit Saracenen befegte. Nur in den Bergen von GSicilien erhoben 
fie no) einige Male Untufen. Historia Saracen. Sicula in Murat. 


script. I, 2, 278.. Appendix ad Malaterram zu 1243 — 1245. 
v | 
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heit bergeftellt war 1), über Florenz wieber. nach der Lom⸗ 1245. 
bardei. Hier dauerten die alten Übel fort ?), und aus ber 
Unzahl Eleiner unentfcheidender Kriegäbegebenheiten prägen 
fih dem Gedächtniffe faft nur einzelne Züge von Graufams 
eit ein, welche z. 3. fo weit ging, baß bie Parmenfer 
und Bologneſer wechfelsweife ihre Gefangenen umbrach⸗ 
ten 2 

In Verona, wo ber Kaifer am erften Iumius 1245, 
vier Wochen vor Eröffnung der Kirchenverfammlung von 
Lyon, feierlichft eingeholt wurde, hatten ſich auf feine La⸗ 
dung, zu ernſten Beratungen eingefinden: der Kaifer Bals 
duin von Konftantinopel *), die Könige Konrad und En: 
zius, die Herzöge ımd Markgrafen von Öfterreich, Steier⸗ 
mark, Kärnthen, Mähren, Brandenburg und mehre andere. 
Außerdem, fo hieß ed, habe der Kaifer die Abficht, eine 
Heirat mit der Nichte des Herzogs von Oſterreich zu ver⸗ 
abreden. 
Alle Geſchaͤfte (deren allerdings mehre®) befeitigt wurden) 
verloren indeß ihre Bedeutung im Vergleich mit der großen 
Frage Über das DVerhältniß des Kaiferd zum Papfte und zu 
ben Reichöftänden. Friedrich meinte: er werde Überall un: 
gebührlich gehemmt und koͤnne auf der Bahn, welche ihm 
fein Beruf vorfchreibe, faſt nirgends - mit Freudigkeit und 
Erfolg vorfchreiten. Als ihm der Markgraf Obizzo Mala: 
fpina ein, ehemals fehr fchönes, jebt aber abgemagertes 
und elendes Pferd zum Geſchenk brachte ®) und viele 
hierüber erflaunten, fo fagte Friedrich, feine innere Stims 


1) Niccolo da Tuccia 305. 

2) Griffo. Mutin. annal. Murat. annal. 

8) Galvan. Flamma 277— 2783. Ghirardacci I, 166. 

%) Zagata 40. Am 17ten Junius war Balduin von Konftanti: 
nopel, bei Sriebrich in Verona. Bazano 561. Carli storia III, 328. 

5) So belehnte der Kaifer Salinguerra mit Karpineto, Medi: 
eina, Argelata und vielen andern mathildifchen Gütern, welche aber 
wohl größtentheild andere Befiger hatten. Tiraboschi Moden. V, 
Urb, 827. Malvecio 914. — 6) Mediolan. annal. 
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1245. in weltlichen Dingen nur einen Obern hat, — naͤmlich 
Gott. Geiſtlichen Bußen unterwerfen wir uns gern und 
wiſſen, daß nicht etwa bloß der Papſt, ſondern jeder Prie⸗ 
ſter fie auflegen darft aber leider gleichen die Geiſtlichen 
Unferer Zeit, nicht jenen ber erften chriftlichen Kirche. Das 
mald waren fie den Engeln ein Wohlgefallen, glänzten 
durch Wunder, beilten Kranke, erwedten Todte und fuch: 
ten bie Sürften durch Heiligkeit Ju gewinnen, nicht durch 
die Waffen zu unterwerfen. Immerdar war es unfere Abs 
ficht, fie wieder zu jenem äpoftolifchen Leben, zu ber Des 
muth ihres Herrn zuruͤckzufuͤhren: aber fie achten bie Lüfte 
ober Welt höher, als die Furcht Gottes, und in Reichthum 
und fchlechten Genüflen erſtirbt ihre Religion Ihnen bie 
Fchänblichen Relchthinmer, womit fie auf verdammliche Weife 
beldftigt find, zu entziehen, iſt ein Werk ber Liebe; und alle 
Fuͤrſten follten dahin wirkten, daß bie Geiftlichkelt, nach Ab: 
legung alled Überflüffigen, mit mäßigem Gute, zufrieden 
feyn und Gott, dem alles dient, dienen müßte, nicht dem 
Mammon. Aber ihe ſchweigt tind gehorcht, und laßt ges 
fcheben, daß die ganze Welt in den Rachen bed Papſtes 
hineingeräth! O daß eure leichtgläubige Einfalt die Heus 

‚ chelei dieſer Pharifäer erfennte, daß ihr die Abfcheulichkeit 
bes zömifchen Hofes (welche Anſtand und Scham auszus 
fprechen verbietet) ganz einfehen lerntet! Bei euch betteln 
bie Chriften, damit hier Verfchwender und Keber hoch leben 
koͤnnen; iht zerſtoͤret eure Haͤuſer, damit eure Feinde fich 
‚bier Städte bauen! Bietet ihr jenen einen Singer, fo neb> 
men fie nicht bloß die Hand, fondein den Arm dazu; und 
jemehr ihr dann eifig und doch ungefchidt nach Freiheit 
ſtrebt, deſto fefter werdet Ihr in die Nege verſtrickt Und uns 
löslich gefangen. Wißt ihr nicht, daß man von jeher dies 
jenigen klug und glüdlic nannte, welche ſich durch fremde 
Sefahr warnen ließen? Unfere Sache ift aber die Sache aller 
Könige und Fuͤrſten, ja des Geringſten: denn bad Recht 
foll ‚jeder vertheidigen nach feinen Kräften. Mit und wird 
ber Anfang gemacht; wäre aber unſere Macht erſt gebrochen, 
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wer von euch hätte Muth und Kraft genug, um zu wibers1245. 


ſtehen? — Milde findet ist Feine Anwendung mehr, man 
muß das Kranke und Krebdartige ausfchneiben, damit das 
Gefunde errettet werde. Und biefes fchwere Unternehmen, 
biefen harten Kampf beginne ich nicht für mich allein, fons 
bern auch zu eurem Beften. Ihr aber kümmert euch nicht 
um unfer Recht und unfere Ehre; fondern bleibt gleichgüls 
tig bei allen Ereignifien, und ſchlaft ruhig fort, als würde 
bie Feuersbrunſt, deren Flammen uͤber den Erdball zuſam⸗ 
menſchlagen, eure Haͤuslein nicht erreichen!“ 

„Gott der Herr wird alles von denen fordern, die ſol⸗ 
ches Unheils Urſache ſind. Wollte ich feige und traͤge mei⸗ 
‚ne Rechte aufgeben, (was manchem rathſam ſcheinen mag) 
dann waͤre ich wirklich der haͤrteſten Strafe werth, und ganz 
natuͤrlich wuͤrden dem ſcheinbaren Vortheile eines ruhigen Au⸗ 
genblicks die größeren Übel nachfolgen. Auf jeden Fall 
bleibt mir bei der Mitwelt und Nachwelt der Ruhm des 
Widerſtandes; diejenigen aber, welche ſich meiner nicht ans 
nehmen, wird außer ber Sklaverei dereinft auch die Schande 
treffen. * 

.. Diefe Anklage des Kaiſers beantwortete ber Papft in 
Schreiben folgendes Inhalts: 

„Wenn ein Kranker, der milde Arzeneien verſchmaͤhte, 

zuletzt der Heilkunde gemaͤß geſchnitten und gebrannt wird, 


fo klagt er, daß der Arzt ihn grauſam umbringe; wenn 


ein Übelthäfer, bei dem Warnungen nichts fruchteten, zu: 
Vest geflraft wird, ſo klagt er und verleumbet feinen ge: 
rechten Richter. Überall ift aber vorauszufegen, daß ber 
Arzt für das Wohl des Kranken forge und jeder Richter 


nicht die Perfon, fondern bie Verbrechen verfolge. Den 


Kaifer aber reicht, nach jener verkehrten Weife, in allgemein 

verbreiteten Schriften füßen Wermuth durch Sirenen dar, 

verführt die Hörer mis trügerifhen Worten, verwirft einfeis 

tig unfer von der Kircheuverfammlung gebilligtes Verfah⸗ 

ven, und reizt. auf gegen Die heilige Kirche. Keineswegs 
IV. Band. 12 
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1245. die Nachricht ein: daß der Graf von Savoyen die von der 
Kirchenverfammlung zuruͤckkehrenden venetianifchen Botfchaf- 
ter, Renier, Morofint und Iohann von Canale angehal: 
ten habe. Sie wurden auf bes Kaiferd Verwendung fo: 
gleich frei gelaffen, fuchten ihn dankbar auf und Renier fprach: 
„Herr, wir gingen auf Befehl unferes Herzogs zur Kirchens 
verfammlung: aber wir find zornig und betrubt über das, 
was dort gefchehen ift, wir fehen darin Flärlich den Tod 
und den Untergang der ganzen Chriftenheit *). Venedig 
will feinen Krieg mit euch, fondern die Fortdauer des Frie⸗ 
dend, und eure Unterthanen follen gern und ehrenvoll da⸗ 
felbft aufgenommen werben. Friedrich antwortete: „ba 
ihr auf der Kirchenverfammlung waret, fo kennt ihr des 
Dapites Verfahren. Wie aber durftet ihr mich, dem ohne⸗ 
hin fo großes Unrecht gefchieht, ohne allen Grund anfallen und 
mir fo viel Schaden zufügen? Ich weiß, daß Venedig durch 
feinen Handel großen Gewinn aus meinem Reiche zieht; ich 

ı weiß aber auch, daß meine Unterthanen nicht weniger von 
| Venedig gewinnen ?);5 wollt ihr alfo dad Vernünftige und 
allen Heilfame, wollt ihr den Zrieben, fo bin ich gern 
bereit mit euch unterhandeln zu laffen.” In ähnlichem 
Sinne wie Renier, fprachen ist Morofini und Canale. Als 
biefer indeß gar zu flarf verficherte: die Venetianer wüßten 
fehr wohl, wie ungemein großen Gewinn fie von dem Hans 
bel mit den Faiferlichen Staaten hätten; ergriff ihn Renier 
heimlich bei ber Hand, um ihm dadurch einen Wink zu ge: 
ben, er folle Wahrheiten folcher Art etwas bebachtfamer 
verbergen. Sriedrich, ‚welcher Died bemerkte, fagte jedoch Ya: 
chend: „laßt nur, laßt, ich weiß dies alles fehr gut." Hier: 
auf fuhr Renier fort: „ia, Herr, wir haben großen Gewinn: 


1) Nous veehs aptement la mort et la destrucion de tote la 
crestiente. Martin da Canale 40, als Hauptquelle. Dandolo fagt: 
excusationes coloratas, sed non justas, sagaoiter praestiterunt. 


2) Wie viel richtiger, ald manche neuere + Sörifefteie, fah ber 
Kaifer in diefen bandelsſachen. 
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aber erinnert euch auch, daß, als fich während eurer Jugend 1245, 
biejenigen empoͤrten, welche die Zreuften hätten feyn follen, 
Venedig euch Fein Leids that; daß es den Antrag Kaifer 
Ottos ablehnte, mit nach Apulien zu ziehen und euer Reich 
zu theilen; daß ed die Kirche in ihrem Kriege gegen euch nicht 
unterſtuͤtzte. Deshalb bitte ich euch um Gottes vwoillen, einer 
einzelnen Beleidigung nicht mehr zu gebenfen *); laßt lieber 
Friede ſeyn zwoifchen euch und und.” Da fprach der Kai: 
fer: „bei Gott, fo fey es!” und der Friebe bauerte, bis 
ihn fpdter Ezelin und einzelne kriegsluſtige Venetianer förten. 

Nicht überall kam man auf fo milde Weife zu einer 
Derfländigung. In Parma z. B. hatten die daſelbſt woh⸗ 
nenden Verwandten bed Papſtes einen Aufftand gegen den 
Kaifer angezettelt. Sie wurden aber nach dem Siege ber 
GShibellinen aus der Stadt gejagt ?), ihre Häufer nieder: 
geriffen, die Einnahmen des Bisthums eingezogen, und je 
dem Verkuͤndiger des päpftlichen Bannfpruches der Verluſt 
der Hände angebroht. 

Noch unruhiger fah es in Florenz aus. Seitdem ſich 
. im Jahre 1228 Philipp Paternon ?) als Biſchof an bie 
Spitze der Patarener oder Katharer geftellt hatte, mehrte fich 
ihre Zahl dergeftalt, daß jego wohl ein Drittheil der Ein 
wohner, und darunter fehr mächtige Männer, ihrer Lehre 
zugethban waren. Dieſe flimmte im allgemeinen mit ber 
anderwaͤrts bereits bargelegten *)5; boc heben wir aus den 
gerichtlichen Verhandlungen noch folgende Säge aus: „Chris 
ſtus hatte Feinen menfchlichen Leib, fondern brachte ihn vom 
Himmel Wein und Brot find im Abendmahle nicht fein 


1) Wahrfcheinlich.bezog fi) dies auf die graufamen Verwuͤſtun⸗ 
gen in Apulien. Der Hinrihtung Ziepolos erwähnen die Gefandten 
gar nicht, ſeys aus Politik, ober weil die Sache anders war, ale 
man fie gewöhnlich erzählt. 

2) Math. Paris 479. Parmens. chron. zu 1246. Ghirard. I, 
167, zu 1245. 

8) Lami memorabilie II, 1208. Lezioni II, 494 — 612. 

4) Bud VI, ©. 271. 
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1245. Leib und Blut, ſondern aus den vier Elementen zuſam⸗ 


mengeſetzt und unvergaͤnglich. Die Körper erſtehen nicht 
aus dem Grabe. SFleifcheflen und Schwören wurde durch 
Chriftus fchlechthin verboten. Mann und Weib die fich 
befchlafen, Fünnen nicht felig werden. Das XAuflegen 
ber Hände von Gläubigen giebt die erlöfende Zaufe: aber 
Chriftus Fam nicht in die Welt um alle zu erretten. Es 
. ift Stunde vor Gott, Verbrecher Eörperlich zu firafen. Die 
römifche Kieche ift nicht die Kirche Gottes u. f. w. " 


Gegen diefe Serlehren traten, in Vollmacht des Papftes, 


der Bifchof Ardingho von Florenz und Roger Kallagni auf. 
Sie leiteten die Unterfuchungen, begünftigten Angebereien 
felbft unter den nächften Verwandten, und ließen fich weder 
durch den Zorn der Männer, noch durch die Stanbhaftigkeit 
der Weiber, auf ihrem angeblich durch die Pflicht gebotenen 
Wege zurücdhalten. Mit Hülfe einer fogenannten ‚Gefell: 
fchaft des Glaubens, füllten fie ale Gefängniffe, und Hin- 


richtungen und Verbrennungen gehörten zur Tagesordnung. 


Weil nun weder Gewalt noch Widerfpruch des Faiferlichen 
Podeſta Panbolfo von Fafanella hiegegen ſchuͤtzte, fo hielten 


es die Angeklagten und Verdächtigen für gerathener, fich 


auf wiederholte Ladungen zu ftelen und Beflerung zu ge 
loben. Bald aber fpürten die Keberrichter Rüdfälle aus, und 


die Verfolgungen begannen mit neuem Eifer. Da erklärte der 


Podeſta am 12ten Auguft 1245, etwa vier Wochen nad) 
"dem lyoner Bannfpruche: „der Kaifer verbiete feierlich folch 
Verfahren und fordere die Niederfchlagung aller Prozeſſe.“ 
Statt zu gehorchen, vereinten die Keberrichter alle Streng: 
gläubigen, und ed kam noch in demfelben Monate zu 
zwei höchft blutigen Gefechten, "welche fich für die Minder: 
‚zahl der Angeklagten nachtheilig endigten ). Während manche 
des Kaifers Gerechtigkeit und Duldſamkeit laut priefen, weil 
er jenen DBerfolgungen widerfprach; fahen andere in dem 
Begünfligen von Kegern und in feiner Behandlung der 
Geiſtlichen, nur neue Beweife frevelhaften Unglaubens. 

3) Borghini IV, 445. 
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Schon vor feiner Abſetzung hatte Friedrich die Geiftli:1245. 


chen in Hinfiht auf Steuern, Gerichtöftand und Unterwürs 
figfeit faſt den Laien ganz gleich geftelt; und nad), jenem 
Ereignifle blieb ihm noch weniger Grund oder Neigung, fie 
zu fhonen. ‚Deshalb wurden die, nach feiner Überzeugung 
viel zu zahlreichen Bisthümer und Pfründen im alle der 
Erledigung keineswegs ohne Ausnahme beſetzt; wenigftens 
Hagte der Papft, daß an funfzig Kathedralen und unzaͤh⸗ 
lige Pfarreien, zum Verderben des Volks, leer fländen '). 
Ferner wurde befohlen ?): „alle Geiftliche zahlen ein Drit⸗ 
tel ihrer Einnahmen, um die Kirche von der päpfllichen Ty⸗ 
raͤnnei zu befreien; alle ſchwoͤren Dem Kaifer und feinem 
Sohne Konrad einen neuen Huldigungseid. Wer des Pap: 
ſtes Bannfpruch verkündet und Feine Meffe liefet, wird vers 
jagt und verliert feine Güter; wer dem Kaifer gehorcht, 


“ bleibt dagegen in feinen Stellen und erhält das Recht, von 


Laien zu erben. Der Kaifer wird fich nie mit dem Papfte 
ausfähnen, ohne für diefe Getreuen in jeder Beziehung ge: 
forgt zu haben. Sie allein erhalten die Erlaubniß, ihren 
Wohnort zu verlaſſen; fonft fteht harte Strafe auf alles 
eigenmächtige Umberziehen im Lande )." — Nun hatte aber 
der Papft feinerfeitö den Bettelmönchen das Umherziehen 
recht eigentlich zue Pflicht gemacht, damit fie überall gegen 
den Kaifer wirken, feine Abſetzung verfünden, Nachrichten 
einziehen, Geld jammeln und das niedere Volk aufreizen 
koͤnnten. Deshalb erklärte Friedrich: „da die Bettelmoͤnche, 
aller . wiederholten Warnungen ungeachtet, einen Frieden 
halten, fo Finnen fie auch Feinen, Frieden verlangen”. Gie 
wurden über die Gränze gebracht; — und mit diefer Maaß⸗ 


1) Codex Palatin. Vatic. No. 958 p. 65 und Tod. epist. Vatic. 


- No. 4957, 32. — Das Erzbisthum Amalfi war funfehn Jahre un: 


befest. Chron. Archiep. Amalfit. 170. . 
2) Petr. Vin. I, 4, 10., 
‚ 8) Ripoll I, 158. Erfurt. chron. S. Petrin. Chioccarello catal, 
zu 1248: Malespini 167. Wedding HI, 2. Codex epist. Vatic. 


No. 4957, 18. 
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1245. regel war felbft die den Bettelmönchen feindliche Weltgeift: 


lichkeit zufrieden. Einige von jenen verfluchten den Kaifer 
wegen feiner Strenge; ja bei dem Einzuge in eine Stadt 


hielt ein Minorit deflen Pferd an und fagte ihm die aͤrg⸗ 


fien Schimpfreden und Verwünfchungen ind Angeficht. Fried⸗ 
richs Begleiter wollten ben Mönch hiefuͤr züchtigen, jener 
wehrte ihnen aber und fprah *): „laßt, den Menfchen, er 
möchte gern ein Märtyrer werden, aber durch mich fol er 
feinen Iwed gewiß nicht erreichen!” Andere Bettelmönche 
hingegen dußerten, milder gefinnt: fie dürften über ihre Ver: 


treibung nicht klagen, denn ihre Heimat fey ja überall und. 


nirgends. Damit Feine, ſchon Iängft verbotene, Geldzah⸗ 
lungen an den Papft ſtatt finden Fönnten, wurden Häfen, 
Küften und Handelöftraßen genau bewacht, und im Sal 
fi) verbachtige Spuren fanden, felbft die Bücher der Kauf: 
leute und Wechöler eingefehen 2). Die Überführten traf 
fehwere Strafe an Leib und Gut; auf daß ihr Beifpiel 
lehre: gegen den Kaifer zu wirken, fey eben fo gefährlich, 
als unrechtmäßig. 

. Über diefe Verhältniffe fchrieb der Papft an alle Prö- 
laten, Barone, Beamte, Obrigfeiten, ja an alle Einwohner 
des ficilifchen Reichs ?): „von jeher habe ich den größten 
Antheil an euren Leiden genommen, und eure Geduld faum 
damit entfchuldigen fünnen, daß ihr euch vor eurem neuen Ne: 
ro fo fehr fürchtet. Jetzt, nachdem meinerfeits alles mögliche 
gegen dieſen gethan ift, muß ich euch bei Gottes Barmher⸗ 
zigkeit anflehen und euch zur Vergebung der Sünden auf 


legen, daß ihr von dem verdammten Menfchen, an ben ihr 


durch Feinen Eid mehr gebunden feyb, ohne allen Verzug 
und alle Ausflüchte abfallet, und ‚zu meiner und der Kar: 
bindle Freude, in den Schooß der römifchen Kirche zuruͤck⸗ 
kehrt.” — Ferner hob der Papſt alles auf, was der Kaifer 
in Hinficht der Perfonen und Güter dem gemeinen Kir 


1) Vitoduran. 4. — 2) Math. Paris 388, 414. 
8) Raynald zu 1246, 8. 11. Schreiben von 26ften April. 
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chenrechte zuwider verfuͤgt hatte, und nannte ihn dabei ei⸗ 1245. 


nen raͤuberiſchen Waͤchter, vergeudenden Verwalter, verletzen⸗ 
den Beſchuͤtzer, irrenden Fuͤhrer, uͤbereilenden Fuͤrſten, einen 
zerſtoͤrenden König *), — Zwei Kardinaͤle, Rainer Ka⸗ 
poccio und Stephan de Romanis ?), erhielten unumſchraͤnkte 
Vollmacht, auf alle Weiſe gegen Friedrich zu wirken, die 


Ghibellinen umzuſtimmen und die Guelſen zu nachdruͤcklichen 


Maaßregeln anzuhalten. In der Lombardei und in Tus⸗ 
cien blieb indeß, aus den erzaͤhlten Gruͤnden, der Erfolg 
unentſchieden; in der Mark Ankona wurden die verbuͤn⸗ 
deten Guelfen ſogar von Friedrichs Feldherrn, dem Grafen 
Robert, gefchlagen ?), und überhaupt hoffte der Kaiſer im 
naͤchſten Frühlinge mit verdoppelten Kräften und noch groͤ⸗ 
Berem Erfolge gegen alle feine Feinde auftreten zu Finnen. 
Da entflanden ihm neue dringendere Gefahren von einer 
Seite her, wo er fie am wenigften erwartete, 

Pandolfo von Fafanella *), feit 1240 Cxatthalter in 
Zuscien und noch vor kurzem ber eifrige Vollſtrecker Eaifer: 
licher Befehle, Jakob von Morra, vielgeltend. an Zriedrichs 
Hofe, Andreas von Cigala, Oberfeldherr im ficilifchen Reis 
che, die Grafen von ©. Severino, Theobald Franzesko, 
und andere apulifche Barone verfchwuren fich: fie wollten 
gegen den Kaifer Aufitand erheben, ihn aller Herrfchaft 
berauben, ja ihn ermorden. Beleidigter Ehrgeiz und per⸗ 
fönlicher Haß, eigennüßige Hoffnungen und päpftliche Dar: 


1) Custos praedans, gubernator dissipans, defensor offendens, 
dux devians, princeps praecipitans, rex rodens. Gchreiben vom 
achten December bed Jahres VI. Baron, de Monarch. Siciliae 338. 
Tedeschi 338. | | 

2) Baldassini XVII, Cardella I, 2, 222, Savioli III, 2, 637. 

8) Amiani I, 201. Ughelli Italia sacra II, 543. 

9 1240 — 1245 war Panbolf Statthalter. Gartepec. di S 
Salvatore Urk. 474. Cod. di Volterra Urf. 519. Ughelli Ital. 
sacra VII, 468. Camici zu 1246, p. 82. Niccolo da Tuccia 357. 
Bartholom, annal. Ein Pandolf FZafanella war 1266 Juſtitiar 


Karls I in Bari. Pirri Sicil. II, 1199. 
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1246. ftellungen wirkten fo mächtig neben und durch einander, daß 


jene aller Dankbarkeit und Treue vergaßen und in Hoch: 
verrath und Mord ein Verdienſt erblidten. Im Anfange 
bes Jahres 1246, während fich der Kaifer zu Groffeto auf: 
hielt, war alles reif zur Ausführung jenes Vorhabens, und 
fhon erzählte der Bifchof Heinrich von Bamberg, welcher 
von Lyon zurüdkehrte *), unterwegs mit lauter Freude: „bin: 
nen furzem werde ber Kaifer von feinen eigenen Vafallen 
ermordet werden.” Da befam die Sräfinn von Kaferta?), 
Friedrichs würdige und hochgefinnte Freundinn, Nachricht 
von den finftern Planen; und noch einige andere beftätigten 
furchtſam, oder reuevoll, oder treu gefinnt, die Wahrheit 
ihrer Anzeige. Mittlerweile hatten die übrigen Verfchwors 
nen, überzeugt, daß die erfte Hälfte ihres Plans in Groffeto 
gelungen fey, öffentlih in Apulien verkündet: der Kaifer 


fey todt. Andreas von Cigala befeste, als Oberfeldherr, 


ungehindert" mehre Burgen für die Empörer; der Kardinal 
Rainer, welcher, von Perugia her mit einem in aller Stille 
gefammelten Hülfsheere nahte, zweifelte nicht, dad ganze 
Reich werde binnen kurzer Frift für den Papft zu willkuͤr⸗ 
licher Vergabung erobert ſeyn. 

In dieſem Augenblicke unbegraͤnzter Hoffnungen erhiel⸗ 
ten die apuliſchen Verſchwornen auf einmal die Nachricht: 
ihre Plane ſeyen entdeckt, Pandolf Faſanella und Jakob 
Morra zum Kardinal Rainer entflohen, und der Kaiſer ſelbſt 


bereits in Apulien angelangt. Mit ſolcher Schnelligkeit und 


ſolchem Nachdruck ergriff er hier die noͤthigen Maaßregeln, 
und mit ſolchem Eifer unterſtuͤtzten ihn die den Verrath 
verabfcheuenden Bewohner des ganzen Landes, daß die Em: 
pörer kaum Zeit behielten, fich in zwei Sclöffer, Skala 


3) Hofmann annal. Bamberg., verglichen mit Petr, Vin. II, 10 


und Math. Par. 479, beweifet, daß vom Bifchofe von Bamberg, 
und nicht von Bari, bie Rede ift. 


2) Diefe Gräfinn nennt bie Historia Sichla 279, und Chron. 
imper, Laurent. ®ergleihe Petr. Vin. II, 10, 30, 525 III, 61. 


® 


— 
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und Kapoccio, zu retten. Binnen Eurer Friſt wurde das 1246. 
erfte eingenommen, . und der, Kardinal Rainer am Iiften 
Marz 1246 durch den Faiferlichen Feldherrn Marin von 
Ebulo, bei Askoli gänzlich gefchlagen. Kapoccio hingegen 
widerftand, bis Mauern und Thürme durch bie vaftlofe, Tag 
und Nacht nicht unterbrochene Thaͤtigkeit der Belagerer, nie 
berflürzten, und der Mangel an Lebensmitteln und Waffer 
- aufs höchfte flieg ). Am 18ten Julius ergaben fi) Theo⸗ 
bald Franzesko, Wilhelm Graf von S. Severino, Gaufredo 
von Morra, Robert und Richard Safanella und mehre an⸗ 
dere Edle, nebft 150 Mannen und Dienern. Ferner nahm 
man zwanzig hieher geflüchtete Mädchen, Zrauen und Wits 
wen gefangen; man fand endlich vierzig lombarbdifche Geif: 
feln,, welche Theobald hatte befreien wollen. 
Der Kaifer, welcher nach feinen Briefen jede. Ungebühr 
im ficilifchen Reiche dergeftalt empfand, als beträfe fie feinen 
Augapfel, befhloß den Hochverrath diefer vornehmen, oder 
von ihm dußerft begünftigten Perfonen und Beamten fo 
ſtreng zu beſtrafen, als Herkommen und Geſetze damals 
vorſchrieben. Dieſe Anſicht ſiegte um ſo mehr ob, als die 
Gefangenen behaupteten: ſie gehorchten nur den Befehlen 
des Papſtes und fuͤhrten die Sache der roͤmiſchen Kirche; 
weil ſie (nach Friedrichs Erzaͤhlung) frei und ohne allen 
Zwang bekannten, daß ſelbſt feine Ermordung, unter Bei: 
flimmung des Papftes, in ihren Planen gelegen habe! — 
Die gefangenen Frauen wurden ins Gefängniß nach Palermo 
gebracht; man hat fie feitbem nie wieder geſehen ?). Die über: 
führten Hauptverbrecher wollte der Kaifer anfangs, mit der 
- päpftlichen Bulle vor der Stirn, in alle Länder umberfüh: 
ren laffen, zum abfchredenden Beifpiele und zum Beweife 
feines gerechten Haffes gegen den mordluſtigen Statthalter 
Chrifliz dann zog man vor, die Strafe an den Schuldigern 
fchnell zu volziehen. Sie wurden gerädert, nachdem man 


1) Petr. Vin. II, 10, 20. 
2) Nunquam postea comparuerunt. Append. ad Malat. 1244. 
IV. Band. 13 


\ 
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1246. ihnen vorher die Augen geblenbet, die rechte Hand abge: 


hauen und die Nafe abgefchnitten hatte. 

Um diefelbe Zeit *) hatten die übrigen Glieder der feit 
längerer Zeit gegen Sriedrich meuterifchen Familie ©. Se 
verino, Mannfchaft, wahrfcheinlih zum Entfage von Ka: 
poccio gefammelt, erlitten aber in ben Fanofifchen Feldern 
eine völlige Niederlage. Don dem ganzen Haufe wurbe 
nur ein neunjähriger Knabe, faft durch ein Wunder, geret: 
tet und vom Papfte erzogen; er focht fpdter im Heere 
Karld I gegen Konradin. 


ı Des Kaiferd Sieg war alfo vollkommen, und nur ſehr 


wenige hielten den Abfall jener Vaſallen und Beamten 
durch weltliche oder kirchliche Gruͤnde fuͤr gerechtfertigt; 
aber mancher Unſchuldige wurde wohl mit in das Verder⸗ 
ben verwidelt 2), Die Härte der Strafe erzeugte Mitleiden, 
felbft für die Schuldigeren, und überall erfchien es bekla⸗ 
genswerth, daß Furcht ben fich befundenden Mangel an 
Liebe und Vertrauen erfegen follte, 

Der kaiſerlichen Klage über des Papſtes Theilnahme 
und Mitwirkung, folgten bald Gegenbefchuldigungen von 
©eiten ded letzten). Zwei Männer wurden in Lyon ver: 
haftet, welche Friedrich zur Ermordung des Papftes hinge⸗ 
fandt haben ſoͤllte; weil aber genauere Beweife und Nach⸗ 


richten ausblieben, fo hielten viele das Ganze für erfunden. . 


— Umftändlicher lautet eine zweite Erzählung: Radulf, ein 
Dienfimann Friedrichs, gab feine Stelle auf, weil ihm ber 
Sold nicht immer zur beſtimmten Friſt auögezahlt wurde, 
und. begab fih, in der Hoffnung einer einträglichern Ans 
ftelung, nach yon. Hier fand und berebete ihn Walter 
von Okra durch das Verſprechen überfchwänglih großer 
Belohnungen, den Papft, welcher für feine Sünden den 
Tod vielfach verdient habe, zu ermorden. Ein Saftwirth 


1) Tansius 82, 
2) Chronic. imper. Laurent. 
8) Math, Paris 481, 436, zum Theil zu 1247. 
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Namens Reginald ward ind Geheimniß gezogen, und über: 1246, 
nahm es, — ba er den Papft und die Kardindle kannte —, 


fir ähnliche Zuficherungen Ort und Gelegenheit zur That 
nachzuweifen und herbeizuführen. Plöglich erkrankte ins 
deß Reginald, und erzählte feinem Beichtiger das Obige, 
worauf Rabulf gefangen ward, aber beharrlich Teugnete, 
bis ihn die Folter zum Bekenntniſſe zwang. 

Bald nachher, fo lautet eine dritte hieher gehörige Er: 
zaͤhlung, wurden in Lyon zwei Italiener verhaftet, welche 


‚geftanden: fie hätten ſich mit vierzig Gleichgeſinnten vers 


fchworen, ohne Furcht vor Hinderniffen ober Strafe, den 
Papft, biefen Verwirrer der ganzen Welt, diefen Schänder 
der Kirche in Stüde zu hauen, und lebten der feften Über: 
zeugung, daß eine foldhe That Gott und Menfchen zum 
Mohlgefallen gereihe. Hierüber erſchrak Innocenz nicht 
wenig, ftellte überall Wachen auf und wagte ed lange 
nicht, es fey denn zur Meffe, aus feinem Palafte hervor: 
zugehen: — denn, fügt der Berichtserſtatter hinzu, es ift 
natürlich, daß derjenige viele fürchtet, welcher von vielen 
gefürchtet wird, und ber vielfach beunruhigt wird, welcher 
viele beunruhigt. 

Mechfelbefchuldigungen, wie die vorftehenden, zeigen. 
allerdings, bis zu welcher Höhe Argwohn und Haß damals 
geftiegen waren; Doch) ergiebt eine nähere Prüfung: daß 
weber Kaifer noch Papft in dem Maaße ſchuldig waren, 
wie einer es vielleicht vom andern, ober wie die heftig Partei 
nehmende Welt glaubte. Erſtens fehlt e8 an hinreichenden 
Beweiſen, daß der Papft Friedrichs Ermordung gewollt und 
gebilligt habe. Wenn er dieſen aber als Keger bezeichnete, 
dem Treue und Eid nicht zu halten fey, wenn er ihn als 
den größten Verbrecher darftelte, fo mochte heftigeren Ge⸗ 
müthern ein dergeflalt Verfluchter auch ald todeswuͤrdig ers 
ſcheinen; es mochten ſich Bettelmönche, diefe Ausleger päpft- 
licher Schreiben, beflimmtere Hinmweifungen und Zuſtim⸗ 
mungen erlauben, und fo den Verſchwornen die aufrichtige 
Überzeugung entftehen, ber Papft wolle und billige den Mord. 

13 * 
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1246. Pas zweitens die Beichuldigungen gegen ben Kaifer 


anbetrifft,, fo ſteht zuvoͤrderſt das Dafeyn eines Morbplans 
noch nicht feſt: denn jene erfle Erzählung wirb bloß neben: 
bei erwähnt und als fehr zweifelhaft behandelt; die zweite 
bat fehr viel innere Unwahrfcheinlichkeit in Hinficht auf 
Zeit, Ort, Theilnehmer und Ausfagen, und nur die zuletzt 
erwähnte Verfchwörung koͤnnte durch falfchen Eifer entitan- 
den, und Durch einzelne Faiferliche Beamte, nach Weife der 
Bettelmönche, befördert feyn. Dies aled würde aber im- 
mer nicht genügen, um ben Kaifer ald unmittelbaren Ur⸗ 
heber oder Xheilnehmer zu bezeichnen; auch führt Ray: 
nald, der amtliche Gefchichtfchreiber der Päpfte *), nur den 
Matthäus Paris und Fein päpftliches Schreiben als Quelle 
-und Beweis jener Gerüchte an; endlich erklärt fich der 
Kaifer felbft darüber auf glaubwürdige Weife 2): „troß 
dem willfürlichen und ungerechten Verfahren, welches ber 
Papſt gegen uns beobachtete, haben wir, wie Gott der 
Allwiſſende weiß, niemals zu feiner oder der Karbindle Er: 
mordung unfere Zuflimmung gegeben, fondern eine folche 
Srevelthat verabfcheut; ob wir gleich, durch Eiferer für un- 
fere Rechte, mehre Male deshalb angegangen wurden. Im: 
merdar genügte es und, wenn wir Unrecht, dad und gefchah, 
durch eine, von aller Rache entfernte gerechte Vertheidigung 
abhalten konnten.‘ — Und ein anderes Mal fchrieb Fried⸗ 
rich dem Könige von Frankreich °): „daß wir felbft, oder 
burch die unfrigen, dem Papfte follten nach dem Leben ge: 
trachtet haben, muß fihon um beswillen einem jeden un⸗ 
glaublich erfcheinen, weil es unferer hohen Würde ganz uns 
würdig und unferer fiegreichen Stellung ganz unangemeffen 
iſt. Welcher vernünftige Menfch kann fich einbilden, wir 
hätten den Tod unferes Gegners auf eine Weife bezwedt, 


die unfern Streit endlos und unfterblich machen müßte? 


Und was hülfe uns überhaupt fein Tod? So wie die Sachen 


1) 38 1247,59. — 2) Petr. Vin. II, 10. 
8) Codex Vindob. philol. No. 61, f. 775 No. 305, 4. 70. 
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jeso flehen, wird ohne allen Zweifel diefer und jeber Eünf- 1246. 
tige Papſt unfern Abfichten und Maafregeln zuwider 
feyn. '' 

In welche zornig bittere Wehmuth aber al dieſe Er: 
eigniffe des Kaiferd Gemüth Damals verfesten, zeigt ein 
merkwürdiger, an feinen Schwiegerfohn Vatatzes gerichteter 
Brief!). „Sonft beſtand,“ fo fchreibt er, „das Eigenthuͤmli⸗ 
che der herrlichen Hoheit des Kaiferd darin, daß er mit feinem. 
eigenen Glüde und Schidfale zufrieden war und nieman⸗ 
den beneidete: jeßt aber dringen bisher ungelannte Sorgen 
ftörend auf ihn ein, welche andere eben fo achtfam betrach> 
ten follten, wie ich fie erferme und fühle. Denn wir Kös 
nige und Fürften und Belenner des ächten Glaubens wer: 
den belaftet mit allgemeinem Haffe, und geratben in Spal: 
tung mit den Bürgern und mit den Geiftlichen. Jene naͤm⸗ 
lich trachten nach dem fie reizenden Mißbraudy einer ver: 
peftenden Freiheit; diefe möchten durch heimliche Bemuͤhun⸗ 
gen und, wo felbige nicht ausreichen, Durch offenbare Ge: 
walt unfere Ehren, Würden und Güter verringern! — 
Solche Übel drüden aber hauptfächlih nur dad Abendland, 
wo der Sig der Kirche if. D glückliches Afien! o ihre 
glüdlichen Beherrfcher der Morgenländer, welche die Waf: 
.fen ihrer Unterthanen nicht fürchten und von den Erfin- 
dungen der Geiſtlichen und Bifchöfe nicht zu beforgen 
haben!‘ 

So wurde Friedrich durch feine Feinde zu einer Über 
fchasung der Öffentlichen Verhältniffe anderer Welttheile hin: 
gedrängt; doch gingen feine Anklagen immer nur gegen bie 
Form der Kirchenregierung und die einzelnen dabei wirk⸗ 
famen Perfonen, nicht gegen das Chriftenthbum tberhaupt. 
Vielmehr ließ er fih, um die erneute, in den Augen bed 
Volks fehr anflößige Beſchuldigung der Kegerei gründlich zu 
widerlegen, über alle Punkte und Geheimniffe des chriftli- 
chen Glaubens fireng prüfen, und der Erzbifchof von Pa: 


1) Codex Vind. philol. No. 305, f. 76 und f. 128. 


t 
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1246. lermo, der Bifchof von Pavia, die Äbte von Montelaffino, 


Kava und Kafanova, die Predigermoͤnche Roland und Ni: 
kolaus, alſo Männer von Anfehen und verfchiedenartiger 
Stellung, unterzeihneten eine barlıber aufgenommene Ur: 
kunde und begaben ſich nach Eyon, um des Kaiferd Rechts 
gläubigkeit einftimmig und eiblich zu bezeugen. Anftatt 
aber, wie fie hofften, flr ihre Bemühungen gelobt zu wer: 
ben, fagte ihnen ber Papft: „fie verdienten harte Strafe, 
baß fie fi mit einem Gebannten eingelafien, ohne höhern 
Auftrag für ihn Gefchäfte übernommen, ja ihn babei fogar 
als Kaifer behandelt hätten.” Hiegegen ftellten jene Maͤn⸗ 
ner demüthig vor: „wenn Friedrich auch in jener Urkunde 
noch Kaifer oder König genannt werde, fo wollten fie doc 


nur ald Rathgeber und Abgeordnete eined bloßen Chriften - 


betrachtet feyn;" worauf der Papft endlich drei Kardindle 
ernannte, um ben Inhalt ihrer Botfchaft zu hören und zu 
‚prüfen. Diefe beftätigten nicht allein das obige, fondern 
ed ergab ſich auch: daß der Kaifer bereit fey fich an paf: 
fendem Orte und in Gegenwart bed Papftes, auf genuͤgende 
Weife, von allem Verbachte der Keberei zu reinigen. Jetzo 
mochte Innocenz Über die zu ergreifenden Maaßregeln doch 
in einiger Verlegenheit feyn: benn wenn er die Anklage 
auf Kegerei zuriidnahm, fo fiel das wirkfamfte Mittel die 
Gemuͤther aufzubringen, plöglich dahin; um deöwillen zog 
er vor, von der Höhe feiner kirchlichen Stellung herab zu 
erflären !): „die ohne feinen Auftrag vorgenommene Uns 
terfuhung fey ein Wert tolfühner Anmaaßung und den 
Urkunden und Briefen, worin Friedrich Kaifer und König 
genannt werbe, nicht der geringſte Glaube beizumeffen. 
‚Aus weltkundigen Urfachen habe man ihn für einen Keger 
erklärt, noch jest bauere feine heillofe Freundfchaft mit Un 
gläubigen fort, und feine angebliche Rechtfertigung gebe 


1) Schreiben vom 23ften Mai 1246 (nad der Abfesung) bei 
Rayn. $. 20. Das Eaiferlidie Schreiben welches $. 20— 23 folgt, ift 
dagegen vom erften Auguft 1245, alfo früher. 
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um fo mehr auf argliſtige Taͤuſchung hinaus, als die Prir: 1246. 


fenden und deren Verwandte zu Friebrihs Hofe gehötten, 
ober doch feiner furchterwedenden Zyrannei unterworfen 
wären. Mithin verbleibe ed beim Bannfpruche; doch wolle 
Innocenz (obgleich der Kaifer, aus oft erwähnten Gründen, 
gar Fein Gehör verdiene) nicht verweigern, daß er ſich, ins 
nerhalb einer beflimmten Frift, waffenlos und mit geringer 
Begleitung ftele, wo er dann über dieſe Angelegenheit, 
wenn es Rechtens, und wie ed Rechtend ſeyn dürfte, ger _ 
hört werben folle !) 1" 

Daß der Kaifer über diefe Antwort und Behandlungs: 
weife aufs neue zuͤrnte, ift fehr natürlich, und manche fei- 
ner bitterften Anlagen des Papſtes wurden vielleicht nad 
diefem Ereigniffe niebergefchrieben. In dem Maaße aber, 
als die Hoffnung einer Ausfühnung nochmals verfchwand, 
mußte er auf andere Mittel und Maaßregeln bedacht feyn. 


‚Höfliche, von weltliher Macht unterftügte Schreiben thaten 


in mehren Städten, ja felbft in Rom, größere Wirkung, 
als des Papſtes Ermahnungen, der Kirche treu zu. bleiben; 
und andere Orte, wie z. B. Kamerino, wurden durch Ers 
laß von Steuern und Abgaben gewonnen ?). Sein unehelis 
cher Sohn, Friedrich von Antiochien, zog, nachdem er alle 
Miderfacher bezwungen hatte, am 26ften December 1246 
fiegreih in Florenz ein, und zerftörte die Burgen und 
Thuͤrme der Guelfen ). 

Nur Viterbo nahm Feine Ruͤckſi cht auf des Kaiſers 
vortheilhafte Anerbietungen, ſondern verjagte alle irgend 


ghibelliniſch Gefinnte Hiedurch wuchs deren Zahl allmaͤhlich 


1) Ipsum super hoc, si de jure et Sicut de jure fuerit, au- 
diamus, Schreiben bes papſtes vom 23ſten Mai 1246, bei Ray- 
nald $. 17 — 21. 

2) Sanese ehron. 27. Petr. Vin, III, 9 und 49. Camici zu 
1246, Urt. T, I, p. 41. Cod, epist. Vatic. 4957, 24. Math. Pat. 
479. Lilio 251. | 

8) Cod. epistol. Vatic. 4957, 38. Fioravanti 224. Sanese chr. 
27. Camici Urf..IV, 44. Petr. Vin. II, 9. 


— 


200 Siebentes Buch. Neunzehntes Hauptſtuͤck. 


1246. ſo ſehr, daß ſie ſich bei Palenzana ſammeln und, von kai⸗ 
ſerlicher Mannſchaft unterſtuͤtzt, im Februar 1246 die Stadt 
umlagern konnten. Obgleich man hier anfangs die haͤrteſte 
Strafe darauf ſetzte, wenn jemaͤnd mit den Vertriebenen 
auch nur ſpraͤche, ſo wurde deren Behauptung: „ihr Plan 
gereiche zur Ruhe und zum Frieden der Stadt,“ dennoch 
allgemein bekannt, und das von Hunger und Noth hart 
bedraͤngte Volk zwang die Konſuln, ſich in das Lager zu 
begeben, wo die Vertriebenen jene Verſicherung wiederhol⸗ 
ten, zugleich aber erklärten: fie wuͤrden die Faiferlichen 
Schreiben nur dem gefammten Volke zeigen und vorlefen. 

Hierauf wollten die Konfuln, welche einen Übertritt ber 
Menge befürchteten, nicht eingehen, fondern kehrten ohne 
Entfcheidung nad) Viterbo zurüd, Aber am näcften Tage - 
eilten fchon viele, ohne Rüdfiht auf Bann und Strafe, 
ind Lager, um ihre Vermandten und Freunde zu fehen und 
von ihnen Brot zu Faufen. Am dritten Tage wagten ſich 
die Vertriebenen bid dicht vor die Thore, ed Fam zu noch 
häufigern Gefprächen, und endlich entfland ein fo allgemei= 
nes und heftige Gefchrei: Friede, Friede! daß man 
die Shore öffnete und die milden Verfprechungen des Kai: 
ferö freudig annahm! Nur der Palaft des überall leiden: 
fhaftlih gegen den Kaifer auftretenden Kardinald Kapocci 
ward niedergeriffen ), 

In der Lombardei wechfelte das. Kriegöglüf, und noch 
öfter die wandelbare Gefinnung mancher Häupter: fo traten 
3. B. die Markgrafen Opizzo und Konrad Malafpina in 
biefem Jahre auf Die Seite des Papftes, und dann wieder: 

. um auf die Seite des Kaiferd ?). 

Aus dem allen ergiebt ſich: daß die italienifchen Er⸗ 
eigniſſe zu keiner Entſcheidung des großen Kampfes fuͤhrten, 
ſondern der Ausſchlag davon abhing, was die uͤbrigen eu⸗ 
ropaͤiſchen Maͤchte erklaͤren, und was die Deutſchen unter⸗ 


1) Bussi 137. Tuccia 319. Camici Urf. VII, ©. 49. 
2) Barthol. annal. zu 1246. 
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nehmen würden. Wir fprechen zuerft von jenen, um bann 1246. 


in einer Folge die beutfchen Angelegenheiten erzählen zu 
koͤnnen. 

Spanien war, wie gewoͤhnlich, mit ſeinen innern An⸗ 
gelegenheiten und den Kriegen wider die Unglaͤubigen be⸗ 
ſchaͤftigt. — König Sancho von Portugal hatte, nicht ohne 
eigene Schuld, den Haß mehrer geiftlihen und weltlichen 
Großen auf fich geladen, ward ihren Bitten zufolge, auf 
ber Kirchenverfammlung von Lyon abgefest, und die Regie⸗ 
rung feinem Bruder Alfons übertragen '). Hieraus entſtand 
innerer Krieg, in welchem nicht wenige dem abgefegten Kö: 
nige fo treu blieben, daß Alfons erft nach deflen Tode ganz 
obfiegte. Der Kaifer unterließ nicht den päpftlichen Spruch 
über Sancho, ald einen ungerechten Eingriff in die weltlichen 
Rechte der Könige darzuftellen. — In den nordifchen Reis 
chen wirkten päpftliche Gefandte für die Annahme aller 
Srundfäge des Kirchenrechtd und der Kirchenordnung; und 
wenn gleich Innocenz; von dorther Feinen eigentlichen Kriegs⸗ 
beiftand erhielt, fo fehlte es doch nicht an Geldzahlungen. 
Auch die polniſche GeiftlichFeit bewilligte ibm ein Fünftel 
ihrer Einnahmen auf drei Jahre ?). — Ungern, welches fich 
in der Hoffnung auf großen Beiftand gegen bie Mongolen 
dem Kaifer lehnspflichtig erklärt hatte ?), wurde durch den 
Papſt von dem geleifteten Eide entbunden. Wichtiger 
aber, als die Verhältniffe zu diefen Reichen, waren bie zu 
England und Frankreich. 

Auf der Kirchenverfammlung in Lyon brachte der Papft 
bie englifchen Bifchöfe theils durch Furcht, theild durch vor: 
läufige VBerfprechungen dahin, ihre Siegel fowohl der Bann 
bulle wider den Kaifer, als auch der Urkunde ‚anzuhängen, 
welche König Iohann wegen des nah Rom zu zahlenden 
Zinſes auögeftelt hatte *). Als fie aber zulegt dennoch 


1)-Raynald annal. zu 1245, $. 67 —71. 
2) Concil. collect. XIV, 119. 
8) Raynald zu 1245, & 81. — 4) Math. Par. 460, 468. 
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nur den Beſcheid erhielten: „ihre Forderungen und Be: 


fehwerden flimmten nicht mit des Papfles Wünfchen;” fo 


ſchwuren fie, jeder Anmaaßung mit Gewalt entgegenzutreten. 
Hiezu ſchwieg Innocenz, wohl wiflend, daß Widerfpruch das 
Übel nur verfchlimmere, Mangel an Einigkeit aber einen nach 
dem andern unterwerfen werbe. Um jeboch wenigftens die 
Patrone der Kirchen in etwas zu beruhigen, feßte er feſt: 
ihre Rechte. follten nicht weiter gefchmälert, und nicht meh: 
ren Italienern nach einander biefelbe Pfründe ertheilt wer: 
den. Bon diefen und ähnlichen Verfprechen ging aber faft 
nichts in Erfüllung; ja zu den ſchon unerträglichen alten 
Laften kamen täglich neue Forderungen, unter andern die, 
daß jeder Prälat zu des Papfles Kriege gegen den Kaifer 
in ber Art Reifige flellen folle, wie etwa Lehnstraͤger zu 
ben Fehden ihrer Lehnsherrn. Hierüber kam ed auf einem 
allgemeinen Reichötage zu wechfelfeitigen lauten Klagen, und 
der König, die Bifchöfe, die Äbte, die weltlichen Großen, 
alle ftellten, gleich gefinnt, in mehren befondern Schreiben 
dem Papfle und den Kardinälen fo demüthig als dringend 


vor: daß, wenn Linderung und gerechte Behandlung länger 


ausbliebe, ſchwer zu befeitigende Übel und Argerniffe ein: 


brechen müßten. Unter den vielen Punkten über welche 


man fich befchwerte, waren folgende die wichtigften: er: 
ſtens, der Papft fchreibt, unbegnügt mit dem Peters: 
pfennige, Steuern und Laften aus, ohne Beiſtimmung bes 
Königs, wider die Freiheiten und Rechte ded Landes und 
trotz des, von den englifchen Bevollmächtigten in yon ein: 
gelegten Widerfpruches. — Zweitens, werben bie Rechte 
der Patrone, ungeachtet neuer Verfprechungen bed Papftes, 
verkürzt und die Pfründen an Staliener gegeben, welche, 
zum Verderben ber Seelen, des Englifchen ganz unkundig 
find und das Land durch Wegfendung vieler Gelder in Ar: 
muth flürzen. Diefe Italiener forgen weder für die Armen, 
noch für Gaſtfreundſchaft, noch für Kirchenſchmuck, noch für 
Baue, noch für regelmäßiges Halten des Gotteöbienftes; ſon⸗ 
dern laffen alles, unbefümmert um Kirchenrecht - und Lans 
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besfitte, verfallen und zu Grunde geben. — Drittens, 1246. 
zwingt man Engländer, fic) gegen Herfommen, gefchriebenes 
Recht und Verwilligungen früherer Päpfte, außerhalb Lan: 
des unter Feinden vor Gericht zu flellen. — Viertend, wer: 
den durch häufige Anwendung ber nichtöwürbigen Formel '): 
„ohne Rüdfiht u. f. mw." gleihmäßig Eide, Sitten, 
Gewohnheiten, Urkunden, Freibriefe, Rechte, Vergünftiguns 
gen u. dergl. auf eine fo ungerechte, als unerträgliche Weife 
vernichtet ! 

Anſtatt nun, wie man fehnlichft erwartete, eine Ant: 
wort auf dieſe Befchwerden zu ertheilen, liefen zunaͤchſt 
Schreiben des Papftes an die Giflertienferäbte ein, worin 
er fie aufforderte: ihm fogleich von den fehönen Golbftof: 
fen 2) zu fchiden, welche er an den Gewändern englifcher 
Geiftlichen gefehen habe. Zugleich erzählte man fich, der 
Papſt habe auf die Bemerkung, daß jene Stoffe in Eng: 
land felbft verfertigt würden, zur Antwort gegeben: „Eng⸗ 
land ift der Garten unferes Vergnügend, ein nicht auszu⸗ 
fchöpfender Brunnen; wo aber viel iſt, da kann man viel 
nehmen." Dem gemäß verlangte er jet, auf biöher uner: 
hörte Weife, die Erbfchaften aller ohne Zeftament fterbenden 
Geiftlichen, und binnen Monatöfrift, bei den härteflen Kir: 
chenftrafen, die Einzahlung von 6000 Mark, Hierüber und 
über die gänzliche Vernachläffigung ihrer Befchwerden zürms - 
ten die meiften aufs heftigfte, und brachten den König das 
bin, alle Zahlungen nach Rom öffentlich zu verbieten. So: 
bald Innocenz hievon Nachricht erhielt, wollte er England 
mit dem firengeren Banne belegen: aber der Kardinal Jo⸗ 
bannes, ein geborner Engländer ſtand auf und fprach: „Herr, 
um Gottes willen mäßigt euren (wenn e8 zu fagen erlaubt 
ift) unangemeflenen Zorn, zähmt eure willfürlichen Aufwals 


nz 


| 1) Diefe Formel, non obstante, erklärte nämlich alle bisherigen 
Rechte, Freibriefe u. dergl. für nichtig, fofern fie einem paͤpſtlichen 
Befehle entgegenflanden. 
2) Aurifrisiae, Math, Par. 478, 475, 480. 
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1246. Jungen durch Befonnenheit und bedenkt, daß bie Zeiten gar 


übel find: das heilige Land in Gefahr, Griechenland abge: 
fallen, Ungern in die Hände der Mongolen gegeben, Deutfch: 
Tand durch inneren Krieg zerrüttet, Friedrich, der mächtigfte 
Fürft auf Erden, unfer Feind, wir alle vom Sitze ber Kir: 
che und aus Italien vertrieben, Spanien fo ungehorfam, 
dag man felbft Bifchdfen die Zunge ausfchneidet, Frankreich 
durch und verarmend und voll Unzufriedenheit; England 
endlich, troß vieler Beleidigungen zeither gutwillig, fängt 
nun durch Sporen und Schläge immer mehr geängftigt, 
gleich Bileams Efelinn, auch an zu reden und zu wider: 
fprechen; mithin find wir, gleich den Ismaelitern, überall 
verhaßt und zwingen alle zum Haß!" 

Durch diefe Vorftelungen wurde aber Innocenz nicht 
zu Nachgiebigkeit und Maͤßigung geftimmt, fondern noch 


heftiger zur Strafe und Rache aufgereiztz und wenn in dies 


fem Augenblide nicht neue Botfchaft aus England ange: 
langt wäre, dürfte Das Weich fchwerlich dem Interbifte ent: 
gangen feyn. Der König nämlich, zu rafchen Aufwallungen 
fo geneigt, ald eines beharrlichen Entfchluffes unfähig, hatte 
fich durch Freunde des Papftes und durch Menfchen, welche 
bei der allgemeinen Bedruͤckung felbft gewannen, zur Nach: 
giebigfeit bereden laflen; -welches Zeichen Eläglicher Feigheit 
“ den Papft fogleich dergeftalt ermuthigte, daß er nunmehr 
ein Drittel der Einnahmen von allen. Pfründen, und bie 
Hälfte der Einnahmen von denjenigen Pfründen verlangte, 
deren Inhaber abwefend waren, oder, wie man fich aus: 
drückte, nicht Nefidenz hielten. Diefe Forderung führte al- 
lerdingd zu neuen Widerfprüchen, aber nicht zu einem vol- 
len Bruche. Überhaupt war der Mittelpunkt alles Zwiftes 
bier nur das Geld; allgemeinere höhere Ideen über das 
Weſen und das Verhältniß der geiftlichen und weltlichen 
Macht, wie fie fih in dem Streite mit dem Kaifer aus: 
fprachen, Famen gutentheild durch die bedeutungslofe Mittel: 
mäßigkeit König Heinvich& TIL, gar nicht zum Vorſchein. 
Aller Widerfprüche ungeachtet, 309 ber Papft beträchtliche 
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Summen aus England; waͤhrend der Kaiſer von ſeinem 1246. 


Schwager kaum einige muͤndliche oder ſchriftliche Verwendun⸗ 
gen erpreſſen konnte, auf welche Innocenz aber nicht die 
mindeſte Ruͤckſicht nahm. 


Faſt noch wichtiger, als die Verhaͤltniſſe zu England, 1245. . 


waren die zu dem näheren Frankreich. Um bie Zeit als 
Innocenz IV nach Lyon Fam, erkrankte König Ludwig IX 
in Pontoife fo heftig, daß man ihn fchon für tobt hielt 
und er nur durch ein Wunder gerettet zu feyn fehlen. 
Danfbar nahm er dad Kreuz, und fand es bei feinem gro⸗ 


. Ben Eifer für den Zug nad dem Morgenlande, hoͤchſt un⸗ 


angenehm und unrecht, daß der Streit zwifchen dem Pap- 
fie und dem Kaifer diefes Unternehmen fo vielfach hinderte. 
Von diefer Stimmung wohl unterrichtet, ſchickte der lebte, 
Peter von Vinea und Walter von Okra als Gefandte an 
ihn ab, welche muͤndlich und fehriftlich vorftellten ): „der 
König möge fi den Anmaaßungen des Papſtes widerfegen 
und ihn zur Rüdnahme des Bannfpruches bewegen; er möge 
nicht dulden, daß in Sranfreih, auf eine höchft anftößige 
Weiſe, das Kreuz gegen den Kaifer, flatt wider bie Un: 
gläubigen gepredigt werde, Vielmehr fey dieſer bereit, nach 
Herftellung des Friedend mit dem Papft und ben Lom⸗ 
barden, felbft das Kreuz zu nehmen, oder feinen Sohn Kon⸗ 
rad mit dem Könige nach Afien zu fenden, damit das ganze 
heilige Land wieder erobert werde. Und felbft für den Fall, 
daß der Zwiſt mit dem römifchen Stuhle fortdauere und Fein 
Srieden zu Stande komme, wolle er den König mit Schif: 
fen, Mannfchaft und Lebensmitteln unterftügen, und habe 
deshalb bereits an alle Obrigkeiten die nöthigen Verfuͤgun⸗ 
gen erlaffen.” — Dies alles erfreute und bewegte den Kö: 
nig fo fehr, daß er am 3Often November 1245 mit dem 
Papfte in Elugny zuſammenkam; aber fiebentägiges Berathen 


1) Vie de $. Louis mscr. p. 14. 19. Du Fresne zu Joinville 
56. Petr. Vin. I, 18. Guil. Nang. 341. Rayn. zu 1245, 
$ 78, 79. | 
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1246, führte nicht zur Ausföhnung mit dem Kaifer, fondern nur 
zur Verabredung einer: zweiten Zufammenkunft auf Oftern 
1246 !). Ludwig verfprach bis dahin nähere Vorfchläge 
von Seiten Friebrich& beizubringen, oder ihn zu vermögen, 
baß er fich perfönlich einfinde. Das lebte fand Hindernif: 
fe; wogegen der Kaifer gern die Vermittelung des Königs 
annahm und fich zu allem bereit erklärte, was irgend mit 
feiner Ehre und den Rechten des Reiches verträglich fey; ja 
laut einer, freilich durch gar Feine Urkunde beftätigten, Nach: 
richt bei Matthäus Paris 2), erbot er fich fogar feine abend: 
ländifhen Reiche an König Konrad abzutreten, felbft aber 
im Morgenlande Iebendlänglih für die Chriftenheit gegen 
die Ungläubigen zu fechten, 

Auf jeden Fall erfchienen diefe, oder Ahnliche Anerbie⸗ 
ten Friedrich dem Könige genügend; anftatt aber darauf 
einzugehen, fagte ISnnocenz: „Herr König, geliebtefter Sohn! 
ich führe nicht meine Sache, fondern die der ganzen Chri- 
ftenheit. Eure Herrlichkeit möge fich erinnern und überle: 
gen, wie oft der Kaifer feine Eide und Verfprechungen brach, 
wie er die heilige Kirchenverfammlung verfchmähte, wie er, 
einem Proteus gleich, fich verwandelte und in Feiner Hinz ' 
fiht irgend Glauben verdient." Der König erwiederte: 
„Herr Papſt! fleht nicht im Evangelium gefchrieben: du 
ſollſt dem reuig Bittenden fiebenundfiebzigmal vergeben ? 
Bedenkt, wie fchlimm die Zeiten find: das heilige Land in 
böchfter Noth, feine Rettung naͤchſt Gott am meiften ab: 
haͤngig vom Kaifer, durch deſſen Staaten man ziehen, deſſen 
Häfen man berühren muß, und ohne deflen Sreundfchaft 
man Fein Meer mit Sicherheit befahren kann. Er verfpricht 
fehr viel; weshalb ich bitte und bittend vathe, ihr wollet, 
um meinet und um fo viel taufend Kreuzfahrer willen, ja 
zum Beften der gefammten Kirche und Chriftenheit, folche 
Demüthigungen eines fo großen Fürften annehmen, Chrifti 


(\ 


1) Math. Par. 461. Guil. Nang. 345. Chron. Cluniac. bei 
Marrier 1666. — 2) Seite 468. Petr. Vin. I, 16. 
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Beiſpiel nachfolgend, der ſich ja ſelbſt erniedrigte bis zum 1246. 
Kreuze.“ Ungeachtet dieſer billigen Vorſtellungen des edeln 
Koͤnigs blieb der Papſt unbewegt, und ſchrieb in alle Welt: 
„ich habe es zwar erlaubt, daß Geſandte des Kaiſers zum 
Koͤnige von Frankreich gingen, dieſem aber zugleich erklaͤrt, 
ich würde Friedrichs und Konrads Abſetzung niemals zuruͤck⸗ 
nehmen 1).“ Über dies Benehmen des Papſtes zuͤrnte Lud⸗ 
wig gar fehr, aber es lag nicht in feinem Charakter, einen 
Streit mit der Kirche aus Grundfägen bis auf die Spike 
zu treiben; auch zeigte ſich Innocenz in allen andern Din⸗ 
gen fo gefällig gegen ihn als möglich, und feßte z. B. feſt: 
daß Fein Prälat ohne päpftliche Genehmigung in feinen 
Staaten Bann oder Interdikt ausfprechen bürfe ?). 

Minder geduldig gegen Firchliche Anmaaßungen waren 
viele der franzöfifchen Großen. Die zunehmende Sittenlo: 
figfeit und Habfucht der Geiftlichen, die druͤckende Nähe des 
Dapftes, Friedrichs Darftellungen und fein beharrlicher Wi- 
verftand reizten zu ähnlichen Klagen und ähnlichen Befrei⸗ 
ungsverfuchen. Der Adel that fi zufammen und fchloß 
einen feierlichen Bund, an deſſen Spitze ber Herzog von 
Burgund und die Grafen von Bretagne, Angouleme und ©. 
Paul flanden ). Man verbot bei den firengften Strafen, 
daß fich irgend jemand vor geiftlichen Gerichten ftelle, es 
fey denn wegen Keßerei, Wucher oder Chefahen. Man 
übertrug jenen Häuptern bie Entjcheidung: ob Forderungen, 
Bann oder Interdikt der Geiftlihen zu achten feyen ober 
nicht, Alle endlich gelobten fich unter einander, nach Maaß⸗ 
gabe der Bedrängniß mit Rath oder mit Gelbbeiträgen, ja 
felbft mit dem Schwerte beizuflehen. Als der Papft von 
diefem ernften Bunde hörte, erfchraf er fehr, wußte aber, 
als Ermahnungen und Kirchenftrafen nicht halfen, manche 
einzelne mit Geſchenken, Ablaß und Pfruͤnden fo geſchickt zu 


1) Cod, Vindobon. phil. No. 805, f. 52; No. 888, f. 12. 
2) Epist. ad reges Francor. 21. 
8) Math. Paris 483, 485. 
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1246. bedenken, daß fie, um ihres Vortheild willen, das Allge- 


meine vergaßen unb aus angeblicher Demuth jene Plane 
fallen ließen. 

Bei diefem Steeite mit dem Abel erfannten bie Geift- 
lichen zwar einerfeits, wie vortheilhaft ihnen der Beiſtand 
des Papſtes geweſen ſey; fie wurden aber andererſeits von 
dieſem gleichzeitig fo bebrüdt, daß fie Huͤlfe bei dem Kö: 
nige fuchten, welcher auch alle Zahlungen an bie neuen 
Steuereinnehmer des Papftes, die Bettelmönche, mit größ: 
tem Ernſte verbot; weshalb fie ohne alle Ausbeute das Reich 
verlafien mußten, und noch obenein verlacht wurden. Un: 
geachtet diefer Eräftigen Maaßregel blieben aber, wie gefagt, 
Ludwigs Anfichten über Chriftenthum und Kirchenherrfchäft 


fo verfchieben von denen bes Kaiferd, daß diefer auf keinen 


Beiftand nach feinem eigenen Sinne, wohl aber Innocenz 
darauf rechnen konnte: feine Herrfchaft werde (fobald er 
nur im einzelnen nachgebe) von Frankreich aus nicht unter: 
graben, ja fein Aufenthalt. in Lyon nicht einmal geflört 
werden. Ob aber Deutfchland, das bei dem ganzen Streite 
am meiften betheiligte Reich, fein weltliches Oberhaupt Erdf: 
fig unterflügen, oder auf die Seite des Kirchenfürften treten 
werde? dieſe wichtigfte Stage wird ſich itzt nach gegebener 
Überficht der europäifchen Verhältniffe, mit größerer Klar: 
heit und Vollftändigfeit entwideln und beantworten laffen. 


Zwanzigftes Hauptflüd. 


Wahrend der erſten Haͤlfte des dreizehnten Jahrhunderts 
fehlte es in Deutſchland oft an der entſcheidenden Oberleitung 
eines maͤchtigen Koͤnigs, und das Entgegengeſetzteſte trat nicht 
ſelten mit gleichen Anſpruͤchen hervor, ſo daß Praͤlaten, 
Fuͤrſten und Gemeinden ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nach eigener 
Einſicht, oder bloßer Willkuͤr handeln durſten. In dem Maaße 
als die allen gemeinſame Richtung unbeſtimmter und ſchwan⸗ 
kender wurde, ſchien jeder einzelne ein eigenthuͤmlicheres Leben 
zu beginnen, und was der Selbſtaͤndigkeit des Ganzen fehlte, 
hielt jeder durch die in ſeinem engeren Kreiſe wachſende 
Freiheit fuͤr mehr als erſetzt. Deutſchland war eigentlich 
nicht mehr ein Staat, ſondern beſtand aus vielen einzelnen, 
in Fehde oder Freundſchaft lebenden Staaten, wodurch ſich 
die Mannigfaltigkeit der Verhaͤltniſſe und Ereigniſſe außer⸗ 
ordentlich mehrte, und die koͤrperlichen wie die geiſtigen Kraͤfte 
in groͤßere und vielſeitigere Bewegung kamen. Allein ande⸗ 
rerſeits ſinken jene Ereigniſſe und Verhaͤltniſſe zu einer un: 
tergeorbnneten Bedeutung hinab und erfcheinen, faft wie in 
Stalien, von dem höhern politifchen Standpunkte aus, nur 
als eine böfe, heillofe Verwirrung. Wenigftens mußte Deutfch: 
Iand ist dem Kaifer fo erfcheinen, und jeber Verfuch einer 
gefchichtlichen Aufzählung alles ingelnen bringt zu berfelben 
IV. Band, 


2410 Siebentes Bud. Bwanzigftes Hauptftüd. 


Anficht Hinz fie bedarf jedoch im allgemeinen einer erhebli- 
chen Berichtigung. Die Entwidelung des dichterifchen Le: 
bens, der Wunderbau von Kirchen und Thürmen, die Reg⸗ 
ſamkeit und Züchtigfeit der Bürger, der wachfende Betrieb 
“aller Gewerbe und des Handelö, die Zunahme ber Bevoͤl⸗ 
ferung u. f. w. beweiſen, daß man die flaatsrechtlichen Maͤn⸗ 
gel nicht der Ermattung und Alteröfhwäche, fondern nur 
. dem Mißbrauche, oder dem einfeitigen Gebrauche der vor⸗ 
handenen fehr großen Lebenöfräfte zufchreiben darf. Diefe 
höchft merkwuͤrdige innere Entwidelung Deutfchlands fol 
ın den Alterthlimern ‚jener Zeit genauer nachgewiefen wer: 
den; hier wenden. wir und (ohne kleiner Fehden zu erwähs 
nen) fogleich wieder zu dem wichtigften Verhältniffe zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche, Papft und SKaifer. 
Wie Albert Beham im füdlichen Deutfchlande für ben 
1241, Papft, mit Verlegung aller bürgerlichen und Eirchlichen Ord⸗ 
nung bis zum Jahre 1241 wirkte, ift bereits oben erzählt: 
worden !), Seitdem mehrte ſich der Haß gegen ihn: denn 
er befahl den chriftlichen Kämpfern, vielmehr den Kaifer als 
die Mongolen zu befriegen, er bannte und’ löfete vom Banne 
für Geld, er fuchte überall wo ihm die Bifchöfe nicht ges 
horchten, mit Hülfe eigennüßiger und unruhiger Stiftsherrn 
neue Wahlen durchzuſetzen ?), und fchrieb über feinen großen 
Befhüger, den Herzog Otto von Baiern, bedenkliche, ja 
verleumberifche Dinge an den Papſt. Diefe leute UÜberei⸗ 
lung flürzte ihn ind Verderben. Jene Briefe wurden ndm- 
lich aufgefangen, in Regensburg auf einer Tagſatzung SF 
fentlich vorgelefen, und die Acht über ihn und feine Anhaͤn⸗ 
ger ausgefprochen. Desungeachtet kehrte er nach Baiern 
zurüd und erregte neue Unruhen; warb aber dann in dem 


1) Siehe oben ©. 86. 

2) Aventin. VII, 5, 17, 87. Excerpta ex Albert. 800. Ge: - 
meiner Chronik. Zfchofke I, 490. Hansitz I, 594. Aventini ex- 
cerpta 737. Gassarus 1440, Salisburg, chron, zu 1241 über man- 
cherlei Fehden. 
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Schloſſe Konrads von Wafferburg belagert und gefangen. 1244. 
Ob ihn Herzog Otto mit fchmählichem Tode beftrafen lieg, 
oder ob er nach Lyon entfam, darüber lauten die Nachrich 
ten verfchieden 1); auf jeden Fall hatte feine Wirkſamkeit 
ein Ende, und man hoffte um fo mehr auf beffere Zeiten 
und allgemeinen Frieden, da ſich der Herzog von Öfterreic 
und ber König von Böhmen: verföhnten, und nebſt Otto 
von Baiern und den Biſchoͤfen von Salzburg, Paffau, Re: 
gensburg, Eichftabt, Freifingen u. a. auf die Seite bes 
Kaifers traten, Thüringen und Sachfen blieben, wo nicht 
gleich freundlich, doch ruhig gefinnt, und ben rheinifchen 
‚Bischöfen hielten die weltlichen Fürften jener Gegenden das 
Gleichgewicht ?). Wenigſtens nannte der Kaifer die Herzöge 
von Brabant und Lothringen, die Grafen von Geldern und 
Lüttich u. a. Lichter feiner Krone, und verſprach ſie dereinſt 
beim Papfte zu vertreten ?). 

‘ Als nun aber Imnocenz den Kaifer in Lyon abſetzte 
und laut erklärte, daß er Krieg, nicht Frieden wolle; ba 
wurben die faum in etwas beruhigten Gemüther von neuem 
aufs heftigfte bewegt *), und ehe König Konrad, welcher 
fogleih aus Verona nach Deutfchland eilte, im Stande war 1245. 
fräftige Maaßregeln zu ergreifen, waren die päpftlichen Banns 
bullen bereits angelangt und von mehren Bifchöfen aus 
Furcht, von andern mit Freuden befannt gemadt. Das 
Hauptziel des Papftes, eine neue Königswahl, follte fein 
Geſandter, der Bifchof Philipp von Ferrara, betreiben °). 
Philipp, geboren in Piftoja von armen und geringen Altern, 


1) Nah alten paffauifhen Quellen warb Albert gefangen und ges 
fchunden. Adlzreiter 635. | 

2) Lünig cod. dipl. II, 1100, urk. 45, ſchon zu 1241. 

8) Doc) folgte hieraus nicht, daß fie für den Kaifer viel thun 
und opfern wollten; vielmehr entband er fie von ber Pflicht, nad) 
Stalien zu ziehen, und König Konrad zahlte dem Herzoge Heinrich 
3000 Mark für geleiftete Dienfte. Ibid. II, 1102, urk. 47 zu 1242. 

4) Monach. Patav. 682. 

6) Estense chron. Bonon. hist. -misc, zu 1244. 
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1245. hatte, fi ch durch großen Verſtand und fühne Gewanbtheit 


emporgearbeitet. In ſeinem jetzigen Wirkungskreiſe waren 
ihm heftige, ja grauſame Maaßregeln am willkommenſten, 
und feine finſtere Gemuͤthsart trat immer gewaltfamer her: 
aus. Sagt doch felbk ein paͤpſtlich gefinnter Gefchichtfchret- 
ber: „Philipp war fehr melancholiſch, verbrießlich, wüthig 
und ein Sohn Beltald. Er galt für einen großen Zrinfer, 
und wenn er beim Beten auf und abging, fand guter Wein 
in Faltem Waffer immer neben ihm 1).“ 

Unter den Prälaten fand Philipp Anhang; von den 
mächtigen weltlichen Fürften wollte aber Feiner auf feine 
Plane eingehen. Die tüchtigften sürnten, daß der Papft ſich 
berauönehme ihren König nach eigener Willfür und ohne 
Ruͤckfrage und Beiftimmung zu entfegen; die Ehr= und Hab: 
_ füchtigen hielten die Macht der Hohenflaufen noch für zu 
groß, als daß man fie leicht ſtuͤrzen koͤnne. Weil aber der 


angefehene Herzog Otto von Baiern fo lange ein Gegner 


bes Kaiferd gewefen war, richteten die jebt zur papftlichen 
Partei übergetretenen Bifchöfe von Salzburg, Freifingen, 


Regensburg u. f. w. zunaͤchſt ihre Augen auf ihn und vere 


langten, er folle, bei Strafe des Banned, ihrem’ Beifpiele 
folgen. Er aber antwortete: „als ich auf des Papftes Seite 
fland, nanntet ihr diefen den Antichrift und bewiefet mit, 
daß alles Unheil und aller Srevel von ihm ausgehe. Da 
wandte ich mich, eurem Nathe folgend, zum Kaifers und 
nun fchildert ihr diefen als den größten Frevlet. Was heute 
Recht war, ift euch morgen Unrecht, und ohne Rüdficht auf 
Srundfäge und auf Treue beflimmt igennuß allein, eure 
£andlangsweife. Ich Dagegen will feft an dem halten, 
was ich gefagt und verfprochen habe, und mich nicht von 
jedem Winde bald dahin, bald dorthin treiben laſſen 2).“ 
Aus denfelben oder ähnlichen Gründen fanden die geift- 


1) Multas crudelitates exercuit. Melancholicus et tristis et fu- 
riosus et filius Belial, — Magnus potator etc, Salimbeni 374, 877, 
339. Malespini 183. — 2) Aventin. ann. VII, 6, 1. 


m mer — — — 
- 


Heinrich Raspee. 213 


lichen Vorſchlaͤge kein Gehoͤr bei dem Koͤnige von Boͤhmen, 1246. 


den Herzoͤgen von Öfterreich, Braunſchweig, Brabant und 
Sachen, bei den Markgrafen von Meißen und Brandens 
burg. Das Übermaaß geiftlicher Anfprüche ſchien bie, fonft 
fo oft uneinigen, weltlichen Fürften unerwartet zur Eintracht 
zu zwingen, und kaum wußten die Prälaten, an welchen 
irgend bedeutenden Fürften fie fich noch mit Erfolg wenden 
follten: da verfielen fie endlich auf Heinrich Raspe, den Lands 
grafen von Thüringen ?). Heinrich war ber Sohn Landgraf 
Hermanns, ber Enfel einer Schwefter Kaifer Friedrich I ?). 
Nach dem unerwartet frühen Zode feines Altern Bruders 
Ludwig, behandelte er feine Schwägerinn, die heilige Elifas 
beth, und deren Kinder keineswegs als ein zärtlicher Ver: 
mandter oder gerechter Bormund ); welches gemüthlos habs 
füchtige Verfahren, felbft nach feiner Befferung, fo im Ans 
gedenken ber Menfchen blieb, daß viele argwoͤhnten, er habe 
feinen Neffen Hermann (der 1241 im fiebzehnten Sahre 
feines Alters plößlich ftarb) aus Herrſchſucht vergiftet *), 
und es für eine gerechte Strafe des Himmels hielten, daß 
er mit drei Frauen Feine Kinder erzielt hatte. Im übrigen 
wird Heinrich ald ein tapferer und kluger Mann gefchil: 
dert *), welchen Kaifer Friedrich deshalb zu einem feiner 
Stellvertreter in Deutfchland ernannte ®). Die größte Tuͤch⸗ 
tigkeit fchien er endlich zu beweiſen, als er den einfeitigen An» 
frag, die deutſche Krone zu übernehmen, ablehnte. Bald 
aber offenbarte fih, daß ihn hiezu weder Dankbarkeit gegen 
den Kaifer, feinen Wohlthäter, antrieb, noch die Erinnerung 


1) Raspe von einer Burg, Raspenberg in Ihüringen. Menzel 
III, 301. Corner 891. Raspe heißt fo viel als der Rauhe, Zapfere, 
und war ein Beiname mehrer Landgrafen von Thüringen. Schmibt 
Gefhichte von Heffen, I, 131. | 

2) Bünau 347. — 8) Siehe Band II, ©. 673. 

4) Das Verbrechen ift nicht erwiefen. Rohte 1733. Monum. 
Landgrav. Thuringiae 827.‘ _— 6) Contin, Mart. Poloni 1419. 

6) Sacri Imperii per Germaniam procurator, Weiße I, 269 
und Sagittarii Bericht über Heinrich. 
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1246. an alte Berwandtjchaft, noch das Gefühl der dem Kaifer: 
thume und dem beutfchen Volle angethanen Schmach, nod) 
die Überzeugung, daß fichere Ruhe mit Gerechtigkeit verbun⸗ 
den mehr werth fey, als größeres Anfehn aus Ungerechtig⸗ 
feit hervorgehend; — fondern Heinrich) Raspe lehnte den 
Borfchlag ab, weil ihm der Erfolg bei feiner geringen Macht 
und der Heinen Zahl abtrünniger Fürften ungewiß erfchien. 
Sobald ihn aber der Papft wiederholt anwies, um Gottes 
und ber Chriftenheit willen die Krone anzunehmen, fobald 
er ihm große Geldfummen bot, ließ Heinrich die Vorwaͤnde 
ber SKinderlofigkeit und zu hoben Alters, wie es fcheint 
gerne, fahren, und ſprach mit feheinbar heidenmüthiger, der 
Wahrheit nach unwürdiger Ergebung: „fo will ich gehors 
hen, und wüßte ich auch, daß ich Fein Jahr mehr lebte)“ 

Erft jest, nachdem der Landgraf und der Papft Dan 
dels einig geworben, gedachte man auch ber zur beufs 
ſchen Königswahl Berechtigten, und Imnocenz fchrieb am 
21ften April 1246 an die Erzbifchöfe, edlen Männer und 
andere beutfche Fürften, welche die Macht haben, einen 
beutfchen König zu erwählen: „bei eurem Glauben, eurer 
Frömmigkeit und eurer Verpflichtung, für die Ehre der Kirche 
und des Reichs zu wirken, werdet ihr, wie wir glauben, 
hoffen, erwarten und verlangen, allem von und gut Befun- 
denen?) Doppelt gern und fchnell gehorchen. Deshalb bitten, 
erinnern und ermahnen wir euch, wir weifen euch ernftlich 
an und Segen euch zur Vergebung der Sünden auf, ben 
Landgrafen Heinrich von Thüringen einflimmig und ohne 
allen Verzug zum König zu erwählen.” — Auf bie 
weltlichen Fuͤrſten machten weber diefe allgemeinen Schrei: 
ben, noch andere Eindrud, welche an die einzelnen gerichtet 
wurden; mehr wirkten 25000, oder wie andere wollen, 50,000 
Mark ®), welche Innocenz befonderd in England auf bie 


1) Rohte 17385, Math. Par. 464. Ursinus 1291. 
2) Bene placitis, Raynald. zu 1246, $. 2. 
‚8) Rohte 1785. Ursinus 1291. Math. Paris 473, 490. Er- 
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ſchon erzaͤhlte Weiſe beigetrieben hatte, und jest über Ve⸗1246. 


nedig durch Anmweifungen oder Wechſel nach Deutfchland 
fandte. Hiemit bezahlte und gewann der Landgraf fo mans 
chen Edlen, während fich die Prälaten (aus natürlichem Wi⸗ 
derfpruche gegen die Laienfürften und um der Kirchenherr: 
haft ganz unbefchränfte Rechte zu verfchaffen) den paͤpſtli⸗ 
chen Weifungen gern unterwarfen. Die Erzbifchöfe von 
Meinz, Trier, Köln und Bremen, die Bifchöfe von Mes, 
Speier und Straßburg ') wählten am Himmelfahrtötage 2) 
des Jahres 1246, zu Hochheim bei Würzburg, den Landgra- 
fen Heinrich zum deutfchen Könige. Don den größern welf- 
lichen Fuͤrſten hatte fich Fein einziger eingefunden ); ja fie 
zürmten fo fehr über das anmaaßliche, einfeitige Verfahren 
ber Prälaten, daß der Landgraf den Spottnamen des Pfaf- 
fenkönigs erhielt. Defto erfreuter war ber Papft über die⸗ 
fen Fortfchritt feinee Plane, und fchrieb dankbar an ben 
Erzbifchof von Mainz, welcher ihm die erfte Nachricht von 
ber gluͤcklich vollzogenen Wahl gegeben hatte. Durch Kreuz: 
predigten, großen Ablaß und harte Kirchenftrafen reizten die 
Prälaten (an ihrer Spitze ber mit den größten Vollmachten 
verfehbene Legat) zur Fehde gegen die Hohenftaufen und 
ſchreckten viele ihrer Freunde *). Nicht minder thätig zeigten 


furt. Chron. 8, Petrin. zu 1245. Veterocell, chron. zu 1244. Si- 
fridi epitome 1044. Geſchichte Friedrichs II, 342. 

1) Northof catal. archiep. Colon. und Grembachius Belgic. 
chron. magn. 259. Gassarus 1446. Außer den Genannten flimmten 
noch einige, keineswegs aber alle Bifchöfe bei. 

2) Der Himmelfahrtätag wäre ber 17te Mai. Gudeni cod. I, 
539, bat den 22ften Mai. Drei Zage nach Himmelfahrt fagen Lit- 
terae princip. ap. Hahn. 27, — Aventin, annal. Boj. VII, 5, 33, 
Martin, Fuld. 1709. 

8) Graf Hermann von Henneberg, ber Neffe Heinrihs, war mit 
in Hochheim und unterfchrieb die Wahlurkunde. Schultes Geld. 
von Denneberg I, 116. | 

4) Salisburg. chron. Corner 891. Raynald. 8. 5— 7. Guil. 
Nang. chron. ’ 
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1246. fich, der Aufforderung des Papftes folgend, die Bettelmönche: 


fie brachten bald Geld, bald Ermahnungs:, bald Troſt⸗ 
Briefe, und warben überall Soldaten !); als fey ein Krieg 
gegen den Kaifer einem Kreuzzuge gegen bie Ungläubigen 
ganz gleich zu flellen! 

Von feinen Anhängern umgeben, zog Heinrich Raspe 
gegen Ende des Julius nad Frankfurt am Main, um ba> 
felbft einen Neichötag zu halten; während die Hohenftaufen 
am 16ten Sunius den Herzog Friedrich von Öfterreich, einen 
ihrer mächtigften und treuften Freunde, verloren). Doc 
brachte König Konrad ein Heer zufammen, und ed fam am 
fünften Auguft 1246 vor den Thoren Frankfurt zu einer 
Schlacht, welche Konrad faft gewonnen hatte, als zwei ſchwaͤ⸗ 
bifche Grafen (deren Namen ?) in den Zeitbuͤchern entftellt 
find) plöglich mit 2000 Mann ummanbdten und fehändlich 
entflohen. Sie hatten vom Papfte 6000 Marf und das 
Berfprechen erhalten, das Herzogthbum Schwaben Tolle zum 


Lohn ihres Abfalls unter beide vertheilt werden. Mit tau⸗ 


fend Getreuen febte Konrad indeß den Kampf muthig fort, 
bis unerwartet noch eine Schaar, zwar ungeorbneter aber 
zahlreicher Feinde *), hervorbrach: da mußte auch er, mit 
Zurüdlaffung des Gepaͤcks und ber Zelte, und nach Verluft 
vieler Mannfchaft 5) entfliehen. 

Diefe Niederlage that den Hohenftaufen fehr großen 
Schaden. Mailand und die Lombarden, welche fchon früher 
Geſandte an Heinrich gefhidt und Hülfe gefucht und ver: 
fprochen hatten, faßten nach Empfang biefer Nachrichten 


1) Wadding III, 145. Math. Par. 474, 

2) Das Nähere hievon im folgenden Hauptftüde. 

8) De Citobergo et de Croheligo. Math. Paris 473 und 479. 
Ursinus 1291. Gudeni cod, I, 593, - Auctor-incert, ap. Urstis, 

4) Ein Harft garumetes Volkes. Rohte 1735., Andreas et 
Craft chron. 2085, 

6) Nach dem Schreiben Walters von Ofra bei Math. Par. 479, 
verlor Konrad nur 200, nad Heinrichs Schreiben (Litterae princ. 
ap. Hahn. 23— 50) nahm diefer 624 Mann gefangen. 
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neuen Muth *). Auch antwortete Heinrich ſchon ganz auf 1246, 


koͤnigliche Weiſe, wies ben Erzbifhof Tiheodorich von Ras 
venna an, DBertriebeng in die Städte zurüdzuführen, und 
ſchloß damit: er werde ihm nächitend feine weiteren Be⸗ 
fchlüffe über die Lombarden melden. — Biel unmittelba= 
rer waren aber die nachtheiligen Wirkungen jener Nieder: 
lage in Deutfchland: Markgraf Rudolf von Baden trat 
Öffentlich auf Heinrichs Seite ?), mehre fchwäbilche Bi⸗ 
fchöfe und Klöfter wurden wantelmüthig, der Bifchof von 
Straßburg, Heinrih von Stahled, ſetzte ſich in den Beſitz 
hohenftaufifcher Orte und jeder Prälat, jeder Edle glaubte 
zulegt: es fey am Plügften, vortheilhafte Freibriefe vom 


Papſte, und verfchwenderifche Vergabungen bes Reichögus 


tes von dem fchwachen Heinrich anzunehmen ?); — wähs 
rend Kaifer Friedrich und König Konrad auf ſolche Weife 
weder verfahren Fonnten, noch wollten. Vergebens Elagte 
der Kaiſer laut, daß der Erzbifhof von Köln, ob er gleich 
bei der Freilaffung aus der Haft .(in welche er bei der 
Keife zur Kirchenverfammlung gefallen war) gefchworen 
habe, nie etwas gegen ihn zu unternehmen, ist aufs feind> 
lichfte verfahre; daß Heinrich Raspe, uneingeden? der Ver: 
wandtfchaft und Dankbarkeit, den papftlichen Lodungen Ges 
hör gebe*). — Ohne Hinderniß hielt dieſer einen Reiches 
tag in Nürnberg, und drang vor bis zur Donau, Da fand 
Konrad, deffen Untergang ſchon unvermeidlich zu feyn fehien, 
doppelten Beiftand; zuvörberft bei dem Herzoge von Baiern. 
Mochte diefer unzufrieden feyn, daß man den Landgrafen 
ihm vorgezogen habe, oder ward Überdruß an ben päpftli: 
chen Umtrieben, oder Gefühl des Rechts und der Ehre, 
oder dies alles zufammen genommen: — genug er unter: 


1) Litterae princ. 1. c, Bartholom. ann. zu 1246. Math. Par. j . 


464. Rubeus Ravenna 420. 
2) Schöpfl. histor.. Zaringo - Badensis II, 2. 
8) Beweife im’ Archive zu Stuttgart. 
&) Math. .Par. 394. God. Vindobon. phil. No. 883, fol. =; 


No. 65, 775 No. 805, 70. 
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1246, ftüßte Konrad auf alle Weife *) und gab ihm fogar, zur 


Bürgfchaft treuer Anhänglichkeit, im Herbfle 1246 feine 
Tochter Elifabeth zum Weibe ?. 

Noch größere Hülfe gewährten dem Könige Konrad 
bie, jest zum erften Male mit großem Nachdruck in die df- 
fentlichen Verhältniffe eingreifenden, beutfchen Städte und 
Bürgerfchaften. Ihre Macht beweifet, daß des Kaiferö Ge: 
fege fie nicht zu Grunde gerichtet hatten, und ihre unwan⸗ 


beibare Zreue gegen die Hohenftaufen zeigt, daß fie dieſen 


nicht einmal feindliche Abfichten beimaagen, Bielmehr heg⸗ 
ten fie die Meinung: Friebricy habe ihnen gern alle irgend 
mit ber allgemeinen Drbnung verträgliche Freiheiten bewils 
_ Ligen wollen und fey ihr Achter Schugherrz; während fie, 
bei weiterem Sinken der Eaiferlihen Macht, in die Hände 
der Pralaten und Fürften gerathen müßten. Daher unters 
flüsten fie den Kaifer, ohne Rüdfiht auf den Bann Als 
bert Behams, bereits in feinem Kriege gegen Gregor IX 
und die Lombarden ?); daher verweigerten die Bürger von 
Worms beharrlich die Leiltung eines Eides, welcher die uns 
bedingte Treue gegen den Kaifer in zweifelhaftes Licht zu 
ftellen fchien *). Frankfurt hielt, fobald es von fremden Eins 
fluffe frei ward, fo freu an den Hohenflaufen, daß fich fo: 


gar Geiftliche dafelbft lieber ihre Pfründen abfprechen ließen, 


als daß fie jenen abgefagt hätten 5). Nicht minder beharrs 
lich ftellte fi) Erfurt dem Erzbiſchofe Siegfried von Mainz ®), 


1) Bonon. histor, misc, zu 1244. Auctor incert. ap. Urstis. Sa- 


lisburg. chron. Monach. Patav. 682. Gemeiner Chron, 344. 


Monach. Bavar. Zang Sahrbücher zu 1246. 

2) Sfabelle von Frankreich, weiche Konrad früher heirathen wollte, 
hatte, gegen den Rath ihres Bruders König Ludwigs IX und ihrer 
Mutter, den Eintritt in ein Klofter vorgezogen. Velly 303. He- 


lyot V, 26, 230, — 8) Aventin, ann. Bojor. VII, 5, 1. 
4) Sie wurben dafür fehr vom Kaifer gelobt. Cod. philol. Vin- 
dob. No, 805, fol. 155. — 6) Kirdner. I, 135. 


6) Erfurtens. antiquit. zu 1247. Lünig Reichsarchiv. Contin. 4 
von Hanſe⸗ und MunicipalsStäbten, von Erfurt, Urk. 16. Die Stadt 
ward in befondern Reihefchug genommen. 


—— in  — — — 
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Straßburg dem Bifchofe Heinrich !), Metz dem Bifchofe 1246. 


Jakob, Regensburg dem Bifchofe Siegfried entgegen. Als 
der legte hierauf "mehre Bürger gefangen feßte,. warb er 
nebjt feinem Anhange, mit Hülfe König Konrads und Her: 
309 Ottos bezwungen, geſtraft und vom Kaifer jeder Anz 
fpruch vernichtet, welchen der Bifchof aus den Geſetzen des 
Sahred 1232 auf die Stadt und deren innere Einrichtungen 
berzuleiten fuchte 2). Er flarb in fo großer Verachtung, 
daß Rath und Bürgerfchaft ihn nicht einmal wollten an- 


ſtaͤndig begraben laſſen. Ähnliche Erſcheinungen wiederhol⸗1247. 


fen ſich in mehren Gegenden Deutfchlands, und wenn Bann 
und Interdikt von dAngftlichen oder gewiffenhaften Geiftlis 
chen fireng gehalten wurde, fo baute man wohl, wie in Lu⸗ 


‚ cern, neue Kirchen, um wenigftens biefe von allen Befchrän: 


ungen frei zu haben und zu behalten °). 

An einer fehwäbifchen Stadt feheiterte zuerft Heinrich 
Raspes Glüd *), Reutlingen, welches Friedrich II begüns 
fligt und mit Mauern umgeben hatte, antwortete den Ge: 
fandten bes Landgrafen: „der dem Kaifer geſchworne Eid 
bleibt uns, trotz paͤpſtlicher Loͤſung deſſelben, ein heiliger, 
und wir gelobten der Sungfrau Maria eine Kirche zu er: 
bauen, wenn wir durch fie aus den Händen des angebli: 
hen Königs befreit würden.” Diefer Eonnte den tapfern 
Bürgern nicht8 abgewinnen, hob die Belagerung auf und 
wandte fich nach Ulm. Hier fand er aber nicht allein den⸗ 
felben Widerftand, fondern ward auch, nachdem fein Heer 
fchon durch Hunger und Kälte gelitten hatte, von Konrad 


1) Auctorincert. ap, Urstis. Colmar. Chron. Königshofen 116. 
Gallia christ. XIII, 760. Pfiſter Geh. von Schwaben, II, 307. 

2) Lünig Reichsarchiv. Spic. eccl. von Regensburg, Urt. 13, 
14; von Straßburg 13— 15. Ried .cod. diplom, I, 421, 428, 458. 


"Gemeiner Chronif 353. 


ı 8) &ucerner Chron. 128, 142. Überhaupt beharrten viele freie 
Landleute, ſo in Schwyz, Graubünden u. ſ. w. auf Friedrichs Geite.« 
Eichhorn Episc, Curiens. 41, 

4) Staats: und Erb: Befchreibung des fhwäbifchen Kreifes U, 525. 
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1247, überrafcht und völlig gefchlagen. Verwundet eilte Heinrich 
bi3 in feine Heimath, bis zur Wartburg zurüd '); ein Fall 
vom Pferde vermehrte das Übel, und ald endlich ein böfer 
Durchfall hinzutrat, flarb er, machtlos und ruhmlos, am 
17ten Februar 1247 2). Hiemit war das Übergewicht der 
Hohenftaufen in Deutfchland wiederum entfchieben, überall 
traten ihre Freunde hervor und mancher, der früher ängft: 
lich gefchwiegen und den Erfolg abgewartet hatte, fuchte 
igt durch verboppelten Eifer die Zweideutigfeit feines Bes 
nehmens zu verbeden. Am meiften litten Geiftlihe und Kloͤ⸗ 
fter 2); felbft dem päpftlichen Abgefandten Philipp verging 
der Muth und er fürchtete, daß ihn die Bürger der Stadt 
wo er fich eben aufbielt *), mißhandeln möchten. Deshalb 
verfteckte er fich zuerſt in einem Minoritenklofter, wollte aber 
dann, weil man ihn hier leicht fuchen und finden koͤnnte, 
um jeden Preis die Stadt verlaffen. Heimlich brachte ihn 
ber Guardian bis zum Zhore, fand dies aber gegen die Er: 
wartung verfchloffen, und fchon waren alle im Begriff ins 
Klofter zuruͤckzukehren, ald der Legat ein Loch in der Mauer 


1) Die Nachricht bei Math. Paris 487, daß bie Schlacht kurz 
vor ber bezweckten Krönung und in der Nähe der Krönungsftadt vor⸗ 
gefallen fey, ift mehr als unwahrſcheinlich: denn bis in die Gegend 
von Achen war Konrab Teineswegs vorgedrungen. Daß aber Bein: 
rich von Ulm ohne Kriegsunglüd fogleich bis Thüringen zuruͤckgegan⸗ 
gen ſeyn würbe, erfcheint ebenfalls nicht glaublid. Nah Lünig 
(Reichsarchiv XXIII, ©, 1555, Urt. 1) war er im Januar 1246 in 
Nuͤrnbergz die hinzugefügte Indiktion V berichtigt aber das Jahr 
auf 1247. Won da rüdte Heinrich wahrfcheinlid gen Schwaben vor 
und ftarb bald nad) der Niederlage. Näheres in Gruneri opusc. I, 38. 

2) Monum. Landgrav. Thür. 827. Lindner onomast. 1464. Vi- 
todur. 8. Gudeni codex I, 593. Staindel zu 1247 erwähnt des al: 
led vom Pferde. Gassarus 1447. Erfurt. chron. S. Petr. Corner 891. 
Weiße Geſch. von Sachſen I, 271. [ 

3) Die Mönche des Klofterd Kappel z. B. retteten fi vor den 
vVerfolgungen ber Freunde des Kaifers nah Züri. Archiv des Fis 
nanzraths in Zuͤrich. Urk. von Kappel 247. 
6) Die Stadt wo dies geſchah, wird nicht genannt. 


Maaßregeln des Papftes. 221 


erblickte, durch welches ein großer Hund hindurchkroch. AL 1247. 


ler erhobenen Bedenken ungeachtet befchloß er Diefem zu: 
folgen, blieb aber, feiner gewaltigen Dicke wegen, in ber 
Mitte fleden, fo daß ex weder vorwärts noch ruͤckwaͤrts 
fonnte. Endlich feste ihm der Guardian, in folcher Angſt 
aller Ehrfurcht vergeffend, den Fuß auf das Gefäß und 
trat fo lange zu, bis Philipp hindurch war ?), 

Obgleich der Papſt über diefen Wechfel der Ereigniffe 
und daruͤber fehr betrüubt war, daß fo viele Anftrengungen 
und Ausgaben verloren fchienen; beharrte er dennoch, jebe 
Ausföhnung verfchmähend, auf feinem Plane, und fchrieh 
Briefe und ſchickte Bevollmächtigte in alle Lande, welche zu= 
erft tröften, und dann zu verdeppelter Thätigfeit auffordern 
mußten ?). Er felbft vergab Lehne in Sieilien und Apus 
lien, als ſey er im Befige diefer Reiche, und warb und ſam⸗ 
melte bei Lyon viele Mannfchaft, welche, unter Anführung 
des Kardinals Dftavian, den Mailändern zu Hülfe eilen ſollte. 
Niemand zweifelte, Graf Amadeus von Savoyen, geither ein 
gefäliger Freund des Papftes, werde gern den Zug durch 
die Engpäfle der Alpen bewilligen und den nöthigen Bei⸗ 
ftand leiſten. Amadeus erhob indeß, fo gefchidt als uner⸗ 
wartet, bald diefe bald jene Schwierigkeit, bis bie papftlis 
chen Anführer in Geldmangel geriethen und ihre Soldaten 


“ auseinanderliefen. Des Grafen Benehmen entfland aber das 


her daß, nach gepflogenen Unterhandlungen, am, 21ften April 
1247 ein Heirathövertrag ?) zwifchen Manfred, einem Sohne 
des Kaiferd, und Beatrix, der Zochter des Grafen, zu Stande 
kam, vermöge deſſen dad Land zwifchen Genua, Pavia und 
ben Alpen ber Neuvermählten zugefprochen, und die Aus: 
fiht auf Belehnung mit dem ganzen arelatifchen Reiche er- 


1) Guardianus posuit pedem supra nates ipsius et calcavit, etc. 
Salimbeni 376. 

2) Raynald. 8.17. Barthol. annal. Petr. Vin. II, 37. Bullao 
Pontif. ap. Hahn. 88. 

8) Dumont I, 195, Urt. 374. Guichenon hist. de Savoye, 
preuv. 71. 
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1247, öffnet wurde ). Gleichzeitig zog Friedrich mit anfehnlicher 


Heeresmacht über Pifa nach ber Lombardei, was (zuſam⸗ 
mengenommen mit dem Zode Heinrich Rasped und der 3er: 
fireuung des päpftlichen Heeres) felbft die Mailänder zum 
Frieden, oder doch zu Unterhandlungen geneigt machte 2). 
Und noch aufrichtiger erklärte wohl der Kaifer: er fey aller 
Fehden müde und wolle ſich auf billige Bedingungen mit 
feinen Feinden ausſoͤhnen. Ungeachtet diefer milden Auße: 
rungen gerieth aber Innocenz in große Sorge ’), als Fried: 
rich (dem auch der Dauphin von Vienne it befreundet war) 
mit Mannfchaft in Zurin anlangte und befannt machte: 
er werde zuvoͤrderſt nach Lyon kommen und fich rechtfertigen, 
dann aber nach Deutfchland gehn, um Ordnung und Ge: 
borfam wieder herzuftellen. — Nur auf Zäufhung und 
Gewalt, erklärte Innocenz, fey es hiebei abgefehen; der 


König von Frankreich möge die Zerftörung der Kirche nicht 


dulden und wohl überlegen, was für fein eigenes Reich zu 
beforgen fey, wenn der Kaifer in Lyon herrfche und Deutfch- 
land und Stalien auf diefer Seite in feine Gewalt befomme *), 
Ludwig erklärte fich geneigt den Papſt zu fehligen und ſam⸗ 


imelte ein Heer, um nad Lyon, ja, wie Innocenz fchreibt, . 


felbft nach Italien gegen den Kaifer zu ziehen. Wenn ber 
Papſt aber feiner Dankfagung fogleich die Forderung hin⸗ 
zufügt: der König möge, ohne päpftliche Weifung, nicht 
vorrüden, fo müffen wir vermuthen, daß er das Gerhcht 
von deffen Eifer vergrößerte, um den Kaifer zu fchreden; 
oder, daß er dem höchft gerechten Ludwig fo wenig über: 
wiegende Gewalt gönnte, als dem feindlichen Kaifer. Auch 
trat (und dies war vielleicht der entfcheidende Grund jener 
Forderung) um diefelbe Zeit, wohl nicht ohne Mitwirkung 


des Papſtes, ein Ereigniß ein, welches den Kaifer nach Ita: 


1) Dandolo 856. 

2) Zu einem völligen Frieden, wie Math. Par. 486 erzählt, kam 
es indeß nid. — 8) Rayn. $, 11. Estense chron. 

4) Petr. Vin, II, 49. Martene coll, ampliss. II, 1136, 1139. 


= = 2. 00. u. — — —— — — 2.000. 
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lien zuruͤckrief und feine Plane auf Lyon und Deutſchland 1247. 
vereitelte. 

König Enzius belagerte damald Duinzano, eine Burg 
ber Brescianer; Sriedrich. von Antiochien verheerte Perugia !); 
nirgends hatten die guelfifchen Lombarben ein erhebliches Heer 
im Felde, vielmehr breitete fich die Faiferliche Macht allmaͤh⸗ 
lich immer weiter aus. Aber eben diefe Verbreitung machte 
es unmöglich, alles Gewonnene gleichmäßig und genügend 
zu decken; und hierauf gründeten die aus Parma vertriebe: 
nen Verwandten und Anhänger des Papftes den Plan, diefe 
Stadt in ihre Gewalt zu bringen. Sie erfuhren von ihren 
Mitverfchwornen, daß Maria, die Zochter des Faiferlichen 
Seldhauptmanns Bartholomäus -Zavernieri, am 15ten Su: 
nius 1247 in Parma mit einem Edlen aus Brescia ver: 
mählt würde, und hofften an biefem Freuden = und Feft- 
Tage die Stadt durch Überfall einzunehmen. Von Piacenza 
aus zogen die Vertriebenen in tiefer Stille nach Noceto, und 
erwählten hier Hugo Sanvitale, einen Neffen des Papſtes, 
zu ihrem Anführer, Die wenigen Menfchen, welche fich auf 
ber Landſtraße befanden, wurden entweder gefangen, oder 
duch Bitten und eindringliche Vorftellungen Über die Ges 
rechtigkeit ded Vorhabens gewonnen. Erſt ald alle unge: 
ftört in der Nähe von- Parma angelangt waren, drang das 
Gerücht von ber bevorflehenden Gefahr zu den Häuptern, 
wie zu dem Volle. Alle hatten fich heute forglos der Freude 
hingegeben, und vielen, denen die Befinnung nicht fchon 
durh den Wein verloren gegangen war, raubte fie der 
Schred. Doc vergaßen Yavernieri und der Podeſta Hein: 
rich Zefta ihrer Pflicht nicht, fondern eilten, ob fie gleich 
die Maffe der Bürger und Handwerker (denen ein Krieg 
zwifchen den kaiſerlich und paͤpſtlich Gefinnten faft gleichgüls 
tig war) nicht zu eifrigem MWiderftande bewegen Fonnten, 
mit ihren Getreuen den Guelfen entgegen. Weil aber ber 
Podeſta fogleich beim Anfange des Gefechtd getöbtet und 


1) Dandolo 356. Patavin. chron. Lami memor. I, 490. 
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1247, Zavernieri fehwer verwundet wurde, fo geriethen die übrigen 
in Unordnung, und bie beutfchen Soͤldner ließen von biefem 
Augenblide ruhig alles geſchehen, ohne ſich weiter zu wider⸗ 
ſetzen. Daher ſiegten die Vertriebenen voͤllig ob. Albert 
Sanvitale), bed Papſtes Neffe, trat wieder als Biſchof 
auf, und der Guelfe Gerhard von Eorreggio ?), ein flarker 
und gewaltiger Mann, warb Podeſta der Stadt. 

Mit diefem anfänglichen Gluͤcke war allerdings fehr viel, 
aber doch nicht alles gewonnen: denn König Enzius, Eyes 
in, Friedrich von Antiochien und alle -zeitherigen Freunde 
bes Kaiſers festen fi in Bewegung, um Parma wieder zu 
erobern. Noch fchneller forgten indeß die Guelfen für 
eine Hülfsmacht, welche theild der Graf von S. Bonifazio, 
theild der päpftliche Legat Gregor von Montelongo aus Pia> 
cenza und Mailand nach Parma führte. Diefer Kardinal 
Gregor verftand mehr von Krieg und Kriegsliften, ald von 
geiftlihen Dingen, und hielt fih, — während man dies 
Friedrich 11 bitter vorwarf —, unbefümmert um fein Ges 
luͤbde, mehre Beifchläferinnen °). 

Sobald die Botfchaft von diefen Ereigniffen dem Kaifer 
hinterbracht wurde, erließ er allgemeine Schreiben, welche 

zuvoͤrderſt Klagen über Undanf und Wortbruch, dann Wars 
nungen und Drohungen, endlich aber auch beſtimmte Vor⸗ 
fchriften enthielten, daß und wie jeder thätig feyn und zu 
Miedereroberung Parmas wirken folle *).- So wichtig war e8 
dem Kaifer diefen Vorgang zu betrafen, und die zu großem 
Nachtheil unterbrochene Verbindung zwifchen den ghibellini⸗ 


1) Er war Sohn einer Schwefter Innocenz des vierten und feit 
1243 Biſchof. Ughelli Ital, sacra II, 178. Salimbeni 247b, 320. 

2) Über die Familie der Correggio, Tiraboschi Moden. V, 1 
Bonon. hist. miscella zu 1246 —'1247. ' 

8) Er meinte: si non caste, tum caute. Salimbeni. 

4) Petr. Vin. II, 5, 37, 40, 41, 42, 44, 49, 58, 59; IIT, 86, 
87; V, 117, 118. über die Gefchenke, welche der Kaifer ben Par⸗ 
menfern verliehen, und bie großen Rechte, bie er ihnen bewilligt 
hatte, ſiehe Affö stor. di Parma 381 — 385. 
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fchen Stadten herzuftellen, daß er, obwohl‘ ungern, feinen 1247, 


Plan, nach Lyon und Deutfchland zu ziehen, aufgab und 
fon am zweiten Auguſt mit SHeeresmacht abendlich vor 
Parma an der alten Elaudifchen Straße nahe dem Taro las 
gerte ); Zu ihm gefellten fich Ezelin, König Enzius, Friede 
rich von Antiochten, Graf Lancia, Markgraf Palavicini, 
Thaddaͤus von Suefla, Peter von Vinea ?). 

In. diefer bebenklichen Zeit offenbarte fi, ob und in« 
wieweit: mancher dem Kaifer treu war. Daß Bernardo 
Koffi, ein Schwager des Papfted, ungeachtet aller ihm vor 
Friedrich eripiefenen Ehre, zu feinen Feinden übertrat, Eonnte 
niemand wundern. Deſto feltfamer erfcheint aber freilich 
ber Dafür angegebene Vorwand. Als Bernardo, fo erzählt 
ber Franzisfaner Salimbeni ?), eines Tages mit dem Kai⸗ 
fer fpazieren ritt, firauchelte fein Pferd, und dieſer fagte: 
„Herr Bernardo, ich verfpreche euch binnen wenig Tagen 
ein beſſer Pferd zu geben, welches nicht ſtraucheln wird.“ 
Das deutete Bernardo. finnbildlich, — auf den Galgen —; 
und ber dem Kaifer abgeneigte Berichtöerftatter beweifet 
aus diefem lächerlich erfundenen Vorwande, oder dieſem 
furchtbar, übertriebenen Argwohne, daß ber Kaifer feinen’ 


Freund zu erhalten. verſtanden habe! Durch eine zweite 


Erzählung führt indeß Salimbeni .fogleich den Gegenbeweis 


. feiner Behauptung. Hugo Boaterio nämlich, der Podeſta 


von Pavia, war der Sohn einer Schweiter Iunocenz IV, 
welche er mehr liebte, als feine übrigen Schweitern zufams 
mengeuommen *), Mit Bitten, Verfprechungen, Gefchens 
fen und auf alle nur .erfinnliche Weiſe fuchte der Papſt ſei⸗ 
nen Neffen zum Abfalle vom Kaifer zu bewegen: aber dies 


fer blieb ihm unwandelbar treu, und auf die ergangene La= 


dung, daß die ghibellinifchen Städte Hülfe nach Parma 


1) Bussi 408. Affò Guastalla 201 und nad mündlichen Belchs 
rungen bes Barons Kuftodi in Parma. 
2) Camici zum Auguft 1247, Url. VIN, 51. Patavin. chren. 
Mongitor bullae 106. — 5) Salimbeni 298, 
4) Ibid. 291. Ghirardacci I, 170. Pansa 52, 69. 
TV. Band. 15 
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1247. fenden follten, zog er zuerft und vor allen andern mit ben 
Pavienfern in Friedrichs Lager ein. Züge diefer Art muß: 
ten den Kaifer über fo viele bittere Erfahrungen tröften, 
und auch der Gefchichtfchreiber freut ſich ihrer, da fie ein 
milderes Licht in eine Zeit werfen, bie fich immer trüber 
geftaltet; weil der Zurchtfame wie ber Kühne, ber Schwache 
wie ber Mächtige fich immer weiter von allem Rechten und 
Gemäßigten entfernen, und nur in den gewaltfamften und 
zerftörendften Maaßregeln Hülfe zu finden wahnen. So ges 
vieth die ganze Umgegend von Parma um biefe Zeit in bie 
Außerfle Noth, und aus ber Noth foroßte wiederum fo viel 
Sittenlofigkeit hervor, daß man bie wechfelfeitigen Anſtren⸗ 
gungen ber Belagerer und Belagerten mır mit halber Freude 
ober Theilnahme betrachten Tann. Ohne Friegerifche Bes 
bedung durfte fich Fein Landmann aufs Feld wagen, unb 

on Bewachungen biefer Art flörten wiederum bie Thätigkeit ber 

Ä Bürger in allen benachbarten Städten °). Die Zahl ber 

wilden Zhiere, befonders der Wölfe, nahm fo überhand, 

bag fie in die Wohnungen eindrangen, und felbft Kinder 
ergriffen und wiürgten. Noch ärger haufeten bie fich gleich 
mäßig vermehrenden Räuber: fie nahmen nicht bloß alles 

Borgefundene, ſondern Tnebelten auch die Menfchen, ober 

zogen ihnen die Zähne aus, oder marterten fie auf andere 

Weiſe, bis fie fih mit großen Summen loͤſeten. — Rings: 


— ß — 


um war Krieg, zwiſchen Bologna und Modena, Genua 


und den von ihm abhangenden Staͤdten, Verona und Man⸗ 
tua u. a. m. und alle dieſe Fehden wirkten mehr oder we⸗ 
niger auf die Belagerung von Parma. 
Des Kaiferd Hoffnung, die weber durch ftarke Mauern 
\ noch tiefe Gräben geſchuͤtzte Stadt bald zu erobern, ſchlug 
durch die Zhätigkeit der Bürger fehl; weil‘ aber in der 
zwiſchen dem Abfall und der Untlagerung. verfloffenen Eur: 
zen Friſt nicht hinreichende Vorräthe von Lebensmitteln ein- 
gebracht waren, entſtand fo großer Mangel, dag man Brot 


ae 1) Salimbeni 289, 


4 
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aus Leinfamen buk und ſchon an Unterhandlungen mit dem 1247. 


Kaifer dachte !), Als diefer indeß entweder eine unbedingte 


Übergabe verlangte, oder doch die hoͤchſte Furcht dadurch 


erwedte, daß er Gefangene vor Gericht ſtellen und als 
Hochverräther hinrichten ließ; fo entfchloß man ſich aufs 
neue zum dußerften Widerſtande, hielt feierliche Betſtunden 
und opferte der heiligen Maria, ber Retterinn, die Stadt 
Parma in Silber fo dargeftellt, daß man die Hauptgebäude 
deutlich unterfcheiden konnte. Dennoch wurde bie aus Mans 
tua zum Entfage der Stadt herbeiziehende Hülfsmannfchaft 
vom Könige Enzius völlig gefchlagen ?), und faft gleichzeitig, 
am achten September 1247, mißglüdte ein ähnliche Un⸗ 
ternehmen der Guelfen wider Florenz, durch die Thätigkeit 
ber Shibellinen und Friedrichs von Antiocdhien ?). 
Waͤhrend ſich das Gluͤck auf dieſe Weife für den Kat: 
fer zu erklären fchien, war der Kardinal Oktavian Ubaldini 
(aus Mugello bei Florenz gebürtig), nachdem er mit Hee: 
resmacht die fanoyifchen Alpen nicht hatte überfteigen koͤn⸗ 
nen, auf Umwegen und mit fehr wenigen Begleitern nad) 
Mailand gefommen, um bier für Parmas Rettung zu wir: 
fen. Manche aber meinten, ed fey ihm, als einem heimli⸗ 


1) Parmense chron. Daß ed zu förmlidhen Unterhandlungen ge: 
kommen fey, und der Kaifer fi dabei hart geäußert habe, wie Math, 
Par. 493, 495 erzählt, ift bei dem Schweigen der übrigen unmwahr« 
fcheinlih; auch ſpricht Friedrich (Petr. Vin. II, 37) nur von aufges 
fangenen Briefen, welde die Noth darftellten und verdeckt auf 
mögliche Unterhandlungen hinwiefen. Der Papft trieb alle an, Parma 
zu unterflügen. God. Vindob, phil. No. 61, fol, 68; No. 805, 
fol. 63. 

2) Salimbeni 291 ‚292. Daß aud ein naher Verwandter des 
Papſtes von Enzius gefangen und aufgehaͤngt worden, wie Math. 
Par. 488 erzaͤhlt, iſt nicht wahrſcheinlich, da alle uͤbrigen Schriftſtel⸗ 
ler, ſelbſt Salimbeni, ſchweigen. 

3) Petr. Vin. II, 40, verglichen mit Villani VI, 23 und Male- 
spini 137, zeigt, daß diefe Unruhen in Florenz auf ben Herbft 1247 
fallen. Der Tag $. Maria Candellaja ift wohl U. ®. Frauen Latern⸗ 
tas, das heißt nach Hellwig, Mariaͤ Geburt. | 

415* 





228 Siebentes Bud. Zwanzigſtes Hauptftäd, 


1247. chen Anhänger des Kaiſers, damit keineswegs ein rechter 
Ernſt; ja bei einem feierlichen Aufzuge ſchrie jemand laut: 
„macht Platz fur den Mann, welcher den roͤmiſchen Hof 
verraͤth!“ Oktavian, welcher bie fehwache Seite folcher 
Volksredner kannte, ließ ihn nicht firafen, wodurch er erft. 
Bedeutung erhalten hätte; fondern gab ihm Geld, und 
nun flieg derfelbe Menſch auf eine Anhöhe, pries die Ei⸗ 
‚genfchaften des Kardinald und fagte: niemand fey wuͤrdi⸗ 
ger des papftlichen Stuhles‘). Zunaͤchſt zeigte Oktavian fich 
wenigftens tüchtig für Die erhaltenen Aufträge: denn er 
fammelte Mannfchaft und erneute den Muth der Bürger 
von Mantua und Ferrara dergeftalt,- daß fie die Brüde 
und das Pfahlwerk bei Brefello am Po erftürmten und, 
trotz alled Widerftandes der überrafchten Gegner, große Vor⸗ 
räthe von Lebensmitteln nad) Parma braten. Die Büuͤr⸗ 
ger hofften, daß der Kaifer nach dieſem Ereigniffe, und weil 
üble Nachrichten aus Deutfchland einliefen, bald die Bela⸗ 
gerung aufheben werde: allein er meinte, jeder Wechfel der 
Plane ſchwaͤche nur die Macht, und ließ zum Beweife feiner 
Beharrlichkeit und feines feſten Entfchluffes Parma zu bes 
zwingen, abendlich von ber Stadt, nach der Seite nom 
Borgo S. Donnino hin, Straßen abfteden, Häufer erbauen, 
Mühlen anlegen, Mauern errichten und tiefe Gräben ziehen. 
Mit unglaublicher Schnelligkeit und durch die. höchfte Ans 
frengung erhob fich bier, nad) des Kaifers Willen, eine 
neue Stadt, welche auf Parmas Trümmern zu ungeahnes 
ter Größe binanwachfen follte. So ficher hielt man fi 
des Erfolgs, dag man die neue Stadt Vittoria, und die, 
bier gefchlagenen Münzen PVittorinen nannte 2). Im Wins 
ter (denn alle wechfelfeitigen Anftrengungen hatten bis bas 
hin Feine Entfcheidung herbeigeführt) begaben ſich mehre 
Bundögenoffen der Parmenfer wie des Kaiſers, zu einſtwei⸗ 
figer Erholung in ihre Heimath; er felbft blieb in Vittoria, 
und zeigte bier fo viel Eifer und Thaͤtigkeit, wie der paͤpſt⸗ 

1) Salimbeni 371. Malvecio 915. Cardella I, 2, 273. Cereta. 
8) Bonen. hist. mise,. zu ‘1247, 
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fiche Abgeordnete Gregor von Montelonge in Parma. Wenn 1247. 
andere Mittel fruchtlos blieben, fuchte diefer auch durch Liſt 
für feine Zwecke zu wirken. So ließ er z. B. heimlich durch 
Bettelmönche Briefe voll guter Nachrichten fchreiben und in 
zahlreicher Zifchgefellfchaft von flaubigen Boten überreichen, 
was die Ängftlichen nicht. wenig ermuthigte, und die etwa 
Faiferlich Gefinnten fehredte ). — Gerhard von Kanale, 
ein angefehener Ritter aus Parma, diente im Heere des Kais 
ferö; die Parmenfer riffen jedoch feine Häufer und Thuͤrme 
nicht nieder, entweder weil er mit ihnen im Einverftändniffe . 
war, oder fie ihn verbächtig machen wollten. Da fagte Friedrich 
zu ihm: „Herr Gerhard, die Parmenfer lieben uns fehr, 
denn während fie die Gebäude der Stadt zerflören, vers 
ſchonen fie die Thuͤrme meiner Freunde und meinen Palaft 
auf dem großen Plage." Gerhard antwortete fo wie er 
glaubte, daß ed dem Kaifer angenehm fey. Bald nachher 
kam ber Franziskaner Salimbeni, welcher überall für die 
Guelfen wirkte, heimlich zu Gerhard, und nun rühmte fich 
diefer, wie nüglich er ftet3 den Parmenfern gewefen fey. 
Salimbeni antwortete aber: „feyb entweder ganz für ben 
"Kaifer, oder ganz für und; das Hinken nach zweien Seis 
ten wird euch nicht frommen.“ Und fo gefchabs: diefer 
Ereigniffe, Beſuche, Neben und wahrſcheinlich noch unge: 
treuerer Thaten halber, wurde Gerhard bald nachher als ein 
Verräther verurtheilt und mit einem Muͤhlſteine am Halſe 
ins Meer geworfen. 

Waͤhrend der erſten ſechs Wochen des Jahres 1248 1248. 
geſchah nichts Erhebliches: denn die Parmenſer waren außer 
Stande angriffsweiſe zu verfahren, und eine ſchwere Krank⸗ 
heit Friedrichs laͤhmte alle Thaͤtigkeit im kaiſerlichen Heere. 
Erſt am 18ten Februar war er ſo weit hergeſtellt, daß er 
ſich mit zahlreicher Begleitung in die, etwa drei Miglien von 
Vittoria, entfernten Niederungen des Taro begeben und 
durch Falkenjagd erholen konnte. Aber auch die in Vittoria 
Zuruͤckbleibenden hielten dieſen Tag fuͤr einen Feſttag und 

1) Salimbeni 292, 372, 373, 


20 Siebentes Buch. Zwanzigſtes Hauptflüd. 


1248. überliegen ſich ſorglos manchen Zerflreuungen 1). Das 


mpchte nach Parma heimlich berichtet ſeyn; wenigſtens ge⸗ 
lang es Bakfalupo, einem im Dienfte der Stadt ftehenden 
Mailänder, den Legaten, die Obrigkeiten und die Einwoh⸗ 
ner zu einem allgemeinen Ausfalle zu bereden, obgleich ein 
Theil der beften Mannfchaft gen Brefelo gefandt war. „Die 
beilige Sungfrau, das Feldzeichen ihrer Fahnen, möge ſich,“ 
fo flehten alle in brünftigem Gebete, „der Unterdrüdten anz 
nehmen und fie aus den Händen des wüthenten Drachen 
befreien, der fie zu verfchlingen drohe.” — Faft unbemerkt 
erreichten die Parmenfer Bittoria, und ald man fie endlid) 


gewahrte, fol Thaddaͤus von Sueſſa (welcher an des Kai⸗ 


ferd Stelle befehligte) in zu großem Vertrauen, oder um 
der Mannſchaft Muth zu machen, gefagt haben ?): „fo find 
alfo die Mäufe aus ihren Löchern hervorgelommen." Che 
fich aber die Kaiferlichen waffnen und orönen konnten, wur: 
den fie mit der größten Heftigkeit angegriffen, und fogar 
Weiber, welche. fich dem Zuge beigefellt hatten, zogen Rit—⸗ 
tee mit Wollkaͤmmen und Sicheln, die an Stangen befeftigt 
waren, von den Pferden herab, Sn bemfelben Augenblide 
verbreitete fich aus einigen angezuͤndeten, wahrfcheinlich höls 
zernen Häufern Vittoriad eine furchtbare Feuersbrunft mit 
ſolcher Schnelligkeit nach. allen Seiten, daß man ben Tod 
durch die Flammen faft noch mehr fürchten mußte, als dur 
das Schwert. Thaddaͤus von Sueſſa, welcher müthig vor: 
kaͤmpfte und verftändig ordnete, flürzte fchwer verwundet 
danieder, und kein anderer konnte ihn erfegen. Don Orb 
nung und Widerftand war feitdem nicht mehr die Rede, und 


weil jeder nur daran dachte fich ſelbſt zu retten, geriethen 


faft alle ind Berderben. 

Don diefen fehredlichen Unfällen hatte der Kaiſer Feine 
Kunde, Feine Ahnung, bis er in der. Gegend von Vittoria 
einen gewaltigen Rauch erblidte )). So fchnell er aber 
jetzt auch zurüdeilte, er fand bie Stadt bereits nieberges 


1) Villani VI, 84, — 2) Math. Par, 499. — 8) Joh. Judicis chr. 
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brannt und das Heer geſchlagen. In Gremona ſammelte 1248. 
er bie geringen Überreſte deſſelben. An 1500 ſollen getoͤdtet, 
an 3000, und unter ihnen die gefammten Hofbeamten und 
Kämmerer des Kaiferd, gefangen worden feyn !). 

Die Beute war Über alle Erwartung groß, und be: 
ftand nicht bloß in Waffen, Zugthieren, Zelten, Gepäd 
und ähnlichen Dingen; fondern man nahm auch ben. Fahr 
nenwagen der Gremonefer, die Faiferlichen Stirnbinden, das 
Reichsſiegel, den Zepter und die Krone ?), Diefe von Golde, 
mit Edelfteinen befegt und durch die fchönften getriebenen, . 
balberhabenen Kunftarbeiten gefehmüdt, ward von einem 
Fleinen Manne gefunden, ben man feiner lächerlichen Ges 
flalt wegen gewöhnlich Kurzbein nannte ?). Er ſetzte bie 
Kaiferfrone auf feinen Kopf, andere hoben ihn auf ihre 
Schultern und fo zog man unter lauter Verfpottung Fried: 
richs in Parma ein. Die Stadt Faufte jene Krone für 
200 Pfund, und ließ die gefundenen Bilder und Reliquien 
in der. Safriftei der Hauptkirche niederlegen. Jeder lieferte 
die eine Hälfte feiner Beute in die öffentliche Kaffe ab, wos 
bei es (ein Beweis der großen Freude und der guten Ges 
finnung) zu gar feinem Streite kam. Überhaupt vergaßen 
die Parmenfer in ihrem Glüde der Demuth nicht, fondern 
fchrieben an ihre Verbündeten: „nur Gott gebühre die Ehre 
des. Siege." Gie ließen für die Hauptlicche ein Gemälde 
fertigen, welches bie heilige Sungfrau, den heiligen Hilariud 
und Sohannes den Taͤufer vorftellte und die Infchrift trug *): 
„die Feinde fliehen, denn die Sungfrau fhügt Parma.’ — 
DesPapftes Freude) war fo groß, ald des Kaifers Schmerz ; 

1) Roland. Patav. V, 22, Barthol. annal. Galvan, Flamma zu 
1148, c. 282. Über bie Zahl der Gefangenen und Getddteten finden 
fi) Abweichungen. Memor. Regiens. 1115. Ghirard. J, 170. Mo- 
nach. Patav. Johann, de Mussis. Mediolan, ann. Cereta. Rico- 
baldı hist. imper. 131. Sanese chron. 27. Bazano 563. Ric- 
ciardi vita 131. _— 2) Savioli III, 2, 644. j 

8) Salimbeni 294, — 4) Fiorillo II, 338. \ 

5) Innocenz fagte: ad laudem Christi, Victoria victa fuisti. 
Math. Par. 499. Pansa 42. Cod. Vindob. phil. No, 61, fol. 82. 


+ 
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1248. ja dieſer litt nicht bloß als Kaiſer, ſondern fuͤhlte ſich noch 


tiefer verwundet als Menſch. Sein edelſter Diener, ſein 
treuſter Freund, ſein muthigſter Vertheidiger, Thaddaͤus von 


Sueſſa war, durch Blutverluſt dem Tode nahe, von den 


Parmenſern gefangen worden '). Er ſey, fo glaubten mehre, 
ber Urheber aller firengen Maaßregeln gegen bie Stadt; feine 
honigfüße Beredſamkeit, fo warnten böswillig andere, vers 
führe auch die Befonnenften. Daß: er bereitö beide Hände 
verloren hatte, erweckte fein Mitleid, man hieb ihn in Stuͤcken! 


1) Die Nachrichten über Thaddaͤus lauten fehr verſchieden: in 
dem Schreiben der Parmenfer an bie Mailänder (Math. Paris addit. 
107) heißt es: interfecimus Thaddaeum, Das chron. Parm. fagt: 
In captura Parmensium remansit semivivus cum manibus amputa- 
tis, Math. Par. 495, 499 erzählt von Thaddaͤus ftrengen Rathſchlaͤ⸗ 
gen, ber füßen Beredſamkeit 2c. und ſchließt: ipsum in frusta con- 
ciderunt. Alle Quellen, auch Barthol. annal., Bazano 563., Tom- 
ımaso de Masi 192., Granata ragguaglio, fegen feinen Tod hiehers 
fo daß. Spinellis Bericht ©. 1067, wonad) er im Auguſt 1250 
noch lebte, ganz unglaublich wird. 


Einundzwanzigftes Hauptſtuͤck. 


Wenn in Zeiten großer, von außen andringender Gefahr 1247, 
einem Volke auch die regelmäßige Fuͤhrung mangelt, fo kann 
es dennoch durch feine, nach einer faſt unverfehlbaren Rich: 
‚tung allgewaltig wirkenden Kräfte dad Preiswürbigfte voll 
dringen, und nachher zu Maaß und Ordnung zuruͤckkehren; 
wenn ein Volk durch Ideen, die fich von innen heraus all 
maͤhlich entwidelten und reiften, in Parteien zerfällt, fo kann 
das Natürliche und Rechte auf beide Seiten vertheilt liegen, 
und obgleich ber höhere Vereinigungspunkt nur wenigen ficht: 
bar bleibt, noch Haltung, Gefeg, Negel und Ziel im Grunde 
verborgen übrig bleiben. Wenn aber um eines niederen 
Zwedes willen alle höhern unwandelbaren Grundfäge wan⸗ 
kend gemacht, alle urfprünglichen und heiligen Gefühle hin: 
weggefchwagt werden, wenn jedes Mittel‘ erlaubt fcheint, 
wenn Furcht und Haß, Eigennuß, Ehrgeiz und Beſtechung, 
Bann, Kirche und Religion in widerlicher Mifchung mit 
teuflifcher Gefchiklichkeit auf Hohe und Geringe zur Auflös' 
fung aller erhaltenden Bande angewandt werden: fo iſt es 
weniger bie Wirkung volksthümlicher Tüchtigkeit, als. der 
Barmherzigkeit Gottes, wenn nicht das vielfeitigfte Verder⸗ 
ben einbricht und alle rettungslos in den Abgrund verächt 
licher Schwaͤche und boshafter Nuchlofigkeit hineingezogen 


e 
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"1247. werben. Su folcher entfeßlichen Gefahr befand ſich damals 
Deutfchland, und weder Volk, noch Fuͤrſten, noch Kaiſer, 
noch Papſt koͤnnen von der Schuld, dieſen Zuſtand herbei⸗ 
gefuͤhrt zu haben, ganz frei geſprochen werden. Anſtatt den 
Meg der Strenge-und Härte !), welchen Friedrich in. ſei⸗ 
nem Zorne betrat, zu verfchmähen, erließ Innocenz, ihn 
noch überbistend, Befehle, welche feines heiligen Berufes 
unwürdig und ohne Haß, Aufruhr und Blutvergießen nicht 
durchzufegen waren! 

Schon am 15ter März 1247, vier Wochen nach dem 
Tode Heinrich Raspes, ſchickte er den Kardinal Peter Kapoc⸗ 
cio mit einer Vollmacht nach Deutſchland, worin ed heißt ?): 
er fomme wie ein Engel des Friedens, damit er, je 
nachdem ed ihm gut dünke, pflanze und erbaue, ausreute 
und zerfiöre, zerfireue und vernichte! Überall wo 
fih nur Volk verfammele, muͤſſe man Geiftliche (das hieß, 
vor allen Bettelmönche) hinfenden, und der Hohenftaufen 
nichtswuͤrdige Abfcheulichkeit fchredbar abmalen, ihre Anhaͤn⸗ 
ger zu allen Öffentlichen Handlungen, Verträgen, Zeugnif- 
fen u. dergl. unfähig erklären, fie von allem Handel und 
Verkehr, nicht minder ald von der Kirchengemeinfchaft aus⸗ 
fchließen, mithin an Xeib und Seele verderben. — Wenn 
nun dad Haupt der Kirche fo verfuhr, war ed ein Wun⸗ 
der, daß in untergeorbneten Kreifen ganz Unglaubliches er⸗ 
logen, und dennoch geglaubt wurde, 3. B.: Friedrich habe 
in einer Kirche unter dem Bilde der Madonna einer Jung⸗ 
frau Gewalt angethan ?); er laffe in unterwdifchen Höhlen 


1) So foheint, wie viel man auch an ber guelfiihen Nachricht 
bei Math. Paris 510 zurüdrehnen mag, die Behandlung des in eis 
ner Schlacht gefangenen Biſchofs von Arezzo übermäßig fireng ge: 
wefen zu feyn, und es empörte wenigſtens alle Eichlic GSefinnte, 
daß ein Bifhof wie ein Hochverräther behandelt wurde. Daffelbe 
gilt für die Nachrichten bei Malespini 139 über die Blendung flo⸗ 
tentinifher Gefangenen. 

2y Rayn. §. 1 - 4. Cardella I, 2, 276. 

8) Histor. Sicula 780. Leobiense chron. 823, 
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Mörder förmlich erziehen; - er nähre Jungfrauen mit Gift, 1247. 


damit fie feine Feinde, an welche er fie verheirathe, ver: 
giften möchten!! 
Alle diejenigen Unbilden, welche fich Laien fonft gegen 


die Kirche erlaubten, und denen größere Päpfte mit Nach⸗ 
druck entgegenwirkten, gingen ist von Innocenz felbft aus, 


Er billigte, ja befahl übertriebene Befchagung des Kirchen» 
guts, um Geldmittel für feine Kriege zu bekommen; er 
erlaubte, unbefümmert um dad Seelenheil der Gemeinden, 
das, an dem Kaifer ſo laut getadelte, Nichtbefegen der 
Pfarreien; er vergab die Bisthümer und Stiftöftellen, ohne 
Ruͤckſicht auf Wahlrecht, Herkommen und Gefeg ); er ges 
nehmigte, ungeachtet der troftlofen Lage des heiligen Landes, 
daß Pilger, flatt des urfprünglichen Gelübdes, einen Feld⸗ 
zug. gegen Friedrich und Konrad Übernahmen, oder eine 
Summe unmittelbar in die päpftliche Kaffe zahlten ?). — 
Als Innocenz dem Erzbifchofe von Mainz die Einkünfte 
erledigter Pfründen auf fünf Jahre zufprach, und ein Fünfs 
tel aller geiftlichen Einnahmen zum Kriege wider bie Ho⸗ 
benftaufen einfordern ließ ?), erklärte der Kaifer: Died fey ges 
gen die Freiheiten der beutfchen Kirche und gegen alles 
Recht. Der Papft nahm hierauf nicht die geringfte Ruͤck⸗ 
ſicht; tröftete und beruhigte indeß bie, welche wegen ihrer 
Eidbrüchigfeit gegen Friedrich Gewiſſensbiſſe fühlten *), und 
erklärte ganz im allgemeinen: „daß jeder rechtmäßig 
alle Güter Friedrichs und aller feiner Anhänger 
nehnten und behalten Fönne >)!" Zu welcher uners 


1) Meermann V, urk. 189, 145, 148. Salisburg. chron. Canis, 
4383. — .D) Baluzii miscell, I, 209. Meermann V, Urk. 37. 

8) Codex Vindobon, phil. No. 305, fol. 156. Erfurt. chron. 
$. Petrin. Gudeni cod. I, 602, 606. Wo follte auch fonft das 
Geld herfommen, da der Krieg dem Papfte 200,000 Mark Silber 
koſtete. Pfifter Gefh. von Schwaben II, 309. 

4) So bie Straßburger, welche einen Waffenflillftand mit den 
Anhängern Friedrich meineidig gebrochen hatten. Schöpflin. Alsat. 
diplom, I, Url, 523. — 6) Camici zu 1249, urk. XII, 58. 
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1247. hörten Auflöfung aller Zreue und Ordnung, zu welcher 
ruͤckſichtsloſen Habfucht mußte dies führen! Und felbft die, 
welche fih von den Außerften Freveln frei hielten, wußten 
nicht, welche unter vielen entgegengefegten Anfichten zu ers 
wählen und feftzuhalten fey *). Einige nämlich wünfchten, 
baß der Kaifer und das Kaifertbum in Italien bleibe, das 
mit Deutfchland nicht durch die Verhältnig in Streit mit 
dem Papſte verwidelt werde; andere fchalten gleihmäßig 
auf Friedrich und Innocenz, und bofften, daß beide Durch 
Verlängerung ded Zwiftes ihre Kräfte erfchöpfen würden; 
noch andere ſchwankten zweideutig hin und her und hielten 
ed fcheinbar bald mit beiden, bald mit feinem, je nachdem 
ſich der meiſte Vortheil bei diefem oder jenem Verfahren 
zeigte. Achtung vor ber Heiligkeit der Kirche und der Mas 
jeftät des Reichs war viel öfter Vorwand, ald wahrer Bes 
weggrund der Befchlüffe. Nicht felten wandten fich Fuͤrſten 
und Prälaten, ohne alle höhere Rüdfichten, bloß deshalb. 
zur zweiten Partei, weil fich ein anderer Fürft oder Prälat, 
mit dem fie in untergeordnete Händel gerathen maren, zur 
eriten gefellte. Böhmen zum Beifpiel warb Faiferlich, als 
Mainz fi für den Papft erklärte; und Thüringen paͤpſt⸗ 
lich, weil Baiern ſich mit Friedrich verband. 

So mannigfadhe Geflalten die Dinge aber auch in ben 
höhern Kreifen annahmen, für das Volk trat nur eine und 
diefelbe Wirkung ein: es ward, in Hinficht ber Perfonen 
und des Guts, wilfürlich zu willfürlichen Zwecken behan⸗ 
delt; und die Kirche, diefe frühere Stüge der Niedern, ver 
lor ihre Wirkſamkeit durch Leidenfchaftliche Bannſpruͤche, oder 
zerftörte Durch andere unchriftliche Maaßregeln den Glauben an 
ihre fledtenlofe Reinheit. Daher entitanden igt in dem fonft 
fo zweifelöfreien Deutfchland Selten, welche laut Iehrten: 
„der Papft, die Bifchöfe und die Geiftlichen leben in Kaftern 
und Todfünden, find Keger und Pfründenfäufer, und ha⸗ 
ben Feine Kraft zu löfen und zu binden. Die Predigermönche 


1) Aventin. excerpta ex Albert. 200 und Annal. zu biefen Jahren. 
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und Franziskaner verwirren die Kirche durch falſche Predig- 1247, 
ten und führen, gleich allen übrigen Mönchen, ein ſchlech⸗ 
ted und ungerechted Leben. Deshalb find die verfchloffenen 
Kirchen wieder zu Öffnen, und durch bie neuen Bekenner 
ber reinern Lehre alle geifllichen Handlungen zu verrichten. 
Den Kaifer und den König Konrad foll man nicht verflus 
hen, ſondern für fie beten, weil fie fich immerbar als ges 
rechte und treffliche Männer gezeigt haben ).“ | 

Zu al diefen Übeln gefellten fich. fchwere Fehden ber 
das Erbe zweier der mächtigften Fuͤrſten, Heinrichs von Thuͤ⸗ 
ringen nämlich, und Friedrichs von Öfterreich ?). 

Heinrich Raspe war Tinderlos geftorben und auf feine 
Länder machten ist Anfprüche ?): erſtens, Heinrich der 
Erlauchte, Markgraf von Meißen, der Sohn von Sutta, 
ber diteften Schweſter des Erblaſſers; zweitens, Graf 
Hermann von Henneberg, der Sohn derſelben Jutta von 
ihrem zweiten Gemahle Poppo von Henneberg; drittens, 
Sophie, die Tochter Ludwigs IV, des aͤltern Bruders von 
Heinrich Raspe und der heiligen Eliſabeth, fuͤr Heinrich, 
ihren und des Herzogs von Brabant Sohn; viertens, die 


1) Größere Vortheile würde König Konrad von biefen Ketzern 
gehabt haben, wenn fie das Gute und Wahre ihrer Anficht nicht 
durch übertriebene Heftigkeit, ja durch Fredel verunreinigt hätten 
und die Menge nicht gegen fie aufgetreten wäre. Albert. Stad. zu 1248, 

2) Im Jahre 1248 kam ber britte Streit über das Erbe bes 
Herzogs Dtto von Meran hinzus davon im achten Bude, 

8) Kolgende Zafel erläutert bie Verwandtſchaft: 


Hermann von Thüringen ? 1216 


— —— 
Jutta Ludwig IV Herurich Raspe Kontad Icmihzard 

1. Dietri$ 4 1247 1240 Furſt Heinri Anhal 
von Dreißen ©. Elijaberh ‘ „sn hi deinrich von Anhalt 

2. 
von Henneberg — — Deinrich II Bernhard Siegfried 

Hermann IT Sophie 

1. Heinrich i 1242 Oz. Heinrich 

der Erlauchte von Brabant 

2. Hermann TER 
von Senneberg Heinrich von Heſſen, 

das Xiud 


Schultes Geſchichte von Henneberg I, 122. 
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1247. Nachkommen der jüngern Schwefter Heinrich Raspes, Ir: 
mingard, welche an ben Zürften Heinrich von Anhalt ver⸗ 
maͤhlt war. 

Die zuletzt erwaͤhnten Anſpruͤche ſcheint man nicht ſehr 
in Betrachtung gezogen, und ben Grafen von Henneberg 
wahrfcheinlih mit Schmalfalden und einem benachbarten 
Landftrihe abgefunden zu haben; wichtiger blieb der Zwiſt 
zwifchen dem näher berechtigten Heinrich dem Erlauchten und 
Sophie von Brabant. Jener führte an: „fchon im Junius 
1242 habe er, auf den Sal des Finderlofen Todes feines 
Dheims Heinrich Raspe, vom Kaifer (für feine und feiner _ 
Borfahren Verbienfte) die Anwartfchaft auf Thuͤringen und 
bie Pfalzgraffchaft Sachfen erhalten '). Ferner gebühre das 
Erbe eher ihm, dem Neffen des Erblaffers, gls einem Kinde 

von deſſen Nichte, welches offenbar um einen Grad weiter 
abſtehe.“ Hiegegen behauptete Sophie: „will man auch 
uͤber die kaiſerliche Anwartſchaft keine weitern Zweifel erhe⸗ 
ben, ſo geht ſie doch hoͤchſtens auf das Lehn, aber nicht 
auf das Allod. Ferner kommt es hiebei weder auf die Naͤhe 
des Grades der Verwandtſchaft, noch auf den letzten Erblaſ⸗ 
fer, fondern darauf an ?): daß Heinrich der Erlauchte nur 
von einer Tochter Landgraf Hermanns, einer Schweiter Hein⸗ 
rich Raspes, ich aber von einem Sohne Landgraf Hermanns, 
einem Bruder Heinrich Raspes, abflamme. Diefe mann: 
liche Linie geht umleugbar der weiblichen vor; weshalb 
keineswegs Heinrich Naspe, fondern mein Vater, Lands 
graf Ludwig, als eigentlicher Erblaffer zu betrachten iſt.“ 
Beide Theile wiefen vermittelnde Vorfchläge zuruͤck, und 
die Adelichen fahen den Streit gar gern, damit fie wich: 
tiger und unabhängiger würden. Don ihren, täglich fich 
mehrenden Schlöffern herab begingen fie arge Frevel; bis 
ein Theil der beſſer Geſinnten, welche von einem Nachkom⸗ 


1) Comitivam palatii Saxoniae. Dumont I, 180, urk. 348. 
Urk. in Spieß Nebenarbeiten L, 147. 
2) Weiße Geh. von Sachſen I, 273. 
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men ber heiligen Eliſabeth beherrfcht feyn wollten, fih an 1247. 
Sophie, andere aber an Heinrich von Meißen wandten, def: 
fen Recht ihnen gegrüundeter ſchien. Bon einer höhern Ent: 
ſcheidung durch den Kaifer oder König, war in diefen Zeis 
ten nicht die Rede, und erft nach erfolglofen Verfuchen, das 
ganze Erbe zu erobern, verglichen ſich Heinrich und Sophie 
im Sahre 1250 dahin): daß jener vorläufig und bis zu ei⸗ 
ner legten Entfcheidung durch einen allgemein anerkann⸗ 
ten König, Thuͤringen und felbft Niederheſſen für ihren 
Sohn zu treuen Danden verwalten folle ?). Ungeachtet 
diefed Vergleichs hörten aber die Fehden nicht auf, fondern 
führten allmählich, wie wir fpäter -fehen werben, zu allge 
meinern Kriegen in diefem Theile Deutfchlands. 

Ähnlich und unähnlich ift während diefer Jahre die Ge: 
ſchichte der oͤſterreichiſchen Länder. Unaͤhnlich zuvoͤrderſt bei 
einer Vergleichung Heinrich Raspes und Friedrichs von 
Öfterreich. Dieſer ein gewaltiger Kriegsfuͤrſt, mit allen ſich 
baran reihenden guten und böfen, Eigenfchaften, hatte nicht 
unverdient des Kaifers Strenge erfahren, ‚und dennoch die 
Hand zur Audföhnung geboten. °); während Raspe, ber 
Derwandtfchaft und mander Wohlthaten uneingedenf, fich 
an die Spige der Feinde feines Herm und Königs ftellte, 
Im Junius 1245 war Herzog Friedrich in Verona, und 1245. 
erhielt nicht allein die Beftätigung aller frühen Freibriefe, 
fondern auch eine Erlaubniß, das Faiferliche Kreuz feinem 
Fürftenhute anzubeften *), und ein Verfprechen, alle kuͤnf⸗ 


1) Chronik der Randgrafen von Thüringen 320. Suntheim 631. 
Rohte 1742. Nach Lünig Reichsarchiv cont. IT, Abth. 4. Abfchn,. 
3 von Sachen, Urk. I erkannten die Herrn in Thüringen den Marl: 
grafen Heinrich im Julius 1248 als ihren Herrn anz aber dies 
Jahr iſt nicht die fiebente, fondern die fehste Indiktion. 

2) Erfart, chron. S. Petrin, 1248, 1352. Hist. Landgr. Thur. 
ec. 54. Erfurt. chron. Schann. 103. 

8) Siehe oben Seite 85. 

4) Luͤnig Reichsarchiv pars spec. von Öfterreih, Urk. 6. Kurz 
Gefh. von Öfterreih II, 504 — 516. 


® 


240 Siebentes Bud. Einundzwanzigftes Hauptſt. 


1245.tige Belehnung ohne weitere Koften und Abgaben zu em⸗ 
pfangen; ja ed war die Rebe davon, die Koͤnigswuͤrde folle 
auf Öfterreich übertragen ‚werben !). Dies unterblieb je» 
boch, entweder weil der Gedanke überhaupt nie ernitlich 
war, oder weil einige Mißverftändniffe zwifchen dem Kaifer 
und dem Herzoge eintraten. Jener nämlich, fo beißt es, 
wollte des legten Nichte Gertrud heirathen ?); welche Ehre. 
man aber ablehnte, es fey nun, daß die Fürftinn bereits mit. 
Wladislav von Mähren. verlobt war, oder daß man bie. 
Verbindung mit dem gebannten Kaifer ſcheute. Die lebte 
Angabe ift jedoch die unmwahrfcheinlichere, ja die ganze Ers 
zählung von den Mißverftändniffen verliert, alle Wichtigkeit; 
da Herzog Friedrich, felbft nach der Kirchenverfammlung 
von Lyon, ohne Rüdfiht auf Verfprechungen und Drohun⸗ 
gen, dem Kaifer unmwandelbar treu blieb und andern Fürs 
ſten wenigftens hierin ein mufterhaftes Beifpiel gab. Großen 
Beiftand konnte er indeß den Hohenflaufen besungeachtet 
nicht leiften, da er fafl immer mit feinen Rachbaren, den 
Böhmen, Mähren und Ungern, in Krieg verwidelt war °’).. 
1246. Ein folcher brach im Sabre 1246 zwifchen dem Herz. 
zoge und König Bela aus, mögen nun (denn die Berichte. 
flimmen nicht überein) neue Beleidigungen ungerifcher Hes 
rolde, oder der alte Zorn Uber des Herzogs Benehmen wähs 
rend der mongolifchen Einfälle, jenen König zum Angriffe 
beftimmt haben. Die Ungern gingen über die Leitha, und 
viele riethen dem Herzog, er möge den Kampf bis zur An: 
Funft größerer Macht verfchieben; er erwiederte aber: „es 
ziemt fih nit, daß ſich ein Fuͤrſt von dem Xngefichte ſei⸗ 

ner Feinde hinwegwende *). 
Am 15ten Suntus 1246 Fam es zur Schlacht. Schon 


1) Das Schreiben ir Petr. Vin. VI, 28, ift ein bloßer Sanzleis 
entwurf. v. Hormayr Beitr. zur Geſch. von Öfterreith I, 81. 

2) Pernold zu 1245, 

8) Pappenheim, Riddagshus. chron. Leibn. 

4) Haselbach 728. Pernold zu 1245. | 
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| war der Sieg durch die heldenmüthige Tapferkeit des Her: 1246. 


3098 und feiner Ritter entfchieden, als jener, zu rafch nach⸗ 
fegend, mit dem duch einen Pfeil verwundeten Pferde nie: 
derflürzte. Ehe er fich erheben, ehe feine Getreuen zur Ret⸗ 


tung berbeieilen konnten, traf ihn ein Anführer der Feinde 


mit dem Schwerte tödtlich ind Auge 1). So endete der lebte 
des alten Stammes der Babenberger, an feinem fünfund: 
breißigften Geburtötage, kinderlos; acht Tage nach ihm flarb 
feine Mutter vor Schmerz. Jener Anführer, der den Her: 
309 tödtete, war aus dem italienifchen Haufe der Frangi: 
pani; durch den Verrath eines Frangipani fällt zweiund- 


. zwanzig Sahre nachher auch der kette Hohenflanfe, und mit 


ihm der lebte Nebenzmweig ber Babenberger. 

Über die Anfprüche diefer Nebenzweige bemerken wir 
folgendes ?). Männlicdye Nachkommen Herzog Leopolbs VII, 
welcher im Jahre 1230. flarb, waren, nach dem Tode fei-. 
nes Sohnes Friedrichs des Streitbaren, gar nicht mehr 
vorhanden. Margarethe, die aͤlteſte Schwefter Friedrichs 
und. Wittwe König Heinrichs VII, lebte im Katharinenklo⸗ 
fter zu Zrier, hatte aber den Schleier wohl nicht feierlich 
genommen; ihre beiden Söhne Friedrich und Heinrich be: 
fanden fich in Apulien bei dem Kaifer, ihrem Großvater. 


1) Bohem, chron. 71. Mellic. chron, Neuburg. chron. Die 
Gerüdte, daß die Herren von Pottenborf, Verwandte der von ihm 
Seleidigten Brunehild ihn umgebracht hätten, find ganz unerwieſen. 
Haselbach 720. Salisburg. chron. Staindel. Erfurt. chron, S. Pe- 
trin. Austriae chron. ap. Pezium I, 586. Kurz II, 517. 


2) Zafel der Erbberechtigten : 


Leopold VII, + 1230. 
Te kn IN c—— 





Margarette, Heinrich Friedrich Konſtanze 
Wittwe Koͤnig + 1228 ber Streitbare + 1243 
Heinrichs VII | +1246 Gemahlinn Heinrichs 

Gertrub des Erlauchten 
Friedrich Heinrich Wladislav —— — 
Albrecht Dietrich 
IV. Band. « 
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1246 Gertrud, die Nichte Herzog Friedrichs, von feinem älteren Bru⸗ 
der Heinrich, war an den Markgrafen Wladislav von Mähren 
vermählt. Endlich lebten noch zwei Kinder, welche die im 
Jahre 1243 verftorbene jüngere Schweſter Herzog Friedrichs, 
Konftanze, ihrem Gemahl, dem Markgrafen Heinrich dem 
Erlauchten von Meißen, geboren hatte. Mithin war, fofern 
man bloß auf Verwandtfchaft Rüdfiht nahm, die Frage: 
ob die ältefte Schwefter des Erblaſſers und ihre Söhne, oder 

die Tochter des Alteren Bruders, oder die Söhne der jün- 
geren Schwefter das nächfte Recht auf das Erbe hätten, ober 
ob eine Theilung deſſelben gefeßlich und rathfam fey? Alle 
diefe Tragen wied aber der Kaifer von der Hand, und mit 
Recht. Laut des großen oͤſterreichiſchen Freibriefes von 
1156 ging die Erbfchaft zunörderft auf die Söhne und nad) 
deren Abgang auf bie Töchter des legten Erblafiers, oder, 
fofern beide fehlten, auf den von dieſem ernannten Exben. 
Nun hatte aber Herzog Friedrich weder Söhne noch Toͤch⸗ 
ter hinterlaſſen, noch einen Erben ernannt; mithin war fein 
Erbe ohne Zweifel dem Reiche eröffnet, und nur das Al- 
lod gebührte den Geitenverwandten. Dem gemäß ließ ber 
Kaifer dafelbe unter die drei oben genannten Zweige gleich: 
mäßig vertheilen, Öfterreih und Steiermar? aber durch 
den Grafen Otto von Eberflein für fih und das Reich, 
ohne Widerftand in Beſitz nehmen). Zwar verfuchte Mark: 
graf Wladislav von Mähren die Anfprüche feiner Gemah⸗ 
linn Gertrud geltend zu machen: da er aber fchon am 16ten 

1247. Januar 1247 Einderlos farb, fo blieben feine Bemühungen 
ohne allen Erfolg und die Hohenflaufen in ungeflörtem 
Beſitze. | 

Niemanden ſchmerzte diefer große Zuwachs an Macht 
mehr ald den Papft, und weil er bei feinem einzelnen Ge- 
genmittel beftimmten Erfolg vorausfah, fuchte er gleichzeis 
tig oder abwechfelnd mancherlei anzuwenden, unbekuͤmmert, 
daß eind dem andern offenbar widerfprach. Margarethen 


. 


1) Lambader Interregnum Urk. 3. 
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hielt er durch ſcharfe Vorſtellungen ab den Schleier zu neh⸗1247. 
men, und verſprach ihre Anſpruͤche zu unterſtuͤtzen; er machte 
den Freiwerber fuͤr ſie und fuͤr Gertrud; er reizte die Koͤ⸗ 
nige von Ungern und Boͤhmen zu Angriffen, und druͤckte 
ſich dabei fo aus, als ſtaͤnde ihnen ein Recht auf Öſterreich 
zu!). Aber alle waren anderweit befchäftigt, oder fcheuten 
die Macht ver Hohenflaufen, oder mißbilligten auch wohl 
des Papftes übereifrige Einmifchung in Reichs =, ja in Hei⸗ 
rathö= Angelegenheiten. 
Noch mehr als diefe öfterreichifche Sache, lag dem Papfte 
nach dem Tode Heinrich Raspes, eine neue Koͤnigswahl 
am Herzen: die erfte Krone der Welt ward ausgeboten, und 
verſchmaͤht, ‚wie fchlechte Waare! Denn wenn fie aud) 
mancher unbedenklich ohne Recht genommen hätte, dann 
Doch nicht ohne Rechte und ohne Macht! Graf Hein: 
rich von Geldern, Graf Richard von Kornwall, König Ha: 
fon von Norwegen, Herzog Heinrich von Brabant, wurden 
der Reihe nach von Innocenz und deſſen Gefandten durch 
den Glanz der Krone gefödert ?), aber vergeblich. Sie woll- 
ten des Papftes Fehden nicht auf eigene Unkoften ausfech: 
ten, und Heinrich Raspes Schickſal ſchreckte felbft Die Be: 
gehrlichen zurüd. - Da kamen einige auf den Gedanken: ob 
man nicht König Konrad, nad) dem Vorgange feines Bru⸗ 
ders, zum Abfalle vom Katfer und zu unbedingtem Gehor: 
fam gegen die Kirche bewegen koͤnne ?); aber Konrad ant- 
wortete: „wahrlich, um euch Verräthern zu gefallen, werde 
ich meinem Vater und mir felbft nicht untreu werden!" — 
In folcher Noth mußte es dem Papfte gar fehr willkommen 
feyn, daß ihm Herzog Heinrich von Brabant feinen Neffen, 
den Grafen Wilhelm von Holland *), zum Könige vorfchlug. 
Diefer, der Sohn Floris des vierten und Mathildens von 
Brabant, war im Iahre 1228 geboren, fland vom Sahre 
1235 bis 1241 unter der Vormundfchaft feines Oheims 


1) Kurz IH, 13. — 9) Math. Paris 540. 
8) Math. Paris 496. — %) Belgic. chron. magn. 266. 
D\ / . 16 * — 
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1247, des Bifchofs von Utrecht, und meinte mit jugendlicher Kuͤhn⸗ 
heit: weil er feine Grafichaft ohne große Mühe beherrfche, 
werde ihm auch der Beruf eines Königs nicht zu ſchwer 
feyn. Die Pflichten, dem Kaifer treu zu bleiben und dem 
Papſte zu gehorchen, mochten für ihn urſpruͤnglich gleiche 
Stärfe haben; und ist neigte fich das Übergewicht ganz na⸗ 
türlich auf die Seite deffen, der nicht forderte, fondern gab. 
Einige fahen in jenem Vorfchlage des Herzogs einen Be: 
weis der uneigennüßigften FSreundfchaft gegen feinen, Durch 
Muth und Gewandtheit außgezeichneten Neffen; andere mein- 
ten, er habe den Ehffüchtigen in der Ferne befchäftigen 
wollen, um in der Nähe deſto größern Einfluß zu bekom⸗ 
men. Wenn man auch diefe heimtücifche Abficht Teugnet, 
fo ift jene .erfle Meinung dadurch noch nicht zugegeben: 
denn der Herzog würdigte Die bargebotene Gabe richtiger, 
als fein Neffe, und hielt einen freien Herzog wohl für mehr, 
als einen von der Mehrheit feines Volks verworfenen, dem 
Dapfte unterthänigen König. 

Den dringenden Aufforberungen des Kardinald Kapoc⸗ 
cio und wohl noch andern unmwürdigeren Überredungsmitteln 
nachgebend, Famen die Drei xheinifchen Erzbifchöfe, ei: 
nige andere Prälaten, der König von Böhmen, der Herzog 
bon Brabant und wenige unbedeutende Reichömannen in 
Woringen bei Köln zufammen und wählten am vierten Ok⸗ 
tober 1247 den Grafen Wilhelm zum König von Deutfch 
land '). Hierauf wurde der neue König unter ‘großen Feier⸗ 
lichfeiten zum Ritter gefchlagen, es folgten Gaftereien, ber 
Kardinal theilte päpftliche Gluͤckwuͤnſchungs⸗ und Crmah: 
nungs⸗Schreiben aus, man ließ zum Aufbruche nach Achen bla⸗ 
fen, damit die Krönung bald vollgogen werde, — und was der 
Außerlichkeiten, aus denen nichts folgte, mehr waren. 

Das wahre Übergewicht blieb in dieſem Augenblide 

1) Meermanns Geschiedeniss van Graaf Willem van Holland. 
Staindel. Albert. Stadens. Math. Par. 493. Monach. Patav. 684. 
Gudeni cod. I, 600. Herm. Altahens. Corner 894. Miraei op. 
diplom. I, 429, Urt. 92. Ä 
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noch immer auf der Seite ‘der Hohenflaufen. - In Schwa- 1247. 
ben, Franken, dem Elſaß, Öfterreich und Steiermark herrſch⸗ 

ten fie oder ihre Bevollmächtigten; Otto, Herzogivon Baiern 
und Pfalgraf am Rhein, war ihnen zugethan; die Herzöge 
. von Sachſen, die Markgrafen von Brandenburg und Mei: 
Ben, die Erzbifchöfe und Bifchöfe von Magdeburg, Paflau 
. und Freiſingen), der Sohn des Königs von Böhmen und 
deffen Anhang wiberfprachen fämmtlich der neuen Königs 
wahl. Bon den Reichsſtaͤdten konnten nur fehr wenige ge: 
wonnen werden, und Achen insbefonbere verſchloß Wilhel- 
‚men die Thore. Allmählich traten zmar noch einige Präla- 
ten und Fürften, befonder& um der päpftlichen Weifungen 
willen, zu ihm übers; andererfeitö aber ftarb fein Befchüßer, 
Herzog Heinrich von Brabant am erflen Februar 1248, und 1248, 
mit feiner Nachbariun, der Graͤfinn Margarethe von Plan: 
dern, deren Macht ber feinigen ganz gleich Fam, _gerieth er 
in folche Mißverhältniffe, daß er ihr mehr bewilligen mußte,. 
als den Könige ziemte. . Hier opferte er indeß nur eigene 
Anfprüce auf; um aber der drüdenden Geldnoth abzu: 
helfen, umfichere Anhänger zu befefligen und neue zu ge: 
winnen, verpfändete, verfchenfte und veranßerte Wilhelm 
Keichögut und Neichömannen, Reichszoͤlle und Reichsſtaͤdte ?). 
Nachdem man die deutfche Krone ausgeboten hatte, Fam 
nur zu folgerecht die Reihe an alles einzelnes und mancher 
‚mochte ed noch großmäthig nennen, wenn er ſich zu ber 
großen Verſteigerung durch den neuen König einfand: denn 
man koͤnne ja ungeftraft, wie nach herrnloſem Gute eines 
Geaͤchteten oder Verſchollenen, zugreifen! In den Zeiten ih- 
ver größten Macht hatten die Hohenflaufen Fein reichsun⸗ 
mittelbares Klofter einem Fürften ‚untergeben Dürfen; jebt 
wurde rüdfichtöles fogar der Stand von Reichöflädten,. wie 


1) Meichelbeck histor. Frising. II, 1, 80. Lünig Reidsar: 
chiv XIX, 686, Urk,. 2; 836, Url. 4. 
2) Beifpiele Colon. chartul. Url, 5. Lünig codex II, 1751, 
urk. 13; 1962, Ur, 52 und bei Meermann. 
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1248, Nimwegen, auf ſolche Weile gemindert. Aber aus ber 


Willkür geht nie Freiheit, nicht einmal Reichthum hervor: 
deshalb blieb König Wilhelm immer in Eäglicher Dürftig- 
feit, und erſt als ihm der Papſt die von der deutſchen Kir- 
che erpreßten Gelder zuftellen ließ, befierten fich feine Um⸗ 
flände :). Anderer Summen, welche aus Italien für ihn 


abgefandt wurden, bemächtigte fich der Graf von Savoyen 


zu großem Verbruffe des Papftes. 

Diefer fand indeß ein Mittel, das Heer feines Schuͤtz⸗ 
lings auf eine wohlfeilere Weife, ald durch Gelb und Sold 
zu verflärden. Bei den großen und ernften Vorbereitungen 
Ludwigs des Heiligen zu einem Kreuzzuge, war ber alte 
Eifer in vielen Einwohnern von Niederdeutfchland noch 
einmal gewedt worden. Später fanden jedoch manche das 
gethane Gelübde fchwer und bebenflih, und als itzt ber 
Papft das Kreuz nicht mehr gegen die Türken und Mongos 
len, fondern gegen Friedrich von Hohenflaufen (fo nannte 
man verächtlich den Kaifer) predigen und verfündigen ließ ?): 
„wer dem Könige Wilhelm das der Kirche ungehorſame 
Achen erobern helfe, brauche nicht nach Serufalem oder Kairo 
zu ziehen, fondern fey des früheren Geluͤbdes ledig, und ers 
halte obenein Segnungen und Ablaß in Überfluß:". da fan- 
den fich der Leichtfinnigen und Bequemen, der Verführten 
und der angeblich fromm Gehorfamen fo viele, daß das 
zeither unbedeutende Belagerungsheer König Wilhelms zu 
einer unerwarteten Größe anwuchd. Dennoch beharrten die 
Bürger von Achen auf ihrem Sinne: „den Kaifer hätten 
‚ fie Treue gefehworen, und diefen Eid wollten fie nicht hin- 
wegbdeuteln, fondern halten. * Mit bewundernswuͤrdiger 
Anftrengung vertheidigten fie ihre Stadt, und erft als der 
Mangel an Lebensmitteln aufs höchfte flieg, ald die Waſſer⸗ 


1) Math. Par. 490, 492. Im April 1248 erhielt Matthäus von 
Lothringen vom Legaten 4000 Mark für feinen Übertritt zu Wilhelm. 
Calmet hist. de Lorr. II, Preuv, 465. 


2) Menconis chron. 148, 


’ 
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fluthen durch einen neu gezogenen Damm fo anſtauten, daß 1248. 
man auf Kähnen durch die Straßen fuhr und viele fich in. 
das obere Stodwerk ihrer Häufer retten mußten, als alle 
Hoffnung auf Entſatz verfchwand und die täufchende Nach: 
richt einlief, der Kaifer fey geflorben: — da erft fandten fie 
Bevollmächtigte an Wilhelm, ſchloſſen einen Vertrag und 
uͤbergaben die Stadt am 16ten Oftober 1248, ein Jahr und 
zwanzig Zage nach dem Anfange ber Umlagerung '). Achen 
war verarmt und halb zu Grunde gerichtet, die abgezehrten 
- Bürger ſahen bleichen Schatten ähnlih: aber der Ruhm 
ihres treuen Muthes überglänzte ihr Elend, ja den Ruhm 
der Sieger —, wenn anders der Sieg einer folchen Über: 
zahl für eine folche Sache, ein Sieg zu nennen iſt. Zu ſtolz 
und zu feft, Befehle ‚oder Gnadendbezeigungen anzunehmen, 
verließen viele Habe und Gut, Freunde und Verwandte, um 
das Recht Konrads, ihres Könige Überall und gegen jeder: 
mann zu verfechten. 

Am Tage aller Heiligen am erflen November 1248, 
wurde Wilhelm in Achen vom Erzbifchofe von Mainz ge: 
falbt und vom Erzbifchofe von Trier eingefegnet 2). Hiemit, 
fo fprachen viele, ifl er nun unzweifelhaft rechter König ges. 
worden, während andere, — abgefehen von inneren Grün: 
den — , entgegneten:: „der Drt allein entfcheidet nicht; oder 
man kann auf ähnliche Weife die ganze Handlung für nich: 
tig erklären, weil ihe euch dabei Eeineswegs ber alten und 
Achten, fondern eilig neu gefertigter Reichskleinode bedient 
habt. Die Beiflimmung von drei Erzbifchöfen entfcheidet 
nichts, da die gleich berechtigten Laienfürften fammtlich fehls 


| 1) Menconis chron. 147. Vikes chron. Math. Par. 496, 500. 
Wiarda Geh. von Oftfriesiand 208. Die Friefen hatten die Waf: 
ferbaue gegen Achen geleitet. Contin. Martini Boloni 1419. Nort- 
hof 389. Salisburg. chron. — Der Tag des Einzugs iſt ungewiß. 
— Auct. incert. ap. Urstis, 

2) Belgic. chron. magn. 268. — Nach Donius 812 Erönte Ka: 
poccio den König, — Albert. Stadens. Meermann zu biefem 


Jahre. 
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1248. ten. Einen päpftlichen, einen Pfaffentönig habt ihr wieder 
gemacht, keinen beutfchen König für Deutſche!“ 

Nach der Eroberung chend zertheilte fich dad Heer 
Wilhelms, weshalb er fo wenig am Oberrhein, ald König 
Konrad am Niederrhein entfcheidend einwirken fonnte!). Um 
indeß das Übergewicht aufybie Seite des erften zu bringen, 
ftelten die Erzbifchöfe und Bischöfe von Salzburg, Regens⸗ 
burg und Freifingen dem Herzoge Otto von Baiern noch⸗ 

. mals vor: es fey das höchfte Unrecht, den Forderungen des 
ePapſtes zu wiberfprechen. Otto beharrte aber Bei feiner 
früheren, Antwort, warf jenen ihre Unbeftändigfeit vor und 
fügte hinzu 2): „euren Wilhelm, Grafen von Holland, habe - 

ich weder gewählt, noch gebilligt, noch trachte ich nach fei= 

ner Freundfchaft, noch bedarf ich ihrer. Der Kirche bin ich 

nicht feindlich gefinnt, aber was haben dieſe Fehden und 
Umtriebe mit dem rechten Glauben zu fchaffen?" Die 
1249, Drohung, ihn, wenn er ſich bis zu Himmelfahrt 1249 nicht 
mit der Kirche ausfühne, zu bannen, blieb um fo mehr 
ohne Wirkung, da manche Geiftliche aus Furcht vor des 
Herzogs ſtrengen Manfregeln, andere aus eigener Überzeus 
gung, nach wie vor Meſſe lafen, tauften, trauten und be 
gruben. Ja, fo wie früher der Papft durch die an Albert . 
Beham übertragenen Rechte, alle Eirchlichen Abftufungen und 
Ordnungen aufhob: fo ‚brachte jest die ebenmäßig zum Xu: 
Berften vorfchreitende Gegenpartei ähnliches zur Anwendung ?). 
Heinrich, ein Faiferlich gefinnter Stiftöhere zu Speier, bob 

3 B. das ber Baiern gefprochene Interbikt auf, und fprach 

den Bann über alle guelfifch gefinnte Biſchoͤfe. Sogleich 


1) Nur Math. Par. 502 und 516 berichtet unwahrſcheinlich von 
großen Gefechten und wechfelfeitigen Siegen. Auch dafür, daß Kon: 
rad um diefe Zeit einmal zum Kaifer nad) Italien gereifet, ober viel- 
mehr geflohen fey, finde ich Teine weitern Beweiſe. Murat. in den 
Annalen bezweifelt beides. 

2) Salisb. chron. Canis. 488. Harzheim III, 579. 

8) Meichelb. hist. Frising. II, 1, 34. 
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befahl Innocenz diefe Verfügung zu vernichten und ihn le⸗1249. 
benslänglich einzufperren; es ift aber um fo ungewiffer, tw 
wieweit dieſer Befehl zur Vollziehung kam, da Heinrichs 
nächfter Vorgefehter, der Erzbiſchof Siegfried von Mainz, 
am neunten März 1249 in Bingen flarb. 

Kein deutfcher Prälat hat vielleicht den Gedanken, alles 
Meltliche in jeder Beziehung dem Geiftlichen und Kirchlichen 
zu unterwerfen, fo feftgehalten und verfolgt, als Siegfrieh, 
und fehr bedeutend iſt er auf feinem Grabesdenkmal abge: 
bildet: zwifchen Heinrich Raspe und Wilhelm von Holland 
fiehend, und mit feinen Händen deren Kronen berührend *). . 
Der Erzbifchof Konrad von Köln führte einftweilen die Ver: 
waltung und ward, ob er fich gleich hiebei fehr viel böfe 
Erpreſſungen erlaubte, einflimmig von den Stiftöherren zu 
Siegfrieds Nachfolger erwählt. Der Papft aber, den Ver⸗ 
ein zweier Erzbisthuͤmer und das Entflehen eines beutfchen 
Patriarchats fürchtend, verwarf Konraden, überließ ihm aber, 
zur Entfchädigung, eine reiche Abtei und ernannte ihn: zu 
_ feinem Bevollmächtigten ?). Nunmehr traf bie Wahl Chri- 
flian, den Probft der mainzer Kicche, welcher, die Zukunft 
porausfehend, das befchwerliche Amt, obgleich vergebens, 
ablehnte. Es fehlte ihm nicht an Kenntniffen und an mil 
den Vorzügen: aber ein Erzbifchof nach dem Sinne bes 
Papftes, ein Kriegsfürft zu ſeyn und mit harten Mitteln für 
eine unficher und zweideutig auftretende Partei zu wirken, 
widerfprach feiner Natur und Überzeugung. Ehe wir in- 
deß die weitern, leider noch lange forfdauernden Verwir⸗ 
zungen Deutfchlands erzählen Tönnen, muß die Gefchichte 
Staliend bis zu einem wichtigern Endpunkte nachgeholt 
“werben. 

| Sobald der Papſt von der Niederlage Friedrichs - vor 
Parma hörte, ermahnte er alle Iombarbifchen Städte : 


1) Gudenus II, 820. 


2) Lünig Reichsarch. Th. XIX, Abtheil. 3, ©. 254, ut 4. 
Baluzii miscell. I, 226. Matlı. Par. 513. 


250 Siebented Bud. Einundzwanzigfled Hauptſt. 


1249. fie follten nicht voreilig oder Yäffig auf den unerwartet ge 
wonnenen 2orbern ruhen; fondern dieſen hoͤchſt günfligen 
Augenblid mit rafllofer Anſtrengung benugen, damit bie 
Macht des Kaifers und aller Kirchenfeinde völlig gebrochen 
werde. Seinerfeitd werde er nie ohne Rüdficht auf bie 
Städte einen befondern Frieden fchließen, und überhaupt 
den Krieg bis zu völligem Siege fortfegen *). — Solcher Auf: 
forderungen zu fortdauerndem Haſſe beburften die ohnebies 
höchft leivenfchaftlichen Bürger wahrlich nicht; und es thut 
weh, wenn der Statthalter Chrifti ven Bolognefern ein eid⸗ 
liches Berfprechen abforbert ?): fie wollten künftig die Guͤ⸗ 
ter aller Anhänger Friedrichs und aller derer, die irgend 
mit ihm verkehrten, einziehen. Eben fo wenig kann fich das 
Gemuͤth, — was auch dafür angeführt werden möge —, 
mit den geheimen Aufträgen verfühnen, welche die in ganz 
anderem Sinne geftifteten, auf ganz andere Mittel und 
Zwecke angewiefenen Bettelmönche jego wiederum mit ver: 
boppeltem Eifer übernahmen ): nämlich, die Unterthanen 
Friedrichs in Apulien und Sicilien zum Aufruhr anzureizen! 
Natürlich ließ diefer gegen die Ertappten mit Strenge ver: 
fahren; nicht felten griffen aber die Bifchöfe, Äbte und das 
Faiferlich gefinnte Volk den Richtern fchon vor, nahmen den 

.. Bettelmönchen die Kaputzen, verfchnitten ihnen die Kleider, 
und jagten fie unter Spott und Mißhandlungen über die 
Gränzen *). 

Sm Felde wechfelte gleichzeitig Gewinn und Berluft. 
Fuͤnf Tage nad) dem Untergange Vittorias griff Enzius die, 
wie es fcheint, unbeforgten Mantuaner und Parmenfer in 
ihrer Stellung am Po an °), zerflörte ihnen an hun 


1) Bullae Pontif, ap. Hahn. 84 — 89. 

2) Savioli III, 2, 6455. — 8) Salimbeni 842. 

4) Wadding III, 198 zu 1248, 

65) Petr. Vin. II, 41, 42. Salimbeni 343. Friedrich II fcheint 


im Sommer 1248 nochmals vor Parma gelagert zu haben. Siehe 
bie Beilage über ben Aufenthalt der Kaifer. 
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dert Fahrzeuge und machte breihundert Gefangene. In eis 1249. 
nem andern glüdlichen Gefechte wurde ber Schwefterfohn 
des Papſtes Bernardo Roſſo zur Freude der Kaiferlichen ers 
ſchlagen, welche ihn wegen feiner Thaͤtigkeit fuͤrchteten, und 
wegen feines Abfals haßten. Nicht mindern Erfolg hats 
ten Ezelinos Waffen in dem norböftlichen Zheile der Lombar⸗ 
dei. Er nahm allmählich Feltri, Belluno, Monfelice, und 
durch Verrath fogar Eſte ein !), und kuͤmmerte fich wenig 
um ben Bann, welchen Innocenz für feinen fortdauernden 
Ungehorfam, feine Kegereien und Grauſamkeiten endlich 
über ihn ausfprach. 

Andererfeitö gelang e3 dem Karbinal Ubaldini ?), mit 
Hülfe der Bolognefer und vieler vertriebenen Guelfen, mehre 
Staͤdte für die Kirche zu gewinnen: foRavenna, Forli, Gervia, 
Smola, Forlimpopoli, Ceſena, und nach vierzehntägiger Bela: 
gerung auch Faenza. Beide heile, die Guelfen wie die Ghis 
bellinen,, litten an Gelde Mangel; und während Friedrich 
: von Antiochien. 3000 Mark ?), unter harten Bedingungen, 
von fienifchen Kaufleuten lieh, mußte das unbedeutende Jeſi 
im Jahre 1248, 300 Pfund für die päpftlichen Söldner 
bezahlen *). Wie denn überhaupt die Abhangigfeit von der 
Kirche, den Städten damals eben To tbeuer zu lieben kam, 
als die vom Kaifer *). 

Diefer war, nachdem er feinen Söhnen Enzius und 
Friedrich den Oberbefehl anvertraut, und Kapraia, das ' 
Hauptfchloß der Guelfen in Zuscien erobert hatte, im Som: 
mer 1249 nach Apulien zurückgekehrt. Von bier aus fandte 


1) Roland, Patav. V, 238. Monach. Patav. 684. Cereta, Me- 
mor. Regiens. 1117. Concil, collect. XIV, 14. 


2) Im Zahre 1248 und 1249. Tonduzzi 288. Fabri Effemer. 
Savioli III, 2, 647 — 649. Bonon. hist. miscella. x 


8) Camici Urf. XI, 53, zum Sulius 1248. 

4) Baldassini XIX und XLVI. 

8) Cartepec. di 8. Salvat. urk. 620. Malvecius 915. , Male- 
spini 189. 
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1249er dem Könige von Frankreich Pferde und Lebensmittel zur 


Unterflügung feines Kreuzzuges, und dußerte: wie gern er 
an demfelben Theil nehmen wide, wenn ihn nicht vor. al: 
lem fein Streit mit dem Papfte daran verhinderte *). Lud⸗ 
wig verfprach dem Kaifer, zuvoͤrderſt, er werde feinen Rech⸗ 


ten im Morgenlande nie zu nahe treten und nirgendö feine 


Feinde begünftigen 2); dann verwandte er fich, nebft feiner 
Mutter Blanfa, nochmals für ihn beim Papſte und be- 
merkte wiederholt, daß er durch feine Land- und noch mehr 
durch feine See: Macdıt, den Kreuzfahrern. unglaublich viel 
Schaden’ thun koͤnne: aber Innocenz blieb unbewegt, theild 
weit ihm fein Vertilgungskrieg gegen die Hohenſtaufen 
über alle morgenländifche Zwecke ging, theils weil er mein: 
te: Friedrich werbe, felbft nach einer Ausföhnung mit der 
Kicche, nicht viel für den Kreuzzug thun, und er dürfe, 
auch ohne eine folche Verfühnung, um feines Vortheild und 
Rufes willen, die Pilger nicht feindlich behandeln. 
Unterdeß hatten die Bolognefer verfucht das ghibellini: 
fche Modena umzuflimmen, ober wenigftens vortheilhafte Ver: 
träge mit bemfelben abzufchließen ?). Weil beides mißlang, 
gab Filippo Ugone aus Brescia, der zeitige Podeſta von 
Bologna, den dringenden Aufforderungen des Kardinals 
Dftavian Gehör und begann, während der Kaifer abmwefend 
und König Enzius anderwärts befchäftigt war, den Krieg 
wider jene Stadt. In dem Augenblide aber, wo die Bo: 
lognefer an der Skultenna eintrafen und die Herſtellung 
der alten Brüde des heiligen Ambrofius begannen, um auf 
das linke Ufer jenes Fluſſes überzufegen, langte auch König 
Enzius (jchneller al5 man es für möglich gehalten hatte) 


1) Barthol. ann. Math. Par. Petr. Vin. III, 23, und die Kris 
tie der verfchiedenen Nachrichten in Murat. ann, 
) Martene collect. ampliss. I, 1301. 


8) Math, Par. 518, 526. Cereta zu 1249. Contin. Mart. Poloni 


1417. Dandolo 3858. Caes. ann. 1101. Ricobaldi hist, imper, 
131. Murat. annal, 
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mit Deutfchen und Ghibellinen in Modena an. Pferden 1249. 
und Menfchen Feine Raſt verflattend, zog er fogleich vor⸗ 
waͤrts bis Koffelta, etwa eine Miglie von jener Brüde, 

und befchloß, da die Bolognefer vorfichtig auf dem rechten: 
Ufer der Skultenna blieben, mit einem Theile feiner Mann 

fchaft unbemerkt durch eine feitwärts gelegene Fuhrt zu ges 

ben und ihnen in den Rüden zu kommen. Allein der Pos 

deſta Filippo erhielt Kunde von dieſem Plane, und nad 

einem heftigen unentfcheidenden Kampfe Fehrten beide Theile 

in ihre alten Stellungen zwüd. — Unmittelbar darauf: 
Iangte Antonio Cambertazzi mit 2000 neuen Hülfsmannen 

an, und überbrachte den Befehl ded Rathes von Bologna: 

„es folle am andern Morgen am 26ften Mai!) gefchlagen 

“werden.” Zilippo theilte deshalb fein Heer unverzüglich in 

drei Theile und befahl, daß der britte Überall den Bedraͤng⸗ 

ten zu Hülfe eilen fole König Enzius, von dem allen 

wohl unterrichtet, fielte den Bolognefern die Deutfchen und 

die tüthtigften Italiener in zwei Schaaren gegenüber, und 

beffimmte die dritte, aus Mobenefern gebildete, ebenfalls 

dazu, unerwartete Gefahren abzuwenden und den Ausfchlag 

zu geben. 

Sn der Schlacht felbft, welche Enzius mit jugenblichem 
Feuer und großer Zapferfeit begann, ging es aber Feines- 
wegs regelrecht und nach entworfenem Plane zu; fondern 
jeder focht, wo und wie er Tonnte, amd man fandte Hülfe 
bald dahin bald dorthin. Bis gegen Abend hatte Fein Theil 
entfcheidende Wortheile gewonnen. Da gerieth Enzius in 
einen Zweikampf mit Antonio Lambertazzi und flürzte, weil 


1) E83 ift nicht deutlich, ob das erſte Gefecht an der Fuhrt, und 
die Schlacht auf zwei verfchiedene Zage fallen. Unter den verfchie: 
denen Angaben bes Tages der Schlacht ift der 26fte Mai (6to ex- 
eunte majo) am wahrſcheinlichſten. Ravenn. hist. spicil. 678. Pa- 
tav. chron. 11383. Daniele 86. Griflo. Mutin. annal. Johann, 
di Mussis, Vedriani I), 191. Tiraboschi stor. de Modena II, 70 
erzählt nad) einer alten Chronik einiges Abweichende uͤber die Stellun⸗ 
gen, die Bruͤcken u. ſ. w. 
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1249. diefer fein Pferb toͤdtete, zu Boden. Deutſche aber draͤng⸗ 
ten ſich muthig herzu, befreiten und ſetzten ihn auf ein an⸗ 
deres Pferd. Der Fall des Koͤnigs ſchreckte indeß die den 
Bologneſern nur mit Muͤhe widerſtehenden Modeneſer; ſie 
begaben ſich auf die Flucht, und brachten hiedurch das 
ganze Heer in Verwirrung. Enzius, Marinus von Ebulo 
und Boſo Doaria ſuchten vergeblich die Ordnung her⸗ 
zuſtellen; ſie wurden umringt und mit etwa 200 andern 
gefangen. 

Als die Sieger feierlich in Bologna einzogen, erweckte 
Enzius die meiſte Aufmerkſamkeit und Theilnahme. Der 
Sohn eines Kaiſers, in der Bluͤthe der Jugend, vom Throne 
ins Gefaͤngniß gefuͤhrt: wie ſtreng erinnerte alles an den 
Wechſel menſchlicher Schickſale! Und dies Gefuͤhl wurde durch 
die Perſoͤnlichkeit des Koͤnigs noch ſehr erhoͤht. Er war, 
nach dem Zeugniſſe feiner Feinde *), der trefflichſte unter 
den Söhnen des Kaifers, der tapferfte im Streite und der 
heiterfte und liebenswürbigfte im Umgange; er war fähig zu 
den größten und ernfteften Gefchäften, und wiederum, wenn 
es die Verhältniffe erlaubten, Dichter und Sänger. Der 
Adel feiner Geflalt und feine Schönheit übertraf die aller. 
andern, und feine Haare ringelten fich in blonden goldenen 
Loden hinab bis auf den Gürtel - Lucia Vindagola, die 
fhönfte der Töchter Bolognas, fühlte fih durch den Be: 
fiegten befiegt 2); aber des Rath der Stadt faßte, bei aller 
fcheinbaren äußern Milde, den Beſchluß: „König Enzius, 
jest erfl vierundzwanzig Jahr alt, folle bis zu feinem Tode 
im Gefängniffe bleiben!‘ 

As Kaifer Friedrich von dieſem bitteren Unfalle hörte, 
ließ er den Bolognefern fchreiben ): fie möchten fich des leicht 
wechſelnden Glüdes nicht zu fehr überheben und die Macht 
des Neiches nicht für immer vernichtet halten. Habe doch 


1) Salimbeni 844, 406. Tiraboschi stor. lett. IV, 861. 


2) So lautet die nicht unwahrfcheinlihe Sage. Chirard. I, 173 
— 175. — 8) Ghirard. I, 179. Savioli III, 2, 657, 659. 
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Friedrich I einft dad mächtige Mailand gegen alle Erwar: 1249. 
tung zerftören koͤnnen. Er befehle ihnen, bei Verluft feiner 
Gnade, fogleih den König Enzius und alle gefangene Mo: 

. benefer frei zu laſſen, dann wolle er ihre Stadt über alle 
andere erheben; im Weigerungsfalle fie aber mit unzählbarer 
Heeresmacht überziehen und zum Gefpötte der Welt machen. 
— Die Bolognefer antworteten: „unfere Seinde.t), die mehr \ 
ihrer Macht als der Weisheit und dem echte vertrauten, 
find zu Boden geflürzt, und dennoch fo ſtolz, als koͤnn⸗ 
ten Drohungen und leere Worte uns fchreden! Wir find 
nicht gleich dem Rohre des Sumpfes welches der Wind 
bewegt, ober dem Reife welchen die Sonne ſchmilzt; des⸗ 
halb melden wir. euch, daß König Enzius unfer Sefangener 
ift und auch Tünftig bleiben. wird, gleich einer Sache, bie 
und von Rechts wegen gehört. Wolltet ihr euch dafür rächen, 
es wird euch an Macht fehlen, oder unfere Macht wird fich 
ber euren entgegenftellen und fie überwinden. Der Pfeil 
- trifft nicht immer den, welchen er bedroht; der Wolf 
raubt nicht immer die Schafe, nach denen er trachtet, und 
laut des alten Sprichwortd, wird ein wilder und, ſchaͤumender 
Eber wohl durch einen Fleinen Hund feftgehalten.” Mildere 
Unterhandlungen Friedrichs fchlugen ebenfalls fehl, ja fogar 
das Erbieten des jungen Königs, für feine Löfung einen, 
“ fübernen Ring zu geben, der um ganz. Bologna herum gehe, 
wurde zurüdgewiefen 2), — Die Mobdenefer, welche vom 
Kaifer Troſt⸗ und ErmahnungssSchreiben, aber Feinen Kriegs: 
beiftand erhielten, fahen fich nach tüchtigem Widerſtande ge: 
nöthigt, am 1dten December mit Bologna einen Vertrag °) 
einzugehen, wonach fie zur lirchlichen Partei uͤbertraten, 


1) Bonon, hist. misc. Der Notar Rolandinas Passagerias hatte 
diefe Antwort entworfen. Sarti I, 1, 424. 


2) Petr, Vin. HI, 47. - 


8) Murat. annali. Savioli IU, 2, 660. Monach. Patav. cn 
Memor. Regiens. 1116. 
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1249. ihre Vertriebenen wieder aufnahmen und ſich noch andern 
laͤſtigen Bedingungen unterwarfen. 
Abgeſehen von des Koͤnigs Geſangenſchaft, ließ es ſich 
als Erſatz dieſes Verluſtes betrachten, daß Faenza und Ra⸗ 
1250. venna, und im naͤchſten Jahre auch Lodi und Piacenza 
ghibelliniſch wurden, daß Ezelins Macht ſich erhoͤhete, und 
endlich Markgraf Obertus Palavicini, der neue Podeſta 
von Cremona, den Parmenſern 1. were Niederlage bei: 
brachte und dexen Bahnenwagen eröderte ?). Aber diefe Wech⸗ 
felfiege und Niederlagen flihrten weder zu aͤußerlichem Über 
gewicht, noch zu der dringend nothwendigen Ruhe; und 
Das, was fcheinbar dem Kaifer Vortheil brachte, geſchah 
in jenen Gegenden eigentlich weder durch ihn, noch für ihn. 
‚ Doch trat er, wenn auch nicht mit der frifchen heitern 
Kühnheit feiner Jugend, doch mit ummandelbarer männli- 
cher Feftigfeit, duch Worte und Thaten allem dem entge- 
gen, was feine Rechte verlegte und feine Anfichten und Be⸗ 
fleebungen als unheilbringend bezeichnete. Seines Sohnes 
Gefangennehmung traf aber freilich nicht bloß feine Macht, 
fondern auch fein Herz; und noch bitterer ergriff ihn gleiche 
1249, zeitig ein anderes Ereigniß ?), über deflen wahren Zuſam⸗ 
menhang die Gefchichte nut ein halbes Licht zu verbreiten: 
im Stande ift. . 
Peter von Vinea wurde durch ben Kaifer aus ben be 
fchränfteften Lebensverhältnifien zu der größten Höhe erho⸗ 
ben, welche einem Privatmanne irgend erreichbar iſt. Er 
bekleidete die angefehenften Wuͤrden im Staate, wurde ge 
braucht zu den wichtigften Gefandtfchaften, und erwarb ſich 
ein für jene Zeiten ungemein großes Vermögen. So fehr 
achtete Friedrich Peters Einficht und richtigen Blick, daß er 
nicht felten deſſen Meinung vor feiner eigenen den Vorzug 
1) Savioli III, 2, 654—55. Mon. Patav, 685. Dandolo 359. 
Tonduzzi 285. 1249 befehdet Friedrich von Antiochien Aoeobbio, 
Nocera, Gualdo. Ciatti 842. 
2) Im Junius 1249 nennt Friedrich Petern ſchon einen podi- 
tor. Daniele 86. 
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ab; und : ihn. ald Ritter: und Dichter, als erſte Dierbe..ded 1249, 
‚Hofes wie des Rathes neben. fich ſtellte. Diefe Bedeutuug 
‚Peters erkannten ‚Hohe. und ‚Niedere.."): ;ber . König vom 
‚England ‚bat ihn, ‚feine Angelegenheiten beim Kaifer zu. un- 
terftügen; ja der. Papſt verfihmähte es nicht mit ihm in 
unmittelbaren Briefwechfel zu treten. Wenn Diss die Haͤup⸗ 
ter der Welt thaten, ſo Tonnte es in den: untern Kreifen 
nicht an gemeiner. Schmeichelei fehlen, und Verfuͤhrung von 
der feinſten bis zur: geringſten Art nahte ſich Petern, mie 
jedem mächtigen Guͤnſtlinge eines ‚gernaltigen . Herrſchers. 
Aus ‚gleichen ‚Gründen, fanden ſich aber in ber Stille auch 
Neider, Feinde und Verleumder. — „Peter,“ fo fagten hiefe, 
yoerfährt unſchicklich gegen; den Kaiſer, indem er alles Gute 
amd Kluge wag geſchieht, als aus feinem eigenen Kopfe 
hervorgehend harfellt er handelt frevelhaft, indem er nicht 
‚felten- das Gegentheil von dem thut, was Friedrich befiehlt, 
and. worüber. ‚biefer aus zu großer Gutmuͤthigkeit, ober aus 
AUnwiſſenheit ſchweigt. Rejchthuͤmer haͤuft er auf Reichthuͤmer 
und ſeine Verwandtenſind noch unerſaͤttlicher, als er. Und 
fuͤr all dieſe Freundfchaft, diefe Wohlthaten, dieſe Nachſicht 
iſt ex feinem Herrn nicht einmal treu; ſondern hat ſich ſchon 
‚gie Zeit der. lyoner Kirchenverſammlung ‚mit dem Papſte, in 
ungebuͤhrliche Perbindungen eingelaffen, x welche ſeitdem gepis | 
noch ‚gefährlicher geworben find." 

.. „&egen aͤußeren Bejig. war Peter keineswegs: gleichgäle \ 
tig; und ed gefchieht.. bebenkliche Erwähnung ‚von plöglich 
reich gewordenen Verwandten. Ferner wird erzählt, Daß ey 
fich feiner Stellung bisweilen überhob, und . des Kaifers 
Maaßregeln eigenmaͤchtig nach ſeiner dermeintlich richtigeren 
Überzeugung änderte; unerwiefen hingegen bleibt das verräthe: 
riſche Verhältniß zum Papſte. Wenigſtens kam Peter, nach 
den wahrſcheinlichſten Berichten, entweder gar nicht „ oder erſt 
dann nach &yon, ald der Papſt den Bann fehon befchloffen 
hatte; oder wenn er dort als Gefandter wirklich neben Thad⸗ 


4) Rymer focd. I, 1, 145. | 
IV. Band. Ä 17 
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4249. Daͤus⸗ von Sueffa gegenwärtig war, ſo muß dem Kalte 
fein zurüdgezogenes Benehmen nicht aufgefallen : feyn; da 
ier.noch drei Jahre nachher in Gunſt blieb"). — Zu dieſen 
ungenügenden und bis dahin erfolgloſen Erzählungen und 
Anllagen tritt nun aber ploͤtzlich eine neue. 

FZriedrich erkrankte, und Peters geſchictter Arzt beiſchies 
und bereitete ihm Arzenei. ‚Da fagte der Kaiſer, heimlich 
‘gewarnt: „Breunbe, meine Seele vertrauet auf euch. Ich 
ditte, nehmt euch in Acht, daß ihr mir nicht Gift ſiatt der 
Arzenei geben: moͤget.“ — Hierauf antwortete Peter: „o 
Herr, wie sft hat euch nicht mein Argt- Heifame Arzenei 
gereicht! warum fürchtet ihr jest?” Friedrich aber, finfterer 
Blickend, ſagte zum Arte: „trink, und gieb mir die andese 
/Haͤlfte.“ Diefer; des Frevels ſich bewußt, that als floße 
zent dem Fuße an, fiel nieder und vergoß das Getraͤnk. 
Rur ein Weniges blieb uͤbrig, aber auch‘ dies Wenige 180: 
tete noch Verbrecher, welchen mar es zu trinken gab. — 
Als dem Kalfer ſo der Verrath Mar geworben, ergriff ihn 
ein: unermeßlicher, untroͤſtbarer Schmerz, und ed war herz⸗ 
zerreißend, als er, auf Erden fo hoch geſtellt, fo hoch be⸗ 
jahrt und ſonſt fo unerſchuͤttert, bitterlich weinte und die 
Hände xingend ausrief: „wehe mir! wenn · die Naͤchftenſo 
gegen mich wuͤthen, wem darf ich noch vertrauen? - Wie 
Tann ich irgendwo ficher, wie kann ich jemals wieder ftoh 
ſeyn?“ Peter aber, der ungehettren- Schule fih bewußt, 
vdet verzweifelnd, daß es ihm am Mirteln fehle feine Un⸗ 
ſchuld zu bemweifen, rannte, ald mar’ “ihn im Gefängniffe ak 
dein ließ, mit: dem Kopfe gegen die Mauer, daß er‘ ftarb. 
»Dieſe Erzählung, ſoweit fie” die Vergiftung - betrifft, 
findet ſich nur im Natthaus Pari, und it von manchem 

1) Im Mai 1248 war . Peter noch ais Protonotar beim "Saifer 

vor Parma, und im "December mit ihm in Bercelli. Botazzi 817. 

Reposati I, 404. — Sdhon früher gerieth Peter einmal beim Kai⸗ 

ſer in Berdadt, rechtfertigte ſich aber und verlangte mit feinen Ans 

klaͤgern zuſammengeſtellt zu werden. Petr. "Vin. ur, 2. 


—— en — — — 
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deshalb ganz verwerfen:, Peter fuͤr ganz unfehuldig ge: 1249. 
halten, ımd fein Fall: lediglich Hofraͤnken und Verleumdun⸗ 


gen 'beigemeffen worben. Allein auf bloßes, ſeit Sahren 


ſchon nicht ungewöhnliches Geſchwaͤtz, hätte“ der Kaifer ge: 
wiß feinen naͤchſten Freund nicht mißhandeit; vielmehr muß 
ein beſtinimtes Ereigniß hinzugetreten feyn, weshalb er ihn 
öffentlich fuͤr einen Perrather erklaͤrte,ſeine Guͤter einzog 
und ihn blenden ließ." Allerdings: gewaͤhrt jener Bericht 
keine volle Überzeugung: aber ganz vhne denſelben geräth 
man auf-oöllig leere VBermuthungen : 8. -von ehwanigen 
Eiferfüchteleien ,, : welche an ſich unerwiefen find und in 
biefen ſpaͤtern Zeiten nicht als neue Gründe ſolches Gewichts 
hervortreten konnten ·). 

Wie aber wenn man, gleichſam in bie Mitte tretend, 
annaͤhme: daß Peter ſich allerdings einzelne Mißgriffe au 
Schulden kommen ließ, daß der Papft fi eifrig bemühte 
ihn günftig zu "Fimmen, und dem Kaiſer von allem 
Dusch Verleumber einfeitige und uͤbertriebene Nachrichten zu: 
hamen? Dazu konnten ſich, in jenen Tagen vielfacher Ver: 
fchwörungen, wohlgemeinte oder böswillige Warnungen vor 
Mordanfchlägen geſellen, es Eonnte jene Vergiftungsſcene 


vorfallen, und dennoch Peter daran unfchuldig ımb nur 


ber Arzt fchuldig feyn. — Wenigftens Tehrt und, nach viel: 
fücher Erwägung al der mannigfaltigen widerfprechenden 
und ungenügenden Nachrichten, immer'der Glaube zuruͤck: 
daß Peter keineswegs ohne ale Schuld, aber doch Fein 
Giftmiſcher war. Ein ungluͤckliches Sufammentreffen von 
Umſtaͤnden lieferte indeß dem Richter eine Menge von ſchwe⸗ 
ren Anzeigen in die Haͤnde, welche jener zu widerlegen 
ſich außer Stande ſah, und die den Kaiſer veranlaßten 
das ihn ſchmerzende Urtheil, um der Gerechtigkeit und des 
Beiſpiels willen zu beſtaͤtigen. — Die gewoͤhnliche Anſicht, 
wonach man kurzweg entweder den Kaiſer einen ungerech⸗ 
ten Tyrannen, oder Peter einen ſchaͤndlichen Verbrecher 


2 


1) Siehe die erſte Beilage uͤber Peter von Vinea. 
17* 
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1249, nennt, erfcheint innerlich ummwahrfcheinlicher und unnatür: 
licher... als unfere Darſtellung, welche alle Quellen, und 
Umftände berüdfichtigt, die Begebenheit zu tragifcher Hoͤhe 
erhebt und jene beiden großen Männer ihrer ſelbſt würdig, 
jedoch in einer folchen Verwickelung von Verhaͤltniſſen dar- 
ftelt, welche herzliche Zheilnahme geſtattet und zu be 
mütbiger Anerkenntniß menfchlicher Schwäche auffordert, 
nicht aber die, menfchliche Natur in fatanifher, rettungs⸗ 
Iofer Berberbniß zeigt. 

Des Kaifers, durch Alter, Anflrengung und Ungiid 
ohnehin ſchon gefchwärhte Gefundheit, wurde von biefen Leis 
ben. fehr angegriffen.) und eine Krankheit Fan den Füßen, 
das heilige Feuer genannt, hemmte eine: Zeit Inng--feine 

1250. Ihätigfeit fafl ganz. - Kaum aber war ex einigermaaßen 

hergeftelt, fo jammelte er von allen. Seiten neue Heereds 

macht, und nit bloß aus feinen. Staaten und dem; ghi⸗ 
belinifchen Stalien 2), fondern ſogar aus Afrika langten 

Schaaren von Saracenen an, mit beren Beiſtand ein Theil 

des Kirchenſtaates, zum Verdruſſe frommer Seelen, befeßt 

wurde. Gleichzeitig ereigneten ſich die ſchon erwaͤhnten 
guͤnſtigen Begebenheiten im obern Italien, das arelatiſche 

Reich zeigte ſich zu einer engern Verbindung mit dem Kai⸗ 

fer geneigt, und in Deutſchland behielt Konrad ohne Vers. 

gleich mehr Gewalt, als Wilhelm. Des Papftes war. man 
dagegen in Lyon fo überdrüffig, daß er fehr gern einen 

freundlichern Aufenthalt gefucht hätte. All Diefe einzelnen . 

Erfcheinungen Tonnten, jedoch den Kaifer, nach fo vielen 

Erfahrungen und Lebensmühen,. wohl ſchwerlich mit ber 

neuen Hoffnung eines völligen Sieges erfuͤllen; auch lief 

um diefe Zeit die traurige Nachricht ein: König Ludwig 
ber Heilige fey am fünften, April 1250. in n Yayplen ge 

1) Math. Paris 513. 

2) Marinud ‚von- Ebulo zog nad Tuscien, um ein neues «Heer 
gegen die Feinde des Kaiferd zu fammeln. Camici Url. XVII; 
63. Spinelli 1066— 1067 zu 1249 und 1250. In der legten 
Stelle muß ammalato ftatt innamorato gelefen werben. 


Frieder iſchs Bob: m 96 


ſchlagen und mit- unzähligen andern gefangen worden. 8: 12308 
Gleich Des Kaiſers mitleidige Theilnahme hiebei fehr auf: 
vühtig war, und er ſich dringend für. die Freilaſſung dee 
Königs bei dem Sultan verwandte, ‘fo maaßen ihm vie 
Anhänger des Papſtes dennoch einen Theil ber Schuld bei 
und behaupteten, — ohne allen innern Grund und: Außeren 
Beweis —, daf ihm der Untergang :ber Chriſten wiltont 
men ſey! 9 
Nicht lange aber rei der an Schmaͤhumg und Verken 
nung Gewoͤhnte, dieſe nenften Betdammungsuttheile tragen: 
am 20ſten November warb er in Firenzuola, ſieben Miglien 
von Luceria, von einer zuhrartigen Krankheit befallen. Als dad 
Übel ſich 'mehrte, machte: er am -fiebenten December *) 
ſein Teſtament, beichtete feine Sünben und ward- hierauf Durch 
ven Erzbiſchof von Palermo im die. Gemeinfihaft ber Kirche 
aufgenommen, und nach Empfang des heiligen Abendmahls 
losgeſprochen. Am zwölften des Abends aß er eine Birne 
mit Bude, und hatte Asch: einige Sofraung der Veſſenumg 
4) Am ſtehenten December, nicht am ſt jebzehnten. Daß. er ohne Beig⸗ 


te und Beobachtung chriſtlicher Gebraͤuche geſtorben, iſt falſch. Daniele 
88 —94. Manfr. epist. ad Conrad. IV. Baluæ. misc. I, 193, 475. 


Auch ſpricht das Vermaͤchtniß an die Kirche von Palermo fi des Erz: 
bifhofs Theilnahme und Losſprechung. Der 18te December iſt trot 
aller abweichenden Angaben gewiß: ber richtige Todestag. Math, Par. 
538.. Spinelli 1067. Guil. Tyr. cont. 734. Sanut. 220. Ma- 
lespini 143. Litt. princ. ap. Hahn. 82, “Grit. ‚Bonon. hist. 
misc. Estense chron. — Descenditäue ad’ inferös, Lihil secum’ de- 
ferens nisi saeculum peccatorum, 'Monach. Patav. 635. Sup£rds 
tus a divins potentia, quem gentes humanae non poterant su- 
perare. Barthol. annal. Beigefegt in Palermo am 2öften Februar 
1251. Amato 448. Die Nachricht, daß Manfred feinen Vater mit 
einem Kiffen erſtickt habe, ift in fich unverftändig, fchlecht beglau- 
bigt, nur. von Entferaten ‚gld unficgere Sage. erzählt, nie aber. amt: 
Aich gegen Manfred ausgeſprochen. Gig wirb, von Daniele ©. 100 
:and in ber Nuova raccolta Th. V, vom Abte Johann non Mante⸗ 
kaſſino fo vollſtaͤndig widerlegt daß eg unndthig waͤre, daruͤber noch 
ein Wort zu verlieren. Fe es 


2362 Siebentes Buch. Einumzwanzigſtes Hauptfl. 


2250. ober am dreizehnten gegen Morgen flarb er in den Armen 
feines juͤngſten und geliebteften Sohnes Manfred, nachdem 
er _ gelebt ſechſsundfunfzig Jahre weniger dreizehn Tage, 
und auf dem Eaiferlichen Throne gefeflen dreißig Jahre me: 
niger drei. Wochen. Die Leiche wurde nach Sicilien hinuͤber⸗ 
gebracht: fechs Schaaren Reiter, die ſarazeniſche Leibwache, 
die Eblen und Beamten. aller Gegenden und theilnehmen⸗ 
bed Volk in großer Zahl, folgten dem feierlichen Zuge. . . 
:. Manfred ließ won einem beutfchen Künftler Lapo) oder 
Jakob ben Entwurf zu einem prachtvollen Srabmahl-anfertigen; 

allein ſpaͤtere Umuhen verurſachten, daß ˖man ſich mit dem 
begnuͤgte, was noch jetzt in Palermo vorhanden: und nicht 
ohne Vorzuͤge iſt.Sechs Säulen, weiche drei Stufen uͤber 
tem Boden erhaben ſtehen, ſtuͤtzen das Dach. Unter dem⸗ 
ſelben fleht der Serg,; getragen von zwei an jedem Ende 
befindlichen Löwen, deren Schwänze fich in einander fchlingen, 
und die. zwifthen deu Vorderfuͤßen einen Befiegten fefthalten. 
Greifen und Adler zieren die Dede des Sarged. Die Saͤu⸗ 
len, das Gebälfe, der Sarg, kurz dad ganze Denkmahl ift 
von Vorphyr und mit großer Geſchicllichkeit bearbeitet und 
geglaͤttt. 

| Gleich nach ſeinem Tode, ober doch bald darauf, ſetzte 
man ihm eine doppelte Grabſchrift ?): 


„Wenn ein erhabnes Gemüth, der Güter und Tugenden Fülle, 
"Ruhm und Glanz bes Geſchlechts, die Macht des Todes bezwängens 
Friedrich ſchlummerte nicht in dem Grab hier, das ihn umſchließet. u 
Und: m | 
.Stolze Palaͤſte, was ſind ſie? was irdiſche Hoheit und tar? 
‚Hat vor ‚dem Tode mich doch keines zu fügen vermocht. u 


ur Y 


1) Daniele 99100: - Firab: lett.EV, Asien Cicogn.'I, 314. 
Nach Vasari IT, 181 wäre Lapo ein Blorentindi geweſen. Über den 
Sug nad) Sirilien, Spinelli 1069. ° - . 2 

9 Maälespini "148. "Villani VI, 41: Dandolo ‘99. “ Onsorg 
562. Andr. et Craft 2084. | " 


Veen 2er de et 5 262 


1 v Ald:.man. jm Dahre 1783 ie. koͤniglichen Gräber in 2230 
Mlermo -Affaste, fond aan Friedrichs ‚Leiche wohl. erhalten 
und in Eaiferlihem Gewanbe*): : Mutheilnehmende.--Nache 
kommen hatten ihm indeß feine. Ruheſtaͤtte nicht allein ge⸗ 
goͤnnt, ſondern —— für ͤrmlich als gemein —, noch zei 
Körper in den Sarg gelegt, von denen der eine ganz.uma 
erkannt blieb und dev-andere, aus einigen Grimden, für 
Peter IL; von. Aragonjen gehalten- wurde, .: ni 

8 Das TZeſtament des Kaiſers A) -fegte feſtt a ET 
2) König Konrad iſt Haupterbe Ihmerfolgt, wenn en 
ohne Kinder ſtirbt, Heinrich der Sohn: Sfabellens; Heinxi⸗ 
chen folgt, wenn er: ohne Kinder flivht,; Manfeed. 
23)Dieſer fpll-währenb Dev. jedesmaligen Abweſenheit 
Konrads, Statthaltex Italiens, insheſondere bes. ſiciliſchen 
Reiches ſeynz. ſor daß er mil: Ausnahme der Vergabung 
alter Reichsguͤter; ‚zu allen uͤbrigen Regieyungs- und. Bew 
waltungſ⸗ Magßxregeln herechtigt iſt. 6 

3)Alse Gigenthum erhält Manfred, waere‘. onrada | 

Oberhoheit, das Shribentgum Zoxent⸗ nah mehre anden 
Guͤter. nr or 

4) Heinrich, Iſabellens Sehr betommt 40000 unzen 
baar und, nach sanıade: ẽ Eutſtcheiduus. dan arelatiche oder 
nern ſalemißche Bi. re ENT 


in N — ware nicht rim n Gißertlänfiotiete Hepsaben, unb nicht 
var dem Tode ſchon ‚bei lebendigem Leibe; wetfaaulte wie, Partaiifche 


bgrichten. —— ‚chr. . a66. ‚Salirgbepi, — —— 


BE treuen Dienern in ‚freriben Welttheilen glücklicher Iebe. Über bie —* 


pᷣhezeihung, Zriebrich werde in Firenze ſterben, weshalb er’ tie nach 
Flotenz odet Faenza gekommen ſeh, ſ. Mälespini‘ 143, "Villaur vi, ar. 
2) Alle Parteien führen das Teſtament ald äht an, und bie 
Abweichungen ‚betreffen eine Hauptfaden; Math. Par.r644. Pipi- 
nus II, 41. Lümig cod, diplom. IL, 669% .Ghirard, 1,.18@ 
Capacelatro I, 400. Nuova raccolta Y,.$0.,:!'Würdtw. nov. subs; 
XI, 25. a tn ir aa! 
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1250, . 5) Friebrich, des Kaiſers Enkel, König Heinrichs VII 
Sohn, wird Herzog von Öfierrei und Steiermart und 
empfaͤngt 10,000 Unzen Goldes. 
BG6) 100,000 Unzen werden, nach ‘ber nähern Anwei⸗ 
fung Konrads, ut Eroberung des‘ heiligen Landes be⸗ 
ſtimmit. 

7) Der heiügen roͤmifchen Kirche, unſerer Mutter, ſol⸗ 
len alle ihre Rechte zuruͤckgegeben werben, jedoch unbeſcha⸗ 
det aller Rechte und Ehren: unferer Reiche, Erben und Ge: 
treuen, und unter‘ der Vorausſetzung, daß auch ſie alle 

echte! des Reichs zuruͤckgebe. 

8) Etwa zerſtoͤrte Kirchen ſoll man herſtellen, den 
Tempelherren die in Beſchlag genommenen Guͤter aushaͤn⸗ 
digen amd alle Reichsſſchulden bezahlen: 

:'9) Me Gefangene, nur mit Außnahme der wegen 
Hodhoerrath perhafteten ‚erhalten ihre Freiheit. 

10) Alle Lehndmannen und Unterthanen werden kuͤnf⸗ 
tig In Hinficht auf Rechte, Einnahmen und‘ Abgaben, fo 
behandelt, ‚wie zur Zeit König Willyelms: des zweiten. 

11) Mehre Kirchen, Freunde und Diener empfangen 
beſondere Vetmaͤchtniſſe 1). 

Des Koͤnigs Enzius, Friedrichs ‚von Antiochien und 
der fonft vorhandenen unehelihen Kinder des Kaiſers, ge⸗ 
fchieht im Zeftamente Feine Erwähnung; wodurch die Nach 
sicht überwiegende Wahrfcheinlichleit gewinnt, daß diefer 
die wundeufchöne  Blanfa Lancia, Manfreds Mutter, noch 
auf dem Krankenbette heitathete 2) und ihm dadurch die 
Rechte ehelich Geborner verſchaffte, obgleich er den Soͤhnen 

ebenbuͤrtiger Kaiſerinnen nachgeſetzt blieb. 

Nach ſo umſtaͤndlicher Erzaͤhlung ſeines Lebens eine 
Cherckterchiberung. des Laiſert arzihängen, oder. mit we 

R 3.8. bie Kirche von alermo 500 -Unzen -Gold‘; , wofte 


Mahfseb ihr fpäter Border anwies und > ihre Stenerfreiheit beftär 
tigte. Mongitor bullae.118. 


2) Desponsavit eam in obitn, Selimbeni 855. 
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nig Worten in Lob und Zabel Gericht über ihn zu halten, 1250. 
erfcheint uͤberfluͤſſig. Wer ed nicht verfehmähte uns in bie 
mannigfaltigen Richtungen und Irrgänge dieſer verwidelten 
Gefchichten zu begleiten, weſſen Geift durch den Wechſel der 
Ereigniffe und die fcharfe Entgegenfegung der Anfichten 
und Gefinnungen tief aufgeregt und lebhaft angezogen wurde, 
wer in Liebe und Ehrfurcht, in Bangigkeit und Zweifel, in 
Zorn und Abfchen die reiche Zeit von Friedrichs Leben mit 
durchlebte, der bebarf Feiner weitern Erläuterung, Wem 
hingegen bied alles fremb blieb, dem dürfte ein einzelnes 
Urtheil, je deutlicher und beflimmter ed lautete, um fo mehr 
zum Raͤthſel oder zur Veranlaffung werben, Über das Größte 
und Bedeutfamfte, dem man nur in Ernft und Demuth 
nahen foll, mit eitler Anmaaßung abzufprechen. 
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Vom Tode Kaifer Friedrichs IL, Bis zum Tode | 
Konradins und Ludwigs des Heiligen, 


(Bon 1250 Bid 1270.) 
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Die Geſchichte Kaiſer Friedrichs II iſt an ſich ſo reich, und 
entwickelt ſich ohne Ruhepunkt in ſo genauem Zuſammen⸗ 
hange, daß es nicht rathſam erſchien, ohne dringende Ver⸗ 
anlaſſung von andern Staaten zu. reden. Darum haben 
wir unſere Darfiellung ununterbrochen: bis zu bed Kaiferd 
Tode binabgeführt, und bie große Begebenheit kaum erwähnt, 
welche, nach fehr freudigen Hoffnungen, ber Chriftenheit viels 
fahen Kummer verurfachte. Jetzt aber muß ber Kreuzzug 
Ludwigs IX erzählt, und von biefem Könige überhaupt 
mehr gefagt werben, al$ das firenge Verhaͤltniß unfers : Wer⸗ 
kes zu erfordern ſcheint. Denn wir erhalten dadurch einen | 
neuen und fehr gewichtigen Bemeid von dem Reichthume 
jener Zeiten an großen Männern und eigenthuͤmlichen Ent⸗ 
wickelungen. Waͤre es nicht über allen Zweifel gewiß, ‚vers 
muthen oder errathen wide fchwerlich jemand, daß Fried 
rich JE und Ludwig 1X in demfelben Iahrhunderte lebten: 
fo volllommene Gegenfäße zeigen fie faft in jeder Beziehung, 
fo ganz verfchievenen Zeitaltern und Bildungsweifen fcheinen 
fie anzugehören, fo von einander abweichende Weltanfichten 
liegen ihrem gefammten Thun zum Grunde. Dennoch fol: 
len wir feinen um beö andern willen verdammen ober uͤber⸗ 
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mäßig erheben: in beiden offenbaren fich mit ihrem Inner: 
ften verwachfene Mängel und Schwächen; in beiden erkennt 
man aber auch einen ehrenwerthen Zuſammenhang und eine 
Löbliche Einheit ihrer Anfichten, Beflrebungen und Thaten. 
Jeder ſchien zu befigen was dem anbern fehlte, und man 
möchte dem Gedanken nachhängen, daß die guten Eigen- 
fchaften beider vereint, das höchfte Ideal menfchlicher Voll⸗ 
kommenheit erzeugt hätten; wenn es nicht- bedenklich wäre, 
felbftgefchaffene Schattenbilder folcher Art übereilt wahrhaft 
lebendigen Perfonen voranzuftellen. Auch dürften fich jene 
beiden Männer in ihrer wefentlichen Tuͤchtigkeit zuletzt doch 
näher ſtehen, ald die entgegengefegte Richtung anfangs ab: 
nen laßt. Seiner Zeit war der Kaifer um Jahrhunderte 
vorausgeeilt, fie verftand ihn felten; unferer Zeit tft der Koͤ⸗ 
nig fremdartiger, und es bedarf recht beftimmter Hinwei- 
fingen auf feine großen igenfchaften, wenn das Urtheil 
über ihn nicht zu fireng ausfallen foll. 

Ludwig IX, geboren am 25ften April 1215 (alſo einundzwan⸗ 
zig Jahre jlinger, als Kalfer Friedrich IT) war ber Sohn König 
Ludwigs VIIE und Blanfas von Kaſillien ). Jener flarb im 
Jahre 1226 waͤhrend eines Feldzuges gegen die Albigenſer, 
worauf dieſe die Vormiundſchaft für ihren eilfjaͤhrigen Sohn 
übernahm; nicht ohne Unzufriedenheit mancher Großen, wel- 
he dem ausländifchen Weibe folchen Einfluß nicht zugefte: 
ben wollten. Blanka aber beendete fiegreich alle Unruhen: 
denm fie war,’ wie "die Schriftfteller einftimmig bezeugen, 
nicht bloß die ſchoͤnſte, fondern auch die Bägfte Frau ihrer 
Zeit ?), und befaß außerdem eine fo große Thätigkeit und 
Willenskraſt, baß manchen dieſer konigliche Sinn zu koͤnig⸗ 


2» Joinville 14. Du ‚Fresne ad Joiav. 48, , 
ö 9 "Blanca omnjam mplierum sui temporis prudentissima. Guil. 
Nang. 328. Strenue, juste, potenter, industrie regnum admi- 
nistravit. Belloloc, 445. Du Fresne zu Joinv. 98 erzählt: daß 
Blanfa Sohn oder Schwiegertochter wohl zur Thür binauswies, 
ober ihnen unterfagte fich zu fehen, zu befuchen a. T. w. 
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lich und gewaltig erfähien und erzählt wurde: fie leite ihren 
Sohn felbft nach der Großjaͤhrigkeit, ja fie behandele ihn und 
feine Gemahlinn ;’ Margarethe von-Pröwence, mitunter hart 
und willkuͤrlich *). - Wie dem auch-jey, als Regentinh des 
Reichs und’ als: Erzieherinn-ihred Sohnes, hatte f ie größe 
Verdienſte. 

Im vierzehnten Jahre erhielt dieſer einen eigenen Reh 
zer, damit er "in 'wiffenfchaftlihen Stenntniffen und guten 


‚Sitten Fortfpritte mache. Als dennoch das Gerücht. ent: 


fand; Ludwig ſtelle einigen Mädchen nad, ſchwur Blanfa: 
fie wolle lieber daß er fterbe, denn folche Zodfünde begehe?). 
Jenes Gerücht war aber ungegründet,; und eher verbient das 
entgegengefehte Glauben: er würde, wenn. man ihn nicht 
früh verheirathet hätte, nach dem Verdienſte einer ſteten 
Keuſchheit geſtrebt haben?). Wenigſtens fuchte er diefe, oder 
doch die Herrſchaft uͤber den maͤchtigſten aller Triebe, mit 
dem Eheſtande zu verbinden, und enthielt ſich des Umgangs 
feiner Frau im’ Advent und in der Faſtenzeit, - an’ höhen 
Fefttagen und beftimmten Wochentagen. Wenn er; fo etz 
zählen die Gefchichtfchreiber, an ſolchen Zagen zur Koͤniginn 
kam und durch ihre'Rähe, nach“ menfchlicher Schwachheit, 
Begierden rege wurden, fo ſtand er aus dem Bette auf 
und ging im. der’ Stube hin und ber, bis der Aufruhr des 
Fleifches ſich legte*). | 

Lkudwigs Ser icht war < Außen aanchnent 5), fein Körper 


‘ı 4) Bonffacii bulla emonis, er . 8) Belloloc. 445. 

8) Nisi ei nexus 'accessisset uxorins,' candore Yirgineo rutilus- 
set. Bonifao. l.’c. : Er beirathete im-Sahre:1234. Guil. Nang. 3Bfi 
4) Com ex vicinitate uxoris pro humana fragilitate quaado- 
que -motus carnis inordinatos sentiret,. surgebat de 'lestq., ‚per 
cameramı deambulaus, , donec carnig rebellio quievisset, ‚Guil, 
Nang. 368 — 369. —  Nue il fut refroidi, ‚et ‚cette rebellion de 
char, se tenoit em pais. Vie de S. Louis, mser. 45. ‚ 

6) Ludovicus erat subtilis et gracilis,, macilentus, convenien- ' 
ter et longus 5, habeos vultum anglicuin et fuciem gratiosam. Sa- 
- Jimbeni 302, 
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Erſtes Hauptfiüd 


Die Geſchichte Kaiſer Friedrichs IJ iſt an ſich fo reich, und 
entwickelt ſich ohne Ruhepunkt in ſo genauem Zuſammen⸗ 
hange, daß es nicht rathſam erſchien, ohne dringende Ver⸗ 
anlaſſung von andern Staaten zu reden. Darum haben 
wir unſere Darftellung ununterbrochen bis zu des Kaiferd 
Tode hinabgeführt, und die große. Begebenheit kaum erwähnt, 
welche, nach fehr freudigen Hoffnungen, der Chriſtenheit viels 
fachen Kummer verurfachte. Seßt, aber muß der Kreuzzug 
Ludwigs IX erzählt, und von dieſem Könige Überhaupt 
mehr gefagt werden, al$ das firenge Verhaͤltniß unfers ; Mer: 
kes zu erfordern- fcheint. Denn wir erhalten dadurch einen 
neuen und fehr gewichtigen Beweis von dem Reichthume 
jener Zeiten an großen Männern und eigenthuͤmlichen Ent⸗ 
wickelungen. Waͤre es nicht uͤber allen Zweifel gewiß, ver⸗ 
muthen oder errathen wuͤrde ſchwerlich jemand, daß Fried⸗ 
rich II und Ludwig 1X in demſelben Jahrhunderte lebten: 
fo vollkommene Gegenfäße zeigen fie faft in jeder Beziehung, 
ſo ganz verfchiedenen Zeitaltern und Bildungsweifen fcheinen 
fie anzugehören, fo von einander abweichende Weltanfichten 
liegen ihrem gefammten Thun zum Grunde. Dennoch fol 
len wir feinen um bes andern willen verdammen ober übers 
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mäßig erheben: in beiden offenbaren fich mit ihrem Sinner: 
ften verwachfene Mängel und Schwächen; in beiden erfennt 
man aber auch einen ehrenwerthen Zufammenhang und eine 
loͤbliche Einheit. ihrer Anfichten, Beftrebungen und Thaten. 
Jeder fchien zu befißen was dem andern fehlte, und man 
möchte dem Gedanken nachhängen, daß die guten Eigen- 
fehaften beider vereint, das höchfte Ideal menfchlicher Voll: 
fommenheit erzeugt hätten; wenn es nicht- bedenklich wäre, 
felbftgefchaffene Schattenbilder folcher Art uͤbereilt wahrhaft 
Febendigen Perfonen voranzuftellen. Auch dürften fich jene 
beiden Männer in: ihrer wefentlichen. Tuͤchtigkeit zulest doch 
näher flehen, als bie entgegengefeßte Richtung anfangs ah⸗ 
nen läßt. Seiner Zeit war der Kaifer um Jahrhunderte 
vorausgeeilt, ſie verſtand ihn ſelten; unſerer Zeit iſt der Koͤ⸗ 
nig fremdartiger, und es bedarf recht beſtimmter Hinwei⸗ 
ſumgen auf ſeine großen Eigenſchaften, wenn das Urtheil 
über ihn nicht zu ſtreng ausfallen ſoll. 

Ludwig IX, geboren am 25ften April 1215 (alſo einundzwan⸗ 
sig Jahre jlinger, als Kalfer Friedrich IT) war der Sohn König 
Ludwigs VIII und Blankas von Kaſttlien:). Jener flarb im 
Sahre 1226 während eines Feldzuges gegen die Albigenfer, 
‚worauf dieſe die Vorinundſchaft für ihren eilfjdhrigen Sohn 
Ibernahm; nicht ohne Unzufriedenheit mancher Großen, wel- 
he dem auslänbifchen Weibe folchen Einfluß nicht” zugefte- 
ben. wollten. Blanka aber beendete ſiegreich alle Unruhen: 
denn fie war,“ wie die Schriftſteller einſtimmig bezeugen, 
nicht bloß die ſchoͤnſte, fondern auch die kluͤgſte Frau ihrer 
Zeit 2), und beſaß außerdem eine fo große Thaͤtigkeit und 
Willenblraft, daß manchem biefer Kr ‚Sinn zu koͤnig⸗ 


By Joinville 14. Du Fresne ad Joinv. a48. 
9) "Blanca omnjum molierum sul temporis prudentissima. Sail, 
Nang. 328. Strenue, Juste, potenter, industrie regnum admi- 
nistravit. Belloloc. 445. Du Fresne zu Joinv. 98 erzählt: daß 
Blanfa Sohn oder’ Schwiegertochter wohl zur Thuͤr hinauswies, 
oder ihnen unterſagte fih zu ſehen, zu befuchen u. ſ. w. 
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Uch und gewaltig erfähien und erzählt wurde: fie leite ihten 


Sohn felbſt nach der Großjaͤhrigkeit, ja ſie behandele ihn und 
feine Gemahlinn ;' Margarethe von Provence, mitunter hart 
und willkuͤrlich ). Wie dem auch-fey, als Regentinn des 
Reichs und als Erzieherinn ihres Sohnes, hatte ſ ie größe 
Verdienſte. 

Im vierzehnten Jahre erhielt diefer einen eigenen Leh— 
rer, damit er in wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen und guten 


‚Sitten Fortſchritte mache. Als dennoch dad Gerücht ent: 
ſtand, Ludwig ſtelle einigen Maͤdehen nach, ſchwur Blanka: 


fie wolle lieber daß er ſterbe, denn ſolche Todſuͤnde begehe?). 
Jenes Geruͤcht war aber ungegruͤndet, und eher verdient das 
entgegengeſetzte Glauben: er wuͤrde, wenn man ihn nicht 
fruͤh verheirathet hatte, nach dem Verdienſte einer fleten 


Keuſchheit geftrebt haben’). Wenigftens fuchte er diefe, oder 


doch die Herrſchaft uͤber den maͤchtigſten aller Triebe, mit 
dem Eheſtande zu verbinden, und enthielt ſich des Umgangs 


feiner Fran im’ Advent und in ber Saftenzeit, an höher 


Feſttagen und beftimmten Wochentagen. Wenn er; fo er⸗ 
zaͤhlen die Gefchichtſchreiber, an ſolchen Tagen zur Koͤniginn 
kam und durch ihre Nähe, nach⸗ menfchlicher Schwachheit 
Begierden rege wurden, ſo ſtand er aus dem Bette auf 
und ging im der ˖ Stube hin und her, bis der Aufruhr des 


Fleiſches ſich Tegte*). 


Lubdwigs Geſicht war aͤußerſt annchmend s), fein Röryer 


‘« +4) Bonifacii bulla canonis, 487.” "> ° 2) Belloloc. 445. ' 
8) Nisj ‘ei 'nexus accessisset uxorius, Candore virgineo rutiles- 
spt. Bonifac.-l.’c, Er heirathete im--Zahre-1254. Guil. Nang- SB1i 
. 4) Cum ex vicinitäte uxoris pro humana fragilitate quaüdo- 
que motus carnig inordinatos sentiret, .surgebat de lecto., .per 
cameramı deambulaus, donec carnis xebellio quievisset, Guil. 
Nang. 868 — 369. — ' Que il fut refroidi, ‚et cette rebellion de 
char, se 'tenoit: en pais. Vie de S. Louis, mser. 45. I. 
6) Ludovicus erat subtilis et gracilis,, macilentus, convenien- ' 
ter et longus, habens vültum 'anglicum et faciem gratiosam. Sa- 


- limbeni 802, 


sy 
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aber, nicht allzukraͤftig, ſondern fein und. ſchlank; fo daß eine 
regelmäßige Lebensart zur laͤngern Erhaltung- feiner Geſund⸗ 
heit nothwendig ſeyn mochte. Bisweilen übertrieb er es 
mit felbft aufgelegten Entbehrungen und. Faften, bis ihn 
die Beichtiger davon entbanden, ober eine milbere Weiſe 
vorſchlugen. 

So trug er lauge in beſtimmten heiligen Zeiten ein 


haͤrenes Kleid auf bloßem Leibe und wollte ſich, — gleich 


einem hochgeruͤhmten Moͤnche —, des Eſſens aller Fruͤchte 
enthalten. und nur ein einziges Mal im Jahre, zum Zei⸗ 
hen des Dankes gegen Bott, davon koſten. Nach dem 
Rathe der Beichtiger ward. jedoch, da ber König durch 
dieſe Lebensweiſe zu fehr litt, das haͤrene Kleid abgelegt, 
und nur beim erſten Reifen der jaͤhrigen Fruͤchte einmal 
gefaſtet, dann aber unbedenklich gegeſſen. 

Eben fo blieben die Fleiſchſpeiſen nur am. vierten und 
fechflen Wochentage und in gewiſſen heiligen, Zeiten, nicht 
aber am Montage verboten. Doc. glaube man beöhalb 
jg nicht, daß der König. nur ben Schein. einer angeblich 
perbienftlichen Strenge zu, erwerben gefucht, böfifche Beicht⸗ 
väter ihn aber ſogleich davon entbunden hätten. — Woͤ⸗ 
gbentlich ging er zum Abendmahl, und. wöchentlich ‚gab ihm 
ber Geiftliche die Geißelung (Disciplin) mit zuſammenge- 
bundenen eiſernen Kettchen, welche der König in einer ek 
fenbeinernen Büchfe am Gürtel trug. Solche Ketten und 
Birchfen fchenfte er feinen Kindern und Freunden zu aͤhnli⸗ 
chen Gebrauche. . Inwieweit dieſe feinem Beiſpiele folg⸗ 
ten, wird nicht berichtet; wohl aber, daß ihn einer von ſei⸗ 
nen Beichtigern jedesmal auf fat unertraͤgliche Weiſe ſchlug. 
Doch ſchwieg Ludwig bis zum Tode des ſtrengen Mannes, 
und wagte es erſt ſeinem Nachfolger gleichſam im Scherze 


zu verſtehen zu geben, wie uͤbel es ihm ergangen ſey. 


Zaslich hoͤrte er zwei, ja zuweilen drei bis vier Meſſen, 
und 'befuchte außerdem geiſtliche Ubungs- und Bet-Stunden; 
taͤglich pflegte er ein Todtenamt zu halten, oder, wenn er 
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daran gehindert wurde, felbft zu Pferde, die vorgefchrie: . 
benen heiligen. ‚Worte herzuſagen. Außerdem las er fehr 
fleißig in einer lateiniſchen, mit Erlaͤuterungen verfehes 
nen Bibel, und überfegte feinen, der Sprache unkundi⸗ 


‚gen Dienern, oft die wichtigften Stellen’ aut Erbauung ins 


Franzoͤſiſche. 

Die Schriften der Kiechenvaͤter 1), beſonders des hei⸗ 
ligen Auguſtinus, kannte er genauer, als viele Geiſtliche; 
wogegen er an weltlichen Büchern wenig. Gefallen fand. 
Täglich unterhielt er fi) mit gelehrten Männern tiber Gott 
und göttliche Dinge, daB Leben der Helligen‘ und aͤhnliche 
Gegenſtaͤnde. Heitern Gefptächen, denen ex keineswegs ab- 
geneigt: wat, füchte er gewoͤhnlich eine lehtreiche Wendung 
zu geben; muͤßige oder gar unzuͤchtige Reden durften hinge⸗ 
gen in ſeiner Geſellſchaft gar nicht gefuͤhrt werden, und eben 


ſp wenig fanden weltliche Geſaͤnge, Muſik und Darſtellun⸗ 


gen der Schauſpieler, welche damals den Adel fo ſehr erfreu⸗ 
ten und befehäftigten, Gnade vor feinen Augen und Ohren ?), 
Defto groͤßer war ſeine Verehrung heiliger Reliquien. Er 


loͤſete, wie wir bereits anderwaͤrts erzählt haben, vor Kaiſer 


Balduin fuͤr große Summen einen Theil des heiligen Kraus’ 
308, des Schwammes und det Krone Chriſti ein °), und 


ließ fie, unter felerlichen Gelängen und Aufzuͤgen, nach Yes 


ris dringen. Alle Donnerstage pflegte er barfuß ihrenthals 
ben die Kirche zu befuchen, auf den Knien bis zum heiligen 


Kreuze hinaufzurutſthen und es, ſelbſt in Geſtalt eines 


) Belloloc. 460. Gesta Ludov. IX, 395. 

2) Cantilenas"varias saecularium et inanes fabulas histrionum 
abominans et .detestans, et instrumentorum musicorum oblecta- 
menta recusans, in quibus delectari solent plerique nobiles, Vita 
Ludovic. IX, 467. — Joinville 6. | 

8) Vie de 8. Louis mser. fol. 5. Alberie. zu 1289, Für 10,000 
librarum argenti. _ Medardi chron, zu 1240, Als ein fehr großes 
und’ heilig zu haltendes Geſchenk überließ er einem Minoritenkloſter 
einen Dorn aus Chriſti Krone. Martene coll. ampliss. I, 1348, 

IV. Band, 18 
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Kreuzes auf den Boden ausgeſtreckt), zu. kuͤſſen. In Hins 
ficht der Beobachtung folcher äußern Formen war er über: 
haupt fo ängftlich genau, daß er aus eigener Macht mehre, 
z. B. Kniebeugungen; Neigen des Hauptes und dergleichen, 
bei dem Gottesdienſt in ſeiner Kapelle einfuͤhrte. 

Die groͤßte Sorgfalt zeigte er für Arme und Kranke. 
Sehr oft Iud er jeme zu Zifche, wartete ihnen auf, wuſch 
ihnen die Füße und kuͤßte fie. Ja er ließ fich Tadel gefal- 
len, wenn er dad Fußwaſchen ben Bettlerm nicht ganz zu 
Dante machte ?). Als er einft in Compiegne zur Austheis 
lung von Almofen in ‚den Kirchen barfuß umberging,. bat 
ihn ein Ausfägiger jenfeit der morafligen- Straße um eine 
Gabe; der König ging hinüber, erfüllte fein Verlangen und 
füßte ihm die Hand. In den Krankenhäufern übernahm 
er mehre Male die perfönliche Pflege, und ließ ſich nicht 
flören, wenn ihm die Hände aus Mund und Nafe der Leis 
denden verunreinigt wurben. 

In Hinficht der Bettelmoͤnche fol Ludwig geſagt ha⸗ 
ben: er liebe und ehre beide Orden ſo ſehr und ſo gleich, 
daß, wenn er ſich in zwei Theile theilen koͤnnte, er jedem ei⸗ 
nen Theil geben würde’). Ja einige wollten willen: ohne 
ben wohlbegründeten Widerfpruch feiner Frau, dürfte er 
wohl ſelbſt Franziskaner oder Dominikanet geworben -feyn. 

Wie viel nun aber auch von al dem Erzählten voll: 
fommen wahr, wie viel in wohlmeinender Abſicht übertrie: 
ben feyn mag; auf jeben Kal nahmen manche einen An- 
floß an diefer Sinnes: und Handlungs: Weife des Königs. 
Deshalb vwiderfprachen feine Käthe, als er in Clairvaur 
ben Mönchen die Füße wachen wollte: denn mancher flolze, 
eben nicht günftig gefinnte Baron dürfte dies gar übel auf: 
nehmen und deuten. 9a felbft ein Dominikaner predigte 


1) Ad modum crucis extensus. Gesta Lndov. IX, 402. 

2) Ein Armer (der den König nicht gekannt haben fol) 
verlangte, er folle ihn gehörig zwifchen den Zehen reinigen, und Lud⸗ 
wig that es. Vita Ludov. 472. Bonif. bulla canon. IX, 489. 
8) Belloloc. 448 sq. Salimbeni 302. 


eudwig IX, 0.8275 


einft vor Ludwig: er folle ed mit der dußerlihen Demuth 
nicht zu weit treiben, nicht den ganzen Vormittag mit Bes 
ten und in ber Kirche zubringen, täglich nur eine Mefle 
hören, und überall feiner Föniglichen Würde gemäß auftres 
ten 2). Wer ihm anders rathe, fey ein Thor und begebe 
eine Todſuͤnde. Auf ſolchen Zabel erwiederte Lubwig ?): 
„wenn ich boppelt fo viel Zeit auf Würfelfpiel und Vogels 
fang wendete, fo würbe niemand barüber ſprechen!“ Diefe 
Antwort enthält indeß mehr einen Vorwurf gegen andere, 
als eine Rechtfertigung feiner ſelbſtz weshalb jest, nachdem 
wir mit Vorfag zuvoͤrderſt won dem mehr Auferlichen ges 
ſprochen haben, zu unterfiichen bleibt: wie dies mit Wich⸗ 
tigerem und Wefentlihen in Zufammenhang trat und bare 
auf soirkte, | nn 
Ludwig war höflich gegen Vornehme, wie gegen Ge: 
ringe, und rebete jeden in ber Mehrzahl an’). Nie übers 
mannte ihn ber Zorn. Gern hörte er Rath und die Wahrheit, ' 
ſelbſt in ſtrenger Form; wo es aber darauf ankam eilig zu 
handeln, fehlte e8 ihm auch nicht an eigener Kraft des Ent: 
ſchluſſes. Bei ale Maͤßigkeit feiner Lebensweiſe, hielt er 
einen anfländigen Hofſtaat; bei aller Milde ſtrafte er fchlechte 
Beamte mit gebührendem Ernſte. Unnöthiges, häufiges 
Schelten war ihm dagegen verhaßt. Als ihm einer von 
feinen Dienern, ein brennendes Wachslicht auf feinen ver- 
wunbdeten Fuß fallen ließ, fagte er bloß: „ihr folltet doch 
daran benfen, baß mein Großvater euch aus viel geringern 
Urſachen wegiagte *).". Nie fluchte oder ſchwur er, ſondern 
betheuerte etwas hoͤchſtens „bei feinem Namen,” und als 
ein frommer Mann diefe Formel bedenklich fand, bediente 
er fich derfelben auch nicht mehr. Diefe Ängftlichkeit erhält 
einen großartigen Charakter, wenn die Gefchichtfchreiber 
verfichern und alle Xhatfachen beweifen: daß ber König nie 
log °), fonbern überall, felbft gegen feine Feinde, als ein - 
1) Notices et extraits IX, 406. — 2) Belloloc, 454. 
8) Loquens cuilibet in Plorali. Gesta Ludov. IX, 895. 
4) Velly V, a6. — 8).Joinrille 4, 120, 
18* 
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durchaus veblicher, wahrhafter Mann handelte. Daher warb 
ihm ein Triumph zu Theil, größer ald über Befiegte: man 
erfor ihn. zum Schiebörichter zwifchen ben- englifchen Baro⸗ 
nen und König Heinrich dem britten; und Ludwig kam bem 
ehrenvollen, freiwilligen Auftrage fo verfländig unb unpar⸗ 
teiifch nach, daß beider Theile Wohl und Recht volllommen 
beruͤckſichtigt wurde. Weit entfernt bie Unruhen bes fo lan⸗ 
ge feindlichen Nachbarftantes ersberungsfüchtig zu benugen, 
wollte er durch Gerechtigkeit und Milde den Grund zu eis 
ner tiefern Einigkeit, zu einem recht natürlichen und befto 
dauerhaftern Frieden legen. Seinen Räthen, welche eigen- 
nüsig gefinnt, einer billigen Abtretung an ben Känig von 
England widerfprachen, weil biefem bie Macht fehle das 
Angefprochene zu erobern, gab Ludwig zur Antwort ): „uns 
fere Weiber find Schweſtern, unfere Kinder find Vettern, 
der Lehnseib verbindet uns zu wechfelfeitiger Liebe und 
Treue, unb ich follte Frieden und Billigkeit verfchmähen, 
weil auf meiner Seite die größere Macht iſt? Dad fe 
ferne! u 

Ein ander Mal fagte man ihm: eine wichtige Berkeis 
hungsurkunde fey ungültig und beweife nichts, . weil das der 
Form nach unentbehrliche Siegel zerbrochen worden: aber 
Ludwig entfchied, die Sorm fey gleichgültig, fobald Die Wahr: 
heit nicht bezweifelt werden koͤnne. 

Den Eharfreitag, an welchem Ludwig den ganzen 
Pſalter durchzulefen pflegte, wählten bie Verwandten eines 
vornehmen VBerbrecherd, um für ihn Gnade zu erbitten. Der 
König hielt mit Lejen inne, legte ben Finger auf ben.zu bes , 
Hinnenden Vers und antwortete guͤnſtig. Dann. fah er 
wieder ind Buch und fand ben Spruch 2): „felig find bie, 
welche die Gerechtigkeit bemahren und fie üben an jeglichem 
Tage.“ Hiedurch gewarnt, berief er ben Obertichter (pre- 
vör) von Paris, hörte von ihm, wie arg ber Gefangene 
gefrevelt habe, und ließ ihn dann ohne Rüdfücht auf den 


1) Joinville 1. — 2) Notices II, 217. 


Ludwig IX 277 


heiligen Zag jenem heiligen Spruche gemaͤß ſtrafen. Den 
zeither gebräuchlichen Verkauf jener oherrichterlichen Stelle 
unterfagte Ludwig, und gab fie. an Stephan Boileau, wels 
cher ihm als der gerechtefte Richter in Frankreich gepriefen 
- worden. Durch ihn nahmen Raub und Übelthaten in und 
um Paris fafl ganz ein Ende ). 

Obgleich ber König gegen die Großen nicht befonders 
freigebig war,. ob ex es gleich verfchmäßte fie durch Schmeis 
cheleien anzuloden, ehrten fie ihn doch, weil er ihre Nechte 
. nie eigenmächtig zu verkuͤrzen fuchte; fie fürdhteten ihn, weil 
er den Mißbrauch ihrer Gewalt ‘gegen Niebere nachbrüdlich 
rügte. An Sitte und Tugend, darauf drang er, müfle der 
Bormehme dem Geringen vorangehn; deshalb follten jene 
ihre Beifchläferinnen abfchaffen, fchlechte Zerſtreuungen ver⸗ 
meiden, und keineswegs ihre Groͤße in Unterbrüdung des Vol: 
tes fuchen 2). Zwar konnte Ludwig nicht alles das in den 
Befigungen der Barone durchſetzen, was er Heilfames in 
ben Eöniglichen Landfchaften. einführte; Doch brachte er ed das 
bin, daß jeder Unterthan vor dem Töniglichen Gerichte ges 
gen feinen nächften Herrn Recht fuchen durfte, mithin ber 
faft recht» und huͤlfloſe Zufland der lebten Klaſſe des Volkes 
aufhoͤrte. Und unter einem fo uneigennuͤtzigen, gegen feine 
Beamten fo firengen, in ihrer Wahl fo vorfichtigen König, 
dachte man nicht fehr an entfernte mögliche Folgen dieſer 
Maaßregel; man fand bei dem koͤniglichen Gerichte vielmehr 
eine Beſtaͤtigung der unbezweifelten Vorrechte und eine dop⸗ 
pelt ſtrenge Beſtrafung unnuͤtz Klagender. | 

Daß Ludwig ſich endlich den Geiſtlichen nicht ſo wil⸗ 
lenlos hingab, als man nach obigem wohl vermuthen ſollte, 
ergiebt ſich aus vielen Zeugniſſen. Einſt kamen (um nur 
ein Beiſpiel, aber ein ſchlagendes anzuführen) viele franzoͤ⸗ 
ſiſche Praͤlaten zu ihm, und der Biſchof Guido von Auxerre 
hub feierlich an: „wiſſet, Herr, alle bier Gegenwaͤrtige laſ⸗ 
fen euch Durch mich fagen, daß ihr bie Ghriſterheit zu Grunde 


1) Joĩnvillo 14. — 2) Vita Ludor, 471. 
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‘ gehen laßt, daß fie unter euren Händen zu Grunde geht.” 
Erflaunt machte der gute König das Zeichen des Kreuzes 
und ſprach: „Biſchof, faget mir denn, wie dies gefchieht 
und aus welchen Gründen?“ 

„Weil man,“ antwortete diefer, „Leine Achtung mehr 

bat vor dem Bame. Mancher flirbt jebt lieber, als daß 
er ſich daraus loͤſe und der Kirche Genugthuung gäbe. Des⸗ 
halb, Herr, veangen wir einflimmig um Gottes willen, 
ihr möget, eurer Pflicht gemäß, alle eure Beamten anmeis 
fen die Güter eines jeben einzuziehen, ber fi) binnen Jah⸗ 
veöfrift nicht aus dem Banne zieht.“ 
Der König erwieberte: er wolle dies gern in Hinficht 
folcher thun, welche erweislich an ber Kirche und ihren Ne⸗ 
benmenfchen gefrevelt hätten 2); worauf aber der Bifchof 
erklärte: der Geiftlichfeit allein fiche ed zu, in allen Sachen 
zu urtheilen, welche fie beträfen. Lebhafter fagte jest Lud⸗ 
wig: „ich will und werbe nicht anders handeln, denn es 
wäre wider Gott und die gefunde Vernunft, wenn ich bie: 
jenigen zwänge fich losfprechen zu laſſen, gegen welche bie 
Geiſtlichen Unrecht haben, und die mit ihrem guten Rechte 
nicht gehört worden find. Unterlag nicht der Graf von 
Bretagne fieben Jahre dem Banne, führte aber zulegt feine 
- Sache fo wohl, daß ihn ber heilige Vater losfprach und 
die Prälaten verurtheilte? Wenn ich num im: erflen Jahre, 
wie ihr verlangt, weltliche Zwangsmittel angeorbnet hätte, 
welch. .ein Frevel gegen Gott und meinen getreuen Lehns⸗ 
mann!" — Nach einer fo beftimmten Antwort bed Kö: 
nigs wagten bie Prälaten nicht, biefe Sache wieber zu bes 
. rühren. 

Bei feiner Natur und Sinnesart konnte Ludwig nie 

in ein der Kirchenverfaſſung und den Paͤpſten durchaus 

feindliches Verhaͤltniß gerathen, oder Kaiſer Friedrich dem 
zweiten zu feinen durchgreifenden Planen die Hand bieten: 
daß er aber, beſonders in ſpaͤtern Jahren bei gemehrter En 


1) Joinville 18. 
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fahrung, übertriebenen Anmaaßungen der Kirche mit Beſon⸗ 
nenheit entgegentrat, beweiſet vor allem ſein Geſetz vom 
Jahre 1268 ), deſſen Achtbeit mit ungenuͤgenden Gründen 
angefochten wird. Die Unmittelbarkeit des Reichs, die Frei⸗ 
heit der geiſtlichen Wahlen, die herkoͤmmlichen Rechte der 
Stifter und Kirchen werben aufs beflimmtefte beſtaͤtigt und 
gegen alle Angriffe in Schu genommen. Jede Befleuerung 
von Seiten des Papftes ohne Fönigliche Genehmigung ‚ wird 
hingegen als ungültig, und dieſe nur für hoͤchſt dringende 
Faͤlle als ertheilbae bezeichnet. 

Ludwigs gemäßigter Widerftand gegen Firchliche Ein - 
griffe führte cher zum Ziele, als des Kaifers Kampf auf 
Tod und, Leben; doch darf man nicht vergeflen, daß in Itas - 
lien unzählige Veranleffungen zu diefem Kampfe reisten, 
während fich die Päpfte, troß mancher einzelnen Uneinigkelt, 
fehr huͤreten jemals mit dem Könige völlig zu brechen und 
dadurch Friedrichs Partei zu verftärten. Sie ließen ihm 
ſtillſchweigend manches Recht, woruͤber ſie mit andern ha⸗ 
derten und der Koͤnig uͤbte daſſelbe auf tadelloſe Weiſe. 
So vergab er nie eine geiſtliche Stelle ohne vorhergegan⸗ 
gene genaue Prüfung der Perfonen, erlaubte feine Haͤufung 
mehrer Pfruͤnden in einer Hand, ertheilte Feine Anwarts 
ſchaften auf unerledigte Stifter u. dergl. - 

Heilfame Einwirtung auf die Sitten bes Volks galt 
ihm für. eine Hauptpflicht der Geiſtlichen, auf die Sitten 
der Kinder für eine Hauptpflicht der Xltern. In diefem 
Sinne handelnd, verfammelte er am Abende, wenn wiſſen⸗ 
fchaftliche, vitterliche und kirchliche Übungen beendet waren, 
feine Kinder um fich, ermahnte fie zum Guten, erzählte 
ihnen gefchichtliche Beifpiele von Zugenden und Laflern, gu⸗ 
ten und fchlechten Fürften, Belohnungen und Streſen des 
Himmels 2) u. ſ. w. , 


9 Leibnitz mantisen 157. Velly vı, wu 1268. Näheres in ben 
kirchlichen Alterthuͤmern. 
2) Joinville 121, 4, 8. Vie de S. Louis, macr. 72. 
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„Ich will lieber (fagte ex feinem Exfigebornen), daß 
ein Schotte oder irgend ein Fremder herfomme und Frank⸗ 
reich gut regiere, als daß bu es dereinſt fchlecht regiereſtz“ 
und ein ander Mal bielt er ihm, ungeachtet feiner eiger 


nen Neigung zu den Bettelmönchen, ernftlich vor: wie fehe 


ex irre, wenn er glaube, Gaben an diefelben befreiten von 


Suͤndenſchuld. 

Daß ein ſolcher Koͤnig den Kampf gegen die Unglaͤu⸗ 
bigen als eine heilige Pflicht anſehen mußte, verſteht ſich 
von ſelbſt; ehe wir jedoch von der nähern Veranlaſſung ſei⸗ 
ned erflen Kreuzzuges veben, ſey «5 verflattet mit we: 
nig Worten nochmals an die Lage ber Albigenfer zu er⸗ 
innern. 

Bei dem Ausſpruche der lateraniſchen Kirchenverſamm⸗ 
lung von 12151), hatte ſich Graf Raimund VI von Tou⸗ 
louſe nicht beruhigt, und noch weniger deſſen Sohn und 
Nachfolger Raimund VII. In dem wiederausbrechenden 


grauſamen Kriege wurde Graf Simon von Montfort 1218 


erſchlagen, und ſein Bruder und Nachfolger Amalrich ſo 
bedraͤngt, daß er alle feine Anfprüche an König Ludwig VIII 
abtrat. Deſſen größere Macht fürchtend, wandte fich Reis 
-mund VII an ben Papft, und es kam, nach der Weifung 


beö milden Honorius III, im Jahre 122% eine ‚völlige Aus: 


fühnung mit ber Kirche zu Stande 2). Xheild aber ward 

ed dem Grafen fchwer, alle Bedingungen berfelben genau 

zu erfüllen, theild ſchien den Deftigern nicht genug für die 

völlige Ausrottung dev Keber gethan zu feyn, theild wollte 

der König von Franfreih aus den Abtretungen Amalrichs 

Vortheil ziehen: daher erneuten fich Die Fehden >), in wel: 
. 4 


1) Bud VI, ©. 903, 


2) Gesta Ludaov. VIII, 285. Ricard. mon. 62, Guil. Nang. 


zu 1223. 


8) Nioolaya de Braia a.h. a, Corner 86|. Vitae Pontif, 570. - 


Alberic, 514, Coneil, XIII, 1087, 1099. Notices VII, 11. 


Regest, Greg, Jahr I, ©. 432, Kaynald, zu allen biefen Jahren. | 


“ 
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chen Ayignon, nach tapferer Vertheidigung, ber franzoͤſiſchen 
Übermacht erlag 1), und Ludwig VILL bis in die Gegend 
von Zouloufe vordrang. Sein Tod (er fallt auf den fiebenten 
November 1226) unterbrach die Sortfchritte; aber nach zwei, 
Jahren wechfelfeitiger Verfolgung , ſah fih Raimund nebft: 
den feinen wiederum fo bebrängt und war ber faft zwanzig⸗ 
jährigen Leiden fo Uberbrüffig, daß er fich entfchloß im Jah⸗ 
ve 1229 mit Ludwig IX und Blanfa, und was nad 
fehwerdr ſchien, auch mit päpftlichen Bevollmaͤchtigten Friede 
zu fchließen °). Wis auf die Beſitzungen in ben Bisthuͤmern 
Toulouſe, Cahors und Agen, verlot Raimund alle ſeine 
Laͤnder. Was auf dem linken Ufer der Rhone lag, nahm 
der Legat, was auf dem rechten, der Koͤnig. Johanna des 
Strafen Tochter, heirathete Alfons den Bruder Ludwigs, 
und ihren Kindern wurde bie Erbfolge in jenen erfl ge- 
nannten Landfchaften zugefichert. Über die Entfchäbigung 

der ‚Geifllichen, die Rechte ber Kirche und die Vertilgung 
bee Ketzer lauteten die Bebingungen aͤußerſt flreng und 
veranlaßten, wenn auch Beinen größern Krieg, Doch noch 
manche Unruhen. 

Raimunds Hoffnung, Beatrix Die Erbtochter des Grafen 
von Provence, zu ehelichen, ſchlug durch den Widerforuch ihrer 
Schweſter fehl. Karl von Anjou, der Bruder König Ludwigs 
trug ihre Hand davon; ein Ereigniß, das in feinen mittelboren 
Folgen uns noch öfter befchäftigen wird. Nie wäre Raimund, 
wie Karl, ein eigennüßig graufamer Vollſtrecker päpftticher Be⸗ 
fehle geworden ’)} Kinderlos flarh er im Jahre 1249, kinderlos 


1) Aoignon ward im Herbſt 1226 erobert, Flassan I; 116. 
; Über die Behandlung Xoignons, Iperias 708. Ghron. Sim. Montf. 
zu 1226. | 
2) Gail. de Rodio 49-51. Duchesne V, 810— 817, Mscr. 


de comitib, Tolosania 268", Flassan I, 118, Velly IV, 185, Al- 
beric. 528. — 


8) Raimund farb, als er eben nach bem Morpenlandt aufbres 
chen wollte. Balgzii miscell, I, 208. 
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ſeine Tochter Johanna, das ganze Land fiel nunmehr an 
Frankreich. 

Innerhalb der Staaten Koͤnig Ludwigs ward auf dieſe, 
fuͤr heilſam geachtete Weiſe, Ketzerei und Unglauben all⸗ 
maͤhlich vertilgt; daß er aber ſeine Blicke nicht ſogleich nach 
dem Morgenlande richtete, verhinderten manche andere Er⸗ 


eigniſſe und das Gefühl der Pflicht, feinen naͤchſften Beruf 


nicht über einen entfernten zuruͤckzuſetzen. Gerade um bie 
1244, Zeit, wo die Chowareämier das heilige Land furchtbar ver 
wuͤſteten ) und die Chriften befiegten, erkrankte Ludwig 
fo heftig in Pontifere, daß man faft allgemein die Hoffnung 
- feiner Herftellung aufgab. In ganz Zranfreich ertönten bie 
aufrichtigften Wehklagen: duch Auöftellen und Umbhertragen 
heiliger Reliquien, durch Öffentliche Gebete hoffte man bie 
Gnade des Himmels zu erlangen, und fiehe indem Augen⸗ 
blide wo, nad) Entfernung der durch Schmerz erfchöpften Kö: 
niginnen Blanka und Margarethe, eine Wärterinn ihn ſchon 
als einen Geftorbenen mit einem Tuche zudecken wollte, fchlug 
er die Augen auf und fagte: „das Licht des Orients hat fich 
durch Die Gnade des Herren vom Himmel herab über mich ver: 

. breitet und mich von den Todten zurüdgerufen!“ Zu glei: 
cher Zeit Tieß er den Bifchof von Paris kommen und ver: 
Iangte, daß er ihn mit bem Kreuze bezeichne ?). Verge⸗ 
bens erinnerte ihn diefer an die Gefahren eines fo ſchweren 
Geluͤbdes, vergebens baten ihn Frau, Mutter und Brüder: 
er möge feine gänzliche Herflellung abwarten, und dann - 
thun, was nad) einer ernften. Prüfung rathfam erfcheine, 
— Ludwig beharrte auf feinem Willen. Als nun aber viel 
fache Hindernifle im Innern des Reiches entilanden, als die 
auswärtigen Angelegenheiten ſich nicht minder bedenklich 
zeigten, erneuten Blanka und mehre Bifchöfe und Barone 


1) Band IV, ©. 152. 

2) Kurz vor Weihnachten 1244, nahm Lubwig bas Kreuz. 
Simon.Montf. chron, Iperius 723. Guil, Tyr. 7380. Sanut. 217. 
Guil. Nang. 941. » Guiart. 189. 
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ihre Vorſtellungen gegen den Kreuzzug: denn unxvertraͤglich 1245. 
| ſey er mit einer aufmerkſamen Regierung, unſichern Erfolgs 
im Morgenlande, zweifelsohne unheilbringend fuͤr Frankreich. 
Das Geluͤbde koͤnne uͤbrigens nicht binden, denn es ſey ge⸗ 
than worden in einem Zuſtande mangelhafter Beſinnung, 
ohne vorhergegangene Prüfung und wahrhaſte Entſchließung. 
Ludwig hoͤrte aufmerkſam zu und ſchien bewegt; er nahm 
das Kreuz von der Schulter, uͤberreichte es dem Biſchoſe 
von Paris und ſagte: „da ihr alſo meint, ich ſey in dem 
Augenblicke wo Gott mich vom Tode errettete, nicht im 
Stande geweſen, mit voller Befinnung zu feinen Ehren ein 
dankbares Gelübbe auszufprechen, fo gebe ich euch hier das 
Kreuz zuruͤck. Jetzt aber, wo ihr nicht leugnen koͤnnt, daß 
ich bei vollem Verſtande ſey, fordere ich, daß ihr mir noch⸗ 
mals dies heilige Zeichen ertheilet, damit ich zum Kampfe 
wider die Ungläubigen ziehe. Wenn ihr meine Freunde ſeyd 
und ich irgend etwas über euch vermag.!), fo fürbert das 
Unternehmen, flatt ihm ferner zu wiberfprechen: denn wahr: 
lich, ich werbe nicht eher einen Biflen Speife genießen, bis 
ihre mich für einen Krieger des Herrn anerfannt habt." — 
Der König feste feinen Willen duch, und zu dieſer Beharr⸗ 
lichkeit vermochten ihn, neben der Überzeugung, daß er eine 
heilige Pflicht erfülle, auch, wohl manche, inzwifchen uͤber 
bie Lage bed heiligen Landes eingegangene Nachrichten, 
und die Befchlüffe der Kirchenverfammlung von Lyon. 

: Die lebten wiederholten, was fchon oͤfter über den 
Ablah und die Rechtswohlthaten ber Pilger, über den Han⸗ 
del mit Ungläubigen: u. ſ. w. fellgefest worden 2).'. Sie 
beftimmten: „binnen vier Jahren ſoll innerhalb der Chri- 
ftenheit Fein Krieg erhoben, Fein Zurnier gehalten, fondern 
jede Kraft zur Vertilgung der Ungläubigen aufgefpart wer⸗ 
den. Binnen drei Jahren foll niemand vereinzelt nach Pa⸗ 
‚läftina pilgern, fondern alles zu einem gemeinfamen Haupt: 
zuge vorbereitet werben.-- Der Papft und die Karbinäle ges 


1) Velly IV, 389. — 39) Concil. ol. XIV, 58. 
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1245, ben drei Sabre lang ein Zehntel ), bie uͤbrigen Geiſtlichen 
ein Zwanzigſtel ihrer Einnahmen.“ — So nothwendig dieſe 
Beſtimmungen zur Herbeiſchaffung des erforderlichen Geldes 
auch ſeyn mochten, erregten fie doch großes Mißvergnuͤgen; 
vor: allem aber beleibigte ber Zuſatz, daß päpftliche Abge⸗ 
oxdnete die Beiträge einfammeln follten. Uneigennügiger, 
bieß es mit Recht, babe fich Innocenz III bewieſen; jetzt 
ſey man nur des BVerluftes, nicht aber ber Verwendung ‚zu 

dem vorgefledten Biele gewiß. 

Eben (fo wenig Neigung als zum Zahlen, zeigte fich zum 
Pilgern, Der Norden Europas und Spanien blieben aus 
den alten Urfachen, Deutfchland und Stalien der bereits 
erzählten Fehden halber unthätig; ber König von England 
entfchuldigte jich mit feinen unficheen Berhältniffen zu Schott⸗ 
laud und Wales, und felbft in Frankreich fand Ludwigs IX 
Eifer nur wenig Beifall. Da bediente er fich einer Lift. 
Es war herkoͤmmlich, daß der König den am Weihnachts: 
fefte um ihn verfammelten Großen und Rittern eine Art 
Mantel ſchenkte. Solcher Mäntel ließ er weit mehr als 
gewöhnlich verfertigen, und traf Maaßregeln, daß fich auch 
mehr Männer ald gewöhnlich einfanden, Bor Sonnenaufs 
gang begann man aus dem Eöniglichen Palaſte den Zug 
zur Kirche, und jeber empfing in diefem Augenblide den für 
ihn beflimmten Mantel, Während der Meffe entdeckte beim 
Anbruche des Tages einer nach bem.anbern, baß feinem 
Mantel das. Zeichen ded Kreuzes, nach Ludwigs heimlicher 
Anordnung aufgeheftet war. Manche erfchrafen und zürn- 


ten, andere fahen darin einen Finger Gottes, alle ſchaͤmten 


1) Rymer F, 1, 155. Math. Parts 454 —458. Raynald zu 
1245, $. 51, Auch Ludwig ſchrieb einen Beitrag von „u. der Eins 
nahmen, wahrſcheinlich aller Laien, aus; aber fchwerlich Tonnte 
ex etwag von den Mächtigeren beitreiben. Bon Abteien zog er 40 
bid 1500 Pfund, doch unter der Bedingung, daß er wirklich ben 
Kreuzzug ontsete, und’ andere Auflagen von Geiten des Papftes 
darauf abgerechnet mürben.“ God, reg, ohrist, No. 189, S. 16. 
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ſich dad Kreuz wieberum abzulegen, und riannten den * 1245 
nig einen Menſchenfiſcher. I 

In groͤßerem Maaßſtabe und mit. gtößerem Ernſte warb 
über den Kreuzzug auf der Reichsverſammlung verhandelt '), 
welche der König im Oktober des Jahrs 1245 zu Paris 
hielt. Seine und des Katbinalgefandten Otto ?) dringende 
Vorflelungen fanden ist fo viel Eingang, daß das Ges 
luͤbde ablegten: . bie Brüder des Königs, Karl von Anjou, 
Robert von Artois und Alfons von Poitou, die Erzbiſchoͤfe 

von Rheims und Bourges, die Bifchöfe von Beauvais, Laan 

und Orleans, der. Herzog von Bourgogne, bie Grafen von 
‚Bretagne, Slanvern, St. Paul, Bar, Marche, Montfort, 
Dreux, Soiffons, Vendome, die Herren von Bourbon, Cours 
tenai, Coucy und viele andere, inter denen Johann von 
Joinville noch eine namentliche Erwähnung verdient, weil 
er die Gefchichte: dieſes Kreuzzuges mit einfacher Treue nd  - 
einer Geſchicklichkeit: erzählt hat, welche die bloße Kunſt 
weder zu erzeugen, noch zu erſetzen vermag. 

Schon im Sommer 1246 wurben Verhanblungen mit 1246. 
Genua angefnüpft >), und ſechzehn Schiffe zur Überfahrt 
nach Afien ausbedungen; der Antritt des Zuges - verzögerte 
fi) indeß aus manchen Gründen, Kaifer Friedrich verfprach 
3. B. daran Xheil zu nehmen, ober wenigftens bie - Unters 
nehmung aufs nachbrädlichfte zu fördern, wenn Ludwig feis 
ne Losfprechung beim Papfte auswirkt, und glaubte, als 
dies mißlang; zwar nicht gegen den frommen- König, wohl 
aber gegen bie. theilnehmenden, feinem Meiche feindlichen 
Genueſer Sicherheitömanßregeln ergreifen zu müffen. 

Da es ferner noch unentfchieden war, ‘welche Gegend 
des Morgenlandes man eigentlich angtelfen wolle, fo fehrieb 


N Guil. Nang. 845, 


2) Karbinal Otto ging dld Legat mit; aud: ein Neffe des Pap⸗ 
ſtes Jakob Fiesto als. franzöfifcher Marſchall. DB aber bei dem ers 
ten ober zweiten Kreuzzuge Ludwigs, jagt Costa 58 nicht. 

9 Barthol. annal. zu 1246 und 1248. 
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1246. der Papſt an den Sultan Eyub von AÄgypten über bie Bes 

dingungen, unter welchen ber Friebe mit ibm könne ernent 

“werden. Eyub antwortete: „den Frieden babe ich immer 

gewünfcht, mag aber barliber nichts ‚ohne ben Rath bes 

Kaiſers befchließen, welcher meines Vaters Kamel Freund 

wor und auch noch der meine if. Sobalb ich eure Vor: 

fchläge mit ihm geprüft habe, mögen weitere Unterhandlun: - 

gen eingeleitet werben.” Dieſer Vermittler mißfiel dem 

Papſte aber fo fehr, daß von einer friedlichen Verfländigung 
nicht. weiter die Rede war. - 

.* Nachdem Ludwig das Nöthige uͤber die Regierung des 

1248, Reiches angeorbnet hatte, brach er am 12ten Junius 1248 

von Paris auf und ging nach yon, um fich beim Papfte 

zu beurlauben. Bon dieſem Augenblide an trug er Feine 

bellfarbigen, bunten ober prächtigen Kleider mehr, ſondern nur 

einfache und dunkele; den Armen aber, welche. fonft feine 

abgelegten Kleider erhielten, ließ er für den. Ausfall und 


Minderwerth eine baare Summe auszahlen. Bon eine - 


Burg an der Rhone Überfiel und ſchatzte Roger von Klorege 
Die Pilger; er wurde gebührend beſtraft. Won. dem boͤs⸗ 
willigen Sinne der_ Bürger in Avignon und Marfeille nahm 
aber Ludwig feine Kenntniß, damit: der heilige. Ing nicht 
burch unbeilige. Rache geftört werde. Am 27ſten Auguſt 
ſchiffte ex fid in Aiguesmortes ein, und landete am 28ften 
September in Eypern '), Alle Barone bed Landes Huldigten 
ihm; viele nahmen das Kreuz. Weil aber die europdifchen 
Pilger noch nicht beifammen waren, ed auch an Laftichiffen . 
und Kriegäwerkzeugen fehlte, fo beſchloß man den Winter. 
über in Cypern zu bleiben, und während ber Zeit alle ir: 
gend nöthigen Vorbereitungen zu. treffen. 

Hieher kamen Gefandte bes Mongolen Erkalthai, der 


1) Es finden ſich Abweichungen über bie Tage. xpitome bell. 

sacror. 489. Chron. S. Steph. Cadom. 1121. Alfons von Poitou 

folgte mit ſeiner Gemahlinn ſpaͤter. Dandolo 357. Guil. de Po- 
dio 48. Lyrense chron. zu. 1248. Waverleiens. annal. 
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in Oftperfien mächtig, jeboch ‚von bem oberſten Khan Batu 1248. 
abhängig war. Sie meldeten, daß ihr Here mit dem groͤß⸗ 
ten Theile feiner Untergebenen ein Chrift geworben f ey, und” 
Sreundfchaft fuche wie anbiete. Mit Freuden ging man 
auf feine Vorfchläge ein, und ſchickte auch ihm Gefandte 
und Geſchenke, unter denen fich ein Zelt befand, worin die 
Leivenögefchichte Jeſu geſtickt war. Zugleich bezeigte ihm 
ber päpftliche Legat Dtto feinen Beifall, daß er die boͤſen 
Irrlehren verlaffen habe '); nur möge er auch Feine Ketze⸗ 
reien dulden, fich dem Statthalter Chrifti unterwerfen, und. 

an die vier allgemeinen Kirchenverfommlungen glauben. — 
Weit duldſamer hatte Erkalthai geäußert: fo wie er unter 
Chriften und Nichtehriften keinen Unterfchied mache, alle gleich 

. befteuere,, Allen freien Gottesdienſt verflatte; fo möchten 
auch die Franken verfahren, - weil vor Gott fein Unterfchieb 
der Perfon flatt finde, 

Wichtiger, ald das Verhaͤltniß zu ſo entfernten Staͤm⸗ 
men, war das zu den Sultanen Nodſchmeddin Eyub von 
| Agypten und Joſeph von Aleppo. Beide lebten zeither in 
Zwiſt; jener eilte aber, die von den Chriſten drohende Ge⸗ 
fahr richtig wuͤrdigend, nach Damaskus, um fih mit dies 
fem zu verfühnen und ihn für eine gemeinfame Vertheidi⸗ 
gung: zu flimmen. Ungeachtet der überwiegenden, in bie 
Augen fallenden Gründe und der Ermahnungen des Alten 
vom Berge und des Chalifen. von Bagdad, . beharrte der 
Sultan von Aleppo in feiner Zeindfchaft gegen den Agyps 
ter; weshalb dieſer Chamela belagerte, bis fein Erkranken 
und ungünftige Witterung zum Ruͤckzuge nach Gaza zwang.- 
Nicht ohne Grund fürchteten die Nitterorden, daß jene Ab⸗ 
ziehenden im Vorbeigehen etwa Joppe oder Gäfaren einneh: 
men möchten, und ließen fich, ‚die europäifche Hülfe gering 
achtend, gern in neue Unterhandlungen ein, welche die Fort: 
dauer des Friedens bezwedten. Ludwig. nahm aber bies 
einſeitige Vorfchreiten ſehr übel: die zum Angriffe hinrei⸗ 


u 1) Dachery spic. III, 625. 
% 


/ 
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1248. chend ſtarken Pilger waͤren nicht gekommen um des Frie⸗ 
dens, ſondern um des Krieges willen, und er ſuche am we⸗ 
nigften einen Vorwand oder eine Gelegenheit wieder heim: 
zuziehen. Sonft fehlte es leider nicht an Gründen, ber 
Ruͤckkehr zu gedenken. Viele Streitigkeiten unter den Chri⸗ 
ſten felbft, fo z. B. zwiſchen dem Fuͤrſten von Antiochien 
und dem Könige: von Armenien, fonnte Ludwig nur mit 
höchfter Muhe befeitigen; eine burch die Anwefenheit fo vie: 
Ver Fremden in Cypern entſtehende Hungerönoth wäre ohne 
die ſchnelle Huͤlfe Kaifer Friedrichs und der Venetianer hoͤchſt 
verderblich geworden; endlich brachen anſteckende Kranfhei- 
ten aus, woran, bie Geringern ungerechnet, 240 Ritter, 
Edle und Prälaten flarben,, und gegen welche man Fein 
Mittel wußte !). Bu fpat erfannte Ludwig: er habe fo- 
gleich nach dem geſundern, fruchtbatern Ägypten fegeln und 

1249. den Sultan überrafchen ſollen. Bei feinem jebigen Bemuͤ⸗ 
ben Frachtfchiffe zu miethen, fand er unerwartet neue Schrotes 
tigkeiten: denn die Venetianer, Genuefer und Pifaner, ſonſt 
in fletem Zwiſte, waren darin einig, baß fie übertrieben hohe . 
Forderungen machten 2); auch hatten ale wohl nur wenig 
Vertrauen zu dem ganzen Unternehmen, und befürchteten eine 
bloß nachtheilige Störung ihres Handels nach Ägypten. 
Enndblich, am Löten Mai 1249, waren 1500, oder, wie 
ändere berichten, gat 1800 giößere und kleinere Schiffe ver: 
fammelt und man ging bei Limiſſo unter Segel, Ein Sturm 
warf aber die Flotte gen Paphos zuruͤck, und als den 23ſten 
Mat, nach Sammlung der Zerftreuten, die Fahrt zum zwei - 
ten Male begonnen würbe, fehlten 150 Schiffe. Am fünf: 
ten Tage vief ein ber Gegenden Fundiger Späher vom Maft: 
torbe herabt „er ſehe Damiette;“ und bald darauf erblidte 


1) Manche Geiftliche fahen Eine Art von Erſatz barin, daf ſich 
bie Einwohner Cyperns dem tömifchen Stühle unterwarfen, und 
viele faracenifhe Gefangene taufen ließen. Guil. Nang. 346. Guil: 

. de Podio 48. Simon Möntf. chron. Guil, Nang. chron, zu 1248. 
“ Vincent. specul. XXXI, 95, 
2) Guil. Nang: 858, Güil, Tyr, 7833. 
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Man vier wohlbemannte aͤgyptiſche Galeeren, welche, die fraͤn⸗1249. 


kiſchen Feldzeichen mißkennend, der Flotte nahten. 

Drei derſelben wurden verſenkt, und vom Ertrinken ge⸗ 
rettete Agypter ſagten aus: Damiette ſey, weil man den 
Aungriff in Alexandrien erwartet habe, ganz von Vertheidi⸗ 
gern entbloͤßt. Da dieſe Ausſage indeß nicht ſehr zuverlaͤſſig 
erſchien, auch noch Menſchen und Schiffe am Ufer geſehen 
wurden, ſo wandte ſich die chriſtliche Flotte ſeitwaͤrts nach 


einer, anſcheinend gegen feindliche Angriffe mehr geſicherten 


Etelle *). Hier konnten aber die groͤßern Schiffe, des fla⸗ 
chen Wafferd halber,. nicht bis zum Ufer gelangen, und bie 
Fleineren genügten nicht zur fchnellen Ausfchiffung. Da fpran- 
gen viele auf des Königs Wink ind Wafler und ſchwammen 
zum Lande; während er felbft mit feinen Brüdern und dem 
Kardbinalgefandten, unter Vortragung des heiligen Kreuzes 
und ber Fahne bed heiligen Dionyſius, hinanſchiffte. Zu 
fpät und mit ganz unzureichenden Mitteln, wollten die Agyp- 
ter jest die Landung verhindern; fie wurben ohne Mühe ge: 
fhlagen, und wenn die Pilger nicht Hinterhalt und Verrath 
befürchtet hätten, fo wären fie beim Nächfegen wohl bis in 
die Stadt gebrungen. Der naͤchſte Tag verfloß ohne Kampf 
unter mannigfachen Vorbereitungen; dann verfammelte der 
König die Pilger und fprach zu ihnen: „meine Freunde und 
meine Getreuen! Unuͤberwindlich werden wir feyn in den 


Schlachten, wenn wir unzertrennlich find in der. Liebe?). Mit _ 


und iſt der Beiftand des Hern: denn wir fechten ja für 
feine Sache und die Sache feines Sohnes, zu feiner Ehre 
und nicht zu eigenem Ruhme. Darum werden wir fiegen, 
. die ganze Chriftenheit Durch unfere Thaten erfreuen, und ben 
Abtelinnigen Rettung bringen burch die Lehre Ehrifti, in wel⸗ 
cher allein alles Heil ruht. Der Entfchluß, das Kreuz zu 
nehmen, ift in und durch Gottes Einwirkung entflanben, 

1) Abulf. zu 1249. Samt. 218. th. Par. 515. Verglei⸗ 
dungen mit ber jegigen Örtlichkeit, bei Loft, Denkwuͤrdigkeiten III, 
160. Nach Iperius 725, ſprang Lubwig felbft ins Waffer und eilte 
voran. — 2) Insuperabiles, si inseparabiles. 

IV, Banb. \ 19 
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1249.und durch feine wunderbare Zügung find wir hier gelan- 


det, und.nicht dba, wo wir früher wollten und große Ge- 
fahren unfer warteten, Sollte aber auch Unglüd eintreffen, 
fo bleibt dennoch unfer Schiefal glorreich und herrlih: — 
wir werden ald Märtyrer aufgenommen unter die Heiligen 
bes Heren und koͤnnen, in folcher Hoffnung und Überzeu- 
gurig, mit erhöhter Kraft und verdoppeltem Muthe ben 
Kampf beginnen. Ich bin nicht mehr als einer von euch, 
und was mir auch wiberführe, es beträfe ja nur einen ein- 
zelnen Mann und Eönnte das unmwanbelbare Ziel nicht ver- 
rüden, das ihr allein im Zuge und im Sinne behal⸗ 
ten ſollt.“ 

Muthig erwartete das Heer den naͤchſten Morgen; dann 
wurden, unter Leitung entflohener Chriſtenſtlaven, die Ufer 
und feften Plaͤtze vorfichtig beſetzt, und jeder geheime Ein- 
gang in bie Stadt erforjcht. Von weiterem Vorbringen hielt 
griechifches Feuer ab, und die Ermordung aller in Damiette 
‚wohnenden Chriftenfflaven ließ auf den Vorſatz einer dußerft 
hartnädigen Vertheidigung fchließen. Am vierten Tage nach 
‚der Landung erfchienen aber zwei Überläufer im chriftlichen 
Lager und erzählten: daß die Saracenen fämmtlich aus der 


fo ſtark befefligten und mit fo großen Vorraͤthen verſehenen 


Stadt entflohen wären. Obgleich dieſer Bericht: unglaublich 
fchien, 309 man doch fügleich vorwärts, flellte eine, in ber 
- Ei nur zum geringen Theil zerſtoͤrte Schiffbruͤcke wieder 
her, und fiehe — bie Überläufer hatten durchaus die Wahr- 
heit geredet! Mit bloßen Füßen zog Ludwig, begleitet vom 
Karbinalgefandten, dem Könige von Cypern und allen Prä- 
Ioten, Fürften und Pilgern, in bie Stadt und zur Haupt: 


mofchee. Sie ward fogleich gereinigt, zur Marienkirche ges 


weiht, Meſſe gelefen, und die erforderliche Zahl von Stifts- 
herrn ernannt. Alle priefen Gott, daß er durch feine Gnade 
die Stadt auf fo wundervolle Weiſe!) habe einnehmen laflen ; 


2) Operante divina potentia, — dei largitate, - dei dono, — 
“ miraculose etc. Vergleiche bei Abulfar, 170 eine ähnlihe Einnahme 
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aber ber durch Krankheit aoch immer von größerer Thaͤtig⸗ 1249. 
keit zurücdigehaltene Sultan hatte wohl ganz Recht, wenn 

er die Befehlshaber Damiettes wegen dieſes Wunders ver: 
antwortlicy machte, und als Zeige oder als Berräther bes 

trachtete und beftrafte *). 

Dem Könige ließ Eyub ist anfragen: ben Strieg an 
einem beſtimmten Tage und beſtimmten Orte durch «ine 
Schlacht zu entſcheiden; Ludwig aber antwortete: „nit an _ 
einem Tage, nicht an einem Orte will ich Fampfen, ſon⸗ 
dern täglich und überall, bis der. Sultan ſich zum Herrn 
bekennt, welcher alle erretten will und allen den Schoß 
feiner Gnade eröffnet." — Weiter ließ der Sultan ſpoͤt⸗ 
tifch Fragen: warum denn die Franken Pflüge und Ackerge⸗ 
väth.. mitgebracht hätten? Er wolle ſie für die Zurze Zeit 
ihres Aufenthalts in Agypten vecht gern mit Getreide vers 
ſehen. Lubwig erwieberte: „ich habe gefchworen hieher zu 
ziehen, ich habe aber nicht gefchworen zuruͤckzukehrenz des⸗ 
halb find jene Werkzeuge mitgenommen worden.” 

Ernſte, vortheithafte - Friedensvorfihläge, welche aller— 
dings neben dem Erzaͤhlten hergingen, wies man haupt⸗ 
fächlich auf den Betrieb des Grafen von Artois zuruͤck; ei⸗ 
ner raſchen Benutzung des uͤber die Saracenen gekomme⸗ 
nen Schreckens, ſtanden aber nach Eroberung Damiettes 
manche SHinderniffe entgegen. 

Zuvoͤrderſt ergaben fich viele Pilger einem üppigen 
Bohlleben 2), fo daß Ludwig Faum bie. gehörige Ordnung 
herzuftellen vermochte; ferner erwartete er feinen Bruder Al- 
fons von Poitou, welcher, nach einer fehr gefährlichen. Über- 
fahrt, erft am 28ften Dftober mit vieler neuen Mannfchaft 


der Stabt durch die Griechen im Jahre 852. — Vincent. spec. 
XXXI, 97. Waverl. annal.. Pefaune 79. .Toinville 80. — 
Das Feuer, was bie Abziehenden angezündet hatten, wurde leicht ges 
loͤſcht. Iperius 725. — Einnahme ‚den fünften Junius, nach der 
Epitome bell. sacror. 489. 

1) Abulfarag. 323. — Bonon, hist. miscella. ‚Michaud VII, 720. 

2) Joinville 83. Guil. Nang. 354. 
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41249. landete; endlich machte die gewaltig heiße Jahreszeit und 
das fommerliche Anfchwellen bed Nild ein früheres Vor⸗ 
dringen in das Innere des Landed unmöglich *). Einzelne 
zwar wagten fich hinein, verloren ‚aber gewöhnlich ihr Leben, 
da der Sultan für jeden abgelieferten Chriſtenkopf ein Gold: 
ſtuͤck auszahlen ließ. 

Dieſer Verluſt an Menſchen ward jedoch mehr als er⸗ 
ſetzt durch die Ankunft vieler Templer und Johanniter, und 
durch die unerwartete Landung einer großen Zahl von eng⸗ 
liſchen Pilgern. König Heintich III hatte naͤmlich beim 
Papſte um das Verbot nachgefucht, daß niemand ohne ihn 
ben Kreuzzug antreten folle, und Innocenz hatte es ihm in 
der Überzeugung bewilligt, daß er ſich an die Spitze ſtellen 
werde. Die. wahre Abficht des Königs ging aber nur dahin, 
unter diefem Vorwande Geld zu erpreflen, und dem Könige 
von Frankreich alle außerordentliche Unterſtuͤtzung zu entziehen ; 
weshalb füch die Ungebuldigern und Eifrigern, unbefümmert um 
päpftliche und koͤnigliche Befehle, einfchifften und glüdlich 
Agypten erreichten. Hier geriethen fie aber ſogleich in großen 
Streit mit den Franzofen. Ludwigs milde Ermahnıngen 
zur Einigkeit blieben ‚ohne Erfolg, und firenge Mittel wollte 
er, aus Furcht dad Übel zu vermehren, nicht anwenden; 
fo daß, als endlich der Anführer der Engländer, Graf Wil- 
helm Langfpeer von Salisbury ?), mit ihnen nad Alkon 
abjegelte, Faum zu fagen war, ob mehr .burch den Innern 
Frieden gewonnen, oder an Macht verloren ſey. Daß man 
die auf genuefifchen Schiffen ankommenden Gelder und Te 
bensmittel nicht- unter eine noch größere. Zahl vertheilen 
müffe, erfchien. den. Empfängern. ald ein. erheblicher Vortheil; 
dennoch reichte beides nicht aus, und überhaupt verführte 
die täglich wachſende Noth zur Abtrünnigkeit, oder zur Ruͤck⸗ 
kehr, oder doch zu lautem Tadel des unnuͤtzen Verweilens 

in Damiette u | | 

Der Graf von Bretagne ſchlug alfo vor, gen Aleran- 


1) Joinville 58. — 2) Trivret zu 1249. 
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drien, der Graf von Artois gen Kairo zu ziehen‘), und des 1249. 
legten Meinung behielt, wahrfcheinlich aus folgenden Grün: 
den, die Oberhand. Die vom Sultan befohlene Hinrichtung 
des feigen Befehlöhabers von Damiette bewog deſſen Bru- 
der, den Statthalter von Kairo, zu heimlichem Abfall ?). 
In feinem Namen verfpradhen freigelaffene chriftliche Ritter 
dem Könige die Übergabe der Stadt und aller Schäge Eyubs. 
So erfreut auch Ludwig über diefe glänzende Ausficht war, 
wollte er doch einen fo entfernten Zug nicht ohne Zheilnahme 
der Britten antreten, fordern fchrieb an den Grafen von 
Salisbury: „er midge fehnell mit den feinen wieberfehren 
und Theil nehmen an vollfiändiger Senugthuung, an hoͤchſt 
erwünfchten Dingen, am Iängft erfehnten Erfolge." Nach 
Empfang diefer geheimnißvoll befeuernden Worte, zögerte 
Wilhelm Feinen Augenblick; er erfuhr nach feiner Ankunft 
bie Lage der Dinge, und am 2Oflen November 1249 brady. 
mean von Damiette auf gen Kairo, 

Der Sultan erflaunte über biefe Kuͤhnheit und bot 
nochmals, für Damiette und die faracenifchen Gefangenen, 
bie Ruͤckgabe Paldftinas und der ehriftlichen Gefangenen. Man 
wies indeß, um jener hbertriebenen Hoffnungen und der hefti⸗ 
gen Widerfprüche des Kardinalgefandten willen, diefe billigen 
Anträge zuruͤck. Mittlerweile äußerten mehre des Geheim⸗ 
niffed Kundige zu unvorfichtig ihre Freude, es verbreiteten 
fih Gerüchte, als fey fehon beendet, was man erft unter: 
nehmen wollte: da entdeckten bie aufmerkſam gemachten 
Kundfchafter des Sultans den Verrath, der Statthalter ward 
überrafcht und gefangen genommen. 

Bon dieſem Ereigniffe, welches alle Plane hätte ver: 
ändern müffen, erhielten die Franken Feine Nachricht; viel- 
mehr traf zur Erhöhung ihrer Hoffnungen die Botfchaft ein: 
der Sultan fey am 22ften November 1249 geflorben, und 
fein. Sohn und Nachfolger Moattam noch in Aſien abwe⸗ 


3) Math. Paris 519 — 525. Dandolo 359. Joinville 35. 
%) Math. Paris 527. Ludov. regis epist. 1196. 
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4129 ſend 1). Sie ruͤckten deshalb vor und lagerten ſich zwiſchen 


zwei Armen des Nils, wovon ber kleinere nach Tanis floß?). 
So geſi ichert dieſe Stellung aber auch gegen Angriffe erſchien, 
ſo wenig geeignet war ſie, von da aus angriffsweiſe zu ver⸗ 
fahren. Alle Verſuche mit großem Aufwande von Kraͤften 
und Gelde, eine Bruͤcke uͤber den nach Tanis fließenden 
Nilarm zu ſchlagen, blieben ohne Erfolg: denn die Sara⸗ 
cenen zerſtoͤrten leicht alle begonnenen Arbeiten mit griechi⸗ 
ſchem Feuer. Endlich zeigte ihnen am 23ſten Januar 1250 
ein Beduine für 500 Byzantiner eine Fuhrt; leider aber war 
1250, fie tiefer ald man glaubte, oder warb von bem Ducchwas 
ten ſchnell fo vertieft, daß felbft die Pferde den Grund ver 
Ioren, und man nur unter großen Gefahren das jenfeitige 
Ufer erreichte. Doch überrafchte man hiedurch die Sarace⸗ 
nen fo fehr, daß fie ſich auf die Flucht begaben und erſt 
in Manſura ſicher glaubten °). 

Ohne des Koͤnigs Befehl zu erwarten, oder ſeine Er⸗ 
laubniß zu erbitten, ſetzte ihnen der Graf von Artois in Be⸗ 
gleitung Wilhelms von Salisbury, mehrer Templer und 
etwa eines Drittels vom Heere nach. Seit dem letzten 
gluͤcklichen Gefechte hielt der Graf nichts fuͤr unmoͤglich, und 
wuͤnſchte ehrgeizig das Schwerſte ohne Theilnahme ſeines 
Bruders zu vollbringen. Der Großmeiſter der Templer hin⸗ 
gegen rieth ernſtlich zum Ruͤckzuge: denn Pferde und Reiter 
waͤren durch Kampf, Hunger und Durſt erſchoͤpft, und bei 

weiterem Vorruͤcken muͤſſe man immer heftigern Widerſtand 
und endliches Abſchneiden vom Hauptheere befuͤrchten; waͤh⸗ 
rend ein Angriff mit der ganzen ungetheilten Macht den 
guͤnſtigſten Erfolg verſpreche. -Heftig erwiederte der Graf: 
„es beſtaͤtige ſich die alte Klage, daß Templer und Johan⸗ 


1) Iperius 725. Du Fresne zu Joinville 62. Fakardin führte 
bis zur Ankunft des neuen Sultans ben Oberbefehl. Gniart 148. 

2) Sieben Meilen don Damiette. Vitriac. hist. orient. 274, . 

8) Simon Montf, chron, zu 1250. Manfura bat noch jetzt bas 
Anfehen eines ziemlich beträchtlichen Fleckens. Verfchiedene Beys 
befigen daſelbſt Luſthaͤuſer. Binos Reife 138. zu 
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niter im Morgenlande flets jeden entſcheidenden Erfolg ver: 1250: 
binderten, damit Fein wohlgegründetes chriftliches Reich ihre 
Habſucht und Willkuͤr befchränten koͤnne.“ Wergeblich bes 
muͤhte fih Wilhelm von Salisbury den Grafen von Artois 
zu beruhigen, und dem weiferen Rathe bed Großmeifters 
das Übergewicht zu verfchaffen; auch ihn trafen Dafür Schmaͤ⸗ 
bungen ohne Maaß. Um nun nicht, außer dem Scheine 
des Ungehorfams, auch den fihmwerern der Feigheit auf fich 
zu Iaben, folgten ale dem kriegsluſtigen Anführer; allein 
nach einigem Erfolge war, ber größten Tapferkeit ungeach⸗ 
tet, ber Ausgang des Gefechtd noch trauriger, ald man be⸗ 
fürchtet hatte: Wilhelm von Salisbury warb kaͤmpfend er: 
fehlagen und der Graf von Artois nie wieder gefehen '); es 
fey nun, daß er auf der Flucht mit feiner ſchweren Rüftung 
im Nile unterfan?, oder feine Leiche von ben Saracenen, 
in der Meinung es fey die des Königs, binweggebracht 
wurde. Bon allen Rittern entlamen nur zwei Templer und 
ein Johanniter; und einige gemeine Soldaten, welche nadt 
durch den Nil fchwammen, brachten dem übrigen Heere bie 
erfte Nachricht von diefem großen Unfalle. Weinend bob 
Ludwig die Hände gen Himmel und fpradh: „bed Herrn 
Wille ift gefchehen, der Name des Herrn fey gelobet.” Dann 
. berief er alle Vornehme zur Berathung, und man befchloß: 
bie. Schwächeren und Unbewaffneten follten zu Schiffe nad) 
Damiette gebracht werden, alle übrigen aber einen Angriff 
wagen, oder Angriffen nachdrüdlich widerftehn. 

Die Saracenen ließen ihre Gegner fo ungeftört vor⸗ 
dringen, daß diefe wieberum Hoffnung faßten und kuͤhne 
Plane entwarfen; als fie aber bei dem frühern Schlachtfelde 
ankamen, erneute und verboppelte fich ihr Sammer. Keiner 


1) Robertus perditus nec inventus. Guil. de Podio 49. Simon 
Montf, chron. Chron, Normaun, 1008. Vitae Pontif. 591. Rad) 
Barthol. ann. zu 1249 und Ibn Alatsyr 558 ward Manſura ges 
nommen, worauf fi aber die Chriften unvorfichtig zerftreuten, ans 
gegriffen unb befiegt wurben. — Math. Par. 529. Ludov. reg. 
epist. 1197. 
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1250. war im Heere, der nicht den Tod eines Freunded oder Ver⸗ 


wandten zu beklagen hatte, ber nicht wünfchte, biefen wo 
möglich wieder zu erfennen und ihm bie lebte Pflicht zu er⸗ 
zeigen! Aber viele Leichname waren fchon von ben Siegern 
in den Nil geworfen worden; alle andern fand man un 
kenntlich und um der Belohnungen willen, welche die Sarace- 
nen für jedes chriftliche Haupt und jede abgehauene Hand er: 
hielten, auf fchredliche Weife verflümmelt. Die Franken 
zertiffen ihre Kleider und flürzten vor Wehmuth zur Erbe 
nieder; aber das Maaß ihres Ungluͤcks war noch nicht voll. 

Botichaft traf ein, daß die mit den Kranken, Schwa- 
chen und Unbewafmeten nach Damiette hinabfahrenden Schiffe, 
von einer feindlichen Flotte "waren angegriffen und befiegt 
worden: wen die Gefchofle nicht trafen, ben ergriff griecht- 
ſches Feuer; wer dieſem entrinnen wollte, ertrank im Fluffe. 
"Bon ist an war ben Pilgern die fo dringend nöthige Zus 
fuhr gänzlich abgefchnitten, und zu dem Hunger gefellten 
ſich anftedende Krankheiten *), welche nach fchmerzhaften 
und fchredlichen Erfcheinungen, dem Leben binnen wenig Ta⸗ 
gen ein Ende machten. Neue Unterhandlungen zerfchlugen 
fih, weil man es für unwuͤrdig hielt, dem Verlangen des 
Sultans zufolge, den König felbft als Bürgen oder Geißel 
zu Überantworten. Wer hätte jeßt noch an Eroberung ge⸗ 
dacht! Damiette glüdlich zu erreichen, war ber höchfte und 
bennoch zu kuͤhne Wunſch. Kaum traten nämlich die Pil- 
ger ben Rüdzug an, fo wurden fie auf allen Seiten von 
ben Saracenen angegriffen. Tapferer Widerſtand gegen folche 
Übermacht brachte Ehre, aber Feine Rettung 2); und bie 
Gewäfler, welche aus burchflochenen Dämmen bed Nils 
berzudrangen, drohten mit einer für Ritter und Kämpfer 
ganz unwürdigen Todesart. E83 blieb nichts uͤbrig, als fich 
zu ergeben; von 2300 Rittern und 15000 Pilgern entkamen 

1) Dolor maxillarım et dentium, tibiarum tumor. Simon 
Montf. chron. ad) Joinville 57, ſchwarze Flecken auf ber Haut, 
Zufammentrodnen der Beine, Mundfäule, Nafenbluten und dann ge: 
wiffer St. — 2) Villani VI, 86. 
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nur wenige durch bie Flucht; alle andere wurben nieberge: 1250. 
hauen, oder am fünften April 1250 gefangen '). Der Kö: 
nig und feine Brüder, die Grafen Alfons von Poiton und 
Karl von Anjon, theilten das lebte Schiefal. Jener war, 
obgleich vom Schmerze tief gebeugt, doch durch den Glaus 
ben an Gott und Chrifius gegen Verzagtheit, oder wilde 
Verzweiflung fo gefchüst und beruhigt, daß mancher darin 
irrig Geiftesfchwäche oder Gleichgültigkeit erblickte 2). Auch 
bedurfte er um fo mehr eined folchen höheren Troftes, da er 
ſchwer erkrankte und täglich fehen mußte, wie graufam bie 
Saracenen ihren Sieg mißbraudhten, und wie bitter und 
unanftändig fie alles den Chriſten Heilige verfpotteten "und 
verhöhnten. 

Endlich warb ihm fogar erzählt: der Sultan wolle ihn 
zur Schmach durch alle Lande des Drients umberführen und 


den Voͤlkern zeigen laſſen. Es ift ungewiß, ob 'man diefen 


Vorſatz je ernftlich gefaßt hatte, oder ob man ihn aufgadb 
weil Ludwig entfchloffen fchien lieber zu flerben, als den 
Ungläubigen folchen Triumph zu bereiten. Daß der Sultan 
dem Könige feine Ärzte fandte, welche, mit den aͤgyptiſchen 
Krankheiten beffer bekannt ?), ihn bald herftellten, würbe 
man edelmüfhig nennen und darin eine Widerlegung des 
obigen finden Fönnen, wenn nicht die fpätere harte Behand 
lung Ludwigs auch hier verſteckten Eigennutz vermuthen ließe. 
| Die Saracenen hofften nämlich, fi) in dem erften 
Schreden über ihren: volftändigen Sieg auch Damiettes in 
Güte: oder mit Gewalt zu bemächtigen. Dies mißlang: 
denn obgleich die hochfchwangere Königinn faft die Befin- 
nung verlor und vorzeitig einen Sohn gebar, welchen man, 


1) Bei Minia Ben Abdallah, vermuthlih am dÖftlihen Nilufer, 
vielleiht Miniat — es — schiuih, Poſaune 79. Vincent, spec.. 
XXXI, 100. Vie de $. Louis, msc, 31. 

2) Ludwig habe gebetet, als fey das nöthiger, quam fugae et 
evasionis praesidium praepararet. Guil. Nang. 856. Er war fehr 
betrübt, daß er fein Gebetbuch verloren hatte. Guiart 144. 

8) Bellol, 456. ’ 
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1250, ben Sammer anbeutend, Triflan nannte; fo ließen fich doch 
der Herzog von Bourgogne, ber päpflliche Gefandte und 
mehre angefehene Männer nicht einſchuͤchtern; fondern be 

-  fohlofien die wichtige. Stabt bis auf das aͤußerſte zu be 
haupten, überzeugt, baß dies für, den Abfchluß eines irgend 
billigen Friedens hoͤchſt nothwendig ſey. — Der Sultan 
verlangte von den Gefangenen für ihre Befreiung bie Über⸗ 
gabe aller chriftlichen Befisungen in Syrien, erhielt aber 
zur Antwort: theild gehörten fie dem Kaifer, theild den Or⸗ 
den; über jene habe man Fein Recht zu fchalten, und diefe 
dürften nach den Gefegen nie für Löfung von Gefangenen 
weggegeben werben. 

Dergeblich bedrohte man den König mit der Holter, und 
die übrigen mit dem Tode; fie blieben bei ihrer Rede. Ein 
neuer Borfchlag des Sultans ging nunmehr dahin: bie 
Franken follten Damiette räumen und für die Löfung der 
Gefangenen 500,000 Pfund (Livres) zahlen. Ludwig ant- 
wortete: „Gott iſt mein Zeuge, daß ich nicht hieher gekom⸗ 
men bin, um zu erobern und Schäge zu erbeuten: denn ich - 
befige (obgleich ein Unmwürbiger und Suͤnder) fchöne, reiche 
und gefunde Länder, Nur um des Heild eurer Seelen wil- 
len, habe ich den mühfeligen Zug unternommen und fo vie 
led erbuldet. Euch möge das Unglüd genügen, das Chris 
ſtus mir zuͤrnend ſendet; nimmer aber werde ich Damiette 
zurüdgeben, das durch ein göttliche Wunder in unfere Hände 
gefallen iſt.“ — Als ein anderer Verfuch mißlang, Das 
miette durch Saracenen, welche fi) als Chriften verkleidet 
hatten, einzunehmen; fo erneuten fich die Drohungen gegen 
den König und die Anftalten zu einer ernften Belagerung, 
deren Erfolg zulest für die Chriſten nachtheilig ausfallen 
mußte. 

Weil indeß der Sultan feinerfeits auch Gründe genug 
hatte, lieber das Billige vertragsweife anzunehmen, als das 
Außerfte mit kriegsmuͤder Mannfchaft zu erzwingen; fo ei- 
nigte man ſich endlich uͤber folgende Bedingungen: 

1. Es fol Waffenftilftand feyn auf zehn Jahre und 


l 


Vertrag 200 


den Chriſten alles verbleiben, was fie in Syrien bei der An⸗1250. 
kunft König Ludwigs befaßen. 

2. Alle Gefangenen, welche feit dem zwifchen Sultan 
Kamel und Kaifer Friedrich gefchloffenen Frieden gemacht 
wurden, werden ausgewechfelt, und die Chriften mit ihrer 
beweglichen Habe ficher bis zu einer chriftlichen Stadt geleitet. 

3. Für die Freilaſſung aus der Haft giebt König Lud⸗ 
wig Damiette zurüd, und zahlt 800,000 Byzantiner ?). 

Bon der anfänglichen Forderung einer Million Byzan⸗ 
tiner hatte der Sultan, auf Ludwigs Erklärung, daß fich 
bandeln und dingen für ihn nicht ſchicke, freiwillig 200,000 
erlafien. 

Sobald die Röniginn und bie Befehlöhaber in Damiette 
verfichert waren, daß dem Könige feine Nachftellung drohe, 
flimmten fie dem Vertrage bei; in dem Augenblid aber, wo 
er zur Vollziehung kommen follte, trat ein. fchredliches Er⸗ 
eigniß hemmend dazwifchen. \ 

Moattam ?), der neue erſt fünfunbzwanzigiahrige Sultan, 
hatte aus feiner aſiatiſchen Statthalterfchaft viele Freunde 
und Anhänger mitgebracht und ihnen, unter Zuruͤckſetzung 
der alten Beamten, nicht wenig bürgerliche und Kriegs⸗Stellen 
eingeräumt. Er war bei den Verhandlungen mit Ludwig 
nur feiner Anficht gefolgt, unbefümmert um ſtrengere Vor— 
ſchlaͤge und gleichgültig gegen den Zabel, daß er mehr bem 
Gewinn fchnöden Geldes, als den Ruhm und die Ehre des 
Sölam im Auge behalte. Endlich fürchteten die zahlreichen 
von Moattam nicht ohne Mißtrauen behandelten Mameluden, 
er werde fie nach völliger Beendigung des Krieges mit den 
Franken plößlich entlaffen oder allmählich befeitigen. So er: 
bebliche Übel müffe man vertilgen, fo großen Gefahren zu: 


1) Diefe Summe bat Joinville; einige leſen 8000, oder 80,000, 
Guil. Nang. 356. Vinc. specul. XXXI, 101. Wickes zu 1250, 
Le Blanc 177 berechnet die Loͤſungsſumme auf 3,879,000 Livres. 

2) Joinville 56. Abulfar. 524. Abulfeda. Haithon c. 52. Ibn , 
Alatsyr 568. Gr ließ viele Gefangene hinrichten. Mackritzi in 
Michaud VII, 729. 
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4249, landete; endlich machte die gewaltig heiße Jahreszeit und 
das fommerliche Anfchwellen bed Nild ein früheres Vor⸗ 
dringen in vas Innere des Landes unmöglich '). Einzelne 
zwar wagten fich hinein, verloren ‚aber gewöhnlich ihr Leben, 
da der Sultan für jeden abgelieferten Chriſtenkopf ein Gold⸗ 
ſtuͤck auszahlen ließ. 

Diefer Berluft an Menſchen ward jedoch mehr als er⸗ 
ſetzt durch die Ankunft vieler Templer und Johanniter, und 
durch Die unerwartete Landung einer großen Zahl von eng⸗ 
liſchen Pilgern. König Heinrich III hatte nämlich beim 
Papſte um das Verbot nachgefucht, Daß niemand ohne ihn 
den Kreuzzug wntreten folle, und Innocenz batte es ihm in 
der Überzeugung bewilligt, daß er: ſich an die Spike ftellen 
werde, Die. wahre Abficht des Königs ging aber nur dahin, 
unter dieſem Vorwande Geld zu erpreflen, und dem Könige 
von Frankreich alle außerorbentliche Unterſtuͤtzung zu entziehen; 
weshalb fich Die Ungebuldigern und Eifrigern, unbefümmert um 
päpftliche und koͤnigliche Befehle, einfchifften und glüdlich 
Agypten erreichten Hier geriethen fie aber ſogleich in großen 
Streit mit den Franzoſen. Ludwigs milde Ermahnımgen 
zur Einigkeit blieben ohne Erfolg, und firenge Mittel ‚wollte 
er, aus Furcht das Übel zu vermehren, nicht anwenden; 
fo daß, als endlich der Anführer der Engländer, Graf Wil⸗ 
heim Langfpeer von Salisbury ?), mit ihnen nach Alkon 
abjegelte, Faum zu fagen war, ob mehr durch den Innern 
Frieden gewonnen, oder an Macht verloren ſey. Daß man 
die auf genuefifchen Schiffen ankommenden Gelber und Le 
benömittel nicht: unter eine noch größere. Zahl vertheilen 
müffe, erfchien. ben Empfängern. als ein. erheblicher Vortheil; 
dennoch reichte beides nicht aus, und überhaupt verführte 
die täglich wachfende Noth zur Abtruͤnnigkeit, ober zur Rüd: 
kehr, oder doch zu lautem Tadel des unnuͤtzen Verweilens 

in Damiette. 


Der Graf von Bretagne ſchlug alſo vor, gen Aleran⸗ 


1) Joinville 3. — 8) Trivet zu 1249. 
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drien, der Graf von Artois gen Kairo zu ziehen.‘), und bed 1249, 
legten Meinung behielt, wahrfcheinlich aus folgenden Grün: 
den, die Oberhand. Die vom Sultan befohlene Hinrichtung 
bes feigen Befehlöhabers ‚von Damiette bewog deſſen Bru⸗ 
der, den Statthalter Yon Kairo, zu heimlichem Abfall ?). 
In feinem Namen verfprachen freigelaffene chriftliche Ritter 
Dem Könige die Übergabe der Stadt und aller Schäße Eyubs. 
So erfreut auch Ludwig. über diefe glänzende Ausficht war, 
wollte er doch einen fo entfernten Ing nicht ohne Theilnahme 
der Britten antreten, ſondern fchrieb an den Grafen von 
Salisbury: „er moͤge fehnell mit den Teinen wieberfehren 
und Theil nehmen an vollftändiger Genugthuung, an höchft 
erwünfchten Dingen, am längft erfehnten Erfolge. Nach 
Empfang diefer geheimnißvoll befeuernden Worte, zögerte 
Wilhelm Feinen Augenblick; er erfuhr nach feiner Ankunft 
die Lage der Dinge, und am 2Oflen November 1249 brach 
man von Damiette auf gen Kairo. | 
Der Sultan erftaunte über biefe Kuͤhnheit und bot 
nochmals, für Damiette und bie faracenifchen Gefangenen, 
bie Ruͤckgabe Palaͤſtinas und der ehriftlichen Gefangenen. Man 
wies indeß, um jener übertriebenen Hoffnungen und der heftis 
gen Widerfprüche des Kardinalgefandten willen, dieſe billigen 
Anträge zuruͤck. Mittlerweile äußerten mehre des Gebeim; 
niffes Kundige zu unvorfichtig ihre. Freude, es verbreiteten 
ſich Gerüchte, als fey fihon beendet, was man erfl unter: 
nehmen wollte: da entdedten die aufmerkſam gemachten 
Kundfchafter des Sultans den Verrath, der Statthalter ward 
überrafcht und gefangen genommen. 
Bon diefem Ereigniffe, welches alle Plane hätte ver: - 
ändern müfien, erhielten die Franken keine Nachricht; viel: 
mehr traf zur Erhöhung ihrer Hoffnungen die Botfchaft ein: 
der Sultan fey am 22ften November 1249 geftorben, und 
fein Sohn und Nachfolger Moattam noch in Afien abwe: 


1) Math, Paris 519— 525. Dandolo 359. Joinville 35. 
2) Math, Paris 527. Ludov: regis epist. 1196. 
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1250. „Ach Herr," rief der von Schmerzen geängftigte Greis, „da 
ihr aufrichtig euer Verfprechen erfüllen wollt, To ſchwoͤrt im⸗ 
merhin; ich nehme die Sünde auf mich und meine Seele.” 
So ſehr aber auch dem milden Könige dies Leiden zu Her 
zen ging, er blieb ſtandhaft: denn er wollte, bei der Mög- 
Vichkeit, Daß troß dem beſten Millen ein Hinderniß gegen 
die Vollziehung bed Vertrages eintrete, weber die Seele ei⸗ 
ned andern um -feinetwillen ins Verderben ftürzen, noch 
überhaupt um eines zeitlichen Zweckes willen eine unwuͤrdige 

Gotteslaͤſterung ausfprechen und ſich von feinem Heilande 
Iöfen. — Und zulebt fiegte Lubwig ob: denn die Sara- 
cenen entfagten jener Eideöformel; ja mehre von ihnen Tol- 
en, feine Faſſung und Standhaftigkeit bewundernd, ge⸗ 
"meint haben: er fey der Mann, den fie zu ihrem Sultane 
machen müßten. „Glaubſt Du,” fagte päter einmal Ludwig 
zu feinem treuen Leidensgefährfen Joinville, „daß ich ben 
ägyptifchen Thron angenommen hätte, wenn er mir wäre 
angeboten worden?” — „Keineswegs,“ antwortete Join⸗ 
vie, „denn wie durftet ihr, ohne die größte Thorheit, den 
Mörbern ihres rechtmäßigen Heren vertrauen!" „Und den- 
noch,” fuhr Ludwig fort, „Hätte ich die Krone angenommen." 
So ſeht wuͤnſchte und hoffte er Die Ungläubigen zu bekehren; 
fo fehr hielt er es für Pflicht, Feine dafür fich bietende Ge 
Tegenheit von der Hand zu weifen. 

"Man Tchiffte jebt den Nil hinab und Damiette ward 
am fiebenten Mai 1250 übergeben. Es fand fich aber, daß 
das gemeine Volk, in zügellofem Zorne über den Verluſt der 
Stadt, alle Lebensmittel verberbt und alle Wein » und Öl- 
Faͤſſer zerfchlagen hatte. Ihrerſeits begingen die Saracenen 
ist. noch drgere Gewaltthaten: fie vernichteten das Kriegs⸗ 
zeug, zündeten Käufer an und brachten viele chriftliche 
Kranke ums Leben '); ja felbft die Anführer begannen neue 
hoͤchſt gefährliche Berathungen. Einige fagten: „wir find 
im Befig von Damiette, laßt uns jetzt alle Ehriften umbrin- 


‘1) Joinville 74. 
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gen, dann haben wir Ruhe, wenigftend auf’vierzig Jahre.“ 1250. 


Andere wiberfprachen: „es. würde Schande bringen über uns 


und unfer Land, wenn wir erſt unfern Sultan und nuf - 


auch den Frankenfönig gegen unfer Wort umbrächten." Die 
erften aber fuhren fort: „jenes freilich war Sünde, Dies 
hingegen ift ben Befehlen Muhameds gemäßz;" — und fie 
befahlen die Anker zu lichten, und mit allen Cheiften wieder 
firomaufmwärts gen Katto Zu fahren. Da entfland uner⸗ 
meßlicher Sammer! Am Abend äber gewannen die redli⸗ 
cher gefinnten Emirn die Oberhand und fegten ben Beſchluß 
durch: der Vertrag ſolle gehalten werben. 

Die Zahlung des erſten Theils der Loſungefumme be⸗ 
gann, und die damit Beauftragten erzaͤhlten dem Könige 


freudig, wie es ihnen gelungen, bie Saracenen beim Zu: 


wiegen des Geldes um 10,000 Liores zu uͤbervottheilen. 


Hieruͤber zuͤrnte Ludwig fehr und befahl, man folle aufs 


gewiſſenhafteſte verfahren. - Run aber reichte, wie jene vie 
leicht vorausgefehen . hatten, das Geld nicht; weshalb der 
Vorſchlag gefchah, man Tolle e& bei den Damit noch reichlich 
verfehenen Zempelheren leihen, Eigennuͤtzig behaupteten diefe: 
ihr Eid verbiete ihnen Geld auszuleihen; allein ber -eble 
Seneſchall Joinville ging mit Erlaubniß bes Königs Hin 
und nahm bie fehlende Summe, ohne Rüdficht auf weitere 
Einreden, zu allgemeiner Freude aus ihren Kiften. 

Endlich ſchiffte Ludwig fih ein!) und zwar, nette 
Gefahren fürchtend, mit ſolcher Elle, daß es an manchem 


Nöthigen fehlte, wie er denn z. B. nur zwei Kleider befaß, - 


welche ihm der Sultan hatte machen Taffen. "Die Zahrt 
gen Akkon war glüdlich; doch blieb der König betrübt und 
niedergeſchlagen über al das Unglu und den Tod ſeines 
Bruders ˖ Robert von Artois. Karl von Anjou hingegen 
fümmerte fi wenig um ben todten und um ben lebenden 
Bruder; fondern vertrieb fich die Zeit Durch MWürfelfpiel mit 
Withelm von Nemours. Über folch Sleichgättigteit, Ber: 


a J oinville 79. 
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129. nochlaͤſſi igung und eitele Sinnesart zuͤrnend, ging ber Koͤ⸗ 


nig in Karls Gemach und warf, unter nachdruͤcklichen Zu⸗ 


rechtweiſungen, Tiſch, Wuͤrfel und Geld ins Meer. In 


Akon hofften Ernſtere, wie Leichtſimige, das Ende ihrer 


Reiden zu finden: allein die Peft wüthete dafelbft‘ dergeſtalt, 
daB man vor Joinvilles Wohnung taͤglich wohl zwanzig 
‚Zeichen vorbeitrug, und mancher, der dem Schwerte entgan- 


gen war, hier unerwartet feinen od fand. 

Waͤhrend die Pilger in Aftika und Afien fo von Un- 
gluͤcksfaͤllen aller Art heimgefucht veurden , glaubte man in 
Sranfreih, fie wären nicht bloß im Beſitz von Damiekte, 
fondern auch von Alerandrien und Kairo. Die erften, 


welche ohne weitere Beweife als ihr Wort, Nachricht von 


den großen Niederlagen überbrachten, bielt man für bos⸗ 
hafte Lügner. und ftrafte fie, einigen Berichten zufolge *), 
fogar am Leben. Bald aber gingen der Befldtigungen nur 


zu viele ein, und nam entfland in dem ganzen Abendlande 
‚eine allgemeine Wehllage; jeder nahm den herzlichfien An⸗ 


theil an Ereigniffen, welche die geſammte Ehriftenheit. betra⸗ 
fen. Dee Papft erließ Troftjchreiben an Ludwig und er⸗ 
mabnte ihn ?): er möge ausharren und die unerforfchlichen 
Rathſchluͤſſe Gottes in Demuth verehrenz er forderte die Koͤ— 
niginn Blanka auf, nicht wegen ihres, für göttliche Zwecke 


abweſenden Sohnes zu verzweifeln; er befahl, man ſolle 


in allen franzoͤſiſchen Kirchen Gottes Gnade fuͤr die Gefan⸗ 
genen erflehen, und rief dabei aus: „o betruͤgeriſches Mor- 
genland, o unfelig verfinftertes Xgypten! O Ierufalem, Je— 
rufalem, für deſſen Befreiung fo Unzählige umgelommen 
find! wann wirft du der heiligen Kirche, flatt herber Truͤb⸗ 
fal, endlich die erfehnte Freudigkeit zu Theil werben laſſen!“ — 
Gleichzeitig ergingen in alle Reiche, felbft nach Norwegen, 
päpftlihe Aufforderungen, dem Morgenlande perfönlich oder 
auf andere freigebige Weife Hülfe zu leiſten ). Diefe Maaß⸗ 

1) Math. Paris 584. Corner 900. Belloloc. 457. 

2) Concil. collect. XIV, 30—83. Innoc, IV, epist. 412 — 416. 

. 8) Wadding III, 498. 
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vegeln .erfchienen aber vielen unzureichend, und als die Wrks1250. 
der des Königs, Karl und Alfons, aus Alkkon in Frankreich 
ankamen, traten fie ben lauten Anklagen gegen Innocen; 
beit „er habe das Verderben ber Pilger herbeigeführt durch 
Geiz, Unterfchlagung oder anderweite Verwendung ber ein 
gegangenen Gelder, durch freventliches Entbinden von dem 
Gelübde, und vör allem ‚durch feine Halsftarrigkeit und uns 
chriftliche Zeindfchaft gegen Kaifer Friedrich IL." 

Bon folhen Klagen und Vorwürfen kam es zu der 
Drohung: Lyon. fole für den Papft nicht lange mehr ein 
ficherer Aufenthalt feyn. Deshalb erfuchte dieſer den König 
von England, ihn in Borbeaur aufzunehmen !); welche 
Heinrichen in große Verlegenheit fegte: denn wenn er fie abs 
ſchlug, fo ernannte der Papft (größerer Beſorgniſſe nicht zu 
gedenken) den Bruder des Könige nicht, wie er es doch 
fehnlich wuͤnſchte, zum Biſchof von Winton; wenn er fie 
bewilligte, fo entitand unfehlbar allgemeine Unzufriedenheit 
der Prälaten und Barone und offene Feindfchaft mit dem 
Kaifer, welcher den Engländern, im Zall eines nod viel 
befprochenen Kreuzzuged nicht erlaubt haben würbe, feine 
Länder zu berühren. Ä 

Bon Anfang an hatte. Friedrich IT große Theilnahme | 
an dem Kreuzzuge des frommen Königs gezeigt ?); zugleich 
aber, feiner Erfahrung und Unbefangenheit gemäß, auf die 
Verhältnifie hingewiefen, welche einen glüdlichen Ausgang 
zweifelhaft machen mußten. | Ä 

Er verfprach, fobald nur Italien irgend "beruhigt und 
der Papft zur Mäßigung und Befonnenheit zuruͤckgekehrt ſey, 
thätigen Beiftand, und gab dem Grafen Alfons von Poitou 
bei feiner Zahrt nach Ägypten, ungeachtet der Mißdenten 
im apulifchen Reiche ,. taufend Salm Getreide und funfzig 
Streitroffe ?).. Hiefür dankte Blanka, und fchrieb (obwohl 
vergeblich) an ben Papfi: er folle einen, fir das Heil der 

* 4) Math. Par. 586-536. .-- : 2) Petr. Vin. Il, 22 — 24. 
8) Du Fresne zu Joinville 55. | 
IV. Band, 20 
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1250: Shriftendeit fo thätigen Monarchen: nicht Länger verfolgen. 
Jetzo, nach der. Sefangennehmung Ludwigs, ſchickte der 
Kaifer diefem ſogleich anfehnliche .Gelbfummen und ver- 
wandte fich bei dem Sultans welchen er noch am Leben 
glaubte, in eigenen Schreiben dringend für die Loslaſſung al= 
ler Pilger '). Aber, fo wie ihm feine Feinde ſelbſt das 
Wohlgemeinteſte mißdeuteten, fo dußerten fie auch bier: er 
möge ber Wahrheit nach wohl nur eine härtere Haft ge⸗ 
wünfcht und bezwedt haben; — eine Meinung, wofür fich . 
nicht der geringfte wahrfcheinliche oder vernunfige Grund 
anfuͤhren laͤßt. 

Am betruͤbteſten, zugleich aber auch am thatigſten war 
die Koͤniginn Blanka; doch zeigte ſich im Volke ebenfalls 
ein ſo lebendiger Eifer, daß man an die Zeiten des erſten 
Kreuzzuges erinnert wurde und ſich gern der Hoffnung ei⸗ 
nes aͤhnlichen Erfolgs hingab. Sogar Peter der Einſiedler 
ſchien in einem Haupturheber dieſer Bewegungen, Namens 
Jakob, wiederzukehren: einem Manne von etwa ſechzig 
Jahren, mit langem herabhangenden Barte, bleichem Ange⸗ 
ſichte, tiefliegenden aber feurigen Augen und einer Bered⸗ 
ſamkeit, die bald zum Zorne befeuerte, bald zu Thraͤnen 
ruͤhrte. Das niedere Volk, hiedurch und durch den Schein 
großer Demuth angezogen, folgte ihm fchaarenweife nachz 
bald ‚aber ergab fich, daß er ein verruͤckter Schwärmer, ober 
ein boshafter Betrüger, oder beides in einer Doppelt ver⸗ 
derblichen Mifchung war. Die Engel, ja die heilige Sung- 
feau felbft (dies gab er vor) feyen ihm erfchienen und 
hatten ihm aufgetragen, bas Kreuz zu predigen; aber nur 
hen Geringen, weil Gott den Adel und die Geiftlichkelt we⸗ 

1... gen ihres: Stolzes und ihrer Sünden verworfen habe. Und 

nun fammelten ſich um den angeblichen Seher, der, wie 
man fpäter fand, aus einem Eiftertienferklofter entfprungen 
war, nicht. bloß Bauern, Hirten und Kinder; fondern auch 
Geſch. der Hohenft., Band IV, &. 261. Soinville felbft warb 
als Gefangener beſſer gehalten, weil er behauptete, er fey mütterlüher- 
feitö mit bem Kaifer verwandt. Joinville 64, 84. 


Sreneinde Kreuzfahrer. | 397 


Diebe, Landläufer, Huren, kurz, Gefindel aller und jeber 1250. 
Art. Anfangs glaubte man in diefen Bewegungen ben Fin: 
ger Gottes zu erkennen, und wollte fie keineswegs hemmen, 
ja nicht einmal regeln; bald aber wuchs ber Haufe auf viele 
Zaufende, und von ungebührlichen Worten fand fich leicht der 
Übergang zu firäflichen Thaten. Als in Orleans ein Pries 
fier den argen Lehren Jakobs, welcher fich jest den Meifter 
ans Ungern nannte, laut und pflichtmaͤßig widerſprach; 
fpaltete ihm einer von befien Anhängern ben Kopf, und bie. 
übrigen plünderten hierauf die Häufer aller Geiftlichen, vers 
wunbeten mehre, warfen ‚einige in bie Loire und ermorbes 
ten an fünfundzwanzig. Bald fanden ſich Vorwaͤnde, auch 
bie Laien zu berauben und zu mißhandeln; wider die Juden 
und deren Gefegbücher eben fo. zu verfahren, nannte man 
gerecht und verdienftlih! Solch Übermaaß von Freveln ent: 
taͤuſchte endlich auch die Abergläubigften: das Volk ftand 
unter tüchtigen Fuͤhrern und obrigleitlichen Perſonen gegen 
die. Rotten auf, welche fi) aus Mangel an Lebensmitteln 
. zerfiveuten;. Ialob warb in ber Gegend von Bourges ers _ 
fchlagen, andere Haͤupter wurben gefangen und die uͤbrigen 
fo .außeinandergefprengt, daß binnen kurzem gar Feine Spur 
mehr von ihnen zu finden war !). Manche glaubten, die 
ganze Sache fey von den Saracenen angeftiftet, um "viele 
Ghriften ins Verberben zu. flünzen und ihnen jeden Kreuz⸗ 
zug zu verleidenz und arabifche Briefe, welche man bei ei- 
rigen Theilnehmeen entdeckt haben wollte, galten für eine 
Befldtigung jener Annahme. - 

Unterdeffen hatte die Königinn Blanka ihren Sohn 
dringend aufgefordert, nach Frankreich zurückzukehren: denn 
Gefahren von ‚außen ber und bedenkliche Anzeichen im In⸗ 
‚nern machten es noͤthig, daß ein Mann, ein König an ber 
Spitze der Regierung ſtehe. Lubwig berief feine, bamals 
us im Morgenlande anweſenden Brüder und alle Barone, 


r Guil, Nang. 858. Sim. Mont chron. zu 1250. Erfurt, chr. 
S. Petrin. Vie de 8. Louis, mscr. 84, Velly V, 7. 
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1250. trug ihnen, ohne felbft eine Meinung zu dußern, die Lage 
der Dinge vor und verlangte binnen acht Zagen ihren 
Rath. Im diefer zweiten Berfammlung trat Guibo von 
Mauvoifin hervor und ſprach: „Herr, eure Brüder und 

ſaͤmmtliche Häupter eures Heeres find der Meinung, daß 
eure Ehre und das Wohl Frankreichs einen längern Aufent- 
halt in Syrien nicht erlauben. Bon 2800. Rittern, bie 
ihr übers Meer führtet, blieben euch kaum hundert, und 
biefe find größtentheild Trank, ohne Rüflung und ohne Geld. 
Ihr felbft feyd hier in Akkon, wie in einer gemietheten Woh⸗ 
nung, und ohne Heer und Feflungen. Was koͤnnt ihr ber 
Wuͤnde eined großen Königs angemeflenes unternehmen? 
Mithin fcheint ed am beften, ihr kehrt nach Europa zuruͤck 
und bereitet dafelbfi alles vor, um bald an den Feinden ' 
Gottes und feines Gefebes Rache üben zu koͤnnen.“ 

Sehr wenige, unter ihnen Joinville:), waren entge- 
gengefeßter Meinung: es fey unſchicklich, daß man- beftegt 
und ohne die Löfung ber Gefangenen von den wortbrüchi: 
gen AÄgyptern erzwungen zu haben, ber Ruͤckkehr gedenke. 
Noch fehle ed dem Könige nicht an Gelbe, wofür man leicht 
Soldaten werben könne. Zwiſt unter den Feinden erhoͤhe 
jest die Hoffnung des Erfolgs; wogegen bis zur Zeit einer 
ganz neuen Unternehmung, und ſchon um einer folchen wil 
Ien, Ordnung und Einigkeit bei ihnen bergeftellt ſeyn dürfte. 

Diefe und ähnliche Gründe bewogen keinen ber Barone 
von feiner erfien Meinung abzugeben , ja fie überhäuften 
Ioinville mit Spott und Vorwuͤrfen, bis ber König in. eis 
ner neuen Verfammlung fich dahin erklärte: „er fey uͤber⸗ 
zeugt, daß jeder nach Pflicht und Gewiſſen geflimmt habe, 
trete aber den Gründen derjenigen bei, welche feine. längere 
Anwefenheit in Palaͤſtina für nothwendig hielten. Denn 
die Königinn Blanka könne die Regierung, fo wie. biöher, 
mit Verſtand und Kraft führen, und es fehle ihr nicht an 
Menſchen und Gelde, um ſich den Reichöfeinden nachdruͤck⸗ 


1) Joinville 81. 


\ 
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lich zu widerfetzen. Jetzo das heilige. Land in fchlechtern 1250. 
und gefährlichern Umſtaͤnden zu verlaflen ald er es gefun: 

den, ftreite mit feiner Ehre und feinem Gelübde; doch wolle 

. er diefe Anficht niemandem auforingen, fondern ftelle es in die 
Willkuͤr eines jeden, zu bleiben, oder nach Frankreich zuruͤck⸗ 
zukehren.“ Manche hielten ed nach diefer unerwarteten Gr; l 
Eldrung bed Königs für vitterlicher und großmuͤthiger, bei 

ihm auszuharren; andere hingegen fchifften fich ein, denn 

e» habe es ja erlaubt, und dringendere Pflichten Hagen ihnen 

in der Heimath ob. 

Der Koͤnig ließ. itzt mit großem. Aufwande einige 1251. 
Städte in Syrien), insbeſondere Caͤſarea, Joppe und 
Sidon befefligen, und wäre fehr gern nach Jeruſalem ges 
pilgert: Seine Räthe aber wandten ein: die von ben Sa⸗ 
sacenen bargebotene Sicherheit fey- ungenügend; auch dürfe 

ſich Fein chriftlicher König in fo dürftigen Umftänden daſelbſt 
ſehen laffen und andern hiedurch den. Vorwand verfchaffen, 

als löfe ein: folches Erfcheinen in ber Gottesſtadt von dem 
Geluͤbde, fie aus den Händen der Ungläubigen zu be» 
freien?). Daß er fich dieſe Freude, dieſen Troſt verfagen ſoll⸗ 

te, ſchmerzte ihn gewiß. nicht weniger, als chemald den Ko: 

nig Richard Loͤmenherz, ob er. fich gleich weniger ‚heftig dat= 
ber aͤußerte. — In bärenem Kleide und beinah immer 
faſtend ), pilgerte Ludwig wenigftens bis Nozareth, und 

hieß, daſelbſt feierlichen Gottesdienſt halten. 

Um biefe Zeit langte ein Gefanbter des Alten, vom 
Berge an und fragte ben König: „Du kennſt doch meinen 
Herrn?“ Ludwig gab zur Antwort *): „nein, denn ich habe 
ihn nieht geſehen.“ — „Da haft,“ fuhr jener fort, „aber 
doch von ihm. gehört?" — „Allerdings.“ — „Warun 
ſuchſt du feine. Freundſchaft nicht, wie einft Kaiſer Friedrich, 
ber..Rönig von Ungern, der Sultan won Babylon? Dein 
Leben, dad weißt bu, ficht in. feiner Hand; indeß willen 
- :4) Menäch. Patav. 684. Bonpa, hist. misc, Iperius 728. 

3) Joinville 14. — 8) Belloloc. 456. - 

4) Joinville 86. : 
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1251. deinen Tod nicht, fondern iſt zufrieden, wenn du ben Er- 
la des Zinfes bewirkeft, welchen ee an die Templer und 
Johanniter zahlt. Auch deren Sroßmeifter könnte er leicht 
umbringen laffen; da aber ihre Stellen durch ben erften 
beften leicht wieder :befegt werden, mag er feine treten Die= 
ner ihretwegen nicht fo oft in Gefahr bringen.” — Lubwig 
war in Zweifel, wa8 er auf diefe bedenkliche Sendung ant⸗ 
worten folle: aber die Großmeifter, welche jene Einnahme 
nieht verlieren wollten und das Sinken der Macht des Al⸗ 
ten vom Berge kannten, fagten dem Sefandten harte Dinge 
und drohten ihn fogar ind Wafler zu werfen. Wenn fein 
Herr ſich nicht binnen vierzehn Tagen für einen Freund des 
Königs erläre, werde man ihn zu flrafen willen Der 
Alte gab nach, fchidterumd erhielt Geſchenke; feine Herr⸗ 
fchaft hatte die eherzalige Furchtbarkeit verloren, denn wo 
bie Tugend ganz fehlt, giebt es Feine Bürgfchaft für die 
Dauer der Macht. 
“Wichtiger blieben die Verhältniffe Ludwigs zu Agnpten 
und zu dem Sultan Nafe Iofeph von Aleppo. Diefer, 
hoͤchſt aufgebracht Über die Ermordung des Sultans feines 
Vetters *), erklärte ſich feinblic) gegen bie verfchiebenen 
Parteien, welche jebt in Ägypten auftraten, und fuchte bes 
Königs Freundfchaft. Aber die Bedingungen, welche Nafıs 
Gegner diefem anboten, erfchienen noch guͤnſtiger: Friede 
auf funfzehn Jahre, Ruͤckgabe Palaͤſtinas bis an: den Jor⸗ 
dan, Erlaß des noch ſchuldigen Theils der Loͤſungsſumme, 
und Befreiung aller Gefangenen. Indeß kamen nur die 
letzten, nicht die erſten Verſprechungen zur Vollziehung: denn 
der Sultan von Aleppo war maͤchtiger durch den Beiſtand 
der Turkumannen, als die Ägypter durch ihr. Buͤndniß mit 
1253. den Chriften; und als ihnen enblih im Frieden von 1253 
das Land weſtlich vom SIorban verblieb, fanden fie nicht 
mehr für gut, den ohnmächtigen Franken. etwas abzufre- 
ten ). — Berwerflicher noch, als dies Benehmen ber Ungläu- 
1) Math. Paris 541, 552; addenda 119. Ludov. reg. epist. 1198. 
2) Abulfeda 3. d. Zahren. Joinrille 101. Guil. Nangis 857. 
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bigen, erſcheint es, daß Pifaner und Genuefer-die furifchen Haͤ⸗ 1253, 
fen. bewachten, um alle herbeieilenden, Franzoſen zu fangen 
und zu plündern. Die fchnelle Rüdgabe der ihnen’ fo wich 
+ tigen Handelsſtadt Damiette, und bie frühere Weigerung 
Ludwigs, einige taufend ihrer Mitbuͤrger und Unterthanen 
unter feinem Schuge mit nach dem Morgenlande zu ‚neh: 
men, war ber Borwand flr dies feindfelige Betragen. 
Erfahrungen folcher Art mußten: Dem Könige jeben 
längern Aufenthalt in Syrien verleiven; doch _ging der end- 
ce Beſchluß, nad Frankreich zurüdzutehren, ‚nicht aus ie 
ner..bioß verbrießlihen Stimmung, ſondern qus ernſtem 
Pflihtgefühle hervor. Blanka die Königinn nämlich war 
- am erften December 1253 geftorben und niemand vorhane- 
ben, der ihre Stelle mit gleicher. Geſchicklichkeit und gleicher 
Kraft einnehmen konnte, Die erfle Nachricht von jenem 
Unfalle erhielt der Kardinalgefandte. Sogleich begab: ex ſich 
zu dem Könige, führte ihn aus einem Zimmer in das andere 
bis in ſeine Kapelle, ließ die Thuͤren hinter ſich ſchließen, 
und feste ſich mit ihm auf die Stufen bed Altars. Hier 
begann er gar weife und. andachtig Über all das Gute zu 
forechen, was Gott dem Könige feit feiner Kindheit erwie- 
fen, wie- ihn feine Mutter fo fromm und ſorgſam ergogen, 
und jest fein. Reich fo klug verwaltet habe. : Nun aber 
tonnte der Kardinal fich nicht. länger halten, ſondern fing 
an zu weinen und fagte: „Herr, eure Mutter ift geflor- 
den!” AS der König diefe Worte hoͤrte, fchrie er laut 
auf und warf fich vor dem Altare nieder). Dann ermannte 
er fich wieder und ſprach betend: „mein Herr und mein 
Gott! ich danke dir, Daß du mir meine liebe Mutter fo 
lange gelafien haſt. Ich liebte fie mehr, ald alle Kreaturen 
diefer Welt; du aber haft fie abgefordert in bein Reich, 
dein Wille fey gepriefen!! — Was die heiligen Gebräuche 
der Kirche für Verſtorbene vorfchrieben und billigten, wurde 
zunächft angeordnet 5 dann mit allen Baronen Rath gepflo: 


1) Vie de 8. Louis, mscr. 35— 37. Gail, Nang- 260. 
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1254. gen und beſchloſſen, aus Beſorgniß vor innern Unruhen 
und aͤußern Feinden, nach Frankreich zuruͤckzukehren. Hier 
uͤber erſchraken nicht mit Unrecht alle ſyriſchen Chriſten; 
doch blieb der Kardinal mit einiger Mannſchaft im Mor⸗ 
genlande, und die neu befeſtigten Staͤdte gewaͤhrten mehr 
Sicherheit, als vor Ludwigs Ankunft. 

Auf dem Schiffe, welches dieſer am 2oſten April 1254 
beflieg, wurbe vegelmäßig Gottesdienft gehalten; und als 
ein Matrofe die Meſſe nicht befuchte und fi gegen Lud⸗ 
wig damit entfchulbigte, daß erſt der Schiffödienft zu be 
forgen ſey, erbot fich diefer einftweilen für ihn zu arbeiten. 
Durch ein folches Vorbild aufgeregt und befchämt '), beich- 
teten manche, die ed feit Jahren nicht gethan; ja als bei 
Eypern das Schiff auf einen Felfen ſtieß und die größte 
Gefahr entſtand, glaubten viele: nur Ludwigs Gebet habe 
ben Untergang abgewendet, 

Am 10ten Julius erreichte man bie hieriſchen Inſeln, 
und Über Beaucaive, Nismes und Clermont kam ber König 
nach Paris. Aller Orten zeigte ſich die groͤßte Theilnahme, 
bie hoͤchſte Freude Über feine Ruͤckkunft. Und zu dieſer 
Sreude hatte man einen doppelten Grund: da Ludwig mit 
Nachdruck für die Außere Sicherheit, und mit großem Er: 
folge für die Handhabung der Gerechtigkeit im Innern 
forgte?) ; da es ihm gelang, Zucht, Ordnung und Friebe zu 
erhalten, während andere Reiche, insbeſondere Meutfchland 
und Italien, ben aͤrgſten Berrüttungen aller Art preis ges 
geben waren. 


1) Belloloo. 457, Epit. bellor, ancror, 439. 
2) Siehe feine Gefege und Guil. Nang. 862. 
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Als, zweitauſend Jahre nach Roms Erbauung, die glanz⸗ 
reiche Hoheit des erneuten roͤmiſchen Kaiſetthumes mit dem 
Tode Friedrichs 1I daniederſank, lagen die Verhaͤltniſſe der 
übrigen europaͤiſchen Reiche. alſo: 

Rußland war, nur mit Ausnahme des kleinen nord⸗ 
weſtlichen Theiles, von den Mongolen unterjocht; ſelbſt der 
kuͤhne Alexander Newski mußte die Beſtaͤtigung des Khans 
einholen und in ſeine Hauptſtadt Wladimir einen Ge⸗ 
fandten aufnehmen, deſſen Rathſchlaͤge nicht ſelten Be⸗ 
ſehle waren. 

Ungern durfte ſich trotz der entſetzlichſten Verwuͤſtun⸗ 
gen, doch inſofern glüdlih ſchaͤtzen, als die Mongolen 
das Land verlaſſen hatten, und der Koͤnig Bela zu fried⸗ 
lichen Verbeſſerungen und kriegeriſchen Vorbereitungen ſo 
viel Muße erhielt, daß er ihre neuen Anſaͤlle zuruͤckſchlagen 
konnte. Von dem, was er und ſein Sohn Stephan auf der 
deutſchen Seite zu erwerben ſuchten, wird weiter unten die 
Rede ſeyn. 

In Polen gefellte fich zu den trautigen Folgen .mon= 
goliſcher Einfälle noch immerlicher Krieg der Fürften, über 

> ihre Anrechte und die Gränzen ihrer Herrfchaft. 
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Mit Erich dem Lispelnden flarb 1250 das Gefchlecht 
Erich8 ded Heiligen in Schweden aus; es folgten Koͤ⸗ 
nige aus bem efchlechte der Folkunger. Die Geiftlichen 
hatten in ben legten Zeiten mehr gewonnen, ald die übrigen 
Einwohner; waren in mancher Beziehung aber auch abhaͤn⸗ 
giger von Rom, ald vorher. In Finnland verbreitete man 
das Chriftenthum nicht minder durch dad Schwert, als 
duch fanftere Mittel. 

In ähnlicher Lage befand fih Normegen Doc 
wußte König Hakon V (welchen Alerander IV fpäter zu 
einem Kreuzzuge gegen Manfred aufforderte) Feinde bes 
Papftes bereit3 von Feinden ber Kiche und des Chriften- 
thums zu unterfcheiden. Der Kardinalbifchof von Sabina, 
welcher in dieſen Jahren bier und in Schweden fehr eifrig _ 
für die Kirchenherrfchaft wirkte, kroͤnte den König, ſchuͤtzte 
die Bauern gegen bie. Gewalt der Geiftlichen, diefe gegen 
die Willkür ihrer Obern, alle gegen Eingriffe weltlicher (Ges 
walt. Er drang auf Abfchaffung ber Feuerprobe, auf Ein- 
führung der Ehelofigkeit unter den Prieflern; nahm aber 
an 15000 Mark mit aus dem Lande, fo daß der Krieg 
“gegen die Hohenſtaufen in Neapel gutentheils mit norwe⸗ 
giſchem Gelde beſtritten wurde! 

Waldemar II konnte, nach feiner Befreiung aus Der 
Haft, die daͤniſche Herrſchaft über die füblichen Kuͤſten⸗ 
länder der Oſtſee nicht wieder gewinnen, und die Grafen 
von Rabeburg und Holftein, die Herren von Roftgd und 
Werle machten fih unabhängig. Nicht minder ging man: 
ches Gute im Innern: zu Grunde, als Waldemar, im Jahre 
1241, feinen nachgebornen Söhnen fo viel vermachte, daß 

eö zwifchen ihnen zu Kriigen kam. rich, ber ältere, ward 
auf Veranlaſſung feines Bruberd Abel, diefer zwei Jahre 
nachher von widerſpenſtigen Friefen erfchlagen, und der britte 
Bruder, welcher im Jahre 1252 mit Zurüdfegung der Sähne 
Abels den Thron beftieg, hatte zu Fämpfen mit dem liber- 
muthe der Bauern, der Anmaaßruung bes. Adeld, dem Unge⸗ 
horſame feiner Neffen; vor allem aber, mit dem Erzbifchofe 
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Jakob Erlandſon von Lund. Erzogen in der Schule Innocenz 
des vierten (ex war früher deſſen Kapellan), hatte ex den 
feften Vorſatz, die höchflen Anforderungen der Kirche im 
feinem Kreife geltend zu machen. Klugheit, Welttenntniß 
und. Behartlichkeit, unerläßliche Eigenfshaften um jenes Un- 
ternehmen durchzuſetzen, fehlten ihm fo wenig, ald Vorwaͤnde 
und Beraniaflungen. Des Adeld Gefeblofigkeit, der Geiftlichen 
Geringfhägung, ja deren nicht feltene Mißhandlung ſpra⸗ 
en für vie Rothwenbigkeit, den Umfang der Kirchengerichte 
auszudehnen. Und’ gab man einmal zu, daß das Kirchen- 
echt höhern Urſprungs fen, als jedes weltliche Geſetz; fo 
kann es kaum auffallen: daß der Erzbifchof alle mit jenem 
in Widerforuch ſtehende Punkte des ſchoniſchen Landrechtes 
für nichtig erflärte und fich weigerte, die Belehnung - mit 
dem -MWeltlichen bei dem Könige nachzuſuchen. Er gab fers 
ner ans eigener Macht dad Geſetz: wenn ein Bifchof auf 
Befehl, oder auch nur mit, Wilfen des Königs, von. irgend 
jemand innerhalh. ver Neichsgraͤnzen gefangen wird, foll man 

‚mit einem Male ade Kirchen im Reiche fehließen und alle 
sottesdienftlichen Kandlungen. einftellen. Gefchieht ähnlis 
ches außerhalb des Neiches, fo wird zwar zunaͤchſt der Got- 
tesdienft nur in dem Sprengel des gefangenen Bifchofes 
eingeftelt; wenn aber der König nicht binnen einem Mo⸗ 
note für deſſen Befreiung forgt, der Bann auf dad ganze 
Reich ausgedehnt. Unterhandlungen und gelinde Mittel 
konnten den Erzbifchof um fo weniger von bem eingefchla- 
genen Verfahren abbringen, da er es für rechtlich und nüß- 
lich hielt, und bei dem Papfle und den Söhnen König Abels 
geiftliche und weltliche Unterflügung fand. Hierauf ließ 
Chriftoph den Erzbifchof gefangen fegen, zwang mehre Bi: 
Ihöfe, ungeachtet des Banned Gotteödienft zu halten, z0g 
- bie Stiftögüter ein und ließ fi von ben Stiftöleuten: hul- 
digen. . | | J 
Mitten in dieſen Bemuͤhungen, die Unabhaͤngigkeit von 
geiſtlichem Einfluſſe zu behaupten, kam der Koͤnig durch 
Gift ums Leben und ber Erzbifchof beharrte auf feinen 
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Forderungen; bis der Bann endlich gegen Abtretung eines fechs- 
jährigen Zehnten an die päpftliche Kammer aufgehoben, : und 
der Kirche von Erich V wenn auch nicht jebes Verlangte, doch 
weit mehr Recht eingeräumt warb, als fie früher befaß. 

An England dauerte Heinrich 111 unfichere Here: 
fhaft noch immer fort; wir werden bald fehen, in welch 
näheres Verhälniß er zum apulifchen, fein Bruder Richard 
zum beutfchen Reiche trat. 

Nach dem Tode des von Innocenz IV abgefebten Koͤ⸗ 
nigd Sandho '), herrſchte Alfons III ohne Widerfpruch in 
Portugal; konnte aber nicht alle Streitigkeiten mit den 
Päpften vermeiden, und gerietb wegen des von ihm gluͤck⸗ 
lich eroberten Algarbien, in einige Abhängigkeit von Kafti= 
lien. Diefes Reiches König war, ſeit 1217, Ferdinand IL. 
Er gewann nicht allein das chriftliche Königreich Leon unter: 
Beiſtimmung der Stände; fondern machte auch der unab⸗ 
haͤngigen Herrfchaft der Muhamebaner eigentlich ein Ende, 
durch die Eroberung von Efiremabura, Murcia, Iaen, Se⸗ 
villa und Kadix. Celbft Granada wurde lehnbar, und 
hätte man Ferdinands Gefege über die Untheilbarkeit des 
Reiches und das Erbrecht des Erſtgebornen, ohne Wider: 
ſpruch angewandt, hätten feine Nachfolger gleiches Regie⸗ 
rungsgeſchick befeffen; viel fchneller wäre Spanten zu einer 
chriſtlichen Herrfchaft vereint worten. Beattir, die Toch⸗ 
ter König Philipps von Schwaben, war $erbinands Ge: 
mahlinn: Alfons X, der Gelehrte, ihr Sohn, folgte dem 
Vater im Jahre 1252. 

Jakob I, dreiundfechzig Jahre lang, von 1213 bis 
1276 König von Aragonien, eroberte Valencia und die 
balearifchen Infeln und forgte, gleichwie Ferdinand von 
- Kaftilien, für die innere Geſetzgebung. Hingegen fchwächte 
er fein Reich durch die Zheilung beffelben unter feine Söhne 
Jakob und Peter. Diefer heirathete, wie wir fpäter fehen 
werden, Konſtanze die Zochter Manfreds, die Enkelinn 
Kaiſer Friedrichs II. 

1) Sancho ſtarb 1248. 
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Dies genlige um die Lage der großen europdifchen 
Reiche, und die Verhaͤltniſſe anzubenten, durch welche fie 
. mit den Hohenflaufen, oder mit ben Zeinden bderfelben 
näher verbunden waren. Von jedem einzelnen beutfchen 
Staate auch nur in dhnlicher Kürze zu fprechen, würde 
mehr ermüben und zerſtreuen, als nuͤtzen und belehren; 
deshalb beſchraͤnken wir uns auf die Erzaͤhlung der dent⸗ 
wuͤrdigſten und folgenreichſten Ereigniſſe. 

Otto der zweite, Herzog von Meran, wegen feiner 
Abtrünnigkeit vom Kaifer feit einiger Zeit geächtet, flarb 
am 19ten Junius 1248, höchft wahrfcheinlich gewaltfamen 
Todes ?), und hinterließ eine Wittwe, die Tochter Alberts 
von Tirol, und fünf Schweſtern: Agnes, Herzoginn von 
Kaͤrnthen, Beatrir Gräfinn von Orlamünde, Margarethe 
Gräfinn von Truhendingen, Elifabetb Burggräfinn von 
Nürnberg, Adelheid Gräfinn von Chalond. Die meiften 
feiner, vom: Fichtelgebirge bis zum abriatifchen Meere zer 
ſtreuten Befißungen , wurben unter die Schwäger und ben 
Schwiegervater getheilt. Manche innerhalb ber Gränzen 
feined Gebiets liegende Güter zog aber Herzog Otto von 
Boiern mit Kaifer Friedrichs Wenehmigung ein; anderes 
nahmen bie Biſchoͤfe von Bamberg und Brixen als eroͤff⸗ 
netes Lehn in Beſchlag, und ſelbſt die Venetianer dehnten 
bei dieſer Gelegenheit ihre Herrſchaſt über einige ihnen nahe 
liegende Orte aus 2). So kamen dur) dad Auöfterben 
des meranfchen Haufes die, früher in einer Hand vereinig- 
ten Befigungen in die Hände mehrer Perfonen,- welche, uns 
geachtet ihrer geringern Macht, durch die Zeitumftände be⸗ 
günftigt Unabhängigkeit gewannen. 


1) Rad) Adlzreiter ann. 684, warb er von einem Edlen, Da: 
ger, umgebracht ober vergiftet. — ÜÄttenfhover 164 v. Bor: 
mayr (Werte II, 374— 895) entwidelt dies alles genauer und 
volftändiger. 

9) Sprenger Geh. v. Banz 250. Monum. boica VIII, 805, 
306. Schultes koburgiſche Geſch. 17, 37, 39. Das Nähere in 
Lange Iahrbüchern zu 1249: v. Hormayr Werke I, 361. 

. ’ $ 
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"Der thüringifche Erbflveit *) war in diefen Jahren: feiner 
legten Entſcheidung nicht näher gefommen; fonbern ber 
einftweilige Vergleich zwifchen Heimich von Meißen und 
Sophie von Brabant im ganzen aufrecht erhalten worden. 

Lebhaftere Bewegungen erregte daB Erbe Herzog Fried⸗ 
richs des Streitbaren. Des Kaifers Statthalter hatten das 
Übergewicht in Öfterreich und Steiermark; ein eigener Fürft 
unter der Leitung des Reichsoberhauptes wäre aber. den 
Landftänden, nach beutfcher Sitte?), lieber gewefen, als eine 
Verwaltung dur bloße Beamte. Daher gingen im 

1248, Fruͤhjahre 1248 Abgeorbnete an den Kaiſer, um Friedrich, 
feinen Enkel von König Heinrich und Margarethe von Öfter: 
reich, zum Herzog zu erbitten. Allein die Jugend des Kna⸗ 
ber, oder andere Gründe verurfachten, daß der Kaifer in 
diefem Augenblide vorzog dem Grafen Meinhart von Görz 
die Statthalterfchaft von Steiermark, dem Herzoge Otto 
von Baiern die von Öfterreich anzuvertrauen °). Jener 
kam in den vollen Befig des Landes; nicht fo ber Herzog: 
entweder weil er anderwärtö fehr befchaftigt war, oder weil 
er fein Verhaͤltniß zur Kieche nicht durch neue Beleidigun⸗ 
gen ganz verderben mochte; ober weil er ben Wünfchen 
des Schwefterfohnes feiner" Gemahlim, des Markgrafen 
Hermann von Baden, nicht zumider feyn wollte Die: 
fer nämlich heirathete im Herbſte 1248 Gertraud, bie 
Nichte Friedrichs des Streitbaren, ımb erhielt vom Pap⸗ 
ſte die Beſtaͤtigung ‘aller auf Öfterreich gemachten Anfprüche. 
Vorher aber hatte Hermann dem Kaifer und dem Könige 
Konrad abfagen *), und verfprechen muͤſſen, das Kreuz ge= 
gen fie zu nehmen. So gern aber auch bie Öfterreichifchen 
Stände einen eigenen Fürften gehabt hätten, mißbilligte 
doch mancher diefen Abfall nicht bloß vom nächften Erbrechte, 


1) Siehe Band IV, Geite 237 ff. 

9) Siehe Band IV, Seite 239 ff. 

8) Salisburg. chron. Hagen chron. 1071. 
4) :Baluz. miscell..I, 207, 217. Pappenheim, Neuburg. chron, 
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fondern auch vom alten Reichsverbande, und da fi) Herzog 1250, 
Dtto .von. Baiern durchaus nicht "auf jene Weife wider die 
Hohenftaufen erklären wollte, konnte ber Markgraf nicht ein: 
mal Herr von Öfterreich, vielweniger von Steiermark wer: 
den. Noch hatte er indeß nicht alle Hoffnung des Obſie⸗ 
gend verloren *), ald er im Oftober 1250, mit Zuruͤck⸗ 
laſſung zweier kleinen Kinder, Friedrich und Agnes, flarb: 
Wenige Wochen nachher fette der Kaifer feinen Enkel Fried⸗ 
rich zum Erben ein, wodurd das Schickſal dieſes Landes 
von neuem an das Gchidfal der Hohenflaufen gekettet zu 
ſeyn fehlen. — Sp werben wir, nach allen von der Zeit: 
folge erzwungenen Blicken auf ferner liegende Begebenheiten, 
immer wieber zu Diefem Mittelpunkte des Ganzen hinge⸗ 
draͤngt. 
Als Papft Innocenz von dem Tode des Kaiſers Nach: 
richt ‚erhielt, war feine Freude fehr groß, ja ungemäßigt; 
und in ben ‚untergeordneten. Kreifen der Kardindle?), Erzbi⸗ 
ſchoͤfe u. ſ. w. mochte die Wuͤrde und der Anſtand noch 
weniger in Wort und Ausdruck beobachtet werben, da -felbft 
das Oberhaupt der Kirche nach Sieilien fehrieb °): „freuen 1251. 
ſollen fich die Himmel und die Erde fol. huͤpfen, daß der 
Sturm fchredlichen Ungewitterd,; womit der wunderbare und 
furchtbare Gott während ausgedehnter Zeiträume euch gar 
heftig betrüben ließ, jetzt durch ſeine unausſprechliche Barm⸗ 
herzigkeit, in einen ſanften Thauwind verwandelt zu ſeyn 
ſcheint; nachdem derjenige hinweggenommen iſt, welcher aus 
der Zahl der Glaͤubigen vorzuͤglich euch mit dem Hammer 
der Verfolgung zermalmt hat,“ u. ſ. w. — Mit dieſen ſchwuͤl⸗ 
ſtigen Gluͤckwuͤnſchungen waren beſtimmte Aufforderungen 
verbunden, weiterhin nur den Papſt, und keinen Hohen⸗ 
flaufen, als Herrn anzuerkennen. Gleichzeitig forderte In- 


V Schöpflin hist. Zaring. Bad. J, 824; V, 215, 219. Chron. 
Udelr. August... Lambacher Interregnum 37. 
2) Giehe bie: Echreiben der Karbindle in litter. princip. ap, 
Hahn, 82, und. Savielx, III, 2,666. 
8) Raynald zu 1251, $. 8. Tedeschi 124. 


* 
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1251.nocenz Herzöge und Herzoginnen, Fürflen und Fürflinnen, 
Städte, Zleden und Dörfer in Deutfchland, bei den haͤr⸗ 
teften Kirchenftrafen, zum Abfall vom Könige Konrad auf"); 
er verlangte, daß der Markgraf von Meißen die früber 
verabredete Heirath feines Sohnes mit einer Tochter Kaifer. 
- Friedrichs, ald ungebührlich verwerfe, oder wenn fie bereits 
; vollzogen fey, fich dadurch nicht abhalten laſſe auf König 
Wilhelms Seite zu treten ?). Bifchöfe, welche nicht fogleich ge= 
borchten, wurden abgefeßt ’), und Bettelmönche auögefanbt *) 
um überall das Kreuz gegen Konrad zu prebigen. Jeder 
follte den Hohenitaufen abfchwören, ehe er ein Zeugniß ab⸗ 
legen, ober dad Abendmahl nehmen dürfte; und bie Hef- 
tigften drangen ‚nicht ohne Erfolg darauf ), daß die Güter 
der Paiferlich Gefinnten, nach italienifcher Weiſe, eingezogen ' 
würden. Konnte man ihrer nicht Here werden, oder ents 
fernten fie fi) auf erhaltene Weiſung nicht aus den Kir: 
chen, fo wurbe feierlich verfündet: fuͤr fie erwachfe Fein Heil 
aus dem Chriſtenthume. Ja an manden Orten erklärte 
man fie nicht minder aller bürgerlichen, wie aller geiftlichen 
Rechte verluftig °)! Ä 
Schon jest war Deutfchland eigentlich hauptlos: denn 
wenn fich auch viele nicht wider den rechtmäßig erwählten 
und anerkannten König Konrad erklärten, fo hatten fie doch 
Feine Luft oder keinen Muth, für ihn und des gefammten 
Vaterlandes Unabhängigkeit nachdruklich zu wirken. Man: 
cher achtete, mancher fürchtete die. Kirche; und die meiften 
waren, unbefümmert um Schwächung oder Zerbrödelung 


1) Meermann V, Urf. 16, 68, 80, 81. 

3) Ibid. V, urk. 76. Cod. Vindob. philol. No. 808, f. 77. 

8) So ber Bifhof Rüdiger von Paffau. Chron. Udalr. August. 

4) Wadding II, 315. Ripoll IV, 225. Cod, Vind,: phil. 
No, 61, f. 31; No. 305, f. 64. — 5) Wormat. chron. 121, 123, 

6) Wir müflen einiges von dem, was fchon beim Leben Fried: 

richs II befohlen,, jegt aber mit Steigerungen erneut wurbe, nochmals 

anführen. 


* 
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de3 Ganzen 1), nur auf den naͤchſten Vortheil bebacht ?).1250. 


Mithin erregte des Papſtes Erklärung: „er werde Konra⸗ 
den, wie der Krone, fo nun auch aller Güter und Rechte 
in Schwaben berauben” —, keineswegs ‚einmüthigen Zorn 
und Widerſtand; fondern, in ber Hoffnung von der Beute 
ein gutes Theil zu befommen, ging eine feierliche Gefandtz, - 
Schaft ſchwaͤbiſcher Edlen nach Lyon ?), um ſich mit Innocenz 
darüber zu verfländigen. Andere waren noch eiliger, und 
festen ſich kurzweg in den Beſitz des Neichögutes, oder führ- 
ten neue Zölle ein *); ‚gleich unbefümmert um Wilhelms, 
wie um Konrads Einfpruch. 

Diefe allmähliche Löfung von aller großartigen buͤrger⸗ 
lichen Ordnung und Geſinnung fuͤhrte endlich bis zu gemei⸗ 
nem Verrath und nichtswuͤrdigen Verbrechen. Die Buͤrger 
. von Regensburg waren, als kaiſerlich Geſinnte, ſeit fünf 
Sahren gebannt und im Streite mit ihrem -Bifchofe Albert 
und dem Abte von ©. Emeran °). . Beide wurben, auf 
Bitte der hart befehbeten Bürger, vom Könige Konrad und 
bem Herzoge von Baiern dergeſtalt bebrängt, baß fie um 
" einen Waffenſtillſtand flehten, und nad Bewilligung befs 
ſelben, zu völliger Ausföhnung in die Stadt Tamen. Als 
aber der Bifchof fah, wie uͤbel hier Konrads Mannen mit 
mit dem feinigen gehaufet hatten, gerieth er aufs neue in 
ſolchen Zorn, daß ein vielleicht fchon aͤlterer Gedanke jest in 
feften Vorſatz überging. Der König, fo meinte diefer geift: 
liche Hirt und der ihm beiftimmende Abt von S. Emeran, 
müffe ald Feind der Kirche zur Ehre Gottes — ermordet 


1) 'Imperii res, quas quilibet dominorum potuit, conhscavit, 
von Rudolf von Habsburg. Colmar. chr. II, 88. 


2%) Rayn, $. 11. 
9) An ihrer Spige ein Graf von Gurtenberg (Mürtenberg?) 
Meermann V, urk. 90. — 4) Horned 16 


6) Hund metrop. I, 228. Chron, episc, 'Pataviens. ibid. I, 
260. Chron. Udalr. August. Andreas etCraft chron. 2088. Hoch- 
' wart 204. Hofmann episc. Ratisb. 557. Gemeiner Chron. 858. 

Ganz flimmen diefe Quellen nicht überein. | 
IV. Bund. . D 21 
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: „4250. werden! Konrad von Hohenfels, ein Dienfimann bed Bi- 
ſchofs, fand an der Spige der Mörder. Sie drangen zum 
Hauſe in welchem, ihren Erkundigungen nad, ber König 
‚mit nur vier andern fchlief, und fchlugen die Thür, als 
‚man nicht öffnete, mit Arten ein. Der erfle Diener, wel- 
. „cher ſich widerſetzte, ward nieder geftoßen, drei gefangen 
und (fo rühmten fich die Verfchwornen gegen ben, vor ber 
Thuͤre des Ausgangs harrenden Bifchof) der, König in fei= 
nem Bette ermordet! Der Wahrheit nach, war ihnen aber ihr 
hoͤchſt verbrecherifcher Anfchlag in ber Hauptfache mißgluͤckt. 
Nicht vier Männer, wie die Mörder glaubten, fondern noch ein 
fünfter, Briebrich von Evesheim !), hatte fich nämlich einge: 
funden, ed ſey aus Zufall, oder um den König zu warnen, 
Wenigftend blieb diefem fo viel Zeit, daß er ſich unter ei- 
ner Treppe verſtecken konnte, waͤhrenddeſſen ber getreue 
Friedrich fi) an feiner Statt in das Bette legte. Ihn alfo 
fanden und ermorbeten die Berfchwornen, Als König Kon- 
rad, nachdem ed rings umher flil geworben, aus feinem 
Schlupfwinkel hervortrat und den Opfertod feines Freundes 
gewahrte, fo ergriff ihn gleichmäßig Schmerz unb Zorn ?). 
Der Bifhof entfloh und wurde für feine Theilnahme am 
Mordplane nicht beftraft, fondern erft fpäter vom Papfte 
um anderer Miffethaten willen, zum Mönche erniedrigt. Den 
Abt hingegen nahm man gefangen, legte der Abtei, nach 
Verluſt aller Rechte, eine große Strafe auf und riß das 
Haus, wo dey Frevel gefchehen war, nieder, bamit das 
Blut derer, welche hier für den König flarben, nicht laͤn⸗ 
ger um Rache fehreie. 

An derfelben Stätte warb eine Kapelle gebaut ‘und 
die Koͤnigskapelle benannt, in welcher ein Mönch, zum 
Angedenfen des Frevels und (nächfl Gottes Ehren) zu 
Ehren der Hohenflaufen, geiftlichen Übungen obliegen” follte, 


1) So nennt ihn Hochwart L c. Pfiſter I, 810, nad eis 
ner Handſchrift, Graf von Eberftein. 
2) Meermann II, 15. 
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Auf das Flehen der Mönche entging das Kloſter St. Eme: 1250. 
ran zwar einer gaͤnzlichen Zerſtoͤrung, allein die Buͤrger und 
die Leute des Koͤnigs erlaubten ſich aus eigener Macht 
nicht wenig Unbilden gegen Moͤnche und Geiſtliche: denn, 
wenn ſie auch nicht alle am Frevel Theil genommen, ſo 
waͤren ſie doch alle ſchuldig, weil ſie ihn gewuͤnſcht und 
gebilligt hätten. — Jener Mordverſuch geſchah am 28ſten 
Dezember 1250, und. funfzehn Tage vorher am 13ten De: 
zember 1250, war Kaifer Friedrich IL geftorben; — fo nabe 
kam fchon damals das Haus der Hohenflaufen feinem voͤlli⸗ 
gen Untergange! 

Zweifelhaft mochte König Konrad feyn, ob er, ber vä- 
terlichen Hülfe beraubt und überall von offenen oder heim= 
lichen Feinden umringt, ſich auf Deutfchland befchränfen, 
und hier nach- Erweiterung feiner Macht fireben; ober ob er 
vor allem nach Italien eilen und den Befit des apulifchen 
Reiches fichern fole. Freilich, wenn das erfte gelang, 
Tonnte dad zweite kaum mißlingen; und ber Wunſch, beide 
. Iwede zu erreichen, war fo rechtlich als natürlich. Darım 
3098 Konrad im Zrühlinge 1251 über Speier den Rhein 1251. 
hinab, Seine Macht ward aber gefchwächt, weil fich der 
Herzog von Baiern gegen die, auf Anreizung des vertrie- 
benen Bifchofes von Regensburg hervorbrechenden Böhmen !) 
‚wenden mußte; wogegen die Macht König Wilhelms durch 
eine anfehnliche Schaar geftärft wurbe, welche ihm der Bi: 
fchof von Meb zufuͤhrte. Deshalb fiegte diefer bei Oppen: 
heim über Konrad, und hielt fich jetzt für fo gefichert, daß 
er in Gefelfchaft des Erzbifchofes von Trier, um Oftern 
1251 nad) &yon reifete 2), mit dem Papfte über alle Reichs⸗ 
angelegenheiten Rüdfprache nahm und fich der ihm hiebei 
erwiefenen Ehre freute. Innocenz wußte, daß derjenige 

welcher in folchen Lagen Ehre erweifet, höher fteht als der 


1) Meermann If, 16. Chron. episc. Metens. 233. 

2) Meermann V, urk. 115. Udalr. chr. August. Gesta Trer. 
Marten, 258. Gallia christ, VI, 485. 
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1251. Empfangende; auch hätte ein hohenſtaufiſcher König ber Deuts 


+ 


fchen, feiner Stellung und Würde uneingedenk, das Weltliche 
fo ganz von ber Firchlichen Seite her entfcheiden laflen. — Bei 
Gelegenheit diefer Reife verpfänbete uͤberdies ber gelbbebürf: 
tige Wilhelm, Arles, Befancon, Lauſanne und Die dazu ges 
hörigen Neichsrechte für 10,000 Markt Silber an ben Her⸗ 
308 Hugo von Burgund. 

Gleich zweideutiger Art war ein anderer Gewinn, ben 
Wilhelm nach feiner Ruͤckkehr davontrug. Der milde Erzbiſchof 
Chriftian von Mainz wurde vor dem Kardinal Hugo, mit 
Beiftimmung des Königs, angeklagt: daß er biefem zu ben 
Kriegszugen nicht die gebührende Hülfe leifte, alfo auch für 
die Kirche ganz unnüg fey. In feiner Vertheidigung ſagte 


der Erzbiſchof: „dieſe Fehden werden gefuͤhrt auf eine un⸗ 


wuͤrdige und grauſame Weiſe, man hoͤrt nur von Morden 
und: Brennen, von Ausreißen der Weinſtoͤcke und Verwuͤ⸗ 
ſten der Kornfelder; ſolcherlei Dinge ziemen keinem Die- 
ner des Evangeliums. Zu allem, was hingegen durch das 
Schwert des Geiſtes, durch Gottes Wort kann ausgerichtet 
werden, bin ich bereit mit allen Kraͤften zu wirken.“ Hier⸗ 
auf fragte man ihn: „ob denn die fruͤheren Erzbiſchoͤfe nicht 
auch Krieg gefuͤhrt haͤtten? ob er ſich ſchaͤme in deren Fuß⸗ 
tapfen zu treten?“ Er antwortete: „es ſteht geſchrieben, 
ſtecke dein Schwert in die Scheide.“ Mit dieſer Berufung 
auf das Evangelium hielt man ſeine Schuld fuͤr erwieſen: 
der paͤpſtliche Geſandte entſetzte den erſten geiſtlichen Fuͤrſten 
Deutſchlands 1), und ließ den Grafen Gerhard von Eppen⸗ 
ftein wählen, nachdem biefer ihm Gel gezahlt unb willi- 
gern Gehorfam verfprochen hatte. 
UUnnterdeß hatte Konrad alle Verfuche einer ernftern Ein- 
wirkung auf die beutfchen Angelegenheiten nothgebrungen 
bei Seite gefeßt, und feine Hoffnungen vorzugsweiſe auf 
1) Conradi chron. Mogunt. 771. Gudeni cod, I, 618. Chri- 
flian erhielt zur Entfhabigung einige Pfründen, flarb aber bald nach⸗ 


‘ ber. Gerhard war Minvrit und ein Anhänger Wilhelms. Wad- 


ding III, 248. Raynald $. 12. 
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Italien richten, viele Befißungen verpfändet'), um Geld 1251. 
und „Krieger zu gewinnen. Ehe er aber die nöthigen Vor 
bereitungen beendigen konnte, wear ihm ber-Papft mit noch 
größerer Schnelligkeit zuvorgelommen. In befondern Schrei: 
ben dankte Innocenz den Einwohnern von &yon für die gute 
Aufnahme ?), und der Kardinal Hugo hielt zu gleichem Zwecke 
eine Anrede an das verfammelte Voll, Dem Lobe und den 
höflichen Worten folgten Ermahnungen zu Drbnung und 
"Bucht, und endlich die für alle Theile gleich beleibigenbe Aus - 
Berung: „meine Freunde! Groß ift, feitbem wir in dieſe 
Stadt einzogen, unfere Nußbarkeit und Mildthaͤtigkeit ge⸗ 
weſen. Denn bei der Ankunft fanden wir drei oder vier 
Hurenhaͤuſer, jetzt dagegen hinterlaſſen wir nur eins; aber 
Dies eine reicht vom oͤſtlichen Thore der Stadt, bis zum 
weſtlichen!“ Über dieſen Vorwurf zuͤrnten vor allen bie in 
großer Zahl gegenwärtigen Frauen, und auch wir müßten, 
wenn die Worte bei diefer Gelegenheit und in diefer Art 
ausgefprochen wurden, darin mehr tbermüthigen Hohn, ad 7 
Ehrfurcht vor der Sitte und Hinweifung zur Bellerung 
erfennen. , Wahrfcheinlicher ift es (ungeachtet jener beflimm- 
ten Erzählung ?) des Gefchichtfchreiberä), daß der Kardi⸗ 
nal jene Worte an anderer Stelle und in anderem Kreife 
auöfprach, daß fie aber nach und nach ‚weiter verbreitet, 
ja fladt- und landkundig wurben. 

Gleich nach. Oftern, welches im Sahre 1251 auf ben 
16ten. April fiel, verließ der Papft Lyon *), und erreichte 


Genua in ber Mitte des Junius. Hier ward er mit gro: 


Ben Feſtlichkeiten empfangen und fand Abgeordnete der mei- 
ſten Firchlich gefinnten ‚Städte, mit denen er über die 
weiter zu ergreifenden Maaßregeln das Nöthige verabre: 


1) Salisburg. chron. Ludwig relig. II, 227. Aettenkho— 
ver. 177. Pfifter U, 83. — 2) Rayn. $. 15—17. 
8) Math, Paris 548, 


4) Er reifete über Doro unb ben Kuͤſten ‚entlang. Bar- 
thol, annal. 
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1251.dete :). Den Grafen Thomas von Savoyen, welcher es 
nach Friedrichs II Tode gerathen. fand die Faiferliche Partei 

zu verlafien ?), löfete er vom Kirchenbanne, gab ihm feine 
Nichte zum Weibe, und (was vielleicht nicht am wenigiten 
lodte) 20,000 Mark Silber als Heirathögut. Eben fo eh⸗ 
tenvoll als in Genua, warb Innocenz in Mailand aufge= 
nommen; doc vergaßen die Bürger um beöwillen ihren 
Vortheil nicht, fondern ſtellten fo klaͤglich als nachdruͤcklich 
vor, daß fie den Erſatz vieler zu feinem Bellen gemachten 
Auslagen mit Recht verlangen koͤnnten und müßten. Der 
Papft entfchuldigte feine Zahlungsweigerung mit ber zeithe⸗ 
rigen Bebrängniß der Kirche, verfprach viel für die Zukunft 

\ und eilte, noch beftigere Sorberungen vorausfehend, über 
Ferrara nach Bologna 3). Auf feine Bitten entließ dieſe 
Stadt den mit König Enzius gefangenen Bofo von Doa= 
ria; wogegen fie den Antrag, Mebicina, Argelata unb 
andere, während diefer unruhigen Zeiten in Beſitz genom= 
mene Örter herauszugeben, zum Verdruſſe des Papftes fehr 
- beftimmt ablehnte. Überhaupt mußte Innocenz bald bemer- 

- Ten: daß die Städte ihm nur zu Willen waren, fo. weit ihr 
Vortheil mit dem feinen zufammenftimmte, daß die Beguͤn⸗ 
fligung der einen, allemal die Verkürzung der andern in fich 
ſchloß, und jene felten fo eifrig in ber Sreundfchaft, als 
diefe heftig in der Feindfchaft wurde. Insbeſondere druͤck⸗ 

ten die Römer zwar den Wunfch aus, das Oberhaupt der 
Kirche wieder in ihren Mauern zu fehen: allein da Inno⸗ 

eenz wohl wußte, daß fie Feiner Partei mit aufrichtiger Ge- 
finnung zugethban waren, und erfuhr, wie fie Darauf aus: 
gingen von ihm gar viel Geld zu erpreffen, keineswegs 


1) Philipp Fontana, Erzbifhof von Ravenna, war als päpftlis 
cher Legat vorausgegangen, und hatte ſchon am erften Februar 1251 
eine Verſammlung fläbtifcher Abgeorbneten in Cefena gehalten. Ton- 
duzzi 285. Ugbhelli Italia sacr. II, 880. 

2) Math. Paris 548, 552. Monach. Patav. 685. Annal. Me- 
diol. Montfort, chron. — 8) Griffö. Bonon. histor, misc. 
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aber ihre republikaniſchen Einrichtungen aufzugeben; ſo lehnte 1251. 
er ihre Einladung ab, und hielt ſich abwechſelnd in Peru⸗ 
gia und Anagni auf 1). Von hier aus konnte er am beſten 
auf Apulien und Sicilien wirken, welche Länder noch mehn 
als bisher, ein Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit wurden. Ihre in dieſem Buche noch nicht berührt: 
te Gefchichte tritt jeßt in den Vordergrund, hauptfächlich 
durch die Perfönlichkeit Manfreds, des Fürften von Tarent. 
Kaifer Friedrich IT hinterließ, außer dem Könige Kon: 
rab IV, noch mehre gefchichtlich wichtige Kinder und Nah: _ 
fommen. Erſtens, Heinrich, den Sohn der englifchen Ifa> 
belle, welcher das atelatifche oder jerufalemifche Reich er: 
balten follte. Zweitens, zwei Enkel, die Söhne des abge: 
festen deutfchen Königs Heinrich, von denen der eine, Fried: 
rich, nach dem Zeftamente des Großvaters, zum Herrn von 
Öfterreich beftimmt war. Drittens, die unehelichen Söhne, 
Enzius und Friedrich von Antiochien 2). Viertens, Manz 
fred, den Fürften von Tarent. Blanka, deſſen Mutter, bie 
wundesfchöne Zochter des Grafen Bonifäzius Lancia, war 
dem Kaifer durch. den Erzbifchof Berard von Palermo ans 
getraut worden ?), und als fie in der letzten Krankheit ihres 
Gemahls die größte Theilnahme und gränzenlofen Schmerz 
zeigte, verfprach er ihr, fie im Sal feiner Wiederherftellung- 
zur-Kaiferinn zu erheben *). Die genauften Unterfuchungen 
zeigen °), daß Manfred ehelich geboren, aber weil feine Mutz 


1) Math, Paris 542, Mexhor. Regiens. 1118. Alessis de Mag. 
20. Sigonins de regno Italiae a. h. a, 

2) Bon ben übrigen unehelichen Kindern bes Kaifers fi ehe .bic 
zweite Beilage. 

3) Die Trauung fey erfolgt in castro Agliano (Anton, Astens. 
1048) durch den Erzbifchof Berark. (OpuscoliIV, 206) — Blanca 
de Dominabus de Agliano de Aquasana. Benven. 8. Georg. 352. — 
, Murat. antiq. Ital. I, 624. Salimbeni 295. Math, Paris 626. 

4) In consortem imperii te assumam. Chron. imperat. Laurent, 

5) Nuova raccolta V, 50.- Abhandlung des Abts Johann von 
Montekaſſino. Sarri I, 230. | 
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ter nicht Eöniglichen Geblütes wer, auf volle Ebenbürtigleit 
feinen unbezweifelten Anfpruch hatte. Auch kam feine höchfte 
Ebenbürtigkeit durch ihn felbft, und wenn irgend einer, fo 
war er ein Achter Sohn feines großen Vaters, und von 
ihm deshalb zärtlicher geliebt, als bie uͤbrigen. Freilich bee - 
haupteten feine Gegner: er habe den Lüften noch ärger nach= _ 
gehangen, als Friedrich II, habe Mädchen und Sänger und ' 
Dichter noch mehr geliebt, um. Gott hingegen ſich noch we⸗ 
niger befümmert, als dieſer ): aber ‚feine Freunde wi⸗ 
derlegten diefe Anfchuldigungen und fagten: wenn er uns 
billigen Wünfchen der ihm abgeneigten oder ungehorfamen 
Geiftlichen nicht immer nachgab, fo handelte er dadurch kei⸗ 
neswegs wider Gottes Willen; feine Zuneigung zu fehönen 
Frauen artete nie in Ungebühr aus, vielmehr lebte ex, fo 
lange feine Ehe dauerte, wie ed einem Ehemanne ziemt. 
Ob er gleih mit Dichtern und Sängern manche Stunde 
verbrachte, ober Amtögefchäfte nicht immer mit der feierli 
hen Wichtigkeit behandelte und in dem Augenblide vor⸗ 
nahm, wo peinliche Gefchäftäleute es wäünfchten; fo zeigt 
boch fein ganzes Leben, daß er im höhern Sinne zu regie- 
en verſtand, das Wefentliche nie über jene finnvollen Er: 
gößungen verfäumte, und ſich nie, gleich ‚manchem andern, 
bloß geiftlofen Neigungen hingab. inflimmig bezeugen 
endlich felbft Widerfacher 2): er war ber Schönfle an Ge- 
ftalt, der Klügfte an Geift, der Züchtigfte an Muth, mild- 
thätig gegen Hülfsbebürftige, freigebig in Belohnung des 
Verdienſtes, ſtets heiter und einnehmend, jebem zugäng- 
lich, liebenswürdig und von allen geliebt °). Ein anderer 
fügt hinzu: er machte in allen freien Künften große, in ben 
Wiffenfchaften unvergleichliche Fortfchritte und bildete, durch 
ſtete Aufmerkſamkeit auf fich felbft, feine Sitten. Ein Ara: 
ber, Ibn Vaſel, der an Manfrebs Hof kam, fagt *): „ich 

1) Malespini 148. Villani VI, 46. 

2) Chron. imperat. Laurent. 

8) Saba Malaspina L 1. Guil, Tyr. 741. 

&) Abulfeda zu 1297. 
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fand einen Mann von ausgezeichneten Anlagen, einen Lieb-- 
baber und Kenner höherer Wiffenfchaften; was ſchon dar⸗ 
aus hervorgeht, daß er bie zehn Bücher des Euklides genau 
inne hatte. — Bereits in früher Jugend gab er Beweife 
von Geifleögegenwart und Gewandtheit. Als eilfjähriger 
Knabe warb er zwifchen Ravenna und Gremona von Raͤu⸗ 
bern gefangen !) und an den Markgrafen von Efte ausge⸗ 
liefert, welcher feinem Blutsverwandten, einem Grafen Bes 
rarbus, ber vom Saifer entflohen war, „die Aufficht übers 
trug. Diefen aber brachte Manfreb durch geſchickte Vorſtel⸗ 
lungen dahin, daß er des Markgrafen Vortheil hintanſetzte 
und ihm (Verzeihung des Kaifers für frühere Vergehen ers 
wartend und erhaltend) die Freiheit wiebergab. ' 


Jetzo, nach feines Vaters Tode, war Manfred zwar 1250, 


nur Eigenthümer des Fuͤrſtenthumes Zarent: aber bei Kon 
rads Abmwefenheit ruhte die ganze Laſt der einftweiligen 
Reichöverwaltung auf ihm, dem erft achtzehnjährigen Juͤng⸗ 
linge 2). Anfangs entfland jeboch nicht die geringfte Be⸗ 
wegung, keine Spur von Aufruhr ober Gefahr; fo fehr 
hatte Friedrich II die Gemüther gefeflel®, fo klug benahm 
fi Manfred. Statt Ibereilt zu neuern, blieb er (denn ſei⸗ 
nes Vaters Lehren und Anfichten hatten ſich feinem jungen - 
Gemüthe tief eingeprägt) ganz auf deſſen Wege, behielt alle 
älteren NRäthe bei, und wußte ihre Bedachtſamkeit mit ber 
lebendigen Beweglichkeit feines eigenen Weſens zu verbin- 
den ?), ohne ein Spielwerk fremder Anfichten zu werden. 
Bald aber dnderte fich dieſer heitere Zuftand, dieſe 
ruhige Orbnung: und zwar burch des Papftes Schuld, wie 
feine Anfläger behaupten; vermöge feines höhern, dchtern 
Rechtes, wie feine Bertheidiger zu erweifen verfuchen. Er 
bob alle Gefege und Einrichtungen bed Kaiſers auf *), welche 
1) Chron. imper. Laurent. 
2) Burigny IV, 175. Manfred nennt fi) Balius Conrad. Mo- 
num, boica XI. 2832. — 8) Jamsilla 498. 
4) Schon in &yon. Cod. Vindob. phil, No. 61, fol. 62; No. 
305, £. 66. | 
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1251. dem Kirchenrechte widerfprachen: denn Fein Laie duͤrfe, von 
feinem niedern Standpunkte aus, das Geſetz Gottes antaften 
oder meiftern. Er verlangte, — fo fehreibe ed das Lehn- 
recht vor —, die Verwaltung bed, durch Friedrichs Untreue 
erledigten Reiches, bis er ihm aus eigener Macht einen Nach- 
folger ernenne. Er ſchickte den Kardinal Kapoccio, ald hoͤch⸗ 
fien Bevollmächtigten und fehr viele Bettelmönche aus *), 
Damit in größern und Eleinern Kreifen, oͤffentlich und ins⸗ 
geheim, gegen Manfred und die Hohenflaufen gewirkt, und 
jeder gebannt werde ber ihnen treu bleibe, jeder belohnt, 
ber von ihnen abfalle. Indeß theilten Feineswegs alle Geift- 
lichen diefe Anfichten, fondern fchieden päpftliche Recht von 
allgemeinem Kirchenrechte ?), und manche Barone hielten 
das gegen Friedrich beobachtete angebliche Lehnsverfahren 
um fo mehr für ungerecht, da fie, wenn man mit einem 
Kaifer dergeftalt umging , für fich felbft das Argfte fürchten 
mußten. Andererfeitö neigten fich viele zum Papfte: aus 
innerer Überzeugung, oder weil fie eine minder Eräftige Regie- 
rung wünfchten, oder aus Angft über den Bann, oder aus Ei- 
gennutz, oder aus Luft an Veränderungen überhaupt. Anfangs 
theilte man fich dieſe, troß aller Verfchiedenheit gleichmäßig zu 
Ungehorfam gegen Manfred führenden Gründe und Anfichten 
nur ig der Stille mit: bald aber wurden die Bewegungen und 
Miderfprüche lauter und anmaaßlicher. Auf dem Wege von 
Montefoskolo gen Neapel erhielt Manfred hievon beftimmtere 

u Nachricht, und fehidte den Grafen von Kaferta nach ber 

legten Stadt und nach Kapua, um bie Gefinnungen zu er- 

forfchen °). Unverholen ward ihm erklärt: „man fey uͤber⸗ 
druͤſſig, länger im Banne zu leben; nur derjenige werde 

Gehorfam finden, welcher mit des Papftes Belehnung und 

Segen verfehen, herbeiziehe.“ Diefem Beifpiele folgten mehre 


ı) Rayn. 5.3. CGosto 98. Ripoll I, 191. 


2) Innocenz ertheilte hierüber Verweiſe an. bie’ Erzbiſchoͤſe von 
"Palermo und Salerno. Raynald $.5. 


8) Spinelli 1069, zum $ebruar 1251. 
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Städte und Barone, woflr ihnen :Innocenz große Lobeser: 1251, 
bebungen und Vorrechte ertheilte, und nebenbei Friedrich II 
einen Pharao, Herodes und Nero, nannte‘). 

In fo gefährlicher Lage verſchmaͤhte Manfreb nicht, mit 
dem Papfte wegen .einer Verfländigung und Ausföhnung 
Unterhandlungen anzufnüpfen ?). Zu gleicher Zeit forderte ex 
aber alle Vornehmen und Seringen auf, dem wahren Nach: 
folger Friedrichs, dem Könige Konrad treu zu feyn, und 
Ind diefen, in ehrfurchtsvollen Ausbrüden, nochmals ein: 
er möge nach Apulien kommen, vor allem aber bie Frei: 
“ briefe der Städte und Barsne, bie legten Befehle feines 
Vaters, ſo wie diejenigen Maaßregeln beſtaͤtigen, welche 
man in ſeiner Abweſenheit habe ergreifen muͤſſen. Ehe aber 
vom Papſte und vom Koͤnige beruhigende Antworten ein⸗ 
laufen konnten, mußte ſich Manfred in offener Fehde gegen 
feine Feinde vertheidigen. Die ihm getreuen Saracenen 
vertheilte ex ?), um Gegenden unfichern Gehorfams in Ord⸗ 
nung zu halten; beutfche Söldner, welche ſich früher in kai⸗ 
ferlichem Dienfte ausgezeichnet hatten, legte er unter ihrem 
flüchtigen Anführer nach Troja; er felbft wandte fich nad 
Foggia, um ein neues Heer zu fammeln. Kaum hatte ex 
bafelbft wenige Tage verweilt, als die Nachricht eintraf: 
die Deutfchen aus Troja fländen in Schlachtorbnung vor 
den Zhoren und verlangten laut ihren Sold. Sie wußten, 
baß der Fuͤrſt ihn jegt nicht bezahlen koͤnne, und wollten 
im Weigerungsfalle Foggia plündern. _ Ohne ängftlishe Bor: 

fehrungen zu treffen, oder Spuren von Zurcht zu zeigen, ließ 
ihnen aber Manfred fagen: warum feyd ihr bewaffnet ges 
gen mich angeruͤckt? habt ihr vergeffen, daß ich des Kaifers 
Sohn bin? Bei längerem Ungehorfam werbe ich euch ſtra⸗ 
fen, härter ald ihr glaubt. Kommt ihr um Sold zu for 
, bern, fo fendet vier Unbewaffnete, wie es ſich fehidt, und 


4) Sieil. chron. c. 26. Bartol. a Neocastro c. 1. Rayn.-$. 88. 
2) Baluz. miscell. I, 198. Martene coll. ampliss. I U, 1181. 
8) Spinelli 1069. Jamsilla 499, 508. 
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1251. ich werbe euch antworten was ſich gebührt." — Da mel: 
ten die Anführer, daß der junge Fuͤrſt nicht, wie fie ge 
glaubt, mit Drohungen oder Gewalt zu beugen ſey; fie 
ehrten feine Züchtigkeit, bereuten ihre vorfchnelle That und 
erhielten nach anfländiger Bitte fo viel an Solbe, -ald bie 
Bebrängniß der Zeit erlaubte. 

Gleichzeitig waren auch bei Andria allerhand Frevel 
und Ungebühr vorgefallen, deren Größe und Urheber zu er: 
tunden, Manfred mit Heereömacht aufbrah. Diefe Macht, 
flrchtend und ihree Schuld eingedenk, flohen bie Bewohner 
und ließen nur Weiber und Kinder zuruͤck. Der Fürft aber, 
wohl wiffend daB er durch graufame Strafen Haß und 
Dergweiflung erzeuge und bad Reich zu Grunde richte, bes 
rief alle Entflohenen zuruͤck und legte den Schuldigern. nur 

. eine Ordnungsſtrafe in Gelde auf. 

Bald nah dem Abzuge Manfred von Foggia hatten 
ſich die Bürger vereinigt und, zu bebenflichen Zwecken, bie 
Umwallung unb Befefligung ihrer Stadt unternommen. 
Wie erflaunten fie aber, ald gegen alle Erwartung beim 
Anbruch eined Morgend dad in ber Nacht eilig herange- 
rüdte Heer Manfreds vor den Thoren fland. In fchneller 
Unterwerfung war allein Rettung zu finden: den Bevoll⸗ 
mächtigten, den Weibern welche ſich mit aufgelöfeten Haare 
dem Fürften zu Füßen warfen, bewilligte er den Erlaß al- 
Ier Strafe; nım mußte die begonnene Umwallung zerftört 
und eine Summe Geldeö erlegt werden, deſſen man zu. un⸗ 
erläßlichen Ausgaben dringend bedurfte. Ernſter geftaltete 
fih dad Berhältniß zu Baroli *). Die Bürger hatten, mit 
Zuruͤckſetzung aller biöherigen, vom Kaifer ernannten ober 
beftdtigten Obrigfeiten, neue Rathmänner und Richter er: 
wählt und ihnen die Regierung und Rechtöpflege übertra- 
gen, angeblid unbefchabet der Treue und bed Gehorfams 

‚gegen ben König. Manfred entbot, zu näherer Erforfchung 
der eigentlichen Gefinnungen, Abgeordnete der Stadt. zu 


1) Baroli oder Barletta. 
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ſich, erinnerte fie an ihren geleifteten Eid, an ihre alte Ber: 1251. 


pflichtung zum Schutze des Neiched mitzuwirken, und vers 
langte ihren Beifland gegen Neapel und Kapua, welche im 
Aufftande - begriffen wären. Die Abgeordneten verfprachen 
bes Fürften Worte getreulich den Bürgern mitzutheilen; fans 
den aber, als fie deren Antwort zuruͤckbrachten, nicht ohne 
einiges Erftaunen, daß er während deſſen mit feiner Dann: 
ſchaft raſch vorgerudt, und nur noch ſechs Miglien von Ba: 
roli entfernt war. Die Antwort welche fie jeßt, dem ge⸗ 
faßten Befchluffe gemäß, vorlegten, lautete den Worten nad) 
ganz demüthig, fonft aber fo Ieer und unbeflimmt, daß man 
die zweibeutige Gefinnung und den Wunfch erfannte, für 
bie Befefligung der Stabt Zeit zu gewinnen. Manfred 
fandte alfo die Boten zuruͤck und verlangte eine deutliche 
beſtimmte Erklaͤrung; allein im Vertrauen auf den zwiſchen 
mehren Staͤdten Apuliens geſchloſſenen Verein, wuͤrdigte man 
ihn keiner zweiten Antwort. 

Als Manfred, um ſolch boͤſes anſteckendes Übel in der 
Geburt zu vertilgen, ſelbſt nach Baroli eilte, fand er die 
Thore verſchloſſen, und die Buͤrger beantworteten friedliche 
Aufforderungen, ſie zu oͤffnen, nur mit Pfeilen und Stein⸗ 
wuͤrfen. Bei dem hierauf vom Fuͤrſten anbefohlnen Sturme 
wichen die ſeinen vor der Menge der Geſchoſſe, und einige 
mochten zu ihrer Entſchuldigung aͤußern: es ſey gar leicht, 
daß ein im Wohlleben erzogener junger Menſch andere in 
Gefahren ausſende, waͤhrend er ſelbſt zuruͤckbleibe. Allein 
in demſelben Augenblicke ſprang der heldenmuͤthige Juͤng⸗ 
ling bereits vom Pferde, eilte, alle befeuernd, allen voraus 
und war unter den Vorderſten, die ſiegreich in die Stadt 
eindrangen. Die perſoͤnliche Tapferkeit, welche Manfred 
hier zum erſten Male glaͤnzend zeigte, das Niederreißen der 
Mauern Barolis und die gleichzeitige Einnahme Avellinos 
durch den Markgrafen von Hohenburg ?), ſchreckte die mei⸗ 


1) Die Markgrafen Bertolb und Diepholdb von Hohenburg aus 


« Baiern, waren im Jahre 1237 Eaiferliche Pagen und befaßen Am⸗ 
N 
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1251. ſten apulifchen Städte; nur Kapua und Neapel beharrten, 
unter den größern, im Aufruhr und fuchten das zwifchen 
ihnen gelegene, zeither dem Zürften getreue Averfa zu ver⸗ 
führen. Von biefen Raͤnken unterrichtet drang Manfred 
plöglich herzu, verjagte die Unruheftifter, beſetzte Nola und 
verwiürtete die Gegend Kapuas bis zu ben Stabtmauern. 
Selbſt Reapel warb eingefchloflen und angegriffen: die Buͤr⸗ 
ger ließen fich aber zu keinen Ausfällen verleiten, fondern 
blieben, nur auf Erhaltung bedacht, ruhig hinter ihren ſtar⸗ 
fen Mauern. Um biefe Zeit gingen die Antworten des Pap⸗ 
ſtes auf Manfreds Vorſchlaͤge ein !): „er folle der Kirche Treue 
fhwören und die Belehnung von Zarent empfangen, alle 
übrigen Städte und Landfchaften aber räumen und päpftlis 
chen Bevollmächtigten übergeben.” Died Verlangen erfchien, 
nach folchem Erfolge im Felde, unzeitig und übertrieben; 

ja Manfred, welcher das Reich feinem Bruder erhalten 
follte, konnte unmöglich, ohne fich der Schande preis zu ge- 
ben, darauf eingehen. Auch fchrieb Konrad nach Apulien ?): 
er habe dem Herzoge von Baiern und dem Pfalzgrafen am 
Rheine die Leitung der deutfchen Angelegenheiten übertragen, 
und werde binnen kurzem ſelbſt nach Stalien kommen. 

Des Kaiſers Tod hatte in dem nördlichen und mittlern 
Theile dieſes Landes nichts weniger als Einigkeit erzeugt: 
Genua z. B. unterwarf fi) durch Kriegsgewalt Albenga, 
Savona und mehre andre Orte, bie zeither mit Hülfe Fried: 
richs II widerftanden hatten >). Florenz und Mailand ſchwaͤch⸗ 
ten fich durch heftige Verfolgung der unterliegenden Par: 
teien +); Venedig gedachte, ungeachtet papftlicher Aufforderun: 
gen nur des Morgenlandes und feined Handeld °); Ezelino, 


berg, Sulzbach, los, Weide u.f.w. Lang Jahrbücher 14, 44, 
83, 99, 146. — 1) Raynald $. 38. 

2) Pipin. III, 8. — 8) Barthol. ann. zu 1252. 

4) Malespini 144. Villani VI, 89—42. Ammirato I, 90, 
Griff zu 1250. Manetti 1007. Villani VI, 52— 59. Malespini 
150—152. Ughelli tal, sacra III, 124. 

6) Fantuzzi III, urk. 59 — 60. » 
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deſſen Einfluß ſich von den Lagunen bis Mailand erſtreckte, 1251. 


und Markgraf Palavicini, der die Herrſchaft in Piacenza und 
einigen andern Staͤdten gewonnen hatte, waren nicht ſo⸗ 
wohl aufrichtige Sreunde der Hohenſtaufen, als um ihrer 
felbft willen, Feinde der Guelfen '). Deshalb enthielt fich 
König Konrad, ald er im Dezember 1251 in Verona ans 
Iangte, jeder Einmifhung in die lombardiſchen Fehden ?); ja 
er wollte, um alle etwanigen Hinberniffe zu vermeiden, nicht 
einmal den Landweg durch das mittlere Italien einfchla= 
gen. . Denn Bologna war feindlich und Rom zweideutig ge: 
finnt 2); Viterbo hatte ſich (weil ja, wunderbarerweife, 
die nur zehnjährige heilige Nofa *) wider den Kaifer und 
fein Haus predigte!) aufs neue zur Kirche gewandt und 
unter Leitung des Kardinal Kapoccio, Friedrichs fchönen Pas 
laft zerftörtz ein Bund endlich, gefchloffen zwifchen Pefaro, 
Hand, Foffombrone, Jeſi und Anfona °), lautete zwar nicht 
gegen den König, mußte ihm aber doch mehr Beforgniß 
erweden, ald dem Papſte, welcher noch immer ungeftört in 
Perugia wohnte °). 

Nachdem fi) Konrad im Schloffe Goito mit den ghi⸗ 
belliniſchen Haͤuptern mehrer Staͤdte beſprochen hatte, er⸗ 
reichte er Über Vicenza und Padua das Meer, ſetzte auf 
venetianifchen Schiffen nad) Pola hinüber ”), fand hier apu- 


1) Cereta. Memor. Regiens. 1118. Estense chr. Joh: de Mus- 
sis. Dandolo 360. Monach. Patav. 685. 

2) Petr. Vin. II, 77, 78. Ä 

8) Höfliche Erklärungen der Römer mußten dem Könige, ob er 
gleich höfliche Antworten gab, body nicht genügend erſcheinen. Ba- 
laz. miscell. I, 198. . — #&) Bussi 187— 140, 

6) Baldassini 160. — 6) Herm. Altah. Chron. Udalr. 
Aug. Ricciardi vita 182, 

7) Über Konrads Seefahrt finden fich viele Abweichungen. .Die 
Nachricht, daß ihn pifanifhe Schiffe hinübergeführt hätten (Pisana 
monum. 978), wird widerlegt bei Magri et Santelli III, 174. Be: 
netianifher Schiffe, Iftriens und Dalmatien thun Erwähnung Dan- 


dolo 860, Malespini 146, Barthol, ann. Diefer und ber Codex . 
. | 
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41252. lifche Abgeordnete, welche ihm Markgraf Bertolb von Ho⸗ 
benburg entgegengefchidt hatte, und landete, nach glüdli= 
cher Fahrt, erft bei Peöfara, dann am achten Sanuar 1252 
bei Siponto in Apulien. Hieher war Manfred dem Koͤ⸗ 
nige entgegen geeilt, und hatte jegliches zum ehrenvolliten 
Empfange beflelben vorbereitet. Er felbft hielt ihm den 
Steigbügel unb vermieb überhaupt alles, was auch nur 
einen Vorwand zu Zwiftigkeiten und Vorwürfen hätte geben 
fönnen '). Konrad hingegen war fehr erfreut, daß er den 
größten Theil bed Reiches durch Manfrebs kluge Führung 
beruhigt fand, ließ ihn neben fich unter dem Baldachin ein- 
bergehen und zeigte überall, daß er feinem Throne und 
Herzen am nächften ſtehe. Unter Manfreds Beiftand be- 
zwang er, das Land durchziehend, alle Fleinern, etwa noch 
abgeneigten oder wiberfpenfligen Orte. Schwieriger war 
die Unterhandlung mit dem Grafen Thomas von Aquino 
und dem Grafen Richard von Kaferta, welche zwei unehe⸗ 
Viche Töchter Friedrich IT, Anne?) und Violante geheira- 
thet hatten, und auf größere Zheilnahme an der Regierung 
Anfpruch machen, oder gar einer Zheilung bed Reiches ge- 


Vind, phil. Nr. 61, fol. 635 Nr. 805, fol. 77; Nr. 383, fol. 12, 
reden von apulifchen in Pola vorgefundenen Schiffen. Spinelli 1071, 
laͤßt ihn von ber venetianifchen Flotte begleiten und bei Peskara, 
Zamfilla bei Siponto landen. Rad) Append, ad Malat. am ‚achten 
Zanuar und zwar ohne Zweifel 125. — Au ber Ort ber Ein- 
ſchiffung ift ungewiß. Estens. chron. nennt irrig Ceſena; Sigonius 
aus einer Urkunde und Cereta eben fo bedenklich, Portus Naonis | 
im Innern des Landes; Patav. chron. 1189, portus Litesanae (La- 
tisanae?);3 das mwürbe zum Ausfluffe des Zagliamento binweifen. 
- Wir haben im Tert das Wahrfcheinlihfte zufammenzufaffen gefucht. 
1) Jamsilla 508— 505. Saba Malasp. I, 4. 
2) Rochus chron, 50. -Pirri Sicil. I, XXX. Petr. Vin, III, 
79... Suessan. chron. Aldimari 11, macht biefe Anne zu Manfrebs 
Schwefter, was aber nicht mit der Nachricht flimmt, daß fie noch 
vor ber Mannbarkeit an Vatatzes verheirathet worben. Gie war 
nur Halbſchweſter. Gibbon XI, 123. Du Fresne hist, Const. V, 
6. Spinelli 1071. 
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denken mochten. Beide aber mußten ‘ich unterwerfen, wors 1252. .. 
aus auch. die Übergabe bed wichtigen Kapua: folgte, ſo daß 
nur noch Reapel im Ungehorſame verblieb. 

Gefaͤhrlicher, als der Widerſtand dieſer vereinzelten und, 
wie man hoffte, bald zu bezwingenden. Stadt, mar die 
fortdauernde Zeindfchaft des Papſtes, welcher auf das Ans 
erbieten Konrads, ber Kirche .alle Rechte einzurdumen bie 
fie je befeffen habe, gar. Feine Rüdficht nahm; ſondern 
ihn, um der Vergehen feines Vaterd willen; als mit. ab: 
gefebt und fi) als Herrn des Landes betrachtete, Amter 
‚ befegte, Lehen verlieh *). und endlich, bei ben bedenklichen 

Fortfchritten Konrads, die ficilifche Kuone dem Grafen Karl 
von Anjou anbot. Diesmal Fam aber der Handel noch 
nicht zu Stande ?): denn die vom. Innocenz vorgeleg- 
ten Bedingungen, der Vergabung lauteten gar zu fchwer, 
und in Frankreich erhob fi) allgemeiner Widerſpruch: daß 
ein franzöfifcher Prinz auf Eroberungen fo zmeideutiger Art - 
auögehen wolle, ‚während fein Bruder und König. noch im 
fernen Landen huͤlflos verweile. Noch: lauter erklärte man 
fih gegen den Papfl ): er veranlaffe in der Chriſtenheit 
. Krieg auf Krieg, ‚wende bie Kreuzfahrer vom Motgenlande 
ab und gebrauche fie zu feinen Zwecken. Wer bem Papfle 
dient, fagte Blanka, die Eönigliche Königinn, den. mag ber: 
Papſt ernähren, und zog die Güter derjenigen .ein, welche: 
‚ihres Königs ‚vergeffend, fi) nach Deutfehland oder Stallen 
wandten. Die Großen des Reichs. ſolgten ihrem Bei⸗ 
ſpiele. J J 

Nunmehr bot Innocenz die apuliſche Krone dem reis! 
chen Bruder König Heinrichs III von England, dem’ Grafen 
Richard von Kornwall an. Diefer jeboch (weniger die Unge . 
rechtigkeit, denn bie Schwierigkeiten der ganzen. Unternehs 
mung ind Auge faflend) verlangte, . daß der Papft ihm 

1) &o gab er Tarent den Frangipanis. Raynald zu 1252, 
&: 2. Onuphr, Panvin. 108: Murat, annal. Du 
2) Rayn.. $. 2, Schreiben dom .12ten Iumius 1258. 
8) Math. Paris 553. Baronius de monarch. Siciliae 349. 
IV. Band. | | 22 
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‚12353: Geißeln ftelle, feſte Pläge einraͤume, und einen Theil der 
Ausgaben uͤbernehme. Als ihm Meifter Albert, der päpft- 
liche Unterhändler, erwieberte: „fchwerlich werde man fo 
laͤſige Forderungen zugeſtehen;“ "fo rief der Graf aus: 
„bann ift euer Anerbieten won ber Art, als wenn mir je- 

mand fagte: ich ſchenke dir den Mond, fleig hinauf und hole 
ihn die herunter 1)!“ Won diefen Worten benachrichtigt dus 
Berte. Innocenz: er wolle mit dem Grafen nichts mehr zu 
thun haben; und überlegte: ob es nicht rathſam fey Daß 
er Heinrich, den Sohn bes Kaiſers und ber englifchen Iſa⸗ 
helle, mit einer von feinen Nichten- vermähle und ihm, als 
Wahlkind der Kirche, das apulifche Reich überlaffe 2). Als 
lein der erft eilfiährige Knabe "hatte weber Neigung- noch 
Macht, einen Bruberfrieg zu erregen, die Baroner hielten ei- 
ne Ehe jener Art keineswegs für ebenbärtig, und- es ließ 
fich. nicht erwarten, daß der König von England fo yiel für 
feinen Neffen als fir feinen Sohn thun werde. Deshalb 
bot Innocenz jene Krone zum dritten Male aus, und Kö- 
nig Heinrich, immer leichtgläubig und zu eigenem. Schaden 
übereilt, nahm. fie für feinen gweiten Sohn Edmund an. 
Anfatt feiner Wuͤrde und feiner Kräfte eingedenk zu feyn, 
und bie Verlebung der Rechte eines andern, ihm nabe ver⸗ 
wandten. Koͤnigs zu feheuen; gab er mit Worten, Lachen 
und: Äörperlichen Bewegungen eine. Tindifche Freude uͤber 
jene täufchende Unglüdögabe zu erfennen, und nannte Tein 
Söhnlein König: jener Reiche, als .fey Der Beſitz ſchon ge⸗ 

wonnen ®)! Was er an Gelde im Schatze vorräthig hatte, 
was er von feinem Bruder und andern leihen, von Juden 
erpreilen, durch Richter ungerecht zuſammentauben konnte, 


t) Math. Paris 599. Inveg. ann. 643. Trivet zu 1252. Mu- 
“ rat. antig. .ltal: .VI,.108. | 6 
2). Math, Paris 556. Diefer Gedanke mag wohl vor den Unter: 
handlungen mit Karl und Richard bergraangen, aber auch immer - 
wieder von neuem. geprüft worden. fehn. Ft 
3) &o Math. Paris 599. 
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ſchickte er dem Papfte, um König Konrad damit zu be:1253, 
kriegen! 

Dieſer klagte alfo mit Recht, daß ſich Heinrich vom 
römifchen Hofe dergeftalt umſtricken und verführen laſſe, und 
ſchrieb den Kardindien Über fein Verhältniß zur Kirche '): 
„ih bin ein rechtgläubiger Chriſt und wünfcke den ärger: 
lichen Streit mit dem Papfte zu enden. Diefer aber foll 
nicht glauben, daß er alles darf was Ihm gefällt; fonft 
berufe ich mich auf Gott, den Fünftigen Papft, eine allge 
meine Kirchenderfammlung, bie deutfchen Fürften, auf alle 
Könige und Herrfcher der Welt, ja auf alle Chriſten.“ — 
Zur Befeitigung dieſes Hauptzwiftes wurden einige Male 
Unterhandlungen angefnüpft ?), allein immer wieder abgebro> 
chen, fobald dem Papfte irgend neue Hoffnung eines voll- 
fländigen Sieges aufging. So erwartete er z. B., Konrad 
werbe fein Heer aus Geldmangel auflöfen müffen: allein . 
. diefer hatte (weil ſich allerdings die Beduͤrfniſſe nicht aus 
den gewöhnlichen Einnahmen beftreiter ließen); von fienenfi- 
ſchen Kaufleuten fo große Summen geliehen °), daß er, 
nach der Bezwingung Kapuas, in der. Mitte des Junius 
1253, die Belagerung von Neapel "unternehmen Eonnte. 
Zwar ſchlugen die Bürger den erften Sturm glüdlich ab: 
nachdem ihnen aber auch die See und der Landweg burch 
die Grotte von Puzzuoli gefperrt war, flieg der Mangel an 
Lebensmitteln auf eine fo unerträgliche Weife, daß fich bie 
Stadt am erften Oktober 1253 ergeben mußte *). Kon: 
rad forgte, daß die einziehenden Soldaten die firengfte 
Ordnung beobachten, mußten; nach feinem und der ge: 
festen Richter Spruch, wurden jeboch die Mauern und 
Thuͤrme der empörerifchen Stadt niebergeriffen, wahr: 


$) Baluz, misc, I; 194. 

2) Math, Paris 562. _ 8). Malavolti II, 1, 12. 

4) Chron. Cavense 927. Saba Malasp. I, 3. Spinelli 1070. 
Die Nachricht, daß Konrad ein fchönes antiles Pferd von Bronze 
in Neapel finnbildlih habe zäumen Laffen, wird erft von fpätern 
Schriftſtellern erzählt. Gapacelatro II, 9, „ 
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1253. fcheinlih allen eine Steuer auferlegt, und die Schufdig- 
fien mit Berweifung, ja mit dem Tode beftraf. Die 
Geiftlichen behandelte der König hiebei nicht milder, als 
die Laien!), und verfuhr uͤberhaupt in Bezug auf alle kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten, als fen fein Papft in der Welt. 

Gleichzeisig wurde diefer noch von einer andern Seite 
her bedraͤngt. Die Römer nämlich erflärten ihm ?): ihre 
Stadt leide in jeder Beziehung fo fehr durch feine Abweſen⸗ 
heit, daß fie ihn dringend bäten fogleich zuruͤckzukehren. 
Im Weigerungdfalle würden fie die, während bed Krieges 
mit Kaifer Friedrih für die Kirche ausgegebenen Gelder 
von ihm beizutreiben wiflen, und jebe Stadt welche ihn 
aufnehme, feindlich behandeln. Nichts hätte diefe unguͤnſti⸗ 
ge Rage des Papftes fchneller und grünblicher verbeffert, 
ald eine Ausfühnung mit Konrad; er beharrte aber um fo 
mehr auf feindfeligen Planen, da der König. unerwartet mit 
feinen nächften Freunden in Zwiſt zu. gerathen fchien. 

1252. Konrad ehrte, ‚nach feiner. Ankunft in Apulien, Man: 
fred nicht allein auf jede Weife ?), fondern hatte auch fei- 
nem Erbtheile fchon früher die Graffchaften Gravina, Trika⸗ 
riko und Montekaveoſo zugelegt. Ähnliche Fönigliche Schen: 
ungen mochten an andere flatt gefunden, und Manfred, 
aus eigener Macht oder gezwungen, nicht weniger vergabt 
haben. Diefe große Verringerung’ des Reichsgutes, diefe 
‚zur Zeit der Unordnung ober Untenntniß ergriffenen Maaß⸗ 
regeln , .erfchienen jebt dem Könige fehr verderblich, und er 
verlangte: Manfred folle mit gutem Beifpiele vorangehen 
und allen fpätern Schenfungen entſagen. Es gefchah one 
Miderrede. Hierauf fehritt der König (die allgemeinen. Ge 
fege im Auge behaltend und jede Ausnahme verwerfend) 


1) Malesp. 146. Villani VI, 44. Bartol, de Neocastro 1. 
Sicil. chron. c, 22. Salisburg, chron. Raymo Annal. 

2) Sigon, de regno Ital. 81. Monum. riguard. 8. Rufino 266. 

8) Jamsilla 497. Eben fo hatte er die Beligungen Friedrichs 
von Antiochien beftätigt und gemehrt. Camici Url. XX, ©. 64 und 
Petr. Vin. VI, 8. Dog) koͤnnte dieſe Urkunde auch von Manfred ſeyn. 
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weiter vor, befteuerte dad Fuͤrſtenthum Tarent eben fo, wie 1252. 


die uͤbrigen Landfchaften, feste dafelbft, dem Verfahren Kal: 
fer Friedrichs II gemäß, einen peinlichen Richter, und ließ . 
den fürftlichen Richtern nur bie Entjcheidung bürgerlicher 
Streitigkeiten. Auch dies ertrug Manfred ruhig: es fey 
weil fi) manches für eine folche Gleichförmigfeit der Be: 
handlung fagen ließ, oder weil er Ungehorfam für fo verwerf- 
lich, als thöricht hielt; er unterſtuͤtzte den König unausge⸗ 
fest bei feinen Unternehmungen mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln. Keineswegs benahmen fich aber feine 
Anhänger .und Verwandte gleich befonnen und gemäßigt; 
auch fehlte es wie nirgends, fo auch hier nicht an Perfonen 
welche feindfeligeä ahneten, und mit Vorſat Argwohn er⸗ 
zeugten. 

Zu ſolchen Gegnern Manfreds gehörte vor allen Petrus 
Rufus !), ein Mann welcher ſich aus geringer und bürf- 
tiger Lage am Hofe Friedrichs II bis zu dem größten Ein- 
fluffe und den höchiten Amtern emporgefchwungen hatte. 
Bei des Kaiferd Tode war er Marfcball über ganz Sicilien, 
und follte, in Gemeinfchaft mit dem jüngern Heinrich, un⸗ 
ter Manfreds Oberleitung den Lande auch fernerhin vor- 
ſtehen. Allein. der Knabe Heinrich konnte den gereiften 
Mann nicht befchränfen, und mit Manfred gerieth ‚Petrus 


in offenen Zmift, ‚weil er fich weigerte deſſen mütterlichen 


Berwandten, Friedrich und Galvan Lancia, diejenigen Be⸗ 
figungen einzuräumen, welche ihnen der Fürft theils als 
frühere Gefchenfe feines Vaters, theild aus eigener Macht 
zufprah. Auch fehidte Petrus Feine Hülfe gegen die Auf: 
rührer, und niemand wagte in GSicilien, ohne deſſen Bei 
flimmung, die Befehle Manfreds zu befolgen. "Eben fo 


-wenig begab er fi zu mündlicher Rüdfprache mit dem 


Zürften nach Apulien, und wußte den, zu feinem einftwei: 
ligen Stellvertreter in Giteitien ernannten Galvan Lancia, 
durch einen vorfäglich angeftifteten Volfsaufftand. in Mef: 
fina fo einzufchreden, daß er- eis die Inſel verließ. 

) Jamsilla 547. 
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1952. Wohl wiflend, daß bei Konrabs Ankunft Klagen über fei- 
ne Anmaaßung und feinen Ungehorfam nicht ausbleiben wür: 
den, ftellte er fich fogleich perfönlicy, erklaͤrte, daß ganz Sicilien 
dem Könige Treue fchwöre !), und uberbrachte ihm im Namen 
Palermos eine große Summe als freiwilliges Geſchenk. Nach 
fo wichtigen Beweifen von Anhäanglichkeis fanden feine Ent⸗ 
fehuldigungen leicht Eingang. „Ich brauchte”, fo fprach er, 
„die Mannfchaft felbft zur Erhaltung der Ruhe in Sicilien; 
den Anfprüchen der Lancias, welche der Kaifer ſchon frü- 

. ber mißbilligte, und die man auf Unkoſten des Königs noch 
weiter auöbehnen wollte, mußte ich meiner Pflicht gemäß, 
bis zu deſſen eigener Entjcheidung widerſprechen.“ — In⸗ 
dem Rufus auf folche und ähnliche Weife feine Treue und 
Klugheit in das hellfte Licht flellte, gewann er des Königs 
Vertrauen dergeflalt, daß diefer, weit entfernt fein Beneh⸗ 
. men zu flrafen oder auch nur zu tadeln, ihn unter großen 
Lobeserhebungen zum Grafen von Katanzaro ernannte ?). 
Hieruber zürnten die Verwandten Manfred aufs höchfte, 
und während er felbft fchwieg, dußerten jene nebſt andern 
Anhängern des Fürften bei einer Krankheit Konrads ?): „o 
daß doch der König diefer Krankheit unterläge! Wie weit 
lieber wolkten wir Manfred Erönen, als ihnz wie viel wür- 
diger als er, ift Manfred, diefer freigebigfle und gewandte⸗ 
fie aller Nachkommen des Kaifers, der durch feine großen 
Anlagen die ganze Welt gewinnen würde!” Solche, -aus 
Schmeichelei oder Überzeugung. gefprochene Worte famen 
zu Manfreds, wie zu Konrads Ohren. Wer mag fih wun- 
dern, daß jener nicht mit harten Vorwürfen oder Strafen gegen 
feine Freunde vorfchritt, und diefer überlegte, was gegen einen 
Halbbrubder zu thun fey, welcher ringsum alle Herzen eroberte, 
und deſſen ganze Natur augenfcheinlich nicht zum Gehorchen, 
fondern zum ‚Derrfchen beflimmt ſchien, der aber durch Worte 
und Zhaten noch nicht die geringfle -Urfache zu Vorwuͤrfen 


1) Petr. Vin. I, 130. — 2) Amico II, 77. Capacel. orig. di 
‚Napoli 58. — 8) Saba Malaspina.790. ”. 
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gegeben hatte. Zuletzt ſchien ed dem Könige am gerathen⸗1262 

ſten, eine weitere Strafe über ihn zu verhängen, ja nicht 
einmal Argwohn zu zeigen; wohl aber feine muͤtterlichen 
Berwandten, gefährliche Rathgeber des: jungen Firften, ans ' 
deſſen Nähe zu entfernen. Ja, als die Zurüdgefesten hier; 
fıber laut und anmaaßlich Klage erhoben ?) und Markgraf 

. Manfred Landa den Markgrafen von Montferiat, trotz des 
Königs Verbot, in der Lombardei bekriegte; fchärfte dieſer 
den frühern Befchluß und verbannte ale Lancias mit Wei⸗ 
bern und Kindern aus dem apulifchen Reiche. Sie begas. 
ben ſich zu Manfreds Schwefter Anna, der Gemahlinn bes 
Fuͤrſten Vatatzes; allein der König, welchem biefe Nähe 
bedenklich erfehien, oder der von Furcht und Haß zu weil 

_ fortgerifjen wurde, ließ durch den Markgrafen: Bertold von 

Hohenburg dem Batabed die Aufnahme jener Verwandten, - 
wo nicht verbieten, doch ald Beweis feindlicher Gefinming 
bezeichnen. 

Allerdings mochten diefe Maaßregeln Manfred wehe 
thun, doch gehorchte er feinem koͤniglichen Bruder nach wie 
vor; auch wurden beide durch Todesfaͤlle naher Verwandten 
zu Liebe und Eintracht hingewiefen, Um das Ende bes 

Jahres 1252 farb namlich der eine Sohn König Heins. 
richs VIL, Namens Friedrich; ihm folgte im December 
1253 Heinrich, ‚der Som des Kaiſers und der engliſchen 1253. 
Iſabelle. 

Sogleich erhob fich das Geruͤcht; beide wären durch 
Gift umgekommen: denn es konnte damals (fo ſagt .em 
großer Kenner jener Jahrhunderte) niemand fruͤhzeitig ſter⸗ 
ben, den man nicht für vergiftet gehalten hätte?). Obgleich 
eine Widerlegung von, Gerüchten, welche feinen andern Orund 
haben als Die ‚Leichtgläubigkeit des Paͤbels; eigentlich. ganz 
‚überflüffig iſt, fo mag doc folgendes zur Würdigung 

_ ſorcher Beſchuldigungen beiſpielsweiſe er; feine Stelle nr nden. 


1) Arionsızu 1968,08 nen 
2) Tiraboschi storia letter. IV, 121.:' 


‘ 
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1253, Malefpini!), ein guelfifcher Schriftfleller, erzählt zum Jahre 
1238, Manfred habe beide Söhne König Heinrichs vergiften 
laſſen; eine andre Chronik behauptet dagegen gleich: irrig, 
Margarethe ihre Mutter habe fie im Iahre 1251 zu ihm ge⸗ 
ſchickt, und fie wären dann durch Gift umgelommen. Bon 
beiden Nachrichten abweichend, griff der Papft das Gerücht 
auf ?), König Konrad fey der Urheber des Freveld; womit 
ein Anderer gleichzeitiger Sefchichtfchreiber an einer Stelle 
übereinflimmt ?), an einer zweiten aber jene Anklage ganz 
vergißt und Manfred biefer Siftmifcherei befchuldigt! Ab⸗ 
gefehen von ber Nichtswuͤrdigkeit der That felbft, Hatten 
Konrad wie Manfred (auch wenn fie bie. aͤrgſten Frevler 

geweſen wären) nicht den geringften Grund, nicht die ent: 
ferntefle Veranlaffung zu folch einer That! 

Daflelbe gilt für den jlngern Heinrich, den Sohn 
Friedrichs II und Iſabellens. Bald fol derfelbe, auf Kon 
rads Befehl, von Johannes Morus erdroffelt, bald durch 
Petrus Rufus vergiftet worden fenn*); und jener Gefchicht: 
fehreiber, welcher dort zwei unter fich nicht einmal einige 
Männer berfelben Giftmifchereien befchulbigt, giebt hier 
bie geheimen Grimbe des neuen Freveld folgendergeftalt an: 
ber Knabe Heinrich warb vom Könige, weil er einen Fal- 
Sen nicht den Regeln der Kunft gemäß trug, lebhaft zurecht: 
gewiefen, und antwortete nun, ben Fallen zur Erde wer: 
fend: er fen eines Kaiferd Sohn und verdiene eine beſſere 
Behandlung. Hiedurch fey der König veranlaßt worben, 
feinen Bruder, eben’ fo. wie feine beiden Neffen vergiften 
zu laſſen! Nach diefen Quellen vergiftete alfo: 1) Manfred 
einen Neffen, 2) vergiftete Konrad benfelben Neffen, 3) ver- 
giftete Manfred beide, 4) vergiftete Konrad beide, und 
5) enblich;; lebte einer unleugbar viel länger, als Konrad!! 


4) Malespini zu 1237, cap. 131. Leobiense chron, 820. 
2) Math. Par, addend. 125. 
8) Chrou, imper. et pontif. Laurentian., msecr. 
4) Bartol. de Neocastro 1 und Math. Paris 597, reden in zwei⸗ 
. felhaften Ausbrüden. Salimbeni 406. re 


€ 
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Der ungeheuchelte Schmerz, welchen biefer über ben Tod 1253, 
feined Bruders in dem Schreiben an beilen Oheim, den 
Koͤnig von England, ausbrüdt, das Schweigen bes trefflis 
chen Gefchichtfehreibets Jamſilla *), dad ausdruͤcklich los⸗ 
fprechende Zeugniß von Matthäus Paris, würben (wenn es 
nöthig wäre) mehr ald genügen, auch die zweite fo unbe 
gründete, boöhafte, und auf unbeflimmtes Hörenfagen nieders 
gefchriebene Anklage in ihrer ganzen Nichtigkeit darzuftellen. 

Unterdeß waren die Verhandlungen mit Innocenz 
erneuert, und in einer großen Verſammlung päpftlicherfeits 
folgende Anklagpunkte aufgezählt, Töniglicherfeitd folgende 1254. 
Antworten entgegengeftellt worben. 

Erfte Befhuldigung: Während des, über das 
Reich und den König ausgefprochenen Banned, hat dieſer, 
die Schlüffel der Kirche verachtenv, vor ſich Gottesdienft 
halten. laffen und die Geiftlihen zu heiligen Verrichtungen 
gezwungen. Dies ift eine fo entfchiebene Anzeige Feberifcher 
Verderbtheit, daß darüber nähere Unterfuchung nöthig er- 
fheint. — Antwort: Dem Könige ift der Bann nie ges 
hörig verkündet, er ift nicht gehört, ja nicht einmal vorges 
laden. worden. Gegen frühere Anfchuldigungen feiner Feinde 
bat er in Deutfchland und Apulien Öffentlich appellirt, und 
was feitbem ohne ihn und wider ihn gefchah, kann er nicht 
als gefeglich anerkennen. Nie niifchte er fich in geiftliche 
Dinge, nie zwang er Geiflliche zur Fortſetzung ihrer Ge- 
fchäfte. Vom Verdachte der Keberei kann er. fich leicht 
durch ein vechtgläubiges Glaubensbekenntniß reinigen. Got⸗ 
teöbienft befuchte er nicht aus Verachtung des römifchen 
Stuhles, fondern im Bewußtfegn feiner Unfhuld, und nad) 
dem. Rechte und der Pflicht eines frommen Chriften. 

Zweite Befhuldigung: Unterden Anhängern Kon⸗ 
rads wird in der Lombardei Öffentlich Tegerifche Lehre gepredigt. 
Antwort: Wahrhaft irrigen Lehren Kat ſich der König in 
Deutſchland immerdar widerſetzt, und er iſt bereit daſ⸗ 


1) Belnz. mise, I, 194. Burigay IV, 124. 
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1234. felbe in der Lombardei zu thun, fobald ibm dazu Macht 
und Gelegenheit wird. Doch kann er «unbefchabet aller 
Ehrfurcht vor dem Papfte) nicht unbemerkt Iaflen, was Die 
sanze Welt weiß: dag man namlich in Mailand, Brescia, 
Mantua und andern Städten, welde die liebiter Kinder 
ber Kirche heißen, öffentlich Ketzereien lehrt. 

Dritte Befhuldigung: Der König hat feinen Nef⸗ 

fen Friedrich vergiften laſſen. — Antwort: Obgleich es 
F nothwendig erſcheint, auf eine ſo nichtswuͤrdige und 
offenbar grundſalſche Beſchuldigung irgend etwas zu. erwie⸗ 
bern; fo iſt doch der König bereit (um der Dummen und 
des gemeinen Volks willen, welches leichtgläubig oft das 
Thoͤrichtſte nachfpricht und annimmt) alles Dasjenige, ‚was 
ihm in diefer Beziehung irgend vorgeworfen wird, in ſtreng⸗ 
ſter Form zu widerleget und deſſen Luͤgenhaftigkeit voll⸗ 
ſtaͤndig zu erweiſen. 

Vierte Beſchuldigung: Der Koͤnig haͤlt ſeinen 
Bruder Heinrich gefangen. — Antwort: Der Koͤnig hat 
ihn nie gefangen gehalten, ſondern ſtets geehrt und geliebt, 
fo wie er ihnlnoch ehren und lieben wuͤrde, weng ihn Gott 
nicht von diefer Erde abgefordert hätte. 

Fünfte Befhuldigung: Der König bat viele Gier 
von Kirchen und Orden eingezogen, beſetzt eigenmaͤchtig 
geiftliche Stellen und hindert die rechtmäßig Erwählten zu 
ihren Pfründen zu gelangen. — Antwort: Der König 
leugnet dieſe Befchuldigung, und iſt bereit jedem, bee den 

Beweis einer ‚ungebührlichen Verlegung führt, fein Recht 
zufommen zu laſſen. Nur von dem alten unzweifelhaften ' 
Herfommen, wonach der König erledigte Pfründen bis. zur 
Wiederbefegung in Verwaltung nimmt, hat er Gebraud 
gemacht; ift aber bereit diefer Begünftigung zu entfagen 
und ſich mit den Kechten zu begnugen, welche bie Könige 
von England und Frankreich in dieſer Hinficht ausüben: . 

Sechste Befshuldigungs Der König hat im apu⸗ 
liſchen Reiche, welches vom roͤmiſchen Stuhle zu Lehen. geht, 
fo viel gegen dieſen gethan und fo viel Gräwl verübt, daß 
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es ihm genommen werden muß. Er hat nicht minder vie 1254. 


les gegen die Würde des römifchen Kaiferreiches unternoms 
men. — Antwort: Keineswegd hat der König in feinem ers 
erbten, angeflammten Reiche etwad gegen die römifche Kir: 
che unternommen oder gar gegen feine Unterthanen gefre⸗ 


. veit, fondern in aller Gerechtigkeit regiert. „Eben fo wenig 
ift er je der Würbe des römifchen Reiches uneingeden? ger 


wefen; fondern behauptet diefelbe, als rechtmäßig erwählter 
Herrfcher, gegen jedermann. | 
Im allgemeinen endlich leugnet der König, daß der 


. Papft ion über vorftehende Punkte zur Unterfuchung ziehen 


dürfe, und daß, bei feinem überall anerkannten guten Rufe, 
das Gefchrei einzelner Verleumder binreichenden Grund zu 
einer Anklage abgebe. Die Erfahrung, daß fich Engel der 
Finſterniß ſcheinbar gar leicht in Engel des Lichts verwan⸗ 
deln und in diefer angenommenen Geſtalt ungebührlides . 
volbringen, halt ihn mit Necht ab ohne weitere Sicherheit 
und Bürgfchaft, feine Rechte und fein Schieffal unbekann⸗ 
ten Händen zur Entfcheidung anzuvertrauen. 

Bei fo. entgegengefeäten Anfichten, ‘Forderungen und 
Vorwuͤrfen konnte man zu feinem Vergleiche kommen; doch 


bewilligte Inmocenz auf Bitten der Grafen von Savoyen 


und Montfort, dem Könige eine neue Friſt) bis zum 19ten 
März 1254. Aber ſchon im Herbfte des Jahres 1253 hatte 
diefen ein Fieber ergriffen, welches fich der Jahreszeit und 
bes Klimas ‚wegen, in bie Länge zog und. nach. fcheinha- 
ter Hebung immer wieder zuruͤckkehrte. An dieſem Fie⸗ 
ber flarb. Konrad, tro& aller gebrauchten Vorficht, den 21ften 
Mai 1254, im fechsundzwanzigften Jahre feines Alters. 


- Sogleich traten wiederum Gerüchte hervor, auch diefer To: 


beöfall fey nicht natürlich, und während ein Schriftfteller ?) 
anbeutet, daß Kontad den Papft, in Verdacht gehabt habe, 
werfen andere die Schuld auf Manfred. . Eben fo uneinig 
find. fie darüber, ob Klein gefloßene, ins Getränk gethane 


1) Raynald 41. — 2) Math. Paris 600. 





348 Achtes Bud. Zweites Hauptifläd. 


1254. Diamanten, ober ob ein vergiftetes Kinflier den Zob herbei- 
geführt habe '); ja einer erwähnt (wahrfcheinich Fried⸗ 
ri II und Konrad IV verwechſelnd) noch einmal des Er: 
flidens duch Kiffen. Um enblid den Ruf eines andern, 
den Feinden der Hohenflaufen verhaßten Mannes bei dieſer 
Gelegenheit auch noch zu befleden, wird angeführt: daß 
der heidenmüthige Johann von Procida, Manfrebs Helfers- 
helfer bei der Siftmifcherei gewefen fy! Kine genaue Ber: 
gleihung all diefer Nachrichten ergiebt deutlich, daß unbe 
flimmte Sagen und Vermuthungen allmählich beflimmter 
nachgefprochen wurben ?), bis man fie für Gewißheit hielt; 
und bei einigen Zufäten, wie in Bezug auf Iohann von 
Procida, kann felbft der, den Hohenftaufen durchaus feind- 
lich gefinnte Salimbeni das fertur „man fagt“ nicht 
unterdruͤcken. Gleich darauf erzählt ex aber fehr zuverficht: 
lich: Konrads Leiche fey von den Bürgern Meffinas ins Meer 
geworfen worden; da fie doch der Wahrheit nach daſelbſt 
feierlich beigefegt ward, und das errichtete Denkmahl erft 
flnf Jahre fpäter ?), mit der ganzen Kirche, bei einer zu⸗ 
fällig auögebrochenen Feueröbrunft verbrannte. Andere Zor- 

ſcher haben zur Genüge auch diefe Bergiftungögefchichte ge: 

prüft und widerlegt *); wir müffen jeboch eine zeither uns 

bekannt gebliebene Nachricht um fo mehr mittheilen, da fie 
unfere Anficht zu fehwächen fcheint. 

Derfelbe unbekannte Gefchichtfchreiber, welcher (wie 

wir oben fahen) an einer Stelle Konrad, an der andern 


1) Durch Getränk vergiftet nach der Hist. Sicala 780, Durch 
Kiyftier, Villani VI, 44, Malespini 146, Memor, Regiens. 1118. 
Siehe noch App. ad Malaterr. Guil. Tyr. 735. Chron. Udalr. Au- 
gust. Auct. incert, ap. Urstis. Simon. Montf. chron. zu 1251. 
Monach. Patav. 689. Barthol. ann, Estense chron. Patav. chron. 
1140. Ricobaldi hist. imper. 132. Saba Malasp. 790. Jamsilla, 
der gewiß am beften unterrichtet war, fagt ©. 507 nichts von einem 
gewaltfamen Tode, — 2) Salimbeni 407, 413. 

8) Gaetani I, 1, 46. Capacelatro II, 12. Mongitore Sicilia I, 
183. — M Nuova Raccolta V, 50 — 84. 
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Manfred als Urheber bed Todes ihrer Neffen bezeichnet, 1254. 
und die Gefchichte von Heinrich und dem Falken erzählt *), 
fährt fort: Manfred und der Markgraf von Brandenburg fchries 
ben dem Könige von England, daß Konrad deffen Neffen 
umgebracht habe. und fie in Gefahr fländen, ein gleiches 
Schiefal zu erleiden. ‚Sie wollten daher jenes Tod rächen 
und fich noͤthigenfalls mit Gewalt ſichern. Der Koͤnig 
möge hierüber feine Geſinnungen darlegen und wiſſen laſ⸗ 
ſen ob er ihnen, im Falle des Mißlingens, eine Zuflucht 
gewaͤhren wolle. Dieſe Schreiben kamen aber, weil nes 
Bote in Verona erkrankte und ſtarb, in die Haͤnde des 
Markgrafen Palapicint, welcher fie dem Könige Kourab: 
mittheilte. Ohne fich weiter zu dußern, entfernte dieſer 
hierauf Manfteds ‚biöherige Freunde und umgab ihn mit 
Perfonen, welche ihn unter dem Scheine ber Theilnahme 
bewachten. Ahnend, daß fein‘ Geheimniß verrathen fey, 
befchloß Manfred ‚hierauf feinen Bruder umzubringen. : Daß 
Borftehende, fo. erzählt der Chronift, habe er von den Bo: 
ten, bie jene Briefe an Konrad brachten, felbft gehört; au⸗ 
ferdem werde aber noch berichtet: daß Manfred und ber 
Markgraf von Brandenburg nad dem Erkranken Konrads 
dem Arzte riethen, er möge deſſen Zod befchleunigen. Hier⸗ 
auf habe der Arzt geantwortet: „fürchtet ech nicht, er. 
kann nicht laͤnger leben, umd alle drztliche Hülfe iſt an ihm 
verloren.“ Ob er nun aber erſtickt, oder vergiftet, oder 
mit einem Klyſtiere getoͤdtet worden, ſey ungewiß. 

Zur Wuͤrdigung dieſer Nachrichten erinnern wir nur 
an folgendes: niemand glaubte in England, daß Konrad 
ſeinen Neffen habe umbringen laſſen; die Freunde Manfıeds 
wurben bereit8 vor dem Tode bes jlngern Heinrich von 
ihm entfernt; Palavicini berrfchte nicht in Verona; bie 
Boten waren gewiß nicht von dem geheimen und geheim 
bleibenden Inhalt der Briefe unterrichtet; kein Markgraf 
von Brandenburg hielt ſich damals in Italien auf 2); die 

‘1) Chron. Imper. et Pontif. Laurent. 
2) Markgraf Otto wär im Julius 1252 in Salzwebel, Markgraf 
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1254, Antwort des Arztes bezieht fi) bloß anf eine natürliche 
Gefahr, — und der Chroniſt gefteht zuletzt felbft: er wifle 
nicht, ob der König unnatürlichen Todes geftorben fey !). 
Wenn indeß biefe Teicht weiter auszuführenden Andeutun- 
gen bei manchem den Glauben an vorgefallene Frevel nicht 
vertilgen koͤnnen; fo fehen wir darin nur jene, in der Ges 
fehichte der Hohbenflaufen *) öfter wiederkehrende Schickung, 
daß bedeutende Ereigniffe dem Zweifler nicht bis zu voller 
Schuld, oder voller Losfprechung erwiefen zu feyn feheinen; 
woburc die Theilnahme um fo lebendiger, das Gefühl um 
fo ſchmerzucher, die Entwidelung um fo tragifher wird. 
Aber auch abgefehen von diefer zufälligen oder Tünftlichen 
Steigerung, find die Todesfälle Heinrichs VI, Philipps 
und Konrads in der Blüthe ihrer Sahre, nicht voll tiefer 
Bedentung? Und beruht nicht auf diefem vielfachen Zerrei: 
Ben und Zernichten ihrer Bahnen die Geftaltung einer hal⸗ 
ben Welt? So wie nad) dem Tode Philipps von dem rei⸗ 
chen S&efchlechte der Hohenflaufen allein noch der Knabe 
Friedrich II lebte; fo war jetzo unter den Ebenbürtigen 
allein der zweijährige Sohn König Konrads Übrig: Konrad 
der jüngere, von den. Stalienern Konradin genannt. 


Zohann im Julius 1253 in Spandau, und feiner ging. nad Italien. 
Gerken .cod; V, 78;.VI, 568. Wenn man aud (wozu id) geneigt 
wäre) Markgraf von Hohenburg fatt Markgraf von Brandenburg 
lieſet, wirb die Erzählung doch im wefentlichen, nicht wahrſcheinlicher. 

D An geftoßenen Diamanten flirbt Feiner, und ein Klyſtier cum 
pülvere dyagridii (Saba Malasp. 790) giebt man ohne Schaden noch 
jegt 5’ alfo mögen gewöhnliche Mittel, da fie nicht halfen, wohl miß— 
gedeutet ſeyn. Siehe die ziWeite Note des folgenden Hauptſtuͤcks. 
3.B. bei der Empoͤrung Heinrichs VII, "dein Falle Peters von 
Biren u. arm. 1J 
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Da unerwartete Tod König Konrads erfchredte feine 
Freunde und Anhänger aufs hoͤchſte, und zog in mehren 
Ländern‘ denkwuͤrdige Veränderungen nach ſich; um aber 
den Faden ber Erzählung nicht zu: umterdrechen, ‘wollen wie 


die Gefchichte Apuliens. und Siciliens für Die naͤchſten Jahre 
hier. ſogleich anveihen. 
s. Markgraf Bertold von Hohenburg 1), ein Blutsver- 1254. 


wonbter der Semahlinn König Konrads und bei: ihm in 
geoßem Anſehn ſtehend, erkannte fehr..mohl, daß. much befs. 
fen Tode -entweber ihm, als dem fehr geliebten Anführer 
aller deutſchen Krieger, oder dem Fuͤrſten Manfred, als Oheim 
Konradins, die Reichsverwaltung zufallen muͤſſe. Waͤhrend 
der legten Krankheit des Koͤnigs 2) kam jener deshalb zum 
Fuͤrſten und fragte ihn (als wenn bie Entſcheidung von ihm 
abhange): „ob er nicht geneigt ſey bie Regentſchaft anzuneh⸗ 
men.“ Manfred ‚aber, die geheimen Abſi ichten wohl erken⸗ 


Br Jamsilla. 507. "Pfeffinger ad Vitriac, 1, 662. Cosangninens 
uxoris Conrädi, fagtSaba Malasp. I, 4. Della casa Baviera fagt Co- . 
stanzo 14. Vielleicht ift das Lied in der maneffifchen Sammlung 


‚©. 17 von biefem Markgrafen von Hohenburg. 


2) Das Gift müßte alfo wenigftens nicht ſchnell gewirkt haben, und 
dantald noch Fein Verdacht auf Manfred gefallen feyn. Jamsilla 507, 
® . 
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1254.nend und die Macht der Deutfchen fürchtend, gab Hüglich 
zur Antwort: „nur ein Mann von der Erfahrung und der 
Weisheit bed Markgrafen ſey diefer fcehweren Aufgabe ges 
wachſen.“ So kamen das Heer, ‚die Einnahmen, vie 
Schaͤtze, kurz die ganze Regierung in Bertolds Hände; in 
deſſen trat nach Befeitigung ber etwa von Manfreb drohen⸗ 
den Gefahr, die größere von Seiten des römifchen Stuhles 
bervor. 

Wenn die Macht bed Papftes allein auf weltlichen 
Grundlagen beruht hätte, fo wäre er damals nichts weni⸗ 
ger ald furchtbar gewefen. Die Römer nämlich und ihr, 
im Sabre ‚1252 auf drei Jahre erwählter Senator, Brans 
kaleo aus Bologna, fleigerten ihre Bitten biö zu Drohungen, 
und fehrieben zulest an Innocenz: „fie müßten fich fehr 
wundern daß er, unflät und flüchtig,_batb dahin bald dort; 
bin ziehe, und unbefümmer um Rom "und ben heiligen 
Stuhl, nur dem Gelbe nachtrachte!); während ſeine Herde, 
von welcher er. Gott: die: ſtrengſte Rechenſchaft ſchuldig fey, 
an Raub der Wölfe werde. Er fey der roͤmiſche Papft, 
nicht der Papft von Lyon, von Perugia, von Anagni ober. 

.Aſſiſi, und möge jebt gleih nad) Rom zuruͤckkehren, — ober 
nie... Noch flärkeren Eindrud als auf Innocenz, mochten 
Drohungen "ähnlicher Art auf die Blirgerfchaften diefer Städte 
machen; darum kehrte jener .endlich nad Rom zuruͤck, und 
warb anfangs mit größten Ehren empfangen, dann aber 
durch fleigende Forderungen des Volkes fo. gedtigflet, daß er 
zum zweiten Male entwich und fich nach Affifi begab. Um 
die Zeit, wa König. Konrad flarb, eroberten und zerſtoͤrten 
die Römer Zivoli ?) gegen deö Papſtes Willen, und ums 
lagerten gleich nachher Terracina), zu deſſen Unterſtuͤtzung 
er alle benachbarten Städte und Barone dringend aufforderte, 

In folchen Bebrängniffen war dem Papife des Königs 
Tod doppelt wilfommen, da er ihm plöglic die Ausficht 


‚ 1) Math. Par. 579, 590, 691. — 2) Vitale I, 128. 
- 8) Contelore 52, ' 
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eröffnete, das apuliſche Reich ohne Mühe von. einem ver: 1254. 
waifeten Kinde und von eiferfüchtigen Vormuͤndern zu ges 
winnen. Als daher Bertolds Gefandten bei ihm anlangten 
und Kontadin, nach ded Königs letztem Befehle, dringend feis 
nem Schuße anempfahlen, fo erflärte er): „Reich und Herr⸗ 
ſchaft gebühre ihm; dem Kinde aber wolle er, fofern es zu 
Sahren komme, in Hinficht des. Anvechts auf Apulien 
(wenn ihm ein folches etwa zuflebe) Gyade zufommen laf- 
fen.” Und. in dem äffentlichen, bierüber an alle Chriften 
gerichteten Schreiben heißt ed, nach einer ‚Einleitung über 
bie große Milde und Verföhnlichkeit der Kirche: „ber Papft 
wolle, nad genommener Rüdfprache mit feinen Brübern, 
ben Karbindien, erlauben, daß das jerufalemifche Reich und 
bad Herzogthum Schwaben dem Kinde verbleibe, und baß 
die, der Kirche im apulifchen Reiche Treue Schwörenden 
hinzuſetzen dürften: unbefchadet der Rechte Konradins.“ 
Diefen Erklärungen und geheinsen, wie öffentlichen, Be⸗ 
mühungen bed Papſtes zufolge, meigten fich manche apulifche 
Städte und Barone zur Kirche hin, und Markgraf Bertold 
fühlte, er ſey ald Deutfcher im Lande verhaßt und außer 
Stonde, irgend eine. erheblühe Maaßregel burchzufegen. 
Denn nun gar, wie.die Rebe ging, ein: päpftliches Heer 
in das Neich einbrechen folte, fo war vorauszufehen ,. Daß 
nicht bloß fein Einfluß völlig ein Ende nehmen, fonbern 
daß man auch Konradins Anfprüche ganz bei. Seite fegen 
würbe. Im biefer Lage erſchien eine aufsichtige Ausführung 
mit dem, unter ben Einwohnern bes Landes fo beliebten 
Manfred höchft rathſam, und Bertolds Gemahlinn, : welche 
des Fuͤrſten Verwandte genannt wirb ?), mag. zu folchem, die 
Kräfte beider flärfenden Auswege moͤglichſt hingewirkt ha⸗ 
ben. Einſtimmig mit vielen Grafen, Baronen und andern 
Edeln bat er: Manfred möge die ihm zu ſchwer werdende 


. 1) Jamailla 507. Raynald 5.46. 
2) Zochter des Markgrafen Lancia, soror amitina von Manfreb, 
fagt Tansius 88; fiehe jedoch bie fünfte Beilage. 
IV. Band. 23 
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1254. Laſt der Reichsverwaltung übernehmen. Der Fuͤrſt antwor⸗ 
tete: „Bertold fen vom Könige Konrad im Zeftamente zum 
Reichöverwefer ernannt worden, und duͤrfe alfo die Würbe 
weber nieberlegen, noch einem andern Hbertragen. Ihm 
bleibe Schuld und Gefahr, wenn das Land in eine Lage 
gefommen fey, aus ber ed menfchliche Weisheit kaum zn 
retten vermöge, und er, ber Füierſt, muͤſſe jenen Antrag um 
fo mehr ablehnen, da man ihn bei eintretenden Ungluͤcks⸗ 
fällen gewiß als Urheber bezeichnen, oder doch fein anmaaß⸗ 
liche Hervordraͤngen bitter tabeln werde.” — Die Barone 
erwieberten: „wern Manfred nicht die Neichöverwaltung gleich 
anfangs zuruͤckgewieſen hätte, wuͤrde fich Bertold nie mit 
derſelben befaßt haben, Jetzt fey aber gar nicht davon 
die Rede, ob fie Bertold mit Necht oder Unrecht: angenom⸗ 
men oder niedergelegt habe; fondern ob ed Recht und Pflicht 
erforbere, daß Manfreb dem angetragenen, obgleich laͤſtigen 
Amte, zu eigenen Ehren, zum Schuge bed Reichs unb zur 
Errettung feines fonft huͤlfloſen Neffen, mit demjenigen 
Seifte und der Kraft vorſtehe, die ihm Gott verliehen habe. 
Bei keinem andern koͤnne mar Hülfe finden, denn ber Papft 
wolle offenbar das zeither " felbfländige Reich unterjochen. 
Diefe große Gefahr dinfe aber nicht abfchredien, ſondern 
muͤſſe einen tlichtigen Mann nur deſto mehr zu rühmlichen 
Anſtrengungen und Thaten befeuern. Oder wolle Manfred, 
wenn Konrabin fterbe ober gar, wie mehre behaupteten, 
fhon geftorben fey, feine Anfprüche auf den Thron, welche 
die nächften wären, feige dem erften beften Thronbewerber 
preis geben? 

Diefe und ähnliche Vorftelungen bewogen den Fuͤr⸗ 
fin zur Rechgiebigkeit *). Alle ſchwuren Treue dem 
Könige Konradin und dem Statthalter Manfred; ja -im 
Hal. der erſte kinderlos flerben follte, erkannten fie eidlich 
des letzten Recht auf den Thron an. Markgraf Bertold 
verfprah ihn aus allen Kräften zu unterflügen, und ihm - | 


1) Dandolo 360. ze 


Manfred. Seren. „ 366 


die uͤberkonnnenen Gelder, Saen Aleinode u. berg. a 4234. 
zubäindigen. 
. Sobald Innocenz hievon Ragrin erhiet, fette er 1) 
dem Fuͤrſten und dem Marbgrafen sine betzte Friſt his 
u Maria Himmelfahrt, dem Abten Auguſt 1254, und 
dannte fie, als beide ausblieben, mit allen ihren Anhaͤngern. 
Selbſt dasjenige ‚was dieſe etwa in Deutſchland heſitzen 
möchten, ſollte ihnen, nach bed Paples Beiehl, Dar 8 
nig Wilhelm geyomme werben. - 
Bald daratıf, am fünfteni Serrember, ertbeilte- er fe 
nem Berwanbten, bem Kardinal Wilhelm Fiesko, eine faſt 
unbefchräntte Vollmacht zur Leitung der apuliichen Augele⸗ 
genheiten: er burfte Geld aufnehmen; Steuern auöfihreiben, 


- die Einkünfte nicht bloß erledigter, fondern auch beſetzter 


Pfrunden (wenn deren Inhaber ſie nicht: freiwillig hevgäben 
zum Beſten ber Kicche verwenden, Reichſsguͤter einziehen. und 
verleihen, Abgeneigte verjagen, Reuige zu Gnaden aufneh- 
men u a. m. — Gleichzeitigtrat Innocenz mit Peter Ru⸗ 
fus, dem Statthalter von Sieilien, in Unterhanbiumg - und 
gewann nicht wenige, indem er ihnen, für den Fall einge 
gluͤcklichen Ausganges, große Gefchenke und Lehnguͤter ver⸗ 
ſprach. 

Während. fich bie Gefahren. fie Manfred hiedurch mehr⸗ 
ten, erfuͤllte Bertold keinen Punkt: vdas geſchloſſenen Vertra⸗ 
ges: ed ſey nun, daß er ed. vow Aufang on nicht ehrlich 
meinte, ober daß er fih durch den Bann ſchreden ließ und 
eine leichtere Ausföhnung mit der Kirche vorbereiten wollte. 
Eine Zeit lang gluͤckte es dem Fuͤrſten, durch ſchnelles Hin⸗ 
und Her⸗Ziehen bie Unruhigen zu iherraſchen und zu fehreden: 
als aber bie von Sertold verfprochenen, Summen ausblie; 
ben, und. ber Verkauf alles. Selowerthen, ſelbſt der ſilbernen 
Seräthfchaften Manfrebs, nicht audteichende Mittel gab die 
Deutfchen zu befolben, fa zeigten fich diefe angeblichen Ver- 
theidiger jet ſo gefährlich, wie die offenbaren Gegner. Diegu 

9) Raynsld & 3266. DD: Pe ER FEAR: FIR 
23* 
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1264. kam, daß Richard von Montenegro , deſſen Beſitzungen an 
den Sränzen des Kirchenflantes lagen, dem fich fommelnden 
päpftlichen Heere den Durchzug bewilligte, und eine Ver 
ſchwoͤrung entdeckt warb, welche bezwedte den Finſten le 
bendig oder tobt zu fangen, fobald jenes Heer in das apu⸗ 
liſche Reich einrüde. In diefer allfeitigen Bedraͤngniß glaubte 
Manfreb in Güte und mit Anfland das bewilligen zu mäfs 
fen, was er mit Gewalt nicht abwehren koͤnne: er befchlof 
fih mit dem Papfte auszuſoͤhnen und ihn ſelbſt in das 
Reich einzuführen. "Am 27ften September 1254 kam durch 
Vermittelung von Manfreds Dheim, Galvan Lande, fols 
gender Vertrag zu Stande: 

„Da das ganze ſieiliſche Reich ſchlechthin dem apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhle gehört !), und deſſen Herrſchaft gänzlich bem 
Dapfte zugefallen iſt; fo K&berträgt biefer dem Fürften, aus 
eigener Macht ımb Gnade, nicht allein bie ihm früher von 
Friedrich II (mit Unrecht ?)) zugeficherten Befigungen, ſondern 
außerdem .noch die Graffchaft Andria, als ein unmittelbares 
Kicchenlehn; wogegen Manfred, im -Zalle des WBebürfniffes, 
fünfzig wohlgerüftete Ritter mit Zubehör auf vierzig Tage 
zum Dienft innerhalb der Reichsgraͤnzen ſtellt. Der Kir 
chenbann wird aufgehoben und dem Fürften, unter unmit⸗ 
telbater Leitung des Papſtes, die Statthalterfchaft bieffeit 
der Meerenge, jedoch mit Ausnahme der Landfchaft Abruzzo 
eingeräumt, Für diefe Würde foll der. Fuͤrſt, nach Abzug 
aller eigentlichen Reichsausgaben, für ſich jährlich 8000 Uns 
zen Goldes beziehen.“ 

"Die Entfchulbigung des Fuͤrſten: daß er bie Verwal⸗ 
tung fruͤher nur zum Schutze ſeines unmuͤndigen Neffen 
angetreten habe ?), nahm Innocenz ſtillſchweigend als ges 

nuͤgend an und erfidrte fich über ven Vorbehalt der = Rechte 


1) Rayn, $. 58 — 60, Tutini discorsi, 

2) Während bes Banned babe ber Raifer nichts vergeben koͤnnen. 
Saba Malasp. I, 4, 

8) Jamsilla 512. Nach Spinelli 1077, gab Renſred nach, weil 
er ſah, daß der Papft bald ſterben werde. 
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Aouradins zur Zuſriedenbeit Menferss., Hiezauf ging biefer 1234. 

dem Papſte bis an die Reichbgeänge ‚entgegen, und führte 

demüthig deſſen Pferd van Geperang -Bis- zur Brüde : über 

ben Gurigliano. UÜble Anzeige aber. hegleitete feinen Eins 

tritt: denn das Kreuz, melches ihm als Stellvertreter Chriſti 

auf langer Stange vorgeimgen wurde, riß ·aus ben Banden 

und fiel zur Erde nieder. In Kapranbeſtaͤtigte ex die Frei⸗ 

heitsbriefe mehrer Orte, bob, um ich; beliebt zu machen, 

bie von Zriedrich IL, und Konrad IV ausgeſchriebenen neuen 

Steam auf, und begab ſich um dee Ende des Nopembera 

: 41254 nach Neapel... Von bier. qus ſchrieb er an Petrus 

Rufus '), weicher Statthalter Siciliens gablieben war, ynd 

ſah der Unterwerfung deſſelben auf die ihm vorgelegten Bes 

dingungen um ſo beſtimwiter entgegen ?), ba ſich auch Ber; 

told von Hohenburg im Anfange bet Novembers mit bex 

Kirche ausföhnte, Fur die unbedingte Anerfenutniß ber als 

einigen Hoheitsrechte der roͤmiſchen Kirche und das reuige 

Berinsechen Tünftigen unweigerlichen: Gehorſams, Löfete- Ihn 

ver Papft vom Bartue, beflätigte alle vorꝛ Könige Konrad 

ihm gerrachten Schenkungen, und bewilligte ihn, unten 

Verleihung der Würke eines Großſeneſchals von Neapel 

und Sicilien, eine bedeutende jaͤhrliche Rente und freien ſtan⸗ 

deßmaͤßigen Unterhalt am päpfiliden Hofe Außerdem 

ofen feinen Vermankten mehee Landereien als Lehn über: 

laſſen. 

So ſchien Inroem in iden Begehung ebgefiegt zu 

haben: in bes Hauptſtadt feines Erbfeindes herrfchte ex mit 

uwnwmiſchraͤnkter Gewalt, ale Edlen kamen uud beugten fich 

vor feiner veuen Herrſchaft, und bie Abgeneigten waren 

entreeber klugkch gewonnen, oder fo eingeſchreckt daß fie 

feines: Widerſtandes mehr gedachten. Aber in dieſem Aus 

genblide einer beifpiellos großen weltlichen Herrſchaft, eines 
glänzenden Sieges, enttand bem Papſte unerwartet neve 

9 Append. Fr Malater. Jamaitta 548. Tedeschi 129 — 180, 

2) Url. vom britten Robembag 1254., Bymen!, 1, 189. 
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1954. Gefahr, und die Unbeſtaͤndigkeit alles deffen, was init Haͤrte 
und Ungerechtigkeit erſtrebt wird, zeigte ſich jetzt ſo an der 
kirchlichen wie fräher uft dm der Sokferikhen Berefihaft- 

Manfred gewahrte: bald, daß ſeine Nachgirbigkeit weber 
feinem Neffen Konradin, noch ihm den warteten Bortheil 
bringen, daß man: ihn nicht als Sohn nd. Erben eines Kat: 
fers Behandeln, vieimehr bem übrigen Haufen‘ paͤpſtlicher 
Diener gleichtteiien werde. Ja fäne alten Segner, welche 
beih Papfte minder gefährlich ſchichen, alb ein —2— 
gewannen größere Nechte td größeren Einſtuß. Glrichzei⸗ 
fig‘ möchten die Beihanbiengen mit England befannt wer⸗ 
ben, welche den Yayft in den Augen des Fllen noch zwei- 
deutiger erſcheinen Feen. Schon Ih März 1258, gerabe 
mm die Zeit der Iebhafteflen Bemichungen Kötig Kontabs 
wegen einer Ausföhnung nit der Ktche), hatte Innocenz 
wie :wir faben, heimlich daB apuliſche Reich an Ednumd, 
den Sohn König Heinrichs III von England, Vergeben und 
bleſen aufgefordert, "unter Zuruͤckſetzung aller andern Zwecke 
Mannſchaft und Geld zur Eroberung und Behauptung deſ⸗ 
felden zu überfenden. Nach König Konrads Tobe ſchrieb 
ihm der Papfl ferner: ;,er koͤnne zwar, bei :fo veränderten 
Umfländen, das frühere Anerbieten zuricknehmen; wolle es 
aber, wenn Heinrich ſich thätig bezeige, dabei laffen, ja fo- 
gar anfehnliche Sumnien zur Beſtreitung ‚der etwa entfliehen: 
den Kriegdkoften hergeben.” Hierauf eingehend, ſchickte je 
ner den Erzbifchof von York und ben Biſchof von Hereford 
mit offenen Briefen. ab, im bie Regietung ‚bes. Landes ans 
zutreten, und ſchenkte im der Zeit wo Innocenz nad) Ka⸗ 
yua kam, feinerfeits. Diefe Stadt nebſt Zubehör an den Gra- 

- fen Zhomas von Savoyen! Wahſſcheinlich Hätte Innorenz 
diefe eilfertigen Schritte ſtreng getabelt, wem er des Königs 
weniger beburft hätte. Jetzt fchrieb er ihm am 17ten Ro⸗ 
vember aus Neapel: „obgleich die Waffen der Kirche Gluͤck 
gehabt hätten, fo dürfte fie doch bei ve? Milde das Reich, 


. 4) Rymer I,‘1, 178, 181-190. 
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Kardinal Fiersko. — Burelle. 3690 


ohne andere Unterfiägung, kaum behaupten Tonnen) weshalb 1254. 


er hiezu bie ſchleunigſten Auſtalten treffen, ober erwarten 
möfe, daß die Belchnung eines anderen erfolge.“ — Zu⸗ 


unmittelbaren Math, als an eine Theilung derſelben und 
ernſte Berufung eines andern zu denken. Auch benahm ſich 
ver Legat Wilhelm Fiesko, als habe er, zugleich Kardinal 
und Verwandter bed Papftes, das naͤchſte Recht einem Kin 
chenlchne· unter Kirchenhoheit vorzuftehen 2)... Bon ‚allen Bas 
ronen, ſelbſt von Manfırd. verlangte er, gleichwie ſonſt der 
Konig, ven Eid. Yilliger: Anterwerſumg. Hiegegen erinuerte 
der Zar: in ben, zwiſchen ihm: und dem Popſte geſchloſſe⸗ 
wen Berttägen ?) wären Konradins und. feine Rechte aus“ . 
druͤcktich vorbehalten, und verfprachen wirden, bis zur Groß⸗ 


jaͤhrigkeit des Königs im Meiche nichts zu neuen. Des 


Kardinal blieb bei feinem Verfahren und freute fich fehr, 
als der, jenen Eid behartlich vermeigembe,. mit allen uͤbri⸗ 
gen gleich: behandelte, Fuͤrſt allmählich: fo an Achtung ver⸗ 
lot, daß wiele etwas durin realen, vor ihm wicht einmal den 
Hut: abzuzichen ) | 
In dem Augenblicke biefer and fo vielen Gruͤnben wach⸗ 


jedem Spannung, trieb ein zufäliiges: Greigniß das Übel 


auf die Spike. Burello Herr von Anglone, weichen Kaiz 
für Friedrich mit Mucht Lehne abgeſprochen, und ber fich 
ſchon zu Konrads Belt uͤber Manfreds Herkunft und koͤrper⸗ 
lſiche Eigenſchaften Beleidigend ausgelaſſen hatte, erhielt von 
dieſem großmuͤthig Verzeihung und Erfaß,ker verlornen Guͤ⸗ 
ter. Demungeachtet trat er auf bie Gets des Papſtes und 


empfing baflır, noch wor deſſen Einzug in bad Königreich, 


mehre Beſitzungen. Als fih aber Manfred mit Innocenz 
ausföhnte, wurben biefe Beſitzungen wiederum dem Fuͤrſten 
zugeſichert, und ex verlangte nun daß Burello entweder 


ganz davon abſtehe, ober fie dech von ihm, als einem hoͤ⸗ 


1) Cardella I, 2, 280. — 99y Jamsilla 518, 
8) Spinelli 1077. u | 
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126%; her geſtellten zu Lehn nehme. Statt defſen gab’ jener trotzig 
bie Antwort: „Manfred fey feines Gleichen, und der Papfk 
ihe gemeinfamer Herr." Bei“ diefem befeywerte ſich der 
Fuͤrſt, feinen Zorn beherrfchend; erhielt aber nur bie dop⸗ 
peifinnige Antwort: „Innocenz babe bem Burello kein Recht 
Manfrebs übertragen.“ Auch die Hinweifung auf künftige 
rechtliche Unterfuchung mißfiel, und ein angefehener Mann 
aus Manfreds Gefolge, welchem befien Wuͤrde hiedurch vers 
legt fihien, äußerte: „beſſer ſey eſs, ber Fuͤrſt verfahre fo, 
daß ein anderer über ihn, als daß er huͤlfsbeduͤrftig über 
andere Hape," — lm biefelbe Zeit wollte Manfeeb dem, 

aus Apulien nach Theano zum Papfte eilenben Markgrafen 
Bertold mit mehren Begleitem entgegenreiten, fand aber 
einen Engpaß befekt, unb zwar, wie. fih bei naͤherem 
Kundfchaften ergab, durch Burello und deſſen Leute. Die 
ſes neue, allem Auſcheine nach feindliche. Beginnen, ers 
zuͤrnte Manfred und feine Freunde; Thitins, ein Neffe bes 
Papftes, ber ſich zu ihm gefellt ‚hatte, warnte indeß vor 
anem .‚gewaltfamen, Imocenz ohre Zweifel mißfälligen 
Verfahren. Mittlerweile hatten fich die Begleiter des Fuͤr⸗ 
fien gerüftet und dem Engpafle genaͤhert. Sobald Burello 
biefe Zeichen des Ernſtes fahe, begab er ſich auf die Flucht 
und wurde mit einer Lanze im Rüden, jedoch nicht gefaͤhr⸗ 
üch, verwundet, . Ginige feiner Leute, . welche man hiebei 
einfing, baten Manfred um bie Rüdgabe der ihnen genom⸗ 
menen Pferde; worauf diefer, ihre Bitte bewilligend, fagte 1): 
„gebet hin und warnet euern Herrn, er möge künftig nicht 
jo thäricht und umverfehämt ſeyn, wie biöher: denn nur aus | 
Ehrfurcht vor dem Papfle, und: weil unfere Würde bin | 
ihn kaum leiden Tann, kuͤmmern wir’ und nicht weiter um | 

- feine Ungebuͤhrlichkeiten.“ Inzwiſchen war Burello auf ber 
Flucht bis Theano gekommen. Als fich bier aber das, bei 
bem Charakter des Verwegenen. nicht unwahrfcheinliche Ges 


1) Rymer I, 1, 193. Jamsilla 514 — 516. Descript. victor. 
Caroli 823, 
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rücht erhob/ er hahe Manſred erſchlagen; fo warb er von 1254; 
den Einwohnern des Ortes, welche den Fuͤrſten liehten und 
verehtten, getoͤdtet, ohne daß dieſer dawn wußte, oder Ver⸗ 
anlaſſung dazu gegeben hatte. | 
Sobald Manfreb von: bem umersyarteten Greiguig Kunde 
erhtelt, wandte er -füh zu Thitins und dußete: „in Ruͤck⸗ 
ficht der dem Papſte zu ermeifenden: Ehrfurcht ſchmerzt mich 
Burellos Todz er fehmerzt mich nicht, fofern ihm, obgleich 
gegen meinen Willen, das wiberfahren iſt, was ar für feis 
ne Unverfchämtheit wohl verdiente.“ Thitius übernahm es 
ben Papſt zu: überzeugen, daß Manfred an. dem Unfalle 
nicht ſchuld ſey, und dieſer eilte ‚weiter dem Markgrafen 
Bertold entgegen. ‚Sein Weg führte. über Kapua, wo die 
Karbindle und bad päpftliche Heer verweilten und Innocenz 
erwarteten. In ber Meinung daß biefer nahe, zogen fie 
aus der Stabt, wandten. fid aber vom Wege ab, als fie 
Manfred und feine Schaar erkannten: dem es war ihnen 
fhon ein unbeflimmte3 Gerücht. Aber Burellos Tod/ zuge: 
tommen, und fie uͤberlegten, ob fie ben Fuͤrſten nicht follten 
umringen unb fangen laflen. Manfred ahnete ihre Plane, 
und gerieth in noch größere Beſorgniß, als ſich die Stabts 
thore nochmals öffneten, und Weiter und Volt ihm enges 
genzogen; — .er befchloß füch bei einem Angriffe aufs dus 
Berfte zu vertheidigen. Ploͤtzlich ertoͤnte aber Muſik und 
Freubengefchrei, denn ihm zu Ehren nahten bie Einwohner; 
worauf. ex bey Kardinaͤlen ermutbigt auf ihrem Seitenwege 
folgte, und fich. bei ihnen für feine Reife zu Markgraf. Ber: 
told beurlaubte, So tbeilnehmend. fie fich indeß auch flells 
- ten, fo ‚bemerkte Manfred doch, bie alte. Freundſchaft ſey 
verſchwunden, und fürchtete, daß man in der Gtille die 
päpftliche Macht gegen ihn. fammle und ordne. Deshalb 
„wollte ex möglichft fehnell durch Kapua hindurcheilen. Hier 
aber empfingen ihn die Bewohner aufs neue, und zogen 
mit Trompeten und Pfeifen, mit Sang und Klang, in lang» 
fam feierlichem Schritte vor ihm ber, bis zu der. Wohnung 
wo er gewöhnlich abzutreten pflegte... Es war ihm unmög- 
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1254.) vorbeizueiln; er mußte, von Furcht ımb Hoffnung 
gleichmäßig‘ bewegt, ruhig ausharren, und erſt nach Iongenr 
Aufenthalte: Tonnte er feinen freimblichen Dank für bie ers 
zeigte Ehre anbringen und das Freie erreichen. Noch war er 
indeß nicht zwei Miglien von Kapua entfernt, als die Nachricht 
einttaf, daß fein Gepaͤck genommen fey und mehre Meiter ihm 
in fäindlicher Abſicht folgten. Um diefe aufzuhalten ließ er et⸗ 
wa zwanzig Begleiter am Wege zuruͤck; "bald aber Fam einer 
berfelben in gewaltiger Eile angefprengt und rief aus? „alle 
find gefangen worden!‘ „Die ift das möglich“, fragte ber 
Hinft, „da du boch frei vor mie ſtehſt? Mit gleicher: Ruthe 
forgte er, daß bei einer engen Bruͤcke uͤber ein reißendes 
Bergwaſſer Ten aͤngſtliches Gebränge entfiehe, folgte ſelbſt 
als der lebte und erreichte: Acerra, ehe feine‘ Feinde ihn ans 
greifen, oder fich zu ‚einem unausbleiblich harten Kampfe 
entſchließen konnten °). "Der Graf von Acerra „ſein Ver⸗ 
wandter, nahm ihn fireundlich auf, 

Als Markgraf Bertold, welcher gleichzeitig im Schloffe 
Argentium ?), etwa drei Miglien von Acerra, angekommen 
war, von dem Vorgefallenen hörte, aͤußerte er: „ber Für 
habe gehandelt, wie :€d dem Sehne eines‘ Kaiſers gebühre, 
und die Unverfchämtheit des Narren, welcher mit ihm 
nicht einmal unterhandeln wollen, nach langer Geduld ver: 
dientermaaßen beftraft. Außerungen fo günftiger Art ga⸗ 
ben einigen Freunden Manfrede den Muth, Wertold zu 
bitten, er möge jenen in Acerra aufſuchen und ſprechen; 
ber Markgraf wies jedoch dieſen Antrag unter dem Bor: 
wande zurüd, er werde alsdann dem Fürften nicht mehr 
beim Papfte nüben können. : Von dem allen ſogleich unterrich⸗ 
tet, ließ Manfred jetzo feinerfeits durch befondere Abgeordnete 
um eine Zuſammenkunft machfuchen. Bertold aber wieder; 
holte zuvoͤrderſt jenen Ablehnungsgrund, und fügte dan, . 
als man ihn wiberlegte, befehwerend hinzu: der Fürft habe 
bei den Verhandlungen mit dem Papſte nur an ſich und 
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feine Verwandten gedacht, anf.ihn dagegen: gar keine Rück 1234 


ſicht genommen. Hierauf antwortete ihm. einer ber: Abge⸗ 
orbneten, Gottfried von Kofenza, nicht ohne Bewegung: 

„Dir, o Markgraf, bat der ſterbende Kaiſer feinen 
Sohn uͤbergeben, damit bu, vom Vater ber fein Blutsfreund 
und durch die Mutter ihm verſchwaͤgert '), Vater⸗ und 
Mutter: Stelle: bei: ihm vertreteſt. Sein Ruhm gereicht dir 


zur Ehre, ſein Ungluͤck zur Schande, und wenn bu ihn 


jet verlaͤſſeſt, ſo geräth nicht allein er in: bie. hoͤchſte Gefahr; 
ſondern das gattze Kaiſerhaus, auf deſſen Groͤße dein Cinch. 
und bein Anſehen allein. gegruͤndet iſt. Wie darfſt bu’ ihre 
das Geringe, eine Stunde Geſpraͤch und Gehör verwei⸗ 
gern? da ed wohl lohnte viele Tagereiſen weit herbeizueilen, 
um ſich im. Angedenken an alte Pflicht und Xreue, mit 
iden gegen Feinde aller Art auf Tod und Leben zu verbin 
ben. Deine uͤberſeine Klugheit verwandelt ſich in Thorheit: 
deun während dur dich wegen alter. Zwiſtigkeiten an bem Fuͤrſten 
zu rächen gedenkſt, uͤbſt du der Wahrheit nach mehr Rache 
gegen dich, ald gegen ihn, und wirft durch den Fall des 
Unſchuldigen unſchlbar, als der Schuldige mit zu Boden 
geklingt: -weben.” 

Durch diefe und hnüiche Vorſtellungen wirklich oder 
—** uͤberzeugt, erklaͤrte Bertold: Manfred ſolle ihn 
mit Anbruche des Tages in dem Walde zwiſchen Acerra und 
Kapua gleichſam zufällig treffen, auf. daß der von ihrer 
Zuſammenkunft etwa benachrichtigte Papſt „nicht. Argwoba 
ſchoͤpfe. | 
Als jedoch Maufreb zur verabtedeten Stunde und am 
gehörigen Orte erſchien, fand er nicht ben Markgrafen, ſon⸗ 


been nur: bie. Nachrichte jener ſey durch Eüboten zum Pap⸗ 


fie berufen und habe, einen-andern Weg einfchlagend , ihn 
sicht erwarten tönen. Gern wolle .er indeß bie Abgeord- 
neten, welche der Fuͤrſt ſogleich nach Kapua fenden möge, 


1) Tu, qui consanguinitatis ex parte patris, et affinitatis ex 
parte matris, ci es prozimitate conjunctus. Jamsilla 616. 
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41254, bei ihren Unterhandlungen mit dem Papfte in Rath mb 
hat unterflühen. 

Diefe Abgeordneten, Galvan Lancia und Richard Fi⸗ 
langieri, fanden aber, als ſie ſich zuerſt in Kapua an den 
Markgrafen wandten, keineswegs bie gewinfchte Aufnahme; 
vielmehr haderte er uͤber die ſchon erwähnten Punkte, und 
wurde nur mit Muͤhe durch aͤhnliche Gruͤnde zu dem Ver⸗ 
ſprechen gebracht, ſich bei dem Papfte (vom dem er itzt 
mancherlei Bewilligungen hoffen durfte) für den Fuͤrſten zu 
verwenden. Gleich nachdem er jenen gefprochen hafte, wur⸗ 
den Manfreds Gefandte vorgelaffen, entfchulbigten den Xob 

- Burellos und eriduten: der Fuͤrſt ſey bereit fich behufs eis 
ner genauen und vollitändigen Unterfuchung zu ftellen, ſobalb 
man ihm für feine Derfon ſchriftlich, oder auch nur muͤnd⸗ 
lich Sicherheit verfprecken, und nach feſtſtehenden Geſetzen 
verfahren wolle. Hieruͤber konnten aber die Geſandten, 
trotz ernenter Bitten und umſtaͤndlicher Vorſtellungen, keine 
andere Antwort erhalten, ald: „dem Fuͤrſten ſolle Recht 
widerfahren.“ Diefe Außerung erfchien ans mehren Grün: 
ben bedenklich: erſtens, Hatte Innocenz früher. den Unfall 
mit Burello minder fchwer genommen und erklaͤrt: wenn 
Manfred auch nicht ganz ohne Schuld ſey, fo gereiche doch 
Beranlaffung, Ort und Zeit u. f. w. zu großer Entſchul⸗ 
digung 1); jeßt aber, dies erfuhr man, wirkten bie maͤchti⸗ 
gen Verwandten Burellos fo lebhaft als eufolgreich gegen 
ben Zürften. Zweitens verlautete: Markgraf Bertulb babe 
dem Papfte geratben, er folle feine Macht bei dieſer Gele 
genheit aufs firengfle geltend machen, Manfred, wenn er 
fich einfinde, feft nehmen, und dadurch alle Unruhen im 
Reiche ſchnell beenbigen, ‚oder aber, wenn er anöbleibe, ihn 
mit, Heeresmacht verjagen. 

Dies alles berichteten bie Geſandeen dem Fuͤrſten, fuͤ 
ten aber dennoch den Rath hinzu: er moͤge ſich lieber ein⸗ 
finden als ausbleiben; weil es nicht wahrſcheinlich ſey, daß 


) Saba Malaspina I, 5. Suessan. elıton. 
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der Papft alle Grundſaͤtze der Berechtigbeit bei Seite flellen 1254. 
und, zu Erwedung allgemeiner Unzufriedenheit, gegen Mans 
freds Derfon Gewalt brauchen werde. Diefer gab zur Antwort: 
in Kapua habe man fein Beſitzthum geraubt und fich bis jet 
zu keiner Ruͤckgabe verflanden; in Kapna hättten fich viele . 
vos feinen und feines Vaters Feinden verſammelt; darum 
erfcheine ihm biefe Stabt verdaͤchtig. Wohl aber fey ex bereit 
ſich in Mverfa einztifinben, wohn der Payft binnen kurzem zu 
reiſen gebenke.” Hierauf entgegnete Innocenz: „er wolle nicht, 
daß ver; Fuͤrſt zur: ihm komme, fonbem daß er fich vor feinem 
Geſandten ſtelle.“ Diefe Strenge, Angſtlichkeit oder Verach⸗ 
tung ſchreckte und beleidigte zugleich; ſo daß Galvan Lan⸗ 
cia feinem Neffen heimlich ben Bath gabe er möge ſich 
vor dem Cintritte größerer Gefahren entfernen. Diefem 
Rothe und feiner eigenen Neigung folgend, entwarf Man: 
fred weitere Plane, aber niemand ahnete fe, am wenigften ° 
ber Papft: denn Galpan felbft blieb ruhig in Kapua, mb 
ein Theil. deu Leute bed Finſten war fchon nach Averfa 
_ aufgebrachen, um alles für ben Eimpfang beffelben vorzu⸗ 
bereiten. 

Sohannes ber Mohr, einer ſchwatzen Magd Kind und 
ungeflaltet, hatte ſich (weil Kaifer Friedrich ZI nicht auf 
Herkunft, fonden auf innere Tuͤchtigkeit Ruͤckſicht nahm) 

- allmählich durch feine Anlagen und feine Xhätigkeit zu wich: 
tigen Ämtern emporgeſchwungen, und von Konrad 1V den 
Oberbefehl in Luceria erhalten, wo er jeko mehr ald un: 
‚ umfchränkter Gere, denn ala Bevollmaͤchtigter eines andern 

herrſchte. Au biefen alten beguͤnſtigten Diener wanbte ſich 
Manfred in feiner Roth, und Johannes verſprach fo viel 
gutes unb liebes, ald man irgend erwarten konnte. Aber 
während ber Fürft dem, ihm vom Papfle drohenden libel 
entfloh, warteten feiner auf bem weiten Wege von Acerra 
nach Lueeria andere kaum geringere Gefahren. 

Gegen Mitternacht brach er mit feinem Gefolge von 
Acerra auf, geführt durch zwei der Gegend Eundige Edle, - 
Martin und Konrad Kopece , deren Bamilie ſich ſeit dieſer 


36 Achtes Bach. Drittes Hauptſtüͤck. 
ie Zeit durch fefke Anhänglichteit an bie Hohenſtaufen ehienvrll 


ausz eichnete. Rach wenigen Stunden fam man, der Lanse 
flraße folgend, an bas Schloß Monteforte, welches’ Ludnig 
der Bruder bed Markgrafen Bertold, vermöge einer Schen⸗ 


‚ung König Konrads beſaß. Nach dem offenbaren Abfalle 
Bertolds wollte fi) Manfreb jenem nicht anvertrauen; men 
, facdte vom Wege. ablenkend über Hohe Berge ‚einen Steg, 


. 


gerieth aber biebei an Abgrimbe, weiche im blaffen Mond⸗ 
fiheine doppelt gefährlich erſchienen.“ Oft iſt man- (fa. be 
fehreibt ein neuer Beobachter ?) dieſe Gegenden.) von 
Bergen rings eingeſchloſſen und in völliger Cinſamkrit; 
und wird doch faſt betaͤubt durch das Rauſchen der his 
abſtuͤrzenden Bäche, das Geheul der durch die. Engthaͤler 
ziehenden Binde, das Geſchrei der Raubvoͤgel und das 
Brauſen ber Baumgipfel.“ — Endlich erreichten alle, bie 
Pferde einzeln an ben Bergen hinauf und hinabfuͤhrend 
nit Tagesanbruch die Burg Malliano und gaben auf Be 
fragen, zur Antwort: fie gehörten zu den Leuten Markgraf 
Bertolds. Dennoch ſchloſſen die Einwohner ihre Thore, 
und es blieb nur an den Mauern entlang ein Steg offen, 
faſt ſo muͤhſam und gefährlich, als der in der Nacht betre⸗ 
tene. Hiezu kam, daß in der Stadt Zweifel gegen die 
Richtigkeit jener Angabe entſtanden, und viele verlangten: 
man ſolle die Vorbeiziehenden anhalten, und genau unter⸗ 
ſuchen, wer fie ſeyen. Während der hieruͤber entſtandenen 
Berathungen war aber ber Fuͤrſt (das von Bertolbs Man⸗ 
nen beſetzte Avellino ſeitwaͤrts laſſend) bereits in Atripalda, 
einem Schloffe der Kapece, angelangt, wo ihn die edlen 
und ſchoͤnen Frauen ſeiner Führer mit großen Ehren und 


Freuden empfingen. Die Raft durfte jedoch nur kutz ſeyn, 


und erft in Nusto, welches dem: Grafen von Aterra gehoͤr⸗ 
te, hielt man ſich vor der Verfblgungider Paͤpftlichen ficher. 
Auch erflärte fih Bintum und Biſaccia am folgenden Tage 
gern für Manfred; Reif hingegen axtwortete: es koͤnne 


1) Oastellun Lettres sur l’Italie J, anzu nn, inne 
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bem —* berrits geſchwornen Eide nicht untreu werben; 1254. 


und in Guardia erfuhr man: der Kardinalgeſandte werde 
‚am folgenden Tage daſelbſt mit Heeresmacht aus Ariano 
anlangen, ſofern die Bewohner ſich nicht ſogleich fuͤr den 
Papſt erklaͤrten. Bei dieſen Umſtaͤnden blieb nur der Weg 
nach Askoli offen: allein dahin geſandte Eilboten brachten 
die Nachricht zuruͤck: man habe die Schreiben des Fuͤrſten 
nicht abgeben Tönnen, weil die Stabt: in vollem Aufruhr, 
und ber Stabthauptmann bereits erfchlagen ſey. Deflen 
Neffe, welcher mit jenen Boten ankam, forderte den Fuͤr⸗ 
ſten auf, fich der Stadt währenb biefer Verwirrungen zu 


bemaͤchtigen; und noch eifriger als Manfreb ergriffen mehre 


feiner Begleiter den Gedanken, durch eine Fühne Waffenthat 
Macht und Ruhm zu erwerben. Als aber jener Juͤngling 
zu gleicher Zeit fehr laut vom Untergange der Empörer und 
von Plünderung der Stadt veden hoͤrte, erſchrak er, bezwang 
feine Rachſucht und wollte nicht um einiger Schuldigen 
willen viele Unfchuldige verberben. Angeblich um die Si 
cherheit bes Weges zu erfunden, eilte ‘er voraus, und kam 
bafb darauf mit der (vermuthlicdy ganz von ihm erfundenen, 
aber an ſich nicht unwahrſcheinlichen), Botfchaft zuruͤck: 


Dtto, der zweite Bruder bed Markgrafen Bertold, ſey mit 


500 Reitern bei Korneto, nur eine, Miglie von tel, an⸗ 


gelangt. 
Leicht wäre Manfred, wenn. er ſich bei dieſen Umftäns 


den nach Askoli begeben hätte, von feinen Feinden gang 


eingefchloflen und gefangen worden; darum wandte er fich 
‚ feitwärts und ward (ein Troſt unter fo vielen Gefahren) 
erft in Lavello und dann in: Benofa als Herr und: Fuͤrſt 
aufgenommen. Bald nachhen Iangten hier aber Bevollmaͤch⸗ 
tigte an unb forberten, daß-die Bürger einen Bund mit 
Melfi fchließen folten. Mean tonnte den Antrag. Ddiefer 
mächtigen Stabt nicht ablehnen, und obgleich Manfreds 
Rechte hiebei vorbehalten wurden, fo mußte ihm doch -fein 
Aufenthalt in diefer Gegend bedenklich, ja gefährlich. grfcheis 
nen; ba er ſich, durch bie VBerhältniffe gezwungen; gar weit 
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1254. von feinem Hauptziele, Luceria, entfernt hatte. Hiezu kam 
daß Johannes der Mohr nach Kapua gereiſet war, der An⸗ 
gabe nach um fuͤr Manfred zu wirken, der Wahrheit nach, 
um Luceria als unabhaͤngige Herrſchaſt aus den Haͤnden 
des Papſtes zu empfangen. Marchiſio, welcher einſtweilen 
daſelbſt für ihn befehligte, hatte geſchworen? er werde nie⸗ 
manden während des Mohren Abweſenheit, auch den Für: 
ſten nicht, in die Stadt einlaſſen. Mit offener Gewalt war 
hiegegen nichts auszurichten, und eben ſo wenig mit lauter 
Klage, oder auch nur mit Argwohn erregenden Fragen; 
wohl aber wußte Manfred, daß die Oberherrſchaft des Pap⸗ 
ſtes den Sararmen in Luceria ſehr unwillkommen ſeyn 
müffe. Deshalb ſchickte er einige treue Diener in bie Stadt, 
welche unentbedt viele angefehene Einwohner erforfchten, 
überall eine erwünfchte Stimmung fanden und, alö fie fich 
näher kund gaben, die Antwort erhielten: ber Fürft möge nur 
nad) Luceria kommen, an Beiftande mit Gut und Blut folle 
es ihm nicht fehlen. Ob aber Manfred mit aller ihm zu 
Gebote flehenden DMannfchaft, oder mit fehr wenigen Be 
gleitern bahin eilen folle, barlber waren anfangs die Mei: 
nungen geteilt. Endlich ſchien das letzte gerathener: denn 
der Weg führte Zwiſchen dem empoͤreriſchen Askoli und dem 
von Otto von Hohenburg befegten Foggia hindurch; und 
wenn Manfred Macht für eine offene Fehde nicht ſtark ges 
nug war, fo. war fie doch ohne Zweifel zu ſtark um unbe: 
merkt bis Luceria vorruͤcken zu koͤnnen. 

- Am Abende des erften Novembers 1254 ritt der Fuͤrſt 
- (nachdem er für den folgenden Tag alles zum Aufbruche 
gen Spinazzola angeordnet hatte) mit drei Begleitern vor das 
Thor, als beabfichtige er nur einen Spazierritt. Hier gefell 
ten fich unerwartet einige, vom Geheimniffe nicht ımterrich: 
tete Männer zu ihm, und um dies nicht durch ihre Ruͤck⸗ 
- fendung zu verrathen oder doch anzubdeuten, hieß er auch 
diefe folgen. So lange noch Tag und Dämmerung dauerte, 
fand man fich glüdlich auf den Nebenpfaden weiter, welche 
man zur Vermeidung jener Städte einfchlagen mußte; nun 
\ 
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gher brach eine Nacht ein, wie man fie, freilich nicht erwar 1254, 
tet hatte. _ Der Regen fiel in Strömen herab, und bie 
Tinfterniß war fp groß, daß man fchlechterdings nichts fe 
ben und nur durch Zurufen ein völiges Vereinzeln hindern 
konnte. Selbſt Adenulf, ber. Jaͤgermeiſter Kaiſer Fried⸗ 
richs II, welchen Manfred als Führer mitgenommen hatte, 
und der fonft die Eleinfle Stelle. diefer Gegenden genau‘ 
fannte, wußte durchaus nicht .mehr.,wp man fich befinde. 
So dem Zufalle preis gegeben, ritten alle weiter, bis 
Adenulf endlich an einem fernen ‚weißen. Schimmer ein 
kaiſerliches Jagdhaus zu entdecken glaubte; aber die Sor⸗ 
‚ge war faft größer als bie Freude, aus Furcht Daß es, 
unter mehren ähnlichen Häufern, vieleicht das nahe bei 
Foggia erbaute ſey. Es war glüdlicher Weife das bei ©. 
Agapito belegene, und nach der Beforgniß überfühn, zuͤn⸗ 
deten jetzt die Ermatteten, Durchnaͤßten, faſt Erfrornen ein 
gewaltiges Feuer an, ohne daß ſie anfangs daran dachten, 
wie dies den benachbarten Orten. auffallen. müffe und neue 
Gefahren herbeiführen koͤnne. Noch vor Anbruche des Ta: 
ges eilten fie deshalb weiter und kamen bis in die Gegend 
"von Lucerig. Damit die Zahl feiner Begleiter hier nicht Ber- 
dacht errege, ließ fie Manfred bis auf drei nach dem Schloffe 
Bibiano reiten, wo ſich alle, ſofern big Unternehmung miß⸗ 
‚glüde, wieder zuſammenfinden wollten. 

Aber das Thor von Luceria, — ſo ſchien es die gefaͤhr⸗ 
liche Zeit zu verlangen —, war verſchloſſen und von. innen 
durch mehre ‚Hüter, befegt. Daher fandte Manfred den eis. 
‚nen von feinen Dienern, welcher arabiſch verſtand, voraus 
und ließ (man mußte es ſchon wagen) jenen Männern 
zurufen : „febet, ber Herr euer Fuͤrſt, der Sohn eures Kai⸗ 
‚ser kommt zu euch! Öffnet ihm bie Thore und nehmet 
ihn in eure Stabt auf, wie ihr vor kurzem unter großen 
Erbietungen verfprachet. “ Die Wächter glaubten aber diefen 
Worten nicht, ſo daß dem Fuͤrſten kein anderes Mittel blieb, 
‚als. kuͤhn Bi. and. 2.20 vorzureiten, wo ihn dann auch ei⸗ 

„W. Band,. 24 
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1254. nige erkannten, und hinſchicken wollten um bie Thorſchluͤf⸗ 
fel von Marchiſio, welcher fie verwahrte, abzuforben. 
Einer von ihnen aber fprach: „Marchiſio wird die Schlüf- 
fe} nicht hergeben, da ihm ber Mohr verbot irgend jeman⸗ 
den in die Stadt einzulaflen; darum muß ber Zürft auf ir⸗ 
gend eine andere Weiſe bereinzulommen fuchen. Gelingt 
dies, fo ift es leicht alles übrige nad) Wunfch zu ordnen.” — 
Dbgleich diefe Bemerkung fehr richtig erfchien; fo wußte doch 
feiner wie man zum Zwecke kommen koͤnne, bis Derfelbe 
getreue Waͤchter fagte: „ıumter bem Thore ift ein Loch zur 
Abfuͤhrung des Waſſers der Rinnfleine; der Finft mag hin- 
durchkriechen: denn die Hauptfache ift, daß er, nicht wie 
‚er in die Stadt komme." "Schon fprang Manfreb vom 
Pferde und wollte fi) gen diefer Erniebrigung unterwer: 
fen, welche er als den Anfang feiner Erhöhung betrachtete, 
als die übrigen Saracenen laut riefen: „wir Finnen nicht 
zugeben, daß unfer Fürft auf fo fehlechte Weife in bie 
Stadt fomme, laßt uns bie Thore erbrechen, Damit er ein: 
ziehe, fo wie es fich gebührt.” Und fo gefchah es mit größ- 
ter Eile und Gewalt: ſie hoben ihn. auf’ ihre Schultern 
und trugen ihn, wie im Siegeszuge, durch die Straßen, 
und alles Volt firdmte jubelnb herzu und drängte ſich mit 
fo ungezligeltem Eifer ihn zu fehen, zu fprechen, zu beruͤh⸗ 
ven, daß er auß Liebe iind Theilnahme faft wäre erbrückt 
"worden! | en 
Endblich hörte auch Marchifio den Lerm, "begriff nicht, 
wie Manfred habe in die Stabt kommen koͤnnen, während 
er alle Schküffel der Stadtthore verwahre,; waffnete fi und 
zog ihm entgegen, keinesweges in freundlicher Abficht. Aber 
bad Volk erhob ein folches Geſchrei, und verlangte fo heftig 
Marchiſio folle abfleigen und ſich vor dem Fürften zur Erde 
werfen, daß jener erfchredt ven Forderungen nachgab. — 
Um diefelbe Zeit (fo viel kam diesmal auf einen Tag, ja 
auf eine Stunde an) erſchien vor den Thoren von einer 
Seite Markgraf Dtto mit Mannfhaft aus Foggia; von der 
andern die zurücgelafienen Begleiter Manfrebs aus Bibiano: 
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biefe: yaller-Beforgsiß, jener ohne Ahnung ‚eines widrigen 1254. 
Ereigniſſes. Als nun beide Theile vom. Geſchehenen hörten, 
ſuchten die Fürftlichen. den Kampf, während ihn Otto ver - 
mid, und ſich durch. ‚bie Semmeligeite feiner noch nicht er⸗ 
mübeien, Pferde rettete. | 

Gleichzeitig hette Manfred, von einem: Fenſter er kai 
ferlicpen Dalaftes aus, . mit. eindringlicher Beredſamkeit zu 
bein nerfammelten Volke geſprochen über, Burelloß aufrühr 
verifches Benehmen und des Papſtes Anmaaßung; wie.er 
nur die Abficht habe, feine und feines. Neffen unleugbare 
Rechte zu vertheibigen amd . bie alten Zreiheiten des Reiche, 
bir. :Stönde ‚und. Staͤdte zu erhalten. Der höchfte Beifall - 
ward -ihm zu heil, und. olle ſchwuren, ibm Freue gegen 
jebesmann.. Damit wor viel, mehr. aber no dadurch ger 
wennen,.baß. Manfred. in Luceria große Vorraͤthe an Gelbe, 
Wafſſen und andern Kriegäbehürfniffen fand, welche nachein; 
ander ‚dem Kaifer, bene. Könige : Konad, dem Markgrafen 
und dem Mohren Johannes ‚gehört, hatten: : Nunmehr konnte 
er· Soͤldner werben und feine. Anhänger.:fo xeichlich belohe⸗ 
nen, daß ſich fchnelliwon allen Seiten,. & augezogen durch 
deu Rırfı feines koͤniglichen Weſens uud feiner Großmuth — 
Lriegsleute bei. ihm einfanden, fa aus dem⸗ Heere feing 
Gegmner, zu ihm uͤbergingen. Zwar behielt der. Papſt in 
Zersa:di Layoro unbedingt bie Oberhand, und Die non Nas 
tur. ſchwachen und nvandenden : Apulier ſchreckte der Saxbis 
nal.*);..aber Markgraf Bertold, welchenman: dem Zage v 
fein Bruder Otto ‚ag Buserig. verjagt ward /: nach Foggia 
kam, Hatte allerdings Grund üben: den oplotzaichen Wechſel 
ber. Vechältnifle. und vorzüglich barübenugw. erſtaunen: daß 
der Fuͤrſt, deſſen Bitten er⸗ noch vor wenig Jagen mit vers 
Tehrtem, :Stolze zuruͤckwies, jetzt kuͤhn ſeine Leute iſelbſt. nach 
Foggia ſandte, um Lieferungen und Zahlungen: anzuſagen. 
Oer Markgraf forgte,. mit. ſcheinbar großen Aufmerllamleit 


° 2).&mit imbeciläia. ‚sorda: amnitim apdorum. : Saba Malesp. 
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1254.fhe die-Herbeifyeffung des Berlangten und fhgte den Huth 
himzu: Manfred möge keineswegs an einer billigen — 
nung mit ber: Kirche verzweifeln und nichts thun, was 
neue Hinderniſſe in ben Weg legen bürfte.:: Dieſer, vielleicht 
nicht einmal aufrichtige Rath Bertolvs, konnte indeß ben 
Flrſten nicht abhalten feine. Macht auf alle Weile zu 
verſtaͤrken, und er war mit Recht überzeugt: daß er ſo ge⸗ 
ſtellt, beſſere Bedingungen erhalten, ja erzwingen koͤnne, als 
wenn er, bilfsbebirftig und unwuͤndig zugleich, fein Recht 
als eine Gnade vom Papft erflehe. Men angelnüpfte Un: 
terhandlungen führten zwar nicht zum Ziete, doch warb Mans 
fred hiebei von dem Markgrafen und ſelbſt von dem Kardi⸗ 
halgefandten wie ein-unabhängiger Zürfl betrachtet und. bes 
handelt; auch gelang es feinen. Geſandten bei dieſer Gele: 
genheit eine Abtheilung Deutſcher, ‚weiche. fich im päpftlichen 
Heere befanden, zu gewinnen: "Bei" folcher: Lage hätte det 
Kardinal Taf get. Luceria : vortlicken, umd mo: nicht die 
Stadt erobert, doch: Manfred/ von dem Tbrigen. Lande und 
den ihm täglich - zuſtrͤmenden Huͤlfomitteln abſchneiden ſol⸗ 
len 9)3 ſtattdeſſen ließ er Kreuzpredigten wider ihn halten; 
und verſaͤumte aus Mangel aller Kriegskunde, ober aus 
BZeigheit, der aus ‚beiden Gründen zugleich, die. günftigen 
Augenblide. : Der Heinere Theil’ ferger Macht fland -amıfer 
Markgraf Otto in, Foggia, der größene ‚unter -feinen- Befehs 
len .bei Troja. . Während man aber. meinte, durch Tolche 
Stellung ſey Manferd ‚eigentlich. Amlagert, : befchloß dieſer 
feinerfeits “und izwar zuerſt gegen: Hoggia » angriffswelfe::zu 
verfahren; ehe. deſſen unternommene Befeſtigung weiter. vers 
ruͤcke 2). So große Kühnheit nicht erwartend, zog Marks 
graf Ottoam zweiten December 1254mit einem Theile 
feiner Leute: unbeſorgt aus der: Stadt. hervor, gerieth.:in. ei⸗ 
nen, geihidt: won: Manfred ‚gelegten. Hinterhalt. und. mard 
dergeſtalt geſchlagen, daß er ſich nur nach Kanofa‘ retten 


1) Saba Malespinal, 5. verglichen mit Rayaald. und Mutat. ana. 
11255. — 9) Petr. VinIL 45, F 
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ten, als Manfreds Schaaren bereits vor den Thoren anka⸗ 
men und ben Sturm begannen. Die Hoffnung ſie abbutr - 

ten zu Fönnen, erfchien jedoch nicht grundlos, als auf eins 
mal das Gefchrei erſcholl: „Die Stadt ſey genommen“ —; 


und in der That war eine Abtheilung, welche Manfred kluͤg⸗ 


lich nach der Nordfeite geſchickt hatte, wo man feinen Ans 
griff erwartete, ungehindert eingedrungen. Nur die Burg 


widerſtand noch, ober ward vielmehr nicht angegriffen, weil 


Manfreb fürchtete daß mehre Geiftlihe, welche fich hinein⸗ 
geflüchtet hatten, dabei möchten erfchlagen und ihm dies 
als fchwere Schuld angerechnet werden. Auch war, troß 
dieſes gluͤcklichen Erfolges, das Größere noch zu thun, und 
bie Beforgniß fehr natürlich,” daß der Kardinal von Troja 
beranrüden ımd den. Finften von Luceria abfchneiden werbe;- 
Deshalb ging dieſer fpdt Abends mit der Hauptmacht dahin 


zurüd und ordnete alles für die wahrfcheinlichen Kämpfe 


des folgenden Tages. Denn es fland nichtd geringeres zur 
Enticheivung, als .ob des Papfles Neffe, oder Des Kaifers 
Sohn der. Zischtigere fen, und wer von ihnen mehr verdiene, 
dad Reich zu beherrſchen. 

Mit dem Anbruche des Morgens, als man in Luceria 
ſchon zur Schlacht ruͤſtete, langten aber unerwartet zwei Buͤr⸗ 
ger and Troja an und erzählten zu allgemeinem Erſtaunen: 
ſobald das aus Tusciern, Kampanern und untauglichen 
Kreuzbruͤdern bunt zuſammengeſetzte paͤpſtliche Heer von Mam 
freds Siege bei Foggia Kunde erhalten habe, ſey es un 
nicht minder der Karbinal in gränzenlofe Furcht gerathen, 
Anſtatt dem Zürflen entgegenzuziehen, habe man- fihon in 
Ber Nacht den Rüdzug angetreten unb zwar in fo beifpiels 
loſer Eile und Verwirrung), daß viele-Reiter auf ungefattelz 
ten Pferden daven geritten, ober gar zu Fuße Davon gelau⸗ 
fen wären; daß andere ihr Gepaͤck zurücgelaflen oder, um, 
fchneller zu. entkommen, in der Nacht: weggeworfen hätten! 


1) &ie flohen turpiter et effoeminate Monach, :Patar. 689. 
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1254. Die Stadt und ſelbſt Roger von Pariſio, der paͤpſtliche Bes 
fehlshaber in der dafigen Burg, habe ſich bereits fir Mans 
fred erklaͤrt. 

Die meiſten, belonders fruͤher mit Hohn aus Troja 
dertriebene Deutſche, verlangten, daß der Fürft fie ſogleich 
dahin fuͤhre; dieſer aber, rachſuͤchtige Abſichten erkennend 
und uͤble Folgen vorausſehend, erklaͤrte: zuerſt muͤſſe die 
Burg in Foggia erobert werben. Noch hatte man diefe 
Stadt nicht erreicht, als ſchon die Botfchaft anfam: alle 
Feinde des Fürften, welche fih in jener Burg gefammelt 
hätten, wären in ber Nacht entflohen; — und zwar mit 
folcher Schnelligkeit, ‘daß bie, eiligft in allen Richtungen 
Nachfegenden niemand einzuholen vermächten. Erſt ſpaͤter 
fand man abfeits ber. Wege viel weggeworfene Sachen; 
ja manche, welche ſich hatten über bie .Berge hinwegretten 
wollen, waren huͤlflos im Schnee umgelommen. 

Als Imnocenz, welchem bis babin alles fo über Er: 
wartung gelungen war, daß er fih am Ziele feiner Wuͤn⸗ 
fbe glaubte, und Schmeichler oder verfledt Spottenbe 
von ihm fagten: fen Haupt. erhebe fich über die Wolfen; 
als Innocenz von biefen großen Unfällen hörte, erfchraf er 
fo fehr daß er heftig erkrankte, oder doch eine ihn fchon 
früher heimſuchende Krankheit ſchnell überhand nahm, Zeis 
hen der Demuth und Ausbrüche. des Zorned follen auf 
feinem Krankenlager gewechfelt haben. „Herr (feufjete ex 
nach einigen) meiner Ungerechtigkeit halber haft. bu mich fo 
gezuͤchtigt *)5" nach andern hingegen richtete. er ſich noch im 
Todeskampfe auf und rief feinen überlaut klagenden Vers 
wandten zu: „was fchteit ihr Elenden? Hinterlaſſe ich euch 
nicht alle reich? Mas wollt ihr. mehr?“ — Wenn bie legte 
Nachricht wahr ift, fo beweifet fie nicht minder gegen den 
Papſt als gegen feine Angehörigen; in jenem erften Aus; 
rufe möchten wir aber mehr erbliden, ald eine, nur zufällig, 
ober‘ gar ‚beuchlerifch: und ohne ernſte innere Beziehung nach⸗ 


1} Mon. Patar. 689. "Math. Paris 602. ' . 
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gefprochene Schhriftftele:). Schmwerlich Fonnte Innocenz, mit 125% 


der Sicherheit, der Überzeugung und: dem Vertrauen auf 
feine Bahn zurhdfehen, wie mancher größere, in biefem 
Werke gefchilderte, Papſt. Er hatte ſich über Wuͤrdigkeit, 
Gerechtigkeit und Heiligkeit feiner Mittel und Zwecke wohl 
fhon in gefunden Tagen micht ganz verbiendetz und jeht, 
in unerwartetem Unglüd, auf bem Todtenbette, mögen 


ſchwerere Zweifel, ja Gewiſſensbiſſe nicht ausgeblieben feyn. 


Auch ließ fich darin eine bebeutende, zu .ernften Betrachtuns 
gen ‚aufregende Fügung Sottes erkennen, daß er am vierten 
Jahrestage des Todes Kaifer Friedrichs II, am 13ten Der 
zember ) 1254. flarb. Auf dem, in der Hauptlirche von 
Neapel errichteten Dentmahle liegt. Innocenz in Marmor 
abgebildet, und felbft dies Todtenbild zeigt noch den ſtren⸗ 


1) Vergleiche Gregors VII letzte Worte; Bud I, &. 33. 

3) Über den Todestag finden fi) mehre Abweichungen. Den 
10ten Degember hat Patavin. chron, 1140 irrig; den fiebenten Calend. 
Decembr. Cod. Vindob. Phil. No. 61, fol. 33 wahrfcheintich für ben 
fiebenten Idus. Zwiſchen dem fiebenten und 18ten Dezember bleiben 
allein erhebliche Zweifel. Zür jenen ſprechen Chron. Udalr. Aug. 
Hahn. bullae pontif. 46, Math. Paris 602. Chron. Cavense 927. 
Schreiben Aleranders IV an König Heinrich von England beiRymer I, 
1, 1915 für den 13ten Dezember hingegen Jamsilla 541. Bullar. 
Roman. I, 82. Bonon. hist. misc. Simon. Montf. chron. Vitae 


. Pontif. 591. Die legte Angabe wird dadurch viel wahrf&einlicher, daß 


mehre (Stella 990. Amalric. vitae. Pontif. 404. Guil. de Podio 49, 
Balaz, misc. I, 260) nicht die Leicht verfchriebene Ziffer, fondern den 
Zag ber heiligen Lucia angeben, welches der 18te Dezember it, und 
wobei nicht leicht ein Irrthum Statt finden konnte. Auch bie In⸗ 
ſchrift des Denkmahls in Neapel nennt den Tag ber, heiligen Lucie. 
Gewöhnlich nimmt man-an, Snnocenz habe die Nachricht von der am 
zweiten Dezember erlittenen Niederlage nicht mehr erfahren; bies ift 
aber, felbft wenn er ben fiebenten geftorben wäre, fehr unmahrfcheintich 
und wenn er ben 18ten ftarb, ıfaft unglaublich. Auch weifen jene Aus⸗ 
rufungen beftimmt auf die Kenntniß des Unfalls hin, und eben fo die 
Äußerung in Amalr. vitae Pontif. 404, daß er unter großen Tribula⸗ 
tionen geftorben fey. 
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1254. gen Ernſt und die finſtere Kraft, welche fein Geſicht (als 

ein nicht täufchender Abdrud feines Wefens) im Leben ) im⸗ 
merbar gezeigt haben fol. Dies Zufammenflimmen ber 
Nachrichten und der Bildfäule erhöht ben Glauben an bie 
fprechende Ähnlichkeit derfelben. — Vom Volke ift die dank⸗ 
bare Erinnerung an Friedrich II noch jest nicht gewichen, 
und viele der Gebildeten fehen auf feine Regierung als auf 
den Lichtpunft der neapolitanifchen Gefchichte zuruͤck; Des 
Dapftes wird feltener gedacht, und die fehlechten Verſe jenes 
Denkmahls, welche den Kaifer ald Drachen bezeichnen 2), 
find den meiften unverftändlih, andern gleichgültig, weni⸗ 
gen ein Gegenftand des Tadels und Zornes. 
Die Kardindle, erfchredt duch den Tod bes Papftes 
die Niederlagen und den Anblick der, jetzt mit dem Legaten 
Fiesko einziehenden klaͤglichen UÜberreſte des kirchlichen Hee- 
res, wollten eiligſt das Reich verlaſſen und alle zeitherigen 
Plaͤne aufgeben; aber Tavernarius, der Podeſta von Nea⸗ 
pel, ließ die Thore ſchließen und, ermuthigt durch die Vor⸗ 
flelungen des Markgrafen Bertold, wählten fie am 25ften 
Dezember den Kardinalbifhof Raynald zum Nachfolger 
von Innocenz ?). Alerander IV, fo nannte fich der neue 
NPapſt, war aus ber Familie der Grafen von Signia, ein 
Neffe Gregors IX, Die Kraft des Charakterd und die 
Feſtigkeit jenes Papftes fehlte ihm allerdings *), und er fol 
das Geld zu fehr geliebt, fo wie Schmeichlern zu viel nach⸗ 
gegeben haben; hingegen rühmte mancher feine Heiterkeit, 
Umgänglichkeit und Milde, fowie feine Kenntniffe, befonderd 
ba theologiſchen Wiſſenſchaften. 


1) Pansa: 100. 

2%) Stravit inimicum christi, colubrum Fridericum etc, 

8) Bullarium roman, I, 106. Malespini 148, Dandolo 362. 
‚ Math. Paris 603. Epist. Pontif. ap. Hahn. 46, 47. - Concil, collect, 
XIV, 147. Die Kardindle Eonnten per voces nicht einig werben, 
daher Wahl per compromissum. Affd Parma III, 243. 

4) Salimbeni 899. Iperius 732. Math. Paris 608. Theuli 
zu 1231. - ’ LE 
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In Hinficht auf Manfred billigte Alerander IV die 1254. 

Plane feined Vorgängers, ob er: gleich außer Stand geſetzt 
warb, fie raſch und mit Vortheil zu verfolgen. Jener hatte 
naͤmlich nach den Siegen bei Foggia keinen Augenblid ver: 
foren: mehre Städte ergaben ſich ihm freiwillig, andere nahm 
‚ee mit Gewalt. Johannes der Mohr, welder auf dem Ruͤck⸗ 
wege vom Papſte zu feinem großen Erflaunen den Verluſt 
Lucerias erfahren, und dem der Fuͤrſt flatt fichern Geleites 1255. 
nur ein rechtliches Gehör bewilligt hatte, ward in Acerenza 
von den ihm zuͤrnenden Saracenen erfchlagen, und fein Haupt 
. als das eines undankbaren Verräthers, zum warnenben Zei 
chen, über einem Thore von Luceria aufgeftedt. . Mehre 
Schloͤſſer und nicht unbetvächtliche Beſitzthuͤmer anberer Art, 
kamen durch des Mohren Tod in Manfreds Hände !). — 
Salvan Lancia, welcher unter dem Scheine der Unzufrieden⸗ 
heit mit dem Benehmen feined Neffen, noch immer in Nea⸗ 
pel verweilt und fich mit höchfter Klugheit benommen hatte, 
entkam um biefe Zeit zu großer Freude Manfreds und. bes 
wies feine Tüichtigkeit fogleich von neuem durch die Einnahme 
einiger Städte. Apulien, nur mit Ausnahme ber Gegend 
‘von Otranto, gehorchte jetzt dem Fürften. 

Einige Wochen nach dem Tode Papft Iunocenz des 
vierten famen Manfrebs Freunde, der Graf Thomas : vos 
Acerra und Richard Filangieri zu ihm, im XAuftrage einiger 
Kardinaͤle vorſtellend: er möge doch, der Sitte gemäß, dem 

Papſte zu feiner Erhebung Gluͤck wünfchen, und bei dieſer 
- "Gelegenheit Unterhandlungen anknüpfen laſſen. Manfred 
"aber antwortete: „er fürchte, daß man ihm dies ald Schwäche 
"und Kleinmuth-auslegen werbe; auch fey nur bie Größe des 
kuͤnftig an die Kirche zu zahlenden Zinſes ein Gegenſtand 
"der Unterhandliing: von dem Berlangen, daß Konradin das 
Meich und er die Vormundfchaft behalte, werde er dagegen 
niemals abgehen. Nachdem bies in Reapel mochte bekannt 
geworden feyn, ließ ihn der Papft feierlich auf den zweiten 
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1255. Februar 1255 vorladen, bamit er fich wegen des Mordes 
von Burello und ber Vertreibung bes päpftlichen Heeres 
vertheidige. In höflichen Schreiben führe Manfred fein 
Recht und die Gründe feines Verfahrens aus, ohne fich in⸗ 
deß felbft einzufinden, oder auch nur Geſandte zu fchiden. 
Erſt, ald der ihm geneigte Schreiber des Papſtes, Meifter 
Jordanus von Zerracina erfchien und vorftellte, daß und 
warum neue ‚Unterhandblungen nur vortheilhaft feyn Eönn- 
ten, bevolimächtigte er Gervafius von Martina und Gott- 
fried von Kofenza zu diefem Zwecke. Dennoch blieben bei 
der Unterhandlung wichtige Punkte flreitig, weshalb die Ge⸗ 
fandten vorſchlugen: einer von den Kardinaͤlen möge, zur 
Abkuͤrzung, unmittelbar mit dem Fürften verhandeln; aber 
dies duͤnkte jenen (weil Manfreb nicht felbit ausdruͤcklich 
darum gebeten habe) unter ihrer Würde, — Hiezu kam, 
daß der Fürft unerwartet zu biefer Zeit Guardia einnahm, 
und auf des Papſtes laute Klagen, wie er während der Un- 
terhandlungen mit Seindfeligkeiten fortfahren koͤnne, zur Ant 
wort gab: Guardia fey ein Theil der ihm eigens überwie- 
fenen Graffchaft Andria, in deren Befit er fich fegen könne, 
ohne die Kirche im mindeften zu beleidigen. Allein ber 
Papft und bie Kardindle fürchteten fo fehr, Manfred werbe 
nach Neapel vorgehen, daß fie Schiffe bereit hielten, um 
uͤbers Meer zu entfliehen, und aufs Beſtimmteſte er 
Härten: es koͤnne vom Frieden erſt wieder die Rede feyn, 
wenn der Fuͤrſt feine Macht von Guardia hinwegführe, Die 
Gefandten meldeten ihm bied alles und fügten hinzu: wenn 
er jest nach Terra di Lavoro vprdringe, fo werde er ohne 
Muͤhe feine Feinde aus dem Reiche veriggen. Schon über: 
legte Manfred, ob er hienach troß der verfchneiten Wege 
die Fehde erneuern und feine Stellung zur Kirche auf.die 
änßerfte Spitze treiben folle, als die Nachricht eintraf: daß 
Manfred Lancia, den er zum. Befehlöhaber ver Gegend von 
Dtranto ernannt hatte, durch die Einwohner Brundufiums - 
befiegt fey. Nun befchloß der Fürft von Guardia binweg- 
zuziehen, fcheinbar um bed Papftes Wünfche zu erfüllen, in 


eunmi@heillen -: 879 


ber. That —* um in Apuien weitern Unfällen vorzubeugen; 1255. 
Auch gelang dies im. Ganzen, obgleich Brundufium und Oria, 
troß großer Anfbrengungen, jest noch nicht konnte ‚erobert 
werben. on 

. Bleichgeitig mit, bem Etzaͤhlten ereigneten ſich Begeben⸗ 
beiten in Siculien, welche die Aufmerkſamkeit Manfreds, wie 
des Papſtes erregten und verbienten. Nach König Konrads 
ode war Petrus Rufus, Graf von Katanzaro, mit Bew 
tnlds Beiſtimmung. Statthalter ber Inſel geblieben. . Ihm 
ließ daber Innocenz durch Geſandte bie Bebingungen vorles 
gen, unter Denen er bie Herrſchaft der Kirche anerkennen 
folle. Allein weber: Petrus noch die wichtigſten Staͤdte wa⸗ 
ven mit dieſen Vorfchlaͤgen zuͤfrieden, ſoudern leiteten wei: 
tere Verhandlungen ein, welche noch nicht beendet. waren, 
als nach der Einnahme von. Luceria Geſandte Manfreds bei 
Petrus Rufus eintrafen und ihm in des Fürften Namen 
fagten: jego fey es Zeit, daß er feine Treue zeige und ſich 
mit ihm. zur. Vertheidigung und Erhaltung der Rechte Kons 
zadins. verbinde. Zu emer folchen Verbindung bot Petrus 
die Haud, von einer Unkerordnung ‚unter den Fürften wollte 
er hingegen nicht3 ‚hören, und dieſer mußte ed damals fchon 
ala großen Gewinn betrachten, wem Petrus fich nicht ſei⸗ 
gen Beinben zugeſellte. Sonſt verfuhr biefer freilich in allem 
nach eigener Willkuͤr und ließ z. B. dad Geld auf Konra- 
Lind Namen umprägen, ‚wobei wenige großen. Vortheil 30: 
gen und fehr viele Schaben litten. Hieruͤber, und vielleicht 
noch mehr, weil. jeber Ort daran bachte ſich ganz unab⸗ 
haͤngig zu machen, entflanden: Unruhen anfangs in Heinern 
Städten, wo Petrus, leicht obfiegte, dann in Meffina felbft, 
wo er, um nur fein Leben zu teiten, ven Bürgern: viele 
von ih befehte. Schiöffer einräumen ‘und nach feinen dei 
fisungen in Kalabrien hinuͤber fegeln mußte. | 

. Für der. erften Augenblid ‚verlor Manfred faſt mehe 
durch dies Ereigniß, als er gewanne: denn Sicilien konnte 
er nicht unter ſeine Botmaͤßigkeit bringen, und in Kalabrien 
trat Petrus inſofern feindlich gegen ihn. auf, als er nicht 
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1255. bi mehre Orte in Konvabins Namen befekte; ohne bes 
Zürften zu erwähnen, fondern auch deſſen Befehlshaber ver 
jagte und neue anſtellte; — ja er begann, um feine Lage 
zu verbeflern, fogar Unterhandlungen mit dem Papfte, welche 
darauf hinausliefen, daß er Kalabrien gewinnen und ber 
Kirche übergeben wolle. Diefe große Gefahr zwang den 
Finften, feine Macht vor Dria zu ſchwaͤchen und zwei Bruͤ⸗ 
der; Konrad und Bernhard Zruih, mit Mannſchaft gegen 
Petrus und feinen Neffen Iorbanus abzuſenden. Durch 
Schnelligkeit, Zapferkeit und Beiftanb ber Einwohner: fieg: 
ten .jene völlig, nahmen Jordanus gefangen unb zwangen 
Petrus, ſich hülflod auf einem geringen. Schiffe nach Rea- 
pel zu flüchten. In biefem Augenblide, wo tie Sieger an 
feinen Keind mehr dachten, brachen unerwartet die Meffi: 
nenfer (welche einen Freiſtaat zn gründen und Kalabrien zu 
erobern hofften) mit Heereömacht ein; aber aiıch ſie wurden 
gefchlagen, und im Anfange bes Monats April 1255 ge: 
borchte das ganze Land bis Reggio dem Fuͤrſten. ' 

Nicht geringere Thaͤtigkeit hatte unterbeß der Papſt bes 
wisfen, und (da er eine völlige Ausſoͤhnung mit Manfreb 
kaum wollte, vielweniger ihm traute) für Kriegsmittel und 
Bundeögenofien gläihmäßig geforgt. Schon im Ianter 
41255 beflätigte er feines Vorgängers Schenkungen !) an 
Dertold von Hohenburg, behnte das Vererbungsgrecht feibft 
anf die Seitenverwandten aus und .fügte uͤberdies noch das 
Herzogthum Amalfi hinzu. Weiter verfprach er, ſofern fich 
Manfred der Kirche unterwerfe, auch ben Markgrafen ohne 
Verluſt mit ihm auszuföhnen. Als ſich aber die Hoffnung 
eines Vergleichs minderte und die Gefahr vergrößerte, fah 
fih der Papft genöthigt, den, jeben Umftand- für ihren Vor⸗ 
theil benugenden Hohenburgern bis 8000 Unzen Goldes zu 
verfchreiben und ihnen Gravina und Bolenta einzuräumen, 
um ſich aus den Einnahmen biefer Drte und. Landſchaſten 
allmaͤhlig bezahlt zu machen. 


1) Rymer I, k 198194. 


»Alepander und Konradin. - 331 


Blend: Alexander ſo mit Manfted und den: Hohen⸗ 1255. 


burgern verhandelte, ſchickte er im Januar 1255. den Bi⸗ 
ſchof von Chiemſee an die verwittwete Herzoginn Agnes von 
Baiein.'),. und Heß ihr ſeierlich verſſchetn: daß ihm daran 


Aiege, Konradin zu fihligen. Sie möge deshalb. einen Be⸗ 
vollmaͤchtigten ernennen, wozu er Bertold von Hohenburg 


als tuͤchtig⸗ in Vorſchlag bringe.Zu gleicher Zeit: bauer 


ten, all dieſer Maaßtegeln ungeachtet, die Unterhandlungen 


mit dem Konige von England. wegen des ſiciliſchen Reiches 
Fort Des Kirchengutes und Kitchenwohls wenig eingebenk, 
hatte fchow'Innocenz beſohlen: Daß dis engliſchen Geiſtlü 
chen ?). ihre Ländereien“ verpfänben ſollten, um Geld und 
Darlehn fir Edmunds Unternehmen herbeizuſchaffen. Wer 
dieſem Befehle, mit Bezug auf Goſetze und Herkommen, 
EWeiche biemit:aufgehaben wuͤrden) Gehorſam zu leiſten vers 
weigere, ſolle abgeſetzt und nach Rom geſchickt werben. 
Gelühde zum Kreuzzuge nach. dem Morgenlande wären- (dies 


ſetzte Alexander IV feſt) geloͤſet, Tobit: man nach Sicinlen 


ziehen, oder / Gb -:yıni dortigen Kriege zahlen: wolle; — 
und dieſe Vortheile und: Einnahmen⸗/ſollten vor allem dem 
Könige ſelbſt zu Bute kommen. Beldar Reizmittel bedurfte 
wie wir fahen, König Heinrich nieht, am für desPunſtes 
Plane geftimmt-zu werben; wohl aber beburfte- er Jolcher 
Beginftigimgen, um deflen - Geldforderungen zur: müßte 
Magßen genügen zu Binnen. Am ˖ neunten April 1205ſchloß 
Alerander (Bchrabind. und DikmfocdE nicht weiter gedenkend 
Folgenden Duuptoesting. mit. den Borenmachtigten vw“ 
nigs ab 1)2 er 8 TEL Te Be ee A 2 ATERSE-D 

„Erſtens: daB ganze abuiſ⸗ Re (Benebent: ae 
außgeuaiumien) wird ge eng des Lehneides, unge⸗ 


72 x —8 1 7 


Sure» 


IN sung Samancı zu 1058: Sieil, alrdon!:c. 84. 
2) Rymer I; 1, 195—199 12,9. ; 


8) Rymer foed.I, 2, 7 und 128. Im Bir fanden noch Unter: 
Handlungen WanfresE mit den Papſte ftatt. --Marat. antig. Ital, 
VI, 89. . w; . PR eo ' 


\ 





332 Achtes Bud. Drittes Hauptſtüͤck. 
—— und untheilbar, Edmund, dem Sana Königs 


übergeben: 

Zweitens: jährlich erhält ber wnmiſche Se ‚einen Zins 
son 2900 Unzen Golved. Berner fidlt Eomunb auf Vers 
Iongen dem Papfte unentgelölid und drei Monate lang, drei⸗ 
hundert fehwer bewaffnete Reiter, deren Dienſtzeit von dem 
Augenblick an gerechnet wid, wo fie: die Bringen des Res 
ces verlaſſen. 

Drittens: -der Papft fchaltet nach Belichen uber Bei 
liche, Kirchen und Kirchengus; der König uͤbt bloß das Pa⸗ 
txenatsrecht, fofern: es ihm biöher zuſtand, us; Rrgenge: 
fetze daſſelbe nicht beſchraͤnken. m 

Vierten: ber. König von Apulien md Biken bauf 
nie Kaifer werben, fondern muß, im Hal er gewählt wird, 
bei Strafe des Banned entweder dieſer Mörhe oder jenem 
Reiche entſagen. 

Fuͤnftens: bie Schenkungen und Vemanngen Inne⸗ 

cenz des vierten bleiben guͤltig. 
Seechstens: Koͤnig Heinrich zahlt bis check kuͤnftigen 
Jahres 135,541 Mark Stewinge), ſendet naͤchſtdem Heerfüe 
zer und, Mannſchaft nach Sicilien, amd entſchdigt den Popf 
wegen. aller Koſten und Auslagen. 

Siebentens: werden biefe Bedingungen ach genau 
gehalten, fo trifft ber Banıı den König und: fein: Meidh; 
AAchtens: Edmund exhaͤlt bei feiner Ankunft: dasjenige, 
watz nach Abzug der Ausgaben wen: den Einnahmen des 

. Beiches: übrig geblitben iſt; bach darf er eine Rechnungs⸗ 
ablegung verlangen, fordern erkennt bes Vapſtes Kusfage 
10 ‚Anesbieten als richtig an.“ 

..Diefer, Vertrag verſchaffte zwar. bem: —* im erſten 
Augenblide noch fein Geld, aber doc Vertrauen 2); und 
nicht bloß ‚Kaufleute, fondern auch Viſchoͤße ſtreckten ihm, 

1) Wahrfcheinlich enftahb. dieſe Summe burch Berechnungen des 


Muͤnzwerths. 
2),4000 unzen lich z. B. ber Bier von Bologna dar. Rymer 
I, 4, 195; 52,9. .. 


Kriegen oo — 383 


gegen Anmweifungen: auf. König Heinrich, "bebeutende Sum: 1255. 
men vor. Auch gedachte Alerander von dem Augenblicke, 
‚wo fich Brunduſium und. Drie öffenflich: wider Manfred ers 
klaͤrten, nur aufdeflen Wezwingung durch Krieg. Nochmals 
warb. dad Kreig-gegen ihn geprebigt, und Huͤlfe von allen 
italieniſchen Staͤdten verlangt. Der Kardinal Oktavian follte 
mit einem Heere nach Apulien ziehen, ein zweites unter 
dem Erzpriefter--von Padua in Kalabrien -einbrechen, und 
ein drittes unter dem Erzbiſchofe vbri Kofenza und Petrus - 
Rufus überd Meer gefandt werben, um m mit bem aueh 
ten zw vereinen. 

Unterdeſſen war. Dria nicht bloß von Manfred ſeht be⸗ 
draͤngt worden, ſondern auch daſelbſt Unzufriedenheit unter 
den nicht gehoͤrig bezahlten Soͤldnern entſtanden. Daher 


Wvaten die Bürger ben Fuͤrſten: er möge ihnen eilauben Ge 


ſandte nach Brunduflum zu ſchicken, um dieſe Stadt, wo 
möglich, fin ihn zu gewinnen ober doch durch Vorſtellung 
ihrer Noth zw bewirken, daß man fie von ben Verpflichtims 
gen bed gemeinfamen Buͤndniſſes losſpreche. Manſted 
willigte, ſo ſcheinbaren Worten vertrauend, in dies Begeh⸗ 
ren; allein nach der Ruͤckkunft ihrer Geſandten ſpotteten die 
DOrienſer des Furſten? den Sold fuͤs die Mannfchaft habe 
man nur holen wollen, und werde jetzt mit doppeltem El⸗ 
fer die Vertheidigung führen. Auch mußte Maufted um das 
Ende des Monits Mai 1255 über Melſt und Luceria dem 
Kardinal Oltevlör'entgegen eilan.. Ehe: :diefer- die Bergket⸗ 
en: üiberftiegen‘' hatte; »wehche: din Weg aus: dem Principath 
dach Apulien eroͤffnen⸗ erſcholl die Muchticht von der Anna⸗ 
Hherung des fuͤrſtlichen Heeres worauf 12 iſtart mit. ſeiner 
groͤßern Macht raſch · nind angriffsweiſe zu “verfahren; ein 
Teiles Lager bei Frigento bezog und bc Erzprieſter von 
Padua befahl, ihm zu ‚Sälfe und lc: wi Kalabrien zu 
aichen 
Bier lebten die Anhänger Manfebb : um dieſe Zeit in 
der größten Beforguiß, denn es verbreitete ſich das Gerücht: 
‚außer den Heereni des Erzbiſchofes und Bes’ Erzprieſters nahe 


t 
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1254. gen Ernſt und die finſtere Kraft, welche ſein Geſicht (als 


ein nicht taͤuſchender Abdruck ſeines Weſens) im Leben !) im⸗ 
merdar gezeigt haben ſoll. Dies Zuſammenſtimmen der 
Nachrichten und der Bildſaͤule erhöht den Glauben an bie 
forechende Ähnlichkeit derfelben. — Vom Volke ift die bank: 
bare Erinnerung an Friedrich IT noch jest nicht gewichen, 
und viele der Gebildeten fehen auf feine Regierung als auf 
den Lichtpunkt der neapolitanifchen Gefchichte zuruͤck; des 
Dapftes wird feltener gedacht, und bie fchlechten Verſe jenes 
Denkmahls, welche den Kaifer ald Drachen bezeichnen 2), 
find den meiften unverfländlih, andern gleichgültig, wenis 
gen ein Gegenftandb des Tadels und Zornes. 

| Die Kardindle, erfchredt durch den Tod des Dapfles, 
die Niederlagen und den Anblid der, jebt mit dem Legaten 
Fiesko einziehenden Häglichen Überrefte des Tirchlichen Hee⸗ 
red, wollten eiligft das Reich verlaffen und alle zeitherigen 
Pläne aufgeben; aber Zavernarius, der Podefta von Nea⸗ 
gel, ließ die Thore fchließen und, ermuthigt durch die Vor: 
ftelungen des Markgrafen Bertold, wählten fie am 25ften 
Dezember den Karbinalbifhof Raynald zum Nachfolger 
von Innocenz *). Alerander IV, fo nannte fich der neme 
Papſt, war aus der Familie der Grafen von Signia, ein 
Neffe Gregord IX. Die Kraft des Charafterd und die 
Feſtigkeit jenes Papftes fehlte ihm allerdings *), und er fol 
das Geld zu fehr geliebt, fo wie Schmeichlern zu viel nach- 
gegeben haben; hingegen rühmte mancher feine Heiterkeit, 
Umgänglichkeit und Milde, fowie feine Kenntniffe, befonders 


der theologifchen Wiſſenſchaften. 


1) Pansa 100. 
2) Stravit inimicum christi, colubram Fridericum etc. 
8) Bullarium roman. I, 106. Malespini 148. Dandolo 862. 


‚ Math. Paris 603. Epist. Pontif. ap. Hahn. 46, 47. Concil. collect. 


XIV, 147. Die Kardinäle Eonnten per voces nicht einig werben, 
daher Wahl per compromissum. Affö Parma III, 248. 


4) Salimbeni 399. Iperius 732. Math. Paris 608. Theuli 
zu 1231. . ’ ’ 2 77 a 


"Manfred und Alexauder IV. 377 


In Hinficht auf Manfred billigte Alerander IV die 1254. 


Plane feines Vorgängers, ob er: gleich außer Stand gefebt 
warb, fie raſch und mit Vortheil zu verfolgen. Jener hatte 
naͤmlich nach den Siegen bei’ Foggia Feinen Augenblid ver: 
foren: mehre Städte ergaben ſich ihm freiwillig, andere nahm 
er mit Gewalt. Johannes der Mohr, welcher auf dem Rüds 
wege vom Papfte zu feinem großen Erflaunen den Verluſt 


Lucerias erfahren, und dem der Fürft flatt fichern Geleites 1255. 


nur ein vechtlihes Gehör bewilligt hatte, ward in Acerenza 
von den ihm zuͤrnenden Saracenen erfchlagen, und fein Haupt 
'als das eines undanfbaren Verräthers, zum warnenden Zei 
‘hen, über einem Thore von Luceria aufgeftedt. Mehre 
Schloͤſſer und nicht unbeträchtliche Beſitzthuͤmer anderer Art, 
kamen durch des Mohren Tod in Manfreds Hände !). — 
Salvan Lancia, welcher unter dem Scheine der Unzufriebens 
heit mit dem Benehmen feines Neffen, noch immer in Neas 
pel verweilt und fich mit höchfter Klugheit benommen hatte, 
entkam um diefe Zeit zu großer Freude Manfreds und be⸗ 
wies feine Tuͤchtigkeit fogleic) von neuem durch die Einnahme 
einiger Städte. Apulien, nur mit Ausnahme ber Gegend 
von Otranto, gehorchte jetzt dem Fürften, 

Einige Wochen nad) dem Tode Papft Imnocenz bes 
vierten kamen Manfreds Freunde, der Graf Thomas von 
Acerra und Richard Zilangiert zu ihm, im Auftrage einiger 
Kardinaͤle vorftellend: er möge doch, der Sitte gemäß, dem 
Dapfte zu feiner Erhebung Gluͤck wünfchen, und bei dieſer 
- "Gelegenheit Unterhandlungen anknüpfen laſſen. Manfred 
"aber antwortete: „er fürchte, daß man ihm bies ald Schwäche 
und Kleinmuth auslegen werde; auch fey nur die Größe des 
kuͤnftig an die Kirche zu zahlenden Zinfes ein Gegenfland 
"der Unterhandlting: von dem Verlangen, daß Konradin bas 
Reich und er die Vormundfchaft behalte, werde er dagegen 
niemald abgehen. Nachdem dies in Neapel mochte bekannt 
geworden feyn, ließ ihn der Papft feierlich auf den zweiten 


1) Petr. Vin. II, 46. 
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. 41255. über bie jetzt unbefehten Berge eilend, der wichtigen Stadt 
Foggia bemädhtigte, und voller Selbfivertrauen feine Schrei> 
ben fchon unterzeichnete: „im Lager vor Luceria.“ 

Anfangs wollte Manfred gar nicht glauben, daß ber 
Kardinal ihn fo getäufcht habe; als er aber nicht mehr 
daran zweißgn Tonnte, zog er eiligft, — obgleich die Paͤpſt⸗ 
lichen jeven Paß befest hatten —, von Zrani aus, neben 
Foggia hinweg, nach Luceria. Kaum aber hatte er jene 
öftlichern Gegenden verlaflen, fo folgte ihm Markgraf Ber- 
told auf dem Fuße nach, und eroberte Zrani !), Baroli 
und mehre andere Städte. Dennoch ‚verlor Manfred den 
Muth nicht: er verftärkte, durch alle ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mittel, fein Heer dergeftalt, daß er ben Kardinal (wel⸗ 
cher laͤſſig, furchtfam ober unverſtaͤndig den Augenblick ver⸗ 
ſaͤumt hatte Luceria anzugreifen) in Foggia einſchloß, wo 
bald großer Mangel an Lebensmitteln, Arzeneien und an⸗ 
dern Beduͤrfniſſen entſtand. In dieſer Lage verſuchte Mark⸗ 
graf Bertold, weil ihm der letzte Ausgang zweifelhaft er⸗ 
ſchien, durch ſein Weib Iſolde, die Verwandte Manfreds, 
Unterhandlungen mit dieſem anzuknuͤpfen, um ſich nach bei⸗ 
den Seiten ſicher zu ſtellen. Gern ging Manfred hierauf 
ein; als aber Bertold darum kuͤhner wurde und forderte: 
man ſolle ihn ungehindert nach Foggia ziehen laſſen, wofuͤr 
er ehrenvolles und nuͤtzliches beim Kardinale fuͤr den Fuͤrſten 
auswirken wolle; erkannte dieſer, wie es nur darauf abge⸗ 
ſehen ſey, ihn ein zweites Mal zu taͤuſchen und verwarf je⸗ 
nen Antrag unbedingt. Bertold, welcher ſich unterdeß nach 

Siponto begeben hatte, erklärte jetzt: da fein Plan dem 
Zürften nicht willkommen fcheine, habe er ihn gänzlich auf: 
gegeben; gleichzeitig aber bereitete er alles vor, um mit 
zahlreicher Mannfchaft, großen Borräthen an Lebensmitteln, 

 Kriegsbebürfniffen und Arzeneien unbemerkt Foggia zu er 
reichen. Schon waren bie feinen in einer monbhellen Nacht 


V. Milo 148. Villmi VI, 46. 


" Vertrag mit Oktavlan. 587 


bis in bie Nähe der Stabt gekommen, und zweifelten nicht 1255. 


im minbeften an dem gluͤcklichen Ausgange ihres Unterneh: 
mens, als fie plößlich von deutfchen und faracenifchen Reis 
tern angegriffen wurden, welche Manfred in einen Hinter: 
halt gelegt hatte. So groß war der Schreden, fo unguͤn⸗ 
flig die Nacht für die Überfallenenz daß fie von ber, an - 
Zahl weit geringern Mannfchaft des Fürften völlig befi iegt 
und zerflreut, und alle Yorrathe genommen wurben. 
Hiedurch ſchwand für Foggia die lebte Hoffnung eines 
Entfages, während die Hungersnoth auf den höchften Gip- 
fel flieg , bie Zahl der Kranken täglich zunahm, und das 


anfteende Übel fogar den Kardinal ergriff. Aus dieſen 


Gründen fuchte er eine Ausföhnung mit dem Fürften und 
nach mancherlei Unterhandlungen kam ein Vertrag zu Stan= 
be, folgendes Inhalts: „Manfred regiert dad Reich in fei- 
nem und Konradins Namen, nur Terra di Lavoro ver: 
bleibt der Kirche. Niemand wird wegen feines biöherigen 
Thuns und Laffend in weitern Anfpruch genommen. ‘Im 
Fall der Papft den Vertrag nicht genehmigt, fo ſteht dem 
Fürften das Recht zu, auch Terra di Lavoro mit ben Waf⸗ 
fen anzugreifen. 

Dieſer Emigung zufolge, verließ die päpftliche Macht 
Foggia und, bis auf jene Landſchaft, auch alle Theile des 
Reiches. Alexander aber, verwarf, den Ereigniſſen in Sici⸗ 
lien und dem engliſchen Beiſtande vertrauend, die einge— 
gangenen Bedingungen. — Jene Inſel war durch den Erz⸗ 
bifchof von Meffina ), Sohann Kolonna, und den Franzis: 
Faner Rufinus faft ganz für die Kirche geflimmt worden; 
und was hatte König Heinrich -von England nicht zu lei⸗ 
ſten verfprochen, mit welchem Eifer war er nicht auf Die: 
fen Plan eingegangen! Wallis unterwerfen, ben Deutfchen 


1) Histor. saracen. sicula 278. Append. ad Malaterram. In 
Sicilien verlieh der Papft Lehne nach Belieben. - Wadding III, 586. 
25 * 
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1255, einen König geben !), ganz Italien gewinnen, Frankreich 
von diefem Lande und den altenglifchen Befisungen ber an⸗ 
greifen und erobern; dies und nod mehr erfchien dem Kö- 
nige gar leicht: während es ihm, zur Vollführung fo unge 
beurer Plane an allen dußern Mitteln und an dchter Gei- 
ſtes⸗ und Willens- Kraft fehlte! 

Als er zur Herbeifchaffung der, für die ficiliſche Unter: 
nehmung erforderlichen Gelder flrenge Maaßregeln ergriff 
und Ruſtan, den habfüchtigen Bevollmächtigten des Papftes, 
in feinen Plünderungen der Kirchen und Geiftlichen auf alle 
Weiſe unterftüßte, entſtand die größte Unzufriedenheit; je 
der Biſchof von London ließ Öffentlich ausrufen, daß Ruftans 
Befehle und Schreiben nicht befolgt werben follten. Hinz 
gegen bedrohte dieſer jeden Säumigen mit dem Banne, und 
wies jedem Unvermögenden Wucherer zu, die für ungeheure 
Binfen Geld vorzufireden bereit waren. — „Wie kannſt bu 
mir,” fagte der König einem Eiftertienferabte, „vie Geldhülfe 
verweigern? Bin ich nicht Schußhere deines Kloſters?“ — 
„Daflır," antwortete diefer, „wollen wir Gott bitten, euch 
in allen Dingen zu ſegnen.“ — „Sch verlange,” fuhr 
Heinrich fort, „die Gebete und das Geb." — „Nimmſt 
du’ fprach hierauf der Abt, „das lehte, fo werben. die er- 
fen nicht ſehr aufrichtig und eifrig feyn können.” — Die 
geiftlichen Güter, wandte man ferner ein, gehören dem Koͤ⸗ 
nige 2): aber nur daß er fie ſchuͤtze, nicht daß er fie nuͤtze; 
daß er fie vertheidige, nicht daß er fie vergeude, — Dice 
und ähnliche Thaten und Worte halfen indeß nur wenig, 
weil nicht (wie wohl ehemals) der König gegen die. übers 
triebenen Anfprüche des Papftes und ber Papft gegen bie 
des Königs ſchuͤtztez fondern beide über Mittel und Zwede 
ganz einverflanden’ waren *). Die Einkünfte erledigter 


1) Math. Paris 613— 15. 


2) Tuitione non fruitione, defensione non dispersione. Math. 
Par. 616-622. — 6) Rymer foed. I, 2, 17. 


— 
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Dfründen und. abmwefender Prälaten, die: Erbfchaften der 1255; 
ohne Teſtament Sterbenden, ben Zehnten aller Firchlichen 
und - geiftlichen Güter nach wahrhafter Schägung, fprach 
- Aerander dem Könige zu; welcher in feiner Furzfichtigen 
Freude nicht bemerkte, daß er nur ber Bonvlirfe, nicht aber 
des Gewinnes theilhaft wurde. Denn alle Einnahmen 
flofien mittelbar in die päpftliche Schaßfammer; ta fie reich - 
ten nicht einmal zur Befriedigung der paͤpſtlichen Anfprüche 
bin; fo daß Heinrich außerbem borgen ')- und verpfänden; 
und dennoch zulegt Aleranders Vorwürfe über feine Läfligkeit 
und Saͤumniß ertragen mußte. „Das Heer des Kardi⸗ 
nals, fehrteb ihm jener am 18ten September 1255 *), ft 
Buch Berrath, Aufruhr und Hinderniſſe aͤllet Art zum Kuͤck⸗ 
guge gezwungen worden. Wenn du nicht eiligſt Geld, Feld⸗ 
herrn und Mannſchaft ſendeſt, geht das ganze Reid vers 
foren: denn meine Schaͤtze habe ich verwandt und ſo viel 
Schuwen gemacht, daß mir niemand mehr borgen will.“ 
Gluͤcklicher als der Papft war "Manfred. - Er hielt im 
Hebrnar 1236 eine Reichöverfammliing in Batoli, wo ſeine 1256. 
Freunde befohnt, Peter von Katanzaro: gedchtet und bie ger 
fangen genommenen Markgrafen von Hobendurg als Ver⸗ 
raͤther zum Lode verurtheilt wurden. Doch kam dieſer 
Spruch nicht zur Vollziehung: ed’ genuͤgte dem Fuͤrſten, 
daß ihre Schuld erwieſen ſey, und fortdauernde Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe ſie unſchaͤdlich mache. — Mit verſtaͤrkter Macht brach 
er jetzo, — ba der Papſt den Frieden nicht beſtaͤtigt hat⸗ 
te —/ gen Terra di Lavoro auf *). Einige, Orte wider⸗ 
ander, die melften und größten Städte hingegen (fo Nea⸗ 
nel, Kapua, Brittiduffem, Oria, Hydrunt) fahen, daß auf 
die lirchuche Kriegemacht kein Verlaß ei i and niatenvarſen 


4) Gr borgte ber feinem Bruder Richard und ’ berpfandete ihm 

die Judenſteuer. Math. Par. 606. 

er 2) Rymer foed: I, 2, 4, u. 10, 12. 
8) Schon im November 1256 hatte Manfted Terra di Lavor⸗ 

gewonnen. Rymer foed. I, 2, 22, Nerit. chron. zu 12856., 


. 
” 
1 
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1257. ſich gern ben: Fürften. Gleichzeitig hatte Friedrich Lanu⸗ 
cia in Sicilien neue Verbindungen angeknuͤpft und ein 
Heer gebildet, welches bas ficchliche fhlug '), den paͤpſtli⸗ 
chen Bevollmaͤchtigten Rufinus in Palermo gefangen nahm, 
Meſſina halb in Guͤte halb mit Gewalt zum Gehorſam 
brachte, und allmaͤhlig auch die feſteſten Bergſchloͤſſer ero⸗ 
berte. — Seitdem war vom Papſte und ſeinen Anſpruͤchen 
gar nicht mehr die Rede?); der Fuͤrſt herrſchte unumſchraͤnkt 
im ganzen Reiche. 

Da ſprachen viele: „Manfred iſt unſeres großen Kai⸗ 
ſers geliebteſter Sohn, ehelich geboren, denn feine Mutter 
wurde feinem Vater angefraut, Fein Fremder, fondern er- 
zogen und einbejmifch unter und; — das ift fein Erbrecht. 
Er bat, ein jugendlicher. Held, das Reich errettet von frem⸗ 
ber. Gewalt.und Willkuͤr, und fi von der größten Ernie: 
drigung emporgefhwungen zum Zürften; — das ift fein 
eigenes Recht. In Noth und Bedraͤngniſſen ſoll das Va⸗ 
terland nicht zweifelhaften Ausſichten preis gegeben, ſondern, 
‚wie ehemals fp’jegt,.burch Barone und Praͤlaten ber Tuͤch⸗ 
tigfte an Die Spige. geflellt werden; — das iſt unfer Wahl; 
scht Manfred fey unfer König, nach Erbrecht, nad eige: 
nem Rechte und- nad) Wahlrecht!“ Einige erinnerten zwar 
bedenklich an Konradin: aber wie wenige mochten ſich in 
der. Siegesfreude für den Unbekannten, im fernen Deutſch⸗ 
lande faſt huͤlflog Lebenden begeiſtern; wie wenige konnten 
fuͤr den Fall neues Ungluͤcks ihre Hoffnungen. auf ben ſechs⸗ 

‚ 1258. jährigen Knaben gründen ?. Überdies -entftand um dieſe Zeit, 
man weiß nicht woher, das allgemeing Gerücht: Konrabin 

ſey, in Deutſchland geflorben; — und nun baten die Bas 
sone, bie Prölaten und. bie Abgeordneten der angeſehenern 
Staͤdte einſtimmig den Fuͤrſten: er moͤge als Erbe und 
neuer Begruͤnder des Reichs den Thron beſteigen! Dieſem 


1) Histor, sarac, sicula 278. Append. ad, Malat. su 1254. 
Rorlus ohronic, zu 1256 — 1258. Amico, II, 78, 


2) Patavin. chron. 1140, 


Manfred König. | 891 


allgemeinen Wunſche nachgebend, feiner Kraft vertenuend, 1258, 
fein Recht kaum bezweifelnd, ließ fi) Manfred am 11ten , 
Auguft 1258 :), in der Hauptliche Palermos, un 
Beobachtung aller herkömmlichen Seierlichkeiten, zum Ron 
kroͤnen! 


1) Daranaati 6—8. Hier ſchließt Leider bie Geſchichte Jam⸗ 
ſillas, ſeit dem Tode Friedrichs II bei weitem die beſte Quelle, wel⸗ 
he wir im einzelnen anzufuͤhren nicht für nöthig hielten, Nach Pirri 
Sioil. sacra I, 705. Erönte der Erzbifhof von Agrigent, nach Lella 
vite &. 10. der Erzbifhof von Monreale. 
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Nachdem wir die Begebenheiten des ſuͤdlichen Italiens in 
ungetrenntem Zuſammenhange bis auf die Kroͤnung Man⸗ 
freds erzaͤhlt haben, muß zuvͤrderſt die Geſchichte Deutſch⸗ 
lands nachgeholt werden. - - ----—-- 

Seitdem bier bie Überzeugung von ber Unentbehrlichkeit 
des Königs aus den Köpfen, von feiner Heiligkeit aus den 
Herzen gefehwunden und faſt alles Reichögut vertheilt war; 
gab das Königthum Feine Macht mehr. Jeder fland für 
fih allein und zählte für fi allein, nad) Maaßgabe feiner 
Kriegsmannen und Einnahmen. Statt des allgemeinen 
"Neichöverbandes entftanden Sonderungen und Einigun⸗ 
gen, fo wie fie der Zufall der Verwandtfchaft, oder perfün- 
liche Meinung herbeiführte. — Obgleich alfo König Konrad 
aus Deutfchland nad Italien zug, galt König Wilhelm, 
weil ihm Erbmacht und große Verbindungen gleichmäßig 
fehlten, doch eben nicht viel mehr, ald vorhin. Solche Vers 
bindungen, befonderd durch Heirath zu fehließen, warb ba= 
ber fein und feines Schußherrn, des Papſtes, Hauptbemit= 
ben. Nacheinander kamen die äfterreichifchen Erbtoͤchter, 
die Tochter Herzog Albertö von Sachfen, ja wie es fcheint, 
fogar eine bänifche Prinzeffinn in Vorfchlag 1); aber troß 
ber päpftlihen Empfehlungen mißlangen alle biefe Plane, 


1) Heirathsverſuche von 1248 bis 1252. Meermann V, urk. 
26, 27, 69, 70, 71. Cod. Vindob. philol. No. 305, fol. 58. 





RUHE Wilhelms Hrirarh. 29% 
und eiſt Herzog Otto von Braunſchweig, det Vater mehi £352, 
rer Toͤchter, ſcheute ſich nicht dem Gegenkoͤnige! die eine zu⸗ 
zuſagen und hiedurch had) langem Frieden; dei alten Weiſe 
feined Hauſes wiederum als Feind der Hohenſtar⸗ 

. fen aufzutreten: Am 2öflen Januar 1282 wurbe das Ve, 
kagger Wilhelmd und Eliſabeths mit möglichter" Pracht und 
Beiehlichteit An Braunſchweig gehalten *), und bie Neuver 
kiählten, gingen: fröhlich zu Bette. Durch den Fall eined 
nicht gehörig: beobachteten‘ Lichtes entzimbeten fich aber die 
Vorhänge des Brautbettes, unb der Brand nahm mit: fe 
furchtbarer Schnelligkeit uͤberhand, daß ſich der König und 
vie Koniginn faſt nackt flüchten nrußten / und einige Diener, 
welche mit Verfertigen von Prachtkleidern beſchaͤftigt waren / 
ums Leben: kamen. Dies Unglüuͤck galt ſchon an ſich für 
ein uͤbeles Auzeichen, und roch bedenklicher erſchien es, daß 
auch die Koͤrigekebne und mehre dazu gehoͤrige Steinobe ein 
Raub der: Flammen geworben waren.’ -" 
Sonſt Hatte dieſe Helratj- mit. gute Folgen fuͤr Wil⸗ 
— Herzog: Otto bewog! ſelne Schwᷣaͤger, "die Marke 
grafen Johann und Otto von Branbenbürg und ſeinen andern 
Schwiegerſohn den Herzog Albert von Sachſen, im Maͤrz 
1262 auf die Selie ihres end Verwandten zu treten; und 
diefem‘ Beifpiele folgten ber Erzbiſchof · von: Mahdeburg ; 'der 
Markgraf von Meißen), die Fuͤrſten von Anhalt, die Gra⸗ 
fen’ von Aſcheisleben und andere, ſo daß Wilhelmd Macht 
in ganz Niederdeutſchland gegelindet ſchien: — wenn übers 
haupt damals Vei ſolchem Überteltte-Bie Fürften und Stänbe 
nicht mehr geforbert, ala dargeboten und geleiftet hätten. _ 
Auf jeben Fall wär” ber ‚augenblidliche Gewinn Wilhelmß 
mit dauerndem Verluſte für das Reich verbunden: wie benn. 
ſeine umſtaͤndlichepe Geſchichte 2) faſt aus nichts beſteht und. 
beſtehen kann, als aus einem unangenehmen Aneinanderrei⸗ 
- 4) Baideric. chron. fus 318, Cörner895.Ghden. ood. dipl. I, 621. 
Albert: Stad.: Origin, Gaelf, IV, 72, .— 2) Meoermaan II, 60. 
" 8):@bche Meermans Berl, Lünig. ood. diplom. II, 2459, 
2468. Url. 5s—7. Gudenw I, 103. Joannis spicil. 451. 
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126% hen, ungähliger, die Koͤnigsrechte preisgebenden Freibriefe und 


Derpfänbungen. . Seber freute ſich von bem uralten, blätter» 
blüthen = und fruchtreichen Baume ein Blättchen für fich 
wach Haufe zu tragen, und. wähnte thoͤricht, dayunter allein 
bejier Schuß und Schatten zu finden, -ald vorher. mit allen 
nach ſtreng beftimmter Ordnung, unter jenem herzlichen Bau⸗ 
me! Beſonders legte die Kirche, welche ihm zu ſchuͤtzen *)5 
welche einen Gefanbten über den anben zu feiner Pflege 
quszuſenden vorgab, recht eigentlich bie Axt an bie Wur⸗ 
zel; und König Wilhelm leiflete babei. hülfreichere Hand; 
aid. ſelbſt der viel perlangende Papft erwarten mochte! 

Am eriten Julius 1252 bielt jener einen großen Reiche» 
tag in Frankfurt, wo man den König Kourab des Herzogs 


- thumes Schwaben, feine Anhänger ihrer Lehne verluflig er⸗ 


Härte?), und jeden mit ber gleichen Strafe bedrohte, weicher 
bie feinen nicht. binnen Iahresfrift von neuem muthe; — 

und diefe Schlüffe, welche Kaifer und Reich für fi unbe 
denklich faflen und vollſtrecken durften, ſchickte Wühelm mit 
Eilboten an ben Papſt —. zur Beflätigung! Aber freilich, der. 
vechtöwibrig ‚gewählte König und feine Genoffen flelten 
yicht den mächtigen Kaifer und das ehrwürdige Reich darz 
ſondern erfchienen als Eidbrüchige und Aufrührer, foba 


| ihrem, Treiben von. der. geiftlichen Seite, ber Feine angeblich. 


tonnte ber Graf yon Holland ben rechtmäßigen König feis 
ner angeflammten Lande verluſtig erfläxzen; auch war jener, 
febr bereit, Wihhelns Wuͤnſche, welche die Reichsreqhte dem 


y Legaten waren: Otto Grillo —8 108) Peter Kapoccio 
(Cardella I, 2, 276; Miraei opr. diplom. vol, I, p. 425, Urk, 
92;) Hugo von ©. Cyers aus Dauphins (Cardelia I, 2, 270,' 
276; ) ber Atchidlakenns von Spoleto (Godex’ FAN. Vind. No. 805,‘ 
fol. 161. 

2) Meermaun V., Urk. 113.: Raynald u 1088, 5. 17. ‚Dipl, 
miscell. Url. 3. Gudeni cod, diplom, I, 634... Wan wollte auch 
den Herzog von Baiern aqhten, aber dies wurde von > eigen Rod) 
hintertrieben. 
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Wilhelm und die Prälaten - BR 


Willen des römifchen Hofes unterworfen, “zu zrfüllen. -. „6 1252 
gebührt ſich,“ fagt Innocenz in „feiner gezierten Antwort „daß bis 
die ‚Sprüche welche feierlich durch ein konigliches Orakel bes 1254, 
kannt gemacht werben, des väterlichen Schuges .apoftolifches 
Betätigung nicht ermangeln, auf daß fie unverletzlich blei⸗ 
ben.” Diefe Minderung feiner Würde, welche Wilhelm nicht 
fühlte oder, feiner unglüdlichen Stellung. wegen, ‚nicht :fühs, 
len durfte, ließen fich Geringere -in ‚ihren Kreifen nicht fo 
gutwillig gefallen. Die Bifchöfe von Schwerin und Ra⸗ 
geburg, welche er,. nad) feiner eilig oberflächlichen Weiſe, 
dem Herzoge von Sachſen untergeordnet hatte, beſchwerten 
ſich laut ı) auf jenem Reichstage: wie man fie, unmittelbare 
Fuͤrſten des Reiches, ungehoͤrt und ohne .ihre Zuſtimmung 
einem Gleichgeſtellten unterwerfen, ihren Stand mindern, 
bie Reichsunmittelbarkeit ihnen rauben duͤrfe? 
Widerſpruͤche ſolcher an der Reichsgraͤnze liegenden, 
ohnmaͤchtigen Biſchoͤfe hatten indeß wenig Gewicht, oder 
verloren es durch bie. Fuͤrſten, gegen welche fie faſt noch 
mehr als gegen den König gerichtet waren; als aber dieſer 
mit ben großen rheinifchen Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen 
in Zwiſt gerieth, verſchlimmerte ſich ſeine Lage gar ſehr. 
Praͤlaten, die Urheber ſeiner Wahl, die Gruͤnder ſeiner 
Macht, fanden, daß- ex ſich dafür nicht dankbar genug 
bezeige: fie klagten, daß bie Mannfchaft . des faft immer 
Geldbeduͤrftigen größtentheils in ihren Befigungen vers 
weile und zebre, daß ihnen folh ein armer Kirchenkönig. 
mehr zur Laft falle, als früher die begüterten Reichskoͤni⸗ 
ge aus dem Haufe ber Hohenflaufen. So firafte ſich 
ihr Thun auf fehr natuͤrliche Weiſe; aber ſie wollten lieber 
ihr eigenes Werk zerſtoͤren, oder auch wohl ganz ohne Koͤ— 
nig leben, als länger auf ihre Unkoften einen Schattenkös 
nig erhalten. Erzbifhof Gerhard von Mainz war ganz 
mit ihm zerfallen; Erzbifchof Arnold von Trier ließ bei‘. 
Koblenz mehre feiner Leute erſchlagen oder in ben Rhein 


1) Meermaun II, 94. 


36 Achtes Bud. Diertes Hauptſtuͤck. 


1952 werfen-*): Erzbiſchof Konrad von Köln ließ zu Nuys 
bis das Haus anzuͤnden, worinn der König wohnte, um ihn 

4954, j verbrennen! Und wo die Vornehmſten mit folkhen Bei 
fpiele vorangingen, blieben die Geringern nicht zuruͤck >). 
In der utrechter Hauptkirche kam es zu fo argem Aufruhr, 
daß man dem Könige einen Stein an den Kopf warf; und 
Als feine Gemahlinn von Trifels nach Worms reifen wolls 
te’), nahm fie der Ranbritter Hermann von Ritberg bei 
Dperheim gefangen, und ließ fie erft frei, als fie ihm alle 
ihre Kleinode einhändigte Des Papſtes Ermahnungs⸗ 
ſchreiben halfen gegen folche Übel nur wenig *); und es iſt 

‚ mehr als wahrfeheinlid daß Wilhelm bidweilen, im Gefühle 
ber Ohnmacht, der Schaam und des Unrechtes, daran dachte, 
die von Teinem geachtete Krone niederzulegen °). 

| Mit etwas mehr Erfolg fonnte er, bei ber Nachbar- 
ſchaft feiner Stammgäter in den flanderiſchen Händeln 

auftreten. 

Kaiſer Balduin von Kmflantinopel, vorher Graf von 
Flandern, Hennegau und Namur, hinterließ zwei Toͤchter, 
Sohenne und Margarethe, Jene war zuerft vermählt an 
Ferdinand von Portugal, dann an Thomas von -Savoyen, 
flach aber Finderlos im Jahre 1244. Margarethe hatte fich 
mit ihrem Vormunde Burkard von Avbesnes heimlich ver- 
bunden und ihm ‘drei Kinder geboren; was ihre ältere 
Schweiter um fo lauter mißbilligte *), da Burkard mehre 
Pfruͤnden befaß und die Stelle eines geiftlichen Stiftöherrn 
angenommen: hatte. Die Hoffnung, in Rom vom Papfte 
die Erlaubniß zu einer feierlichen Ehe zu erhalten, ſchlug 


1) Meermann u, 102. Raynaid zu 1252, $. 18. Albert. 
Stad, zu 1254. — 2) Belgio. chronic. magnum 270, 

8) Waldeo, chron. 813. Origin. guelf. IV, 73. Wormat. 
chron. 126. Es gefhah im Dezember 1254. 

6) Gudeni cod. dipl. I, 643. — 6) Math, Paris 556. 

'6) Rad) einer Quelle in Bonguet XVII, 589 wußte Margare⸗ 
the nit, daß Burkard früher in aller Stile Subdiaconus gewor⸗ 
ben war, und man hielt überhaupt die Che für gültig. 


— — — — — — — — — — 
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fehl; noch mehr aber erſtaunte Burkard, als. er auf dem 4258, 


Ruͤckwege nad) der Heimath erfuhr: Morgaretpe habe waͤh⸗ 
rend feiner Abweienheiit Wilhelm von Dampierre geheira⸗ 
thet. Auf laut erhobene Klage warb er ſpoͤttiſch non ihr 
an feine geiſtlichen Geſchaͤfte verwiefen. Margarethe gehahr 
ihrem zweiten Manne ebenfalls drei Kinder und erhielt; 
nach dem Tode ihrer Schweſter und ihrer beiden Ehemaͤn⸗ 
ner, die Herrſchaft von Flandern und Hennegau. Wie 


aber dieſe Laͤnder dereinſt unter ihre Kinder zu vertheilen 


waͤren, daruͤber entſtanden wichtige Bedenken, und ſchieds⸗ 
richterliche Urtheile des Koͤnigs von Frankreich beruhigten 
keinen Theil 1). Erſt als Kaiſer Friedrich die Söhne Bur⸗ 
kards für ebenbuͤrtig, als Innocenz IV nach einer neuen 
Unterſuchung deſſen Ehe für gültig erklaͤrtez erhielten jene 
ohne Zweifel ein gleiches, ja vielleicht als die Erſtgebornen 
ſogar ein vorzuͤglicheres Erbrecht. Um dieſelbe Zeit ent⸗ 
ſpann ſich aber die groͤßte Feindſchaft zwiſchen ihnen und 


ihrer, die nachgebornen Söhne auf alle Weiſe beguͤnſtigen⸗ 


ben, Mutter. Um fich zu verſtaͤrken, heirathete Johann 
von Avesnes die Schwefler König Wilhelms, und diefer 
forderte: daß Margarethe ihre Beligungen von ihm zu 
Lehn nehme und fein Recht anerkenne, Über die Vererbung 
derfelben als Lehnsherr zu ‚enticheiden. Die Gräfinn aber, 
welche meinte daß die Oberhoheit des deutſchen Reiches 
keineswegs feſtſtehe, und die Rechtmäßigkeit von Wilhelms 
Königthum obenein in Zweifel zog, lehnte nicht alein- bie 
Forderung ab, fondern verlangte nunmehr: Wilhelm folle, 
wegen mancher von Flandern und Hennegau abhängigen 


Beſitzungen, ihr den Lehnseid leiften. Bornig gab diefer zur 


Antwort 2): „ſoll ich ein Lehnsmann meiner Vaſallinn, ein 


D Miraei oper. diplom. Vol. I, p. 205, url. 87 — 88. Mar- 
tene thesaur. I, 1021. Leibnitz. cod. Url. 13. Notices et ex- 
traits II, 220. Math, Paris 594. Innoc. III epist. libr. XIV, 
append. libr. XVI, 852. Wilhelm. Egmond. 505. 

2) Meermaun II, 121, 150, 156, 259. Erfurf, chron, S. Pe- 
trin. zu 1254. 
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253. Knecht meiner Dienfimagb werben? Sol id, der Sherherr 
von Deutfchland, wegen Reichögüter einer andern Treue 
ſchwoͤren? Solche Schande ſey ferne von mir!! — Der 
Graͤfinn wurden ale Reichslehne, dem Könige alle flanderi- 
ſchen Lehen abgefprochen; beide Theile tüfteten ſich nach 
ſolchen Befchlüffen zu offenem Kriege, Doc, kam ed burch 
das Bemühen bed Herzoges von Brabant noch einmal zu 
Unterhandlungen, welche aber bie Graͤfinn argliſtig in die 
Laͤnge zog, um unterdeß einen Einfall in Walcheren vor⸗ 
zubereiten und ihre Gegner zu uͤberraſchen. Wilhelm erhielt 
aber hievon giädlicher Weiſe noch fo früh Nachricht, daß er 
Mannfhaft zum Widerſtande fammeln konnte. Daher 
wutben die Flanderer, als fie etwa zur Hälfte gelandet wa⸗ 
ren, am vierten Julius 1253 bei Weſtkappel unerwartet 
überfallen, gänzlich gefchlagen, und zwei ber juͤngern Söhne 
Margarethens von dem diteflen gefangen. Ste fuchte be 
Frieden, fand aber bie allen andern Punkten vorangeftellte 
Bedingung, perfönlih um Verzeihung zu bitten, fo hart, 
daß fie nochmals bes Krieges gebachte. Als Johann von 
Avesnes dies hörte, ließ er feiner Mutter fagen: wenn fie 
auch nicht um feinetwillen einen billigen Frieden eingehen 
wolle; fo möge fie doch um ihrer, von ihm gefangenen 
Lieblingöföhne willen, fich nachgiebiger beweifen. Sie aber 
gab mit einem, aller Würde vergeffenden Zorne zur Ant: 
wort !): „um meiner Söhne, beiner Brüder willen, werbe ich 

nicht nachgeben. Schlachte ſie, grauſamer Henkersknecht! 
Koche und ſiede den einen mit Pfeffer, brate den andern 
mit Knoblauch, und verſchlinge fiel" 
Um fich zu rächen, bot Margarethe dem Grafen Karl 
‚von Anjou das, ihrem Sohne Johann von Avesnes züges 
wiefene Hennegau anz und jener, folchen Antrag mit feiner 
gewöhnlichen Habgier ergreifend, ſetzte fich im Fruͤhlinge 
des Jahres 1254 in den. Befig des Landes. Vdohanns Ge⸗ 


'4) Math. Paris 505. Salisburg chron. zu 1288. Guil. Tyr. 
740, W 


⸗ 


Konradie IV %od, ee 
mahlinn dagegen fürchte Hülfe bei ihrem Bruder Koͤnig 154, 
Wilhelm, und biefer :machte Karln in böflihen Schreiber 
auf die Lchnsverhältniffe Hemmegaus zu Deuffchland und _ 
bie. Ungerechtigkeit‘ feines Beginnend aufmerkſam; - bot: ihm 
jedoch, im Fall ex davon abſtehe, feine Freundſchaft an: 
Karl’ antwortete: „Hennegau werde er nicht räumen, feine 
Freundſchaft möge Wilhelm andern anbieten, welche danach 
begierig wären; ihn liege nichtö daran. Lieb folle es ihm 
ſeyn, wenn er den Waflerfönig aufs feſte Land Ioden und 
feinen Muth an ihm kühlen könne.” Wilhelm fchrieb "hier 
auf zurüd: „nur die Weiber fchimpfen; ein tapferer Mann 
hingegen gebraucht mehr feinen Arm al& feine Zunge. Trach⸗ 
teft Du danach dich mit mir zu meflen, fo finde dich auf -- 
ber Heide von Afche bei Maftricht ein, wo ohne Hinter 
halt und Kunftmittel die Zapferfeit allein entfcheiden wird. « 
Es kam aber weber zu einem Zweikampfe, noch zu einer all 
gemeinen Schlacht !), und unter franzöfifcher, beutfcher und 
päpftlicher Einwirkung wechfelte Krieg und Waffenſtillſtand, 
bis erft in fpäterer Zeit Hennegau bleibend an bie Avesnes, 
Flandern an die Dampierres kam. 

Unterdeß langte im Sommer des Jahres 1254 die 
Botfchaft vom Tode König Konrads IV in Deutfchland 
an. Seine alten Freunde und Anhänger erfchrafen hierlber 
fehr und Hätten gern Konradin, oder boch einen andern 
Sleichgefinnten auf: den Thron erhoben; aber bie Umſtaͤn⸗ 
de erfchwerten ihre Plane ungemein ?), und ber Papft 
verbot jede neue Wahl aufs ſtrengſte. Jetzt erft, und das 
war fein Hauptgewinn, erfchlen Wilhelm von Holland als 
ein rechtmäßiger König, und der nieberbrüidende Vorwurf 

der Empörung und. des Eibbruches verſchwand. Außer 


1) Cod. Vindob. phil.‘No. 61, fol. 88; No. 305, fol: 94. 
Cod. epist,. 4957, 8. 89. Math, Paris add. 146, Alb. Stadens. 
Guil. Nangis 361, 8362. 


9) Leibnitz; Prodromug Ur. 13. Chron, Udalr. August. Cod. 
Vindob. philol. No. 305, fol. 149, 151. Ä 


® 
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104. dieſer innerlichen Reinigung and Beruhigung trat hingegen 
foft Fein dußerer Gewinn ein, und feine ungünfligen Macht⸗ 
verhaͤltniſſe blieben im Ganzen. unverändert.  ZImwar lud ihn 
ber Papſt ſchriftlich und durch den Kardinal Kapoccio zum 
Römerzuge ein ?), allein es fehlte Wilhelmen an Zeit, Geld 
und. Kriegsmannfhaftz und wenn er dies alles, etwa weie 
einft Zriedrih I, in reihem Maaße befeflen hätte, wäre 
der Papft, vieler abfchredienden "Erfahrungen eingebenf, 
wohl: nicht :fo zuvorkommend mit ſeiner Einladung ge 

wefen. 
‚  Minder wichtige Gefchäfte, bie fianderifchen Händel 
und Zwiſtigkeiten mit den riefen, befhdftigten Wilhelm 
1255.im Jahre 12553 und zu Anfang des naͤchſtfolgenden berei⸗ 

tete er einen neuen Heereszug gegen jenen freiheitöliebenden, 
aller. Befchränkungen abgeneigten, Stamm. Was Wilhelm 
von den riefen verlangte, nannte er Zucht, Ordnung, Ges 
horſam; fie nannten es Sklaverei. Schon war jener mit 
zwei Kriegsfehaaren weit in das Land der Weſtfrieſen ein- 
gedrungen, als er am 28ſten Ianuar 1256, in der Gegend 
des Berkmeers den übrigen auf bem Eiſe weit zuvoreilte, 
‚aber zum Theil feiner ſchweren Rüflung wegen: durchbrach, 
und, ehe man dieſe Gefahr bemerkte, von dem, aus einem 
Verſteck herbeieilenden riefen, ohne Rüdficht auf. das Aner⸗ 
bieten einer großen Löfungsfumme, erfchlagen wurde 2). Sie 
trugen feine Leiche hinweg, erfchraden ‚aber fehr als fie hoͤr⸗ 
ten, der unbefannte, von ihnen getödbete Ritter, fen der Koͤ⸗ 
nig gewefen. Jeder Theilnehmer ſchwieg aus Furcht vor 
der Strafe; und erfl fpäter wurde der Ort feiner Beerdie 
gung entdedt und für ein angemeflenes Grabmahl ge— 
ſorgt. 
ms Che wir von den Solgen dieſes Todetfalls für ganz 

1) Miraei operä‘ diplom. Vol. I,.p. 425, Url. 92, Cod. Vin- 
- dob. Phil. No. 61, fol. 32 — 85. No.’ 805. fol. 70. . 

2) Belgic. chron. magn. 270. Matth, Paris. 621. Colmar. chron, 
1. Albert. Stadens, Origin, guelf. IV, 75. Chron. Udalrici Au- 
gast. Menconis chron, 157. Wilh. Egmond 514. 
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ind At Herzog Dito von Braunſchweig, der Later meh 252, 
„ter Töchter, ſcheute filh nicht dem Gegenkoͤnige! die eine eh 
zuſagen und hiedurch näch langem Frieden; der alten Weiſe 
feines Haufes- gemäß, wiedernm als Zeihb der Hohenſtar⸗ 
, fen aufzutreten: - Am 2öften Iarar- 1262 wurde dad Beh, 
bier Wilhelms und: Eliſabeths mit möglichfter" Pracht und 
Jeierlichkeit in Braunſchweig gehalten *), und die Neuver 
maͤhlten gingen fröhlich zu Bette. Dur) den Gall eined 
nicht gehörig. beobachteten: Lichtes" entzimbeten ſich aber die 
Vorhaͤnge des Brautbettes, und der Brand nahm mit: fo 
furchtbarer Schmelligkeit uͤberhand, daß fich-bei ‚König md 
SR Koniginn faſt nackt fhlichten mußken, und einige Diener, 
welche mit Verfertigen von Prachtkleidern beſchaͤftigt waren; 
ums Leben: kamen. Dies Ungluͤck galt ſchon an- fi % für 
ein uͤbeles Anzeichen, und roch bebenklicher erfchlen es, daß 
auch die Koͤnzskebne und mehre dazu gehoͤrige Kleinobe ein 
Band der: Främmen- geworden waren.’ 
Sonſt Hatte dieſe Heirath mit: gute Folgen fuͤr Wil⸗ 
hal: nk Herzog Dito bewog ſeine Schwaͤger, bie Marke 
grafen Johann und Otto von Branbenbirg und feinen andern 
Schiviegerfohtt, den Herzog Albert von Sachſen, im März 
1252 auf DIE: Seite ihres euch Verwandten zu treten; und! 
dieſem Beiſpiele folgten der Erzbiſchof von Mähdebuig: ; det 
Markgraf vor ‚Meißen ?), bie: Fürften von Anhalt, die Gra⸗ 
fen’ von Afcheiöleben und andere, ſo Def Wilhelmd Macht 
ih gang Niederdeutſchland gegeimdet fehlen: — wenn üͤber⸗ 
haupt damals vei ſolchem Übertritte"Bie’Fürften und Stände 
nicht mehr gefordert J als dargeboten und geleiſtet haͤtten. 
Auf jeden SAU waͤr Der augenblickliche Gewinn Wilhelmß 
mit dauerndem Verluſte für das Reich verbunden: wie denn, 
feine umſtaͤndlichere Geſchichte 2) faſt aus nichts beſteht und 
beſtehen kann, als aus einem unangenehmen Aneinanderrei⸗ 
- 8) Bardevic. chron. fr 318. Corner 395.'Ghden. ood. dipl. JI, 621. 
Albert: Stad. Origin, Gaelf, IV, 78, .— 2)' Meermann II, 60.- 
8) Sieho mMeermans Werl, Lünig. ood.:diplom. II, 2459, 
2468. Url. 5—7. Gudenus II, 103. Joannis spicil. 451. 
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126% hen, unzaͤhliger, die Koͤnigsrechte preisgebenden Freibriefe und 
Verpfaͤgdungen. Jeder freute ſich von dem uralten, blaͤtter⸗ 
bluͤthen⸗ und fruchtreichen Baume ein Blaͤttchen für fich 
nach Haufe zu tragen, und waͤhnte thoͤricht, daxunter allein 
beſſer Schutz und Schatten zu finden, .ald vorher mit allen 
nach ſtreng beftimmter-Ordaung, unter jenem herzlichen Bau⸗ 
me! Beſonders legte die Kirche, welche ibn zu fihligen *)5 
welche einen Geſandten über ben anben zu feiner Pflege 
quszuſenden vorgab, recht eigentlich die Art: an. bie Wur⸗ 
sl; und König: Wilhelm leiftete babei, huͤlfreichere Haxd, 
ala. ſelbſt der viel verlangende Papſt erwarten mochte]. 

Anm erſten Zulius 1252 bielt jener einen großen Reichs⸗ 
tag in Frankfurt, wo man den König Kourab des Herzogs 
- thnmed Schwaben, ‚feine Anhänger ihrer Lehne verluflig ex- 
klaͤrte 2) und jeden mit ber gleichen Strafe bedrohte, welchen 
bie. feinen nicht - binnen Jahresfriſt von neuem muthe; — 
und diefe Schlüffe, welche Kaifer und Weich für fi) unbe 
denklich faffen und vollſtrecken durften, ſchickte Wähelm mit 
Eilboten an den Papft —. zur Beflätigung! ‚Aber freilich, der. 
rechtswidrig ‚gewählte König und feine Genoffen ftellten 
sicht den mächtigen Kaifer und das ehrwuͤrdige Reich darz 
ſondern erfchienen als Eibbrüchige und Aufrührer, fobalb 
. ihrem ‚Treiben von. ber. geiftlichen Seite, her Feine angeblich. 
höhere Grundlage gegeben wurde. . Rus durch den Papft 
konnte der Graf von Holland den rechtmaͤßigen Koͤnig ſei⸗ 
ner -angeftammten, Sande verluſtig erklaͤren; auch war jener, 
ſehr bereit, Wauheims Wuͤnſche welche die Reichsrechte dem 


| ) Legaten waren: Otto Grillo (Bansk 108) Peter Kapoccio 
(Cardella I, 2, 2765 Miradei opr. diplom. vol. 1,2. 425, Urf, 
923) Hugo von ©. Chers aus Dauphins (Cardelta I, 2; 270,‘ 
276; )«ber Arqidiakenus v von Spolet⸗ (Godex’ PhN. Viad. No. 905, 
fol.: 161. 
2) Meermaun V, ut, 118.: Raynsld su 1882, $. 17. ‚Dipl, 
” miscell, urk. 8, Gudeni eod, diplom, I, 634... Man wollte auch 
den Herzog von Baiern aqten, aber dies wurde von — noch 
hintertrieben. 


t 
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Wilhelm und die Praͤlaten. 28 


Willen des roͤmiſchen Hofes unterwarfen,zu arfuͤllen. Es 1252 
gebuͤhrt ſi ſi 5“ fagt Innocen; in ſeiner gezierten Antwort „Daß bis 
kannt gemacht werben, des vaͤterlichen Schutzes opoflolifchen 
Beflätigung nicht ermangeln, auf daß fie. unverleglid, blei⸗ 
ben.” Diefe Minderung feiner Würde, welche Wilhelm nicht 
fühlte oder, feiner unglüdlichen Stellung wegen, nicht:fühs, 
len durfte, ließen fich Geringere in .ihren Kreifen nicht: fo 
gutwillig gefallen. Die Biſchoͤfe von Schwerin und Rear 
geburg, welche er, nach feiner eilig oberflächlichen Weife, 
bem Herzoge von Sachſen untergeordnet hatte, befchmerten- 
fich laut!) auf jenem Reichötage: wie man fie, unmittelbare 


Sürften des Reiches, ungehört und ohne ihre Zuflimmung, 


einem Gleichgeftellten. ‚unterwerfen, ihren Stanb muünbern,; 
bie Reichsunmittelbarkeit ihnen rauben bürfe? 
Widerſpruͤche ſolcher an der Reichsgraͤnze liegenden; 
ohnmächtigen Bifchöfe hatten indeß wenig Gewicht, oder, 
verloren es burch bie. Fuͤrſten, gegen. welche fie faft noch 
mehr ald gegen den König gerichtet waren; als aber biefen 
mit den großen. rheiniſchen Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen 
in Zwiſt gerieth, verſchlimmerte ſich ſeine Lage gar ſehr. 
Maͤlaten, die Urheber ſeiner Wahl, die Gruͤnder ſeiner 
Macht, fanden, daß. ex ſich dafür nicht dankbar genug. 


| bezeige: ſie klagten, daß die Mannſchaft des faſt immer 


Geldbeduͤrftigen groͤßtentheils in ihren Beſitzungen ver⸗ 
weile und zehre, daß ihnen ſolch ein armer Kirchenkoͤnig 
mehr zur Laſt falle, als früher die beguͤterten Reichskoͤni⸗ 


ge aus dem Haufe der Hohenſtaufen. So ſtrafte ſich 


ihr Thun auf ſehr natuͤrliche Weiſe; aber ſie wollten lieber 
ihr eigenes Werk zerſtoͤren, oder auch wohl ganz ohne Kö: 
nig leben, als länger auf ihre Unkoſten einen Schattenkös 
nig erhalten. Erzbifhof Gerhard von Mainz war ganz 
mit ihm zerfallen; Erzbifchof Arnold von Trier ließ bei. 


Koblenz mehre ſeiner Leute erſchlagen oder in den Rhein 


9 Meermaun II, 94. 
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 :faft bes ganzen Landes, und heirathete wenige Monate ſpaͤ⸗ 
ter, 22 Jahre alt, die 46jaͤhrige Margarethe '); Der Papfk, 
welcher im September 1248 Gertruds Recht für das befte 
erflärte, weil ihr Gemahl, Hermann von Baden: fich ges 
horſam zeigte, beftätigte tm Julius 1253 Margarethens 
Erbrecht 2), Heirath und Herrſchaft, fofern fie nebſt ihrem 
Bemahl fchwöre, der Kirche und dem Könige Wilhelm bei: 
zuftehen. Ob Innocenz hiezu ein Recht babe, oder auch 
nur folgerecht verfahre, durfte man faum fragen, ba ex fich 
in jener. Urkunde nennt: „den Stellvertreter bed wahren 
Gottes auf Erden umb ben Präftbenten der allgemeinen 
Republit )!“ 

Mit der Ermerbung Sſterreichs, fo meinte Otiokar, 
ſey ihm auch Steiermark anheim gefallenz wogegen bie 
Stände dieſes Landes, auf alte Rechte und -Freibriefe ge: 
fügt, ihre Unabhängigkeit »und ihr Wahlrecht behaupteten. 
Dfalzgraf Heinrich, der Sohn Ottos von Baiern, welchen 
fie zu ihrem Herzoge beriefen, glaubte fi nur mit Hülfe 
feines Schwiegervaters, Könige Bela von Ungern, erhalten 
zu koͤnnen. Allein dieſer wirkte eigennüsig fuͤr fich ſelbſt 
und bediente fich eine Zeit lang der bamals nöch nicht von 
Ihrem legten Gemahle verlaffenen Gertrud, um einen ſchein⸗ 
baren Rechtstitel oder doch Kriegsvorwand zu bekommen. 
In den bierauf fogleich auöbrechenden Kriegen wurden die 
Ränder wechfelfeitig durch Deutfche:*), Böhmen, Ungern 
und Mongolen auf die entfeglichfle Art verwuͤſtet, Kloͤſter 

und Kirchen nicht verfchont, bie. Einwohner gefangen hin⸗ 


1) Chron, Udalr. August. zu 1289 u. 1240. Wipader bei 
Weftentieber II, 98... Dobneri.monum, II, 866, No. XVIM. 
Wadding II, 513. Bohem, chron. Ludwig. 294 £ambader 
url. 7, 8, 12, 17,18. Beitr. zur Gef. von öſterr. I, 180. 

2) Würdtw. nova susbid. IX, 36. 

8) Veri Dei in his terris vicem gerens et aniversall ‚reipub- 
lese’ Praesidens. Sang' Jahrb. zn 1253. 

4) Neuburg. chron. Salisburg. chron. zu 1252 54. Zwet- 
lense chron, recent. 582. Bohen.'.chrou. 72. Pappenheim, Un- 
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weggeftiet und eine furchthare Hurgrennoth veranlaßt. 
Endlich, im Sommer des Jahres 125%, ſchloſſen Ottokar 
und Bela Frieden, wonach jener Bftersid, biefer - Steier⸗ 


. mark behielt ). 


Nicht minder wichtige Veraͤnderungen traten waͤhrend 
dieſer Zeit in Baiern ein. Herzog Otto, ohne Rückſicht auf 
yäpftliche Bannſpruͤche der treuſte Freund der Hohenſtaufen, 
farb?) am 2ſten Nonember 1263, und feine beiden Söhne 
Ludwig und Heinrich regierten (weil damals .noch fen 
ansfchließendes Recht ber Erſtgelnart ſtatt fand) gemein 


ſchaftlich das vaͤterliche Erbe bis zum Jahre 1255. Dann 12558. 


theilten ſie daſſelbe, um Streit zu vermeiden, wobei Lud⸗ 
wig die Pelz am Rhein und Oberbaiern ‚mit München. ımb 
Ingolſtabdt erhieltz Heinrich dagegen Nieberbaiern, nebſt 
Landshut, Straubingen, Reichenhall, . Amberg, Sulzbach 
und bie Beſitzungen bis an ben boͤhmer Wald). Papſt 
Alexander ermahnte. nochmals beide Füsfien *), ber Kirche 


ui dem Koͤnige Wiheln anzuhangen werauf ſie ”» w 


rest: kaͤrnthiſche ShroniE. 494. Hasolbach, 79. ‚Mellia, ehren. 
Ayentin. anngl, VII, 6... N: Eontin, Maxtini Polapi 4421. ulrich 
vor Lichtenſtein 258 — — 260. . | 

3). Das Nähere bi Rauch II, 152, König Wenzel von Bdh⸗ 
men ſtarb den 2Often September 1253, und Dttolar zog im Jahre 
1253 wit dem Markgrafen von Brandenburg gegen bie heibnifchen 


Preußen. Mürat, 'antig. Ital. VI, 88. Pulkara 2a. ‚Nöplache- 


nis chr. air 3257. ! 

: 3 Bavaric, chron. ap. Pen I, 22, —* —8 aun. 
vu, &, 11, Bfhalte 1,50% SP 12: Iapre ſpoͤter erigupte, 
Papft Klemens IV, daß, nad) vorhergegangener Genugthuung, der 
Leichnam Herzog HOttos im oewechter Ri — werde. Mn 

CB): Rahere⸗ haben — ‚gb. Eraft chron, 2034.. Barario. 
chron. 389. Udalr’Aug.: 3 ſchot ke I, 5. Bavarie. chr.:;ap: Pes. 
1,97. Über die Theilung der Anrechte auf Megensburg Kermaie. 
ner Chronit 411; vergl. Avemtim: ammal. VH, 7.8 -. 1 6 

-%) God. Vindoh. phil, Na, 805; ſal. 154 Guæv⸗. — 
Aug. zu 1253 u.. 1298. . tal J Pa 
| 
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1255. ihrem eigener Borthaile mit den. Biſchoͤſen werföhnten, wem 
ben König aber nicht im mindeſten beiimmeiten.. . 


Durch ben, Tod dieſes ohnmaͤchtigen Geier verlor 
das Reich zwar nicht viel, aber deſto wichtiges war die Bas: 
ger wie Deutfihland durth eine wene Rönigörweahl aus ber 
zeitherigen Bedraͤngniß errettet: werben koͤnnte. Selbſt in 
ben Zeiten hobenfiaufifcher Ubermacht Hatte ber Gebaäccke 
am ein Gebrecht tiefes Haufes keinen Miugang gefunben; 
wie viel weniger itzt, wo dem Knaben Konradin die Macht 
fehlte, und Papft Weranber IV. im voraus jeden. mit dem 
Banne bedrohte *), weicher befien. Echebung in Vorſchlag 
zu bringen wage: bean er ſey zur Rugierung unfähig. mb. 
ash. einer ber Kirche immerbar feindlichen, heilleſen Jamilie 
entſproſſen. Run haͤtten aber die veutſchen Fireſten doch nf 
jchen Fol eilig dei Tüchtigſten und: Maͤchtigſten aus ihrer 
Bitte erwaͤhlen und wicht hinter dem, ſtaar bie Kicche fo fee 
gereichen - und yreitwürbigen, Verfahren der Ambindie bei 
bey Bapfiwahlen zuruͤckhleiben folles: akein:.zu ver. faßfchens 
leider ſchon als Grundſatz aufgeftellten Anficht, daß ein 
ſchwacher König ver beſte ſey, gefellte ſich eine neue,nicht 
geringere Verkehrtheit, naͤmlich: keinebwegs einen Deutfchen 
zum Koͤnig der Deutſchen erwaͤhlen zu wollen, ſondern Kir 
nen Auslaͤnder, einen Fremden! Nur ein ſolcher, ſo hieß 
ed, ſey unparteüſch und. dankbar, ie Macht und Reiche 
thum mis: fih ohne Gefahr fuͤr bie Freiheit, vermoͤge am. 
wenigften das Wahlrecht in ein Erbrecht zu verwandeln, 
durfe feine. Venvandten nicht auf Koſten dee Juͤrſten erhoͤ⸗ 
hen u. r m Sa eingene meinten gewiß? man konne Des 


2 Raysakl zu 1256, 8. - Aniskieeiben an bie Gersifäßfe. 
Lünig Reichsarchiv. Spicil, ecolesiast. von Moinz. Url. 85. Leib». 
nitz, prodrom. Urk. 18. Rach bummaliger Rhetorik ſagt ber Papſt: 
his. vohementer vigilandum est, hio perspicaeiter intaendum, 'hic 
ooushäerandum "pruiienter, kio mature deliherandma, hic provide 
praecavendum, hic aperiendi sunt-oceli,; hig.habenihe sumt aurss 
infente, ‚his. mens: esse dobet non zufis st torpide, :sed diligens, 


_ perrigil et consulta eto. Bullar. Romanam.I, 113, 
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Bid wehl ganz vecthehvenund: enn dar Fraude i E; 


im feine. alte Beicchher brgebe, vdeerraach new. nacht nach 
Deutſchland Tammeas fe bine Vies bez beſtero Ubergang, um 
bie. qo erdriclttho v Neriarig are erh... "Belr 
ber konnte aber auds. Bed Unbefemmeniid,: Dohlineinendſte 
bisäher in, Verfegelcheit ↄgrrachen: erbiı vorallen ber Krone 
wärig. fyywiibehie, weidpitchns Nele Bine: Mleichgiſtel⸗ 
tæur:tinfteg Dam Borcciugl laſſen roplltecfuthtus vochaadeno. 
Sehwirriglkriten Aded1 zu leuchten, "id: zu.bafeltigen: Die 
Bellen nd: Mietelbacher enter durch· Rheine geſchwacht 
ua Derieg Sxtifig senken onen, Wegen feinen uͤbre⸗ 
teilen Bitrunge;; Buhrsnuäb: Leliebe; Vſterceich Herrin, 
dar in chden lfchBpft 53: ackfin ai Mdenberbang “ 
Whet8:. golegen. undi kudiubad Sehnen Toenibi gereizt; bie 
Erhe tıny eines 1 lichieichan aber bt anthem be⸗ 
dedttiche feitbemg: wan Bist Watte, Nee niemand! dem Koͤ⸗ 
nige als fülcheimatdie igchurhen Ionliet; ' Durheuun.nie Dicht 
aaa ib dex Marbgoa Vos riiudenbucz ‚ut der Mb 
ago Rep: derceiche ro het aanu win Henn 
naher) an erholung: N) Jichaie cbor vued ⁊cbeian Meben, 
und;;beitt leigten Vewerher fuilte: ſachnbaldi eian Osichenen ge⸗ 
gercaͤbeEgrunmy hänilich war⸗ die zeoeite termenfliche 
LAawenſchaft welchen ſich be vieſoen Mahtzeſchuften, "bei. Dies 
a Nerſteigern tier ar inte. auf vorn heworthat / 
Aion Bas Poraiſche Derſahren in: euin ſchrechteſtetr Zeiter 
dieſee Eiantes rm Daven daͤtten ſich· die⸗ drel dhalais 
Five: Evzbiſchofor un: auciften fees. Halten follens aber sans 
— enge mnaid bofeinNeiſolele nr 1: | :- 
Eee or war nebft ſrman Ohein 
herr Graſen vom! Chain; auf: nutgebuͤhelache Weiſe ir 
8 —J vo "perguge int von Brannawag tiugraa. | 
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de 9) —5 en —F FG IEERENE Gefchtchto 
von Henneberg, I, 116. Gruner opuacol. I, 160. Der König 
von Böhmen ‚babe bie Wahl, Zwiſt Firdtenbi u bedeuot 
vevbtnzelt — Matt, FPol. MR. :. 


3 Ahbtes Buch, DBiertes Hauptſtuck. 


1336. ian and gefangen werben. Den. Grafen ließ dee Sieger 
kei. den Beinen aufhängen '); van Exzhiſchoſe forderte er 
en Loͤfegeld, dad dieſer nicht aus. eigenen: Mitteln herbei⸗ 
Kohn Tome , ſendern durch ben Berkauf an e Skimme | 
bei der Känigetvahk zu erwerben hoffte. 
 Diefe Mefangenſchaft Gerhards ‚gab. Dem. 

—* Konrad, um. Dochflabie, wihe:-fwisre: ee 
Sowie bei. den Mahlen Heinrich, Raspent und Wilbelnse, 
zeigte er ſich auch dießmql por -allen. thoͤtig: sah gebachte 
zuerſt daͤran, dem Grafſen Richard van Coenwalb und. Poĩ⸗ 
tou bie deutſche Koͤnigekrone zuzuwenden. | Disfer,: ein-Gahm: 
Foͤnig Zohanns uUnd der Graͤßun non Angenlone zählte 
bereits ſieberundvierzig Jahre, und; Kate. Sch sim ben Fehden 
mit Frankreich oft ausgezeichnet; soft. marser:.aber euch mit 
feinem Bruder; dapie: ſhwarkenden bercilt hitzigen Söndg 
Heinrich IE: von. England in mil gerathen. Am Jahre 
1240 unteraahen ſer einen Kreuggug und ward, ur Erinne⸗ 
rung an ſeinen Oheim Richard. Loͤwenherz, von Den mor⸗ 
genlaͤndiſchen Chriſten mit ‚großen: Vertranen mb nguoßen 
Theilnahme empfangenz allein die Berbaͤltniſſe lagen ſo un⸗ 
girnſtig, daß er. nun Askalonbrfeſtigen und einen Weſſen⸗ 
ftillſtand abſchließen kounte. Auf dem RNRiͤckwege ward Wis 
chard von ſeinem Schwager, dem Kaiſer. Friedrich II chran⸗ 
poll aufgenommen, fonnte aber deſſen Streit mit Gregor EX. 
durch feine: Vermittelung nicht: ze: Ende bringen2).MSeit⸗ 
dem halte er meiſt: in Englaub gelebt: und bus Spate 
ſamkeit, Geſchenke des Koͤnigs Handelsnorrechte, Betgwerke 
und Mittel aller Art, ſein urſprunglich ſchan bedemeras 
Vermoͤgen ſo vergroͤßert, daß "er. ·damels : Wahl. unit: Recht 
für den reichen: Zürßen in Eutapa galt. Dies ;war-: her 
Hauptgrund, warum Erzbiſchof Konrad von Köln ner als 
lem auf ihn fein Augenmer? richtete; außerbem ward noch 
engefübet: „ein ancer * Sort fen nicht da einen Hunpen, 


v en ’ .L - ‘ ı T ” ww ists“ » ' ta, 


3): Gau. a De — Ri 


2) Abbas 8. Petri in Sparke, us —E IR: 


Richäerd won Kotsüatl. . 4M 


nagem, Slaven oder Franzoſen Unne und wollt men nicht 1256. 
wählen; eben fo wenig zeige der Norden einen tuͤchtigen 
Berırber. Richard dagegen ſey zwar sir-Audländer;,) aber 
-mit: vielen beutfchen Fürften, auch mit! ben Hohenſtaufen 
verwandt, dem Pauſte befreundet: und des Krenzzugs hals 
ber: ehrenwerth.“ Us nun Erzbiſchof Konrad Vertraute 
nach England fanbte und dem Grafen gegen Zahlung gewiſſer 
Summen an die Hauptwahlfuͤrſten Ib Meone:ankieten: ließ, 
uͤboreilte ſich dieſer nicht, eingedenk des boͤſen Schichſals der 
Bisherigen: Gngenäinige.?);..und Sing: ent: wäher..af;ben 
Berichlag ein; alt: ihm berichtet wuarb, en: bürfe auf:a "iger 
meinere Beiſtimmung bed. Volkes und ber Kürften rechnen: 
Riderbs nich: Deusfehlend. abgeſandte Bevellmächtigte wur⸗ 
bewigt. babit. Hoandels eins, daß jewerizable:. bem Erzbii 
ſchofe von Koͤln 12000 Mark, dem. Exgbifchefe: von Maing 
SOON (wovon jedoch Herzog Albert 5000 ala Loͤſungſſumme 
erhielt), den. beiden Herzoͤgen von Baiern 18000; :jcheie 
der übrigen Ftiuften 3000. Mark2).“. Miele ‚glaubten, mit 
dieſen fo freigebigen Anerbietungen: und Berfprechungen waͤ⸗ 
ven. alle Schwirrigkeiten beſeitigt: allein gerade hieraus ent⸗ 
fanden gutentheils die. neuen Bedenken und Widerfſpruͤche 
Arnolb von Iſenburg, Erzbiſchof von Trier, welcher 
bei der Wahl Wilhelms von. Holland überall den Ausſchlag 
gegeben hatte, nahm es uͤbel, daß der Erzbiſchof vom Koͤn 
dergeſtalt ar die Spitze trete, fin fest Kopf Verhandlun⸗ 
genikeginde ; Dertraͤge ſchließe, und fich ſelbſt eine Symınıa 
vor LONO, Mart᷑ auſsbedinge, waͤhrend mehre ihm gleichges 
ftollte Finrſten und Praͤlaten mit :8000. Mark ſollten abge: 
finden: werden. Wenn man übrigens einmal einen Aus⸗ 
Kinder wählen wolle, fo ſey nicht ben: Graf Richard der 
wirdigſte Bewerber, ſondern dev veprieſenſte König: in- Ca 


‘ 


a) Math, Par, "633. "Erfort, chron,, s, Petrin. . Salisburge chron, 
zu 1257. Lambert. addit, zu 1256. Erfurt. antiquit. 
8 @o. ſagt Miles; Ehronik; doch iſt Hier. wohl nur von den 
Fürfen bie Bebe, welche jetzt vorzugaweiſe ala Wähler ‚nuftraten. 


% 


u Achte Bad Bieses-hauntitüd. 


1208} va, sen Enkel Mauig iupys un Schwaben, on 
ber Hicife mon: Hafkiiien.r.. . 

Erzbiſcheſ Amold: une. Herg Albert Yon PER 
(eirihe auch Fin; ſtinen arwandten, hen Markgrafen tod 
Beanberburg beeollmchtigt: mar) hatten ſich friher als 
ihre Gegner in Den Dahlorte Brankfurt eingefumden, zu 
andy.cin boͤhrmiſcher Ab geordueter ſchloſß ſich Ihızten. am. Kon⸗ 
xad von Köln ı(milldier such. des Erzbiſchoßſs von Mainj 
GSeimme vertan) ar’ Hergeg Ludwig von Babern zogen 
ꝓrar ſpater, allein⸗ mit ſo gahlreicher. Dimmufchaf herzu Da 
— aͤngftlich die⸗ There ſchioſſen uhr: erklaͤrtene nur ui 

geringer Begleitumg Time man fie in die Cuade aafrehnient: 
* fokdje Belleehstfung ungeduldig, etashliiten-Koraetr Astste 
Sinrälg:.in ihren. und bed KErzbifchofe ea Maing Bauen; 
un: Kadı. genmunitiänen NAierhſprache mit den fühft gegend: 
tigen Jurſten und Poalaten, zwar außerhalb Feanffuntt; 
ahet· doch auf ſruukiſcher Erbe, den. Graſen Nichard en 
1257. Abrnmall am 420en Vannar 1207 zum Kimg Ben. Deutfchen: 
Erzbiſchef Konrad une: einige: andere Kürften: und Praͤlctcn 
eiktens:feibit nach Eugland, huditzten ihren -ntaten ‚Gem 

und eben von:ihm reichlich beſchentt. od 

Durch biefe vaſchen Schritte ließ -fich Erzbiſchof Axnold 
* Arier keineswogs voii ſeinen Ranen zuruͤckſchrecken 
am verſprach achem feiner Mitwahlfieften:in Alpang 

arten *):20,000 Wird Silber, nıib'grnamnte::am, Aden 
Wein 2257; fuͤr ſich, Sachſen, Bechbenkang: Und Bölnintz 
den König. Alfons von: Kaſtilien zum⸗Korige von anſche 
land. u Die BViſchoͤfe von Speirr und Konflarz ih: ac 
Ar - von S. Gallen uͤberbrachten ie: die Mathricht tet 
feiner Erhebung, und nahmen Abrede mit ihln bes die 
wrlter zu treffenben Mugen). Dend Srkinzufeni vome 


1) Ungewiß, ob ‚aus ‚gigener Mad, ober 9b Alfons in ber Zwi⸗ 
ſchenzeit befragt war und wirklich eindewinigt yatee. „Ohton. Vale. 
August, 46 

. 9 Es ſcheint nicht; baß die andern Weahrfuͤeſten PP wären. 

% Arx Selb. von &. Gallen L:366. ONiu: ciidst! VE, 730.7. 
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Do pypelmhyt ::°.:°% Mu 


dire Halt, De man elmal: keinen der Meigen wollte; WINR-LISTL 
Tsimmener, aid tie. Wahl Richards; We Unkerſtützung - aber: 
keneswegs von bau: Art, baß fie den Autſchlag geben Bonnte!).. 
Blolmehr hatte · Nicharx it prößter: Site alle Vorbereitun⸗ 
gest getroffen, un Imach Deutſchland iberzufegen, Tandete: in 
Dordrecht und wurd um 13er Mal 1207 im Achen ger 
Füdert. Michts empfuhl Im mehr aͤls daß Gerrit: ſein 
GSehatz ſey (Caufende Einnahmen ungerechnet)ſo weich, daß 
en, ohne ihn zu ofihänfen,. zehn: Bahte lang taͤgſich hundert 
Marl andgebon Banner) daß "Ihn zweiunddreißig achtſpaͤn⸗ 
ige Wagen kegleiseten, jeder mit einer Tonne beladen, fu 
ge. in Weinſaß von drei Dany, —und dieſe zwei⸗ 
wmbbweißig Tonnen wären ganz voll Gold. Hiemit gewann 
ex: viele Freuube (fe z. WB. wahrſcheinlich ſchon im Februar 
dieſes Jahres den Abnig von Boͤhmen *) 4. andere hingegen 
waren nicht feil, oder glaubten ihm aus Innern’ Gründen 
wfbesfiehen zu.nddfiens endlich wurben ſelbſtdieſe größer 
Schätze erfchöpft;;. wioranf mohre'- ſich von ihm losſagten 
und ohne Radheis aͤuſerten: fie Hätten ihn ‚geliebt, nicht: 
feiner: Perſon, ſondern ſeines Mihehums:datber I 
 . Beide Könige ſuchten aufs dfrigfle‘ die Beſtaͤtigung des 
Napftes, welcher auch, mit Bezug: auf Frühere Erklaͤruntzen, 
behanptete, daß ihm bei: zwifligen. Wahlen bie Entſcheibung 
Zaiſtehe. kin er. deſcogte, -bie Alechẽ koͤnne durch einer 
folhen Ausfpruch in Gefahr: gerathen, md’ ihm war dee 
Awiſt welcher: Deutſchtand in.-Shrntacht- ſtuͤrzte, fuͤr ſeine 
italieniſchen Plane wahrſchrinlich ſehr willkommen ©); daher 
werfehab er, urten bew ſcheinbaren Vorwande/ daß bie 
Aurifel über. bi: Beaäßighis der Vahlen noch wet des 


) Math. evi⸗ 6 Rymer foed. 1, 2 ii. Wiekeg chron, 
“og Math. Paris 634, Doch ſchoſſen die engliſchen Juden auch Geld 
vor. : Bymer Med. 1, , 36. - 
ı 8) Core 90%: - —. * Ryier. ford. I, 2, 24. 

6) Dicentes, quod eum non dilexerant Pröpter pertonam, sed 
„  ratione substamtiae, es döderunt ei libellam repuäßi. Act. intert. 
ap. Urt -— 6) Monach:-Pater. 69. Leibnite prodrom. 


MB. Achtes Bug. Virrtes Hanptfikd. 


1257. hoͤrig geprüft wären, feinem letzten Ausſpruch. Beide Ric 
nige übten Reichshandlungen jeder Art, und wenn eine große 
Zahl von Urkunden Beweis Achter Regierungäthätigkeit und’ 
wahrhafter Fortſchritte gäbe, fo hätte Dautichland damals: 
eine fchöne Zeit gehabt, Alfons, welcher. ven Beinamen des 
Weiſen als König keinezwegs verbiente, Fam. inbeß gas. nicht 
nach Deusfepland, "fa. daß Richarb allerdings mehr. Einfluß 
hatte als er; doch kuͤmmerten fich viele fo. wenig um ibm, 
als um ben Kaſtilianer, und feine haͤufitge Abweſenheit in 
England war ihrem . Streben. nach välliger Unabhängigkeit 
ganz erwünfcht. Richards Verſchwendung englifcher. Gelber: 
für beutfche Angelegenheiten, die mit Erlcachniß König „Hein: 
richs ‚erhöhte Beſteuerung feiner Guͤter), ber eigennägäge: 
Betrieb des ihm’ ausſchließlich überwiefenen ¶Mechfelhandels 
u. f. w. erzeugten im: England große IUmzufziebenheit; und 
wenn es bafelbft auch nicht aus biefen, fondern aus andern 
Gründen zum Kriege, mit. ben englifchen Baronen kam, fo 
trafen dach die Folgen Richard ſehr ſchwer? er ward im 
Jahre 1764 in der Schlacht. bei Leweh. gefingen und erſt 
nad) funfgehn Monaten wieder entlaſen. „Dad wenige SH 
(Died - Außerten manche), was ihm in Achen auf ben Kopf 
gegoſſen ward, hätte er zu Hauſe wohlfeiler: haben koͤnnen. 

Thoͤrichtes England, das fich freiwillig fo. vielen Geldes be⸗ 
raubte! Thoͤrichte Fuͤrſten Deutfchlanbs, ‚weiche ihr edies 
Bed für Geld verkauften 2): :u 

In bieſer Zeit, wo das Kanigthaen und der Beichfiers 
band. für die Sicherheit buͤngerlicher Werhaͤltniſſe Feine hin⸗ 
reichende Gewähr leiſtete, ſuchte mon auf andern Megen 
einen Gries berfelben. ..Die beistfehen Staͤhte, baren: Mei, 
ſprung in verfchiedene Zeiten. fällt, deren vafchere Entwicke⸗ 
lung aber mit ber Regierung Kaifer Friedrichs I beginnt, 


Urt. 14. Dumont I, ©. 216, Urk. 416. Umfändtiche Darlesung- 
der Gründe und Gegengrünbe über bie Doppelwahl, in dem nenn 
Urbans in Rymer faed. I, 2, 77. 

. 1) Rymer foad..I, 2 48, 78, 118. Mech, Basia.680: 

5., Annal. Albiani kei Tangehek I, 210. ’: 
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Hatten. öfter Chad als Miberfeib- BA ben Hoßenflanfen 
gefunden: denn beibe bedurften einander oft gegen die Macht 
der Fürften und Prälaten. Als nun aber nad dem Tode 
Friedrichs IL daB Anſehn der Könige ganz dahinſchwand, 
‚fanden die einzelnen beutfchen Städte, nicht bloß den Her⸗ 
zoͤgen und Fuͤrſten, den Exrzbifchöfen und Bifchöfen gegens 
uüber, faſt ohnmaͤchtig und hilflos das ſondern ſelbſt eins 
zelne Adliche imd Raubritter durſten den handeltreibenden 
Buͤrgern von ihren feſten Schloͤſſern aus das aͤrgſte Übel 
anthun, ohne daß Mittel und Wege vorhanden waren, ſich 
an ihnen zu rächen oder fie zu beſtrafen.« Was früher im 
einzelnen und ungenhgend gefhah ?), das trieben die Vers 
wirungen, welde unter König Wilhelms nichtiger Regies 
rung aufs. böchfte fliegen, in umfaffenderem Maaße hervor ?). 
Mainz, Worms und Oppenheim gebachten, wohl nicht ohne 
Erinnerung an den Vorgang der Lombarben, zuerſt an eis 
wen größern Städtebund, und der Gedanke fand bei feiner 
Natuͤrlichkeit und Rüglichkeit den allgemeinften Beifall. Köln, 
Speier, Bafel, Freiburg, Breiſach, Hagenau, Weißenburg, 
Wetzlar, Marburg, Afchaffenburg, Bingen, Bacharach, Bop⸗ 
pard, Andernach, DMünfter, Regensburg, fiber fechzig, meiſt 
rheiniſche Städte, traten: in den neuen Bund °). Sie bis 
fchwusen im Sommer. 1253 und im Herbſte 1254 folgende 1253 
Gelege ihres Vereins *): und 
„Es fol Friede fen auf zehn Jahre, fuͤr Hohe und 1254. 
Niedere, Geiftliche und Laien, die Juden nicht ausge⸗ 
nommen. Alle durch Reichsgeſetze unbeſtaͤtigte Zölle ſind 
rechtswidrig und hören aufı- Raubfchlöffer - - werben durch 
gemeinſame Anſtrengungen unter erwaͤhlten Anfuͤhrern zer⸗ 
ſtoͤrt. Gegen Feinde und Ftiedensdrechet leiſten fi ale 


1) Sartorius Geſchichte der Hanſe L, 3. 

2) Wormat. chron. in Ludwig relig. I, 126. 

8) Chron. Udalr. August. zu 1247. @emeiner Chronik 377. 
Nq Urkunden vom 12ten Jullus 1283, und 28ſten September 1254. | 
(Wir nehmen hier nur die Oguptpunkte auf). Zufäge im Jahre 1255 
und 1256. Leibnitz mantiisa VIlf, 98. | 


A Achtes Bu: Vierte Hauptſtuück. 


1254 Beiſtand. Ohne sumeinfamen Veſchluß fa deß kein Beidg 
bis arhoben, viel weniger einem erfideten Feinde heisnliche ‚Dickie 
1256, von Bundesgliedern geleifte: werben. ‚Der Bund wird bie 
‚Bayern und armen Lanbleute fchigen, wenn Me ben Frie⸗ 
‚den halten; beiriegen, wenn fie an Fehden und Unbilbden 
‚Sheil nehmen. Rechtöfragen und Streitigkeiten unter Bun: 
‚besgliebern entſcheiden vier erwählte Geſchwome, und iu ge⸗ 
wiſſen wichtigen Faͤllen ber ganze Bund. Worms äiſt Haupt⸗ 
und Mittelpunkt fir die obern, Mainz für die. untem 
‚Städte; jährlich werben vier allgemeine Verſemmlungen in 
Köln, Mainz, Worms und Straßburg gehalten. Die obarn 
Städte non Baſel bis zur Mofel fielen hundert; die untem 
‚Stäbte fünfhundert Kriegsfchiffe und eine verhaͤlinißmaͤßige 
Anzahl Matrofen und Landfoldaten. Gewiſſe Geidbeitwäge 
‚werden von den Geſchwornen nad dem Vermögen erhoben 
‚and berechnet. Jedes Bundesglied kann von feinen Ne 
barn eine Erklärung verlaugen, ob fie dem Srieden beitne 
ten wollen; wenn nicht, fo werden fin als fremd betrachtet 
und haben keinen Theil an den Vortheilen deſſelben. Der 
ı ‚Bund verpflichtet ſich, das Reichsgut auf alle Weiſe zu a: 
halten und zu vertheidigen. Demjenigen, welchen: bie Fly: 
Ben.einflimmig zum Könige wählen, wird ber Bund fo- 
.. Bleich gehorcgenz wählen fie Dagegen zwiefpaltig mehre, fo 
wird er feinem beiftehen, noch in. eine‘ Stabt ‚aufnehmen, 
nach Gelb leihen, noch irgend einen Dienſt Thun, und zwar 
bei Strafe bes Metneings, griedentbruos une der gaͤnz⸗ 

chen Zerſtoͤrung. “ 

Als dieſe Befchläffe hekannt wunden, mißfielen fie man⸗ 
chem Fuͤrſten, und erragten insbeſondere dert groͤßten ‚Born 
ber Raubrittet. „Sollen,“ fg ſprachen dieſe, „Mijrger, Retf- 
leute und Kraͤmer uns Geſetze vorſchreiben und unſere Her⸗ 
ren werden 1)24 Hingegen fuͤhlten die beſonnen und beſſer 
Geſinnten, daß die Umſtaͤnde ſolchen Bund erforderten, daß 
er auf richtigen Grundſaͤtzen beruhe,'t und es gerathener 


V Albert, Stadensis. Staindel, 1 I. 


\ 


) _ 
‚Briresumt. Das Bycsilar.: 5 


Sy, fi an Ihn, on Gs Aha ya nibenfitckan. 1254 
Ass : ‚biefew und andern tasten: allwmaͤhlich hei: bis 
tie. Exahifchäfe:. won. 75* Aier unbe Slide Miſchaf 1256. 





von Metz, der Abt pon.. Julda, der Malzgruf 2 
der Herzog Heimich von. Baiern, die Wrafen von Leir 
ningen, Katzenellenhegen u, f. w. (Einzelne: ninde maͤch⸗ 
tige Edle wurden uch wohl. gezwungen ) am Bande Aka 
gu nehmen. Hichuxch behnte. ſich die GGrundlage deſſelben 
einerſeit allerdings auf eine erfreuliche Weiſe ausz anderer 
feits aber. minderte ſich ber innere Zuſammenhang und bie 


Gleichheit der Beſtrebungen und Zmecke. Eb mußte nr 
meder von. hier nu zu ‚einer allgemeinen, erneute. Reicho⸗ 


verfaffung kommen, ober bie Gefahr’ einer bedigen Ano 
fung des Bundes eintraten. 

Sene erße Geſetzgebung des zencchen Buntes. ef 
umfeflender, gruͤndlicher, beſtimmter, air was die Lombar⸗ 
den jemals in. niehren Berfukeng: Stanbe brachten, abe 
gu Stande bringen. walten; aber bie groͤßere Macht ber 
Prälaten und Finſten Hinderte, ſelbbſt in dieſer Zeit ge 


ſechwaͤchten koͤnidlichen Anfehns, in Deuiſchland die egruͤu⸗ 


demg ‚einer ausſchließ lichen ſtaͤdtiſchen Herrſchafez auch haͤtte 
dieſe, nach. italieniſcher Weiſe, bald zu innern boͤſen Fehden 
gefuͤhrt. Wir moͤgen alſo, ſaſern der Bund nur. wenige 

Bahve lang ben Friehen erhielt, deſſen Aufloͤſung beklagen; 


muͤſſen und. aber freuen, daß die Memente des mannigfacht 


ſten gefelligen Lebens fich Damals: weder in bloßes Kirchert- 
tum, noch in bloßes Bürgertum, aoch In: bloße Ginher« 
Schaft aufgeläfet, und bamit. hen Zub: Med wefentlich Deut⸗ 
ſchen herbeigefichrt haben. Wahrend in dieſem Reiche man⸗ 
ches dahinſtarb, entwickelte ſich arideres mit friſcher Lebens 
kraft; wie ſich dagegen ber: wahre, gaͤnzliche Tod eines 
Reiches geſtalte, das zeigt in eben dieſen Jahren der Unter⸗ 
gang des Chalifats. 

Mit beiſpielloſer Schnelligkeit bat fih die Hettſchaft 


9 Cogunt in foedus. + Tene Altah.:: 
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des Islam durch das Schwert verbreitet, über alle Laͤnder 
von ben Säulen bes: Herkules bis na Yubien, und von 
Üthiopien bis in vie Wüften des nördlichen Aſiens. Aus 
gezwungenen Bekennern wurben bie Befiegten nach und 
nach uͤberzeugte Anhänger ber neuen Lehre; und bie rohen 
bloß des Krieges kundigen Sieger verwanbelten ſich all⸗ 
maͤhlich in Freunde des Friedens und ber Wiſſenſchaſft. 
Bagdad, angelegt vom zweiten abbaſſidiſchen Chalifen Man⸗ 
fur, (um die Zeit der Gründung farolingiſcher Herrſchaft 
im Abenblande) wurbe der - Sig bed Handels, ber Gelehr⸗ 
ſamkeit, der feinen Sitten. Neben dem Unterricht in ans 


geblich mehr als hundert Wiffenfchaften, fand auch die Dicht: 


Zunft ihre Stelle; neben griechifcher,: dahin zu neuem Le 
ben geflüchteter Weisheit, alle Künfte afiatifchen Aufmandes. 
Wunderttaufende pilgerten zu biefem Sige geiftlicher wie 


weltlicher Herrſchaft, geiſtlicher wie weltlicher Wiſſenſchaft. 


Allein je reicher und bewundernswuͤrdiger ſich hier alle Ber: 


haͤltniſſe geſtalteten, je mehr Leben und Bewegung ſich in 


dem Mittelpunkte, dem Herzen des ungeheuren Reiches zeig⸗ 
te, deſto mehr ſtarben die aͤußern Glieder ab. Bald wurde 
Dort alles nur auf Genuß geſtellt und hingewendet; und 
was ſich für Fräftige Ihätigkeit ausgab, war faſt nur zur 
Auflöfung führende Empörung. Mar:.verfland weber das 
Ganze in firengem Gehorſam beifanmmenzuhbalten, noch eine 
höhere Form freiwilligen Vereins aufzufinden, noch ed auf eine 
Leben erhaltende Weife zu theilen. Die ganze Geſchichte 


des Chalifats loͤſet fih allmählich auf in die Gefchichte ine 
nerer Frevel ımb fremder zerſtoͤrender Angriffe Es giebt 


faft feinen rohen Bolloſtamm von ber Weſtkuͤſte Afrikas 
bis in das innerfte unbekannte Afien, ber nicht mehr ober 
weniger Theile jenes Reichs erobert, verwuͤſtet, freiwillig 
verlaſſen, oder gezwungen wiederum andern Vberzüglern ein⸗ 
geräumt hätte 

Und in Bagdab lagen eigentlich, trot äußeren Schei⸗ 
nes, die Dinge am uͤbelſten: Stolz und Anmaaßung beim 
gaͤnzlichen Mangel an weltlicher Macht, Prahlerei mit der 
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Wiſſenſchaft bei geiſtloſer Behandlung und Nachbeterei, fre 1258 


velhaft leivenfchaftliche Religionöftreitigkeiten nach dem Ver⸗ 
fhwinden von Zwang und Gehorſam. Die Chalifen. was 
ten feit langer Zeit ein Spielball der Emien aus anderen 
Sefchlechtern und Völkern; ober noch öfter Sklaven un- 
wuͤrdiger Günftlinge und ihrer eigenen Suͤndhaftigkeit. So 
auch Moſtaſem, der fiebenunddreißigfte aus. dem Haufe der 
Abbaffiden, der fechsundfunfzigfte ſeit Abubekr. An feinem 
Hofe verfolgten fi, ohne daß er Ordnung zu erhalten vers 
mochte, die Parteien der Sunniten und Rafediten auf fres 
velhaft grauſame Weiſe, und ein von ihm .vertriebener Ges 
lehrter Naßireddin arbeitete, gleich feinem Beier Allami, 
an dem Untergange des ohnehin todkranken Reiches. Des 
ner reiste ald Anklaͤger des Chalifen die Mongolen zu feinds 
lichen-Angriffen , diefer Iodte fie faft noch mehr durch unzei⸗ 
tige Schmeicdheleien; und, auf anderer Anfliften, wurben fie 
daneben durch uͤbermuͤthige Antworten, oder vorfaͤtzlich uns 
bedeutende Gefchente beleidigt. - Hieflir befchloß Hulaku !), 
der Enkel Oſchingischans und ein. Brevler gleich .ihen, Bag: 
dab anzugreifen. Ob man nachgeben, ob- man widerftehen 
folle, darlıber fleitten ſich die Haͤupter noch jebt; und dem 
elenden Chalifen ſchien es felbfl in dieſem Augenblide rath⸗ 
ſamer, Geld zu fparen, ald ed zur Rüftung eined Heeres 
oder zur Befeftigung ber Stadt zu verwenden! Leicht wurde 
feine fchletht angeführte, unbedeutende Mannfchaft : gefchlas 
gen: und die Belagerung begann. Der Mongole Hulaku 
verftand aber, troß feiner Rohheit, neben dem Kriege auch 
die Künfte der Arglift und Zreulofigkeit. Er verfprach dem- 
Chalifen Sicherheit, ungeftörten Beſitz und feine Zochter 
deffen Sohne Abubekr zum Weibe; worauf fi) Moftafem 
mit allen Reichen und Edeln zu jenem ind Lager begab, ſehr 
freundlid empfangen und zu dem Befehl bewogen wurbe: 


1) Hulaku zerftdrte 1256 auch den Raubftaat ber Affaffinen, unb 
was davon noch übrig blieb, erlag ſpãter dem mamelutiſchen Sultan 
Bibars. 

IV. Band. er, 
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1258. alle Einwohner ſollten ſich, behufs einer Zaͤhlung, unbe⸗ 
waffnet vor den Thoren einfinden. Kaum aber war dies 
geſchehen, als Hulaku ſein Wort, daß ihnen kein Übel 
widerfahren ſolle, brach: er ließ die Graͤben fuͤllen, die 
Mauern ſchleifen, die Stadt pluͤndern und die Einwohner 
niedermetzeln. Vierzig Tage lang dauerte die Pluͤnderung, 
an 200,00 Menſchen kamen ums Leben! Von allen herr: 
lichen Gebäuden, frommen Denkmälern, unzähligen Mo: 
ſcheen, unerſetzlichen Schaͤtzen arabifcher und perfifcher Kunft 
und Wiffenfchaft, wurde faft nichts gerettet. Den Chali⸗ 
fen, welcher noch große Geldſummen überliefert hatte, fragte 
Hulaku hoͤhniſch und verächtlih: „warum haft du fie ‚nicht 
verwandt, um dich zu vertheidigen?" Er ließ ihn in einen 
Thurm fperren, ‚Schüffeln mit Golde gefuͤllt vorfegen und 
verhungern ')! So endete der lebte der einft die halbe 
Melt beherrfchenden Chalifen, 1258 Sahre nach Chriſti Ge⸗ 
burt, 636 Sahre nach ber Flucht Muhamebd. Bagdad 
verfehwand zwar nit ganz von ber Erbe, wie Ninive, 
Babylon, Eghbatana, Ktefiphon, Seleucia (an deren Stelle 
jegt *) Löwen und Schafale, hoͤchſtens Räuberhorben haufen): 
aber es Fonnte ſich von diefem furchtbaren Unglüd nie wies 
der erholen, wurde nie wieder Mittelpunkt einer achtungs- 
werthen . weltlichen oder geiflichen Macht, nie mit feinen 
Umgebungen wiederum ein Gegenſtand aͤchter, inhaltsreicher 
Geſchichte. 


1) So erzählt Marco Polo bei Ramusio 5. Abulfeda zu 1258. 
Abulfarag 339. Hammer Geſchichte der Aſſeſſinen, Buch 7. De- 
guignes IIf, 140. 

2) Ritter Erdbeſchreibung, II, 141. 
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Fünftes Hauptfiüd 


Die beutichen Könige hatten ‚während ber legten Jahre 
faſt gar keinen Einfluß jenſeit der Alpen: ihren Geſandten 
bewies man kaum aͤußerliche Ehre und ihre Freibriefe wur⸗ 
den nur geachtet, wenn fie mit den eigenen Wuͤnſchen ber: 
einftimmten. Einzelne hofften jedoch, an frühere Zeiten zu> 
ruͤckdenkend, bei veränderten Umftänden durch fie einen 
mächtigen Stüspunft gewinnen zu koͤnnen, und mehren 
diente ihr Name und Wort ald Vorwand und Rechtferti⸗ 
gung für eigene Abfichten und Zwede. Umgekehrt war ben 
Königen auch das Unbebeutende und bloß Scheinbare wills 
fommen: denn ed bezeugte bie ehemalige Macht, und bes 
rechtigte zur Anwendung einer kuͤnftigen. Wahren Vortheil 
hatten aber weder Deutfche noch Italiener von dieſer ſchwan⸗ 
tenden, haltungslofen Lage der Dinge. 

König Wilhelm ernannte ?) einen Grafen von Roma⸗ 
niola und den Bifchof von Speier zu feinen Stellvertretern 
in Italien; er verlieh dem Grafen Thomas von Savoyen 
Zurin, Baflia und andere Befi igungen mit ‚großen Rechten; 
er entfchied über Ezelin von Romano: aber man nahm auf 


V Literae Princip. apud Hahn. 81. Länig- neihanl 
‚cont. Il, Abtheil. 4, Abfag. 12 von Savoyen, Urk.6. 
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 4297.hörig geprüft wären, feinen letzten Mutfpeuch. Selbe Me - 
nige uͤbten Reichshandlungen jeder Art, und wenn eine große 


Zahl von Urkunden Bewris Achter Regierungäthätigkeit und’ 


wahrhafter Fortſchritte gäbe, fo. hätte Deutſchland bamalß: 


eine fchöne Zeit gehabt. Alfons, welcher den Beinamm bes 
reifen als König keinchwegs verbiente, Fam. inbeß gar. nicht 
nach Deutfehland, "fa, daß Richard allerbings "mehr. Einfluß 
hatte als er; doch kuͤmmerten ſich viele ſo wenig um ibe, 
als um den Kaſtilianer, und feine bauflge Abweſenheit im 
England- war ihrem . Streben. nach voͤlliger Unabhängigkeit 
ganz erwuͤnſcht. Richards Verſchwendung englifcher. Gelber: 
für deutſche Angelegeuheiten, die mit Erlaucbniß König Hein: 
richs ‚erhöhte Beſteuerung ſeiner Guͤter), der eigenngige: 
Betrieb bes ihm ausſchließlich uͤberwieſenen Wechſelhandels 
u. ſ. w. erzengten im. England große Unzufriebenheit; und 
wenn es daſelbſt auch nicht aus dieſen, ſondern aus andern 
Gruͤnden zum ‚Kriege, mit den engliſchen Baronen kam, fo 
trafen doch die Folgen Richard ſehr ſchwer er warb im 
Jahre 1764 in der Schlacht. bei Lewes gefangen und erſt 
nad) fünfzehn Monaten wieder entinffen. „Das vorige DU 
(Died Außerten manche), was ihm in chen auf den Kopf 
gegoſſen ward, haͤtte er zu Haufe wohlfeiler haben koͤnnen. 
Ihhrichtes England, das fich freiwilig ſo vielen Geldes bei 
raubte! Thoͤrichte Fuͤrſten Deutſchlands, ‚weiche ihr eotes: 
Recht für Geld verkauften )1 - : 5; 

. Im Diefer Zeit,, wo- bad Koͤnigthum und dee Neichver⸗ 
hand für die Sicherheit buͤngerlicher Werhaͤltniſſe keine hin⸗ 


reichende Gewähr leiſtete, ſuchte man auf: andern Megen 


einen Erſatz derſelben. Die deutfchhen Staͤhte, Deren: Mes, 
ſprung in verſchiedene Zeiten faͤllt, deren raſchere Entwicke⸗ 


lung aber mit der Regierung Kaiſer Friedrichs T beginnt, 


ürt. 14. Dumont I, G. 216, Urk. 416. Umſtaͤndliche Darlegung 
ber Gründe und Gegengrünbe über die Doppelwahl, in dem Sqhraben 
Urbans in Rymer faed, I, 2, 77. . 

. 1) Rymer ford..I,.2, 48, 78, 118. Mach, Pau aso. 

u) Annal, Albieni bei Langehk I, 210. - W 
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hatten öfter Schutz als Widerſtand bei ven Hohenflaufen 
gefunden: denn beide bedurften einander oft gegen Die Macht 
ber Fürften und. Praͤlaten. As nun aber nach dem Tode 
Friedrichs IL das Anſehn der: Könige ganz dahinſchwand, 
‚fanden die einzelnen deutſchen Städte, nicht bloß den Her⸗ 
zoͤgen und Fürflen, den Erzbifchöfen und Bifchöfen gegens 
‚über, faſt ohnmaͤchtig und. hilflos da; fondern felbft eins 
zelne Adliche und Raubeitter durſten den handeltreibenden 
‚Bürgern von ihren feften Schloͤſſern aus das aͤrgſte Übel 
anthun, ohne daß Mittel und Wege vorhanden waren, fich 
‘an ihnen zu raͤchen ober fie zu beflrafen.a Was früher im 
einzelnen und ungenuͤgend gefchah *), dad trieben die Ver: 
wirrungen, welche unter König Wilhelms tichtiger Regies 
sung aufs höchfte fliegen, in umfaffenderem Maaße hervor 2). 
Mainz, Worms und Oppenheim gebachten, wohl nicht ohne 
Erinnerung an den Vorgang ber Lombarden, zuerfi an eis 
nen größern Städtebund, und der Gedanke fanb bei feiner 
Natuͤrlichkeit und Näglichkeit den allgemeinften Beifall. Köln, 
Speier, Bafel, Freiburg, Breifah, Hagenau, Weißenburg, 
Wetzlar, Marburg, Aſchaffenburg, Bingen, Bacharach, Bop- 
pard, Andernach, Muͤnſter, Regensburg, uͤber ſechzig, meiſt 
rheiniſche Städte, traten in den neuen Bund °). Sie bes 
ſchwuren im Sommer. 1253 und im Herbſte 1254 folgende 1253 
Geſetze ihres Vereins *): und 
„Es ſoll Friede ſeyn auf zehn Jahre, fuͤr Hohe und 1254, 
Niedere, . Geiftlihe und Laien, bie Juden nicht ausge⸗ 
nommen. Alle durch Reichsgeſetze unbeſtaͤtigte Zoͤlle ſind 
rechtswidrig und hören auf. Raübſchloͤſſer werden durch 
gemeinſame Auſtrengungen unter erwaͤhlten Anfuͤhrern zer⸗ 
ſtoͤrt. Segen Feinde und Ftiedensbrecer leiſten ſich abe 


1) Sortorius Geſchichte ber Danfe I, 53. 

2). Wormat. chron. ‚in Ludwig relig. II, 126. 

8) Chron. Udalr. August. zu 1247.. ® emeiner Chronil 877. 
4) Befunden vom 12ten Zulius1253, und 2Bften September 1254. 
(Wir nehmen hier nur bie Oguptpunkte auf), Zuſaͤte im Jahre 1255 
und 1256. Leibnitz mantissa VIE, 99. 
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1254 Veiſtand. Phne gumeinfemen Veſchluß ſoll udeß kein Briäg 
bis -exhoben, viel weniger einem erfiduten Feinde heinliche Ralfe 
1256, von Bundesgliedem geleiftet werben. ‚Der Bund wid bie 
‚Bayern und armen Landleute fchügen, wenn Me ben Frie⸗ 
‚ben halten; bekriegen, wenn fie an Fehden und Unbildon 
‚Shell nehmen. Rechtöfragen unb Streitigkeiten unter Bun⸗ 
‚beöglisbern entſcheiden vier enwählte Grichwome, und ie gre⸗ 
‚willen wichtigen Faͤllen der gange Bund. Worub iſt Haupt⸗ 
und Mittelpunkt fir die obern, Mainz für die untem 
‚Städte; jähslich werben vier allgemeine Verſemulungen in 
Köln, Mainz, Worms und Straßburg gehalten... Die obarn 
Städte von Baſel bis zur Mofel ſtellen hundert; die unten 
Staͤdte fünfhundert Kriegsſchiffe und eine verhälmiimäßige 
Anzahl Matroſen und Landfolbaten. Gewiſſe Gelpbeitsäge 
‚werben von den Sefchwornen nach dem Vermögen erhoben 
und barechnet. Jedes Bundesglied kann von feinen Neih- 
barn sine Erklaͤrung verlangen, ob fie dem Frieden beitme 

ten wollen; wenn nicht, fo werden fie als fremd betrachtet 
und haben keinen Theil an den Vortheilen deſſelben. Der 
ı ‚Bund verpflichtet füch, das Reichögut auf alle Weife zu ax 
halten nad zu vertheibigen. Demienigen, welchen: bie Fin⸗ 
fen. einflimmig zum Könige wählen, wird ber Bund fe- 

‚ gleich geborchenz wählen fie Dagegen zwiefpeltig mehre, fo 

. wird er keinem beiftehen, noch in. eine‘ Stabt ‚aufnehmen, 
noch Geld leihen, noch irgend einen Dienſt than, und zwar 
bei Strafe des Meineibes, Burbenthrußs un. der gaͤmi⸗ 

chen Zerſtoͤrung. · 

Als dieſe Befchläffe hekannt wurden, wißfielen ſie man⸗ 
dem Fuͤrſten, ynd erpagten insbeſondere den größten Zorn 
der Raubritter. „Sollen,“ ſo fprachen:biefe,, „Mijrger, Neuf⸗ 
leute und Kraͤmer uns Geſetze vorſchreiben und unſere Her⸗ 
ven werden 1)7“Hingegen fühlten die beſonnen und beſſer 
Geſinnten, daß die Umſtaͤnde ſolchen Bund erforderten, daß 
er auf richtigen Grundſaͤtzen beruhe, und «ed gerathener 

1) Albert, Stadensis. Stein; " .- 1 .r 


) 
‚Birähtebunk. Das: Kyasilat.: 5 


ſey, fi an. Ihn eripußchliehen, ABS ihm⸗ ar uibeufirekess. 1254 
Ad dieſen unh andern inden tagen allntählich hei: bis 
vie. Erahifchäfe:. mon. Mainz, Reber unbe Koöln, dee Mifchaf 1256. 
von Metz, der Abt von. Fulda, der Malzgraf Ludwig 
der Herzog: Heinrich von. Baiern, die Srafen von Veir 
ningen, Katzenellenhagen u; ſ. m. Einzelne minder nice 
tige Edlo wurden auch wohl. gezwungen ’),.em Bunde Mail 
zu nehmen. Hiehurch dehnte ſich die rundlage deſſelben 
rinerſeits allerdings auf «ine erfreuliche Weiſe ausz anderen 
feits aber. minderte ſich ber innere Zufewmenheng und die 
Gleichheit der Beſtrebungen und Imeie. E mußte en 
weder von hier aus zu eimer algemeinen, erneuten Reicho⸗ 
verfaſfung fommen,. aber die Gefahr’ einer baldigen Anfie 
fung des Buntes eintreten. Ä 
Zene erſte Geſetzgebung des derſehen Buntes erfiheitt 
umfoflender, gruͤndlicher, beſtimmter, alß was Die Lomhar⸗ 
den. jemals in mehren Verſuchen: zue Stanbe brachten, abet 
gu Stande bringen: wallten; aber bie. großgere Macht der 
Praͤlaten und Finſten hinderte, ſelbſt in dieſer Zeit go 
ſchwaͤchten koͤniglichen Anſchns, in Deuſchland die —* 
demg einer ausſchließlichen ſtaͤdtiſchen Heriheft; auch, biste 
dieſe, nach italieniſcher Weiſe, bald zu innem böfen Fehden 

gefuͤhrt. Wir mögen..alfo, ſafern der Band nur: wenige 
Vahre lang ben Frieen erhielt, deſſen Aufloͤſimg beklagen; 
muͤſſſen und. aber freuen, bafı die Elemente des mannigfacht 
ſten gefelligen Lebens fich bamalk: vorher. in bloßes Kirchen 
um, noch in bloßes Buͤrgerthum, aoch In: bloße Einherr⸗ 
ſchaft aufgeloͤſet, und beamit. ben. Tode des weſentlich Deut⸗ 
ſchen herbeigeführt haben. Wihrend in dieſem Neiche man⸗ 
ches dahinſtarb, entwickelte ſichrarideres wit friſcher Lebens 
kraft; wie ſich dagegen ber wahre, gaͤnzliche Tod eines 
Reiches geſtalte, das zeigt in eben dieſen Jahren der Unter⸗ 
gang des Chalifats. 

Mit beiſpielloſer Schnelligkeit hatt fih die Vertſchat 
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des Islam durch dad Schwert verbreitet, ‚über alle Laͤnder 
von ben Säulen des: Herkules bis nad Iubien, und von 
Üthiopien bis in die Wiürften bes nördlichen Aſiens. Aus 
gezwungenen Bekennern wurben bie Befiegten nah und 
nach uͤberzeugte Anhänger ber neuen Lehre; und die rohen, 
bloß des Krieges Fundigen Sieger verwanbelten ſich alls 
mählih in Freunde des ‚Friedens und ber Wiflenfchaft. 
Bagdad, angelegt vom zweiten abbaffidifhen Chalifen Man⸗ 
fur, (um die Zeit der Gründung Farolingifcher Herrſchaſt 
im Abenblande) wurbe ber Sit bed Handels, dee Gelehr⸗ 
famleit, der feinen Sitten. Neben dem Unterricht in an⸗ 


” geblich mehr als hundert Wiffenfchaften, fand ‘auch die Dicht⸗ 


kunſt ihre Stelle; neben griechifcher, dahin zu neuem Le 
ben geflüchteter Weisheit, alle Künfte afiatifchen Aufwandes. 
Hunderttaufende ypilgerten .zu biefem Sitze geifllicher wie 
weltlicher Herrſchaft, geiſtlicher wie weltlicher Wiſſenſchaft. 
Allein je reicher und bewundernswuͤrdiger fich hier alle Ber: 
haͤltniſſe geſtalteten, je mehr Leben und Bewegung ſich in 
dem Mittelpunkte, dem Herzen des ungehenren Reiches zeig⸗ 
te, deſto mehr ſtarben die aͤußern Glieder ab. Bald wurde 
dort alles nur auf Genuß geſtellt und hingewendet; und 
was ſich fuͤr kraͤftige Thaͤtigkeit ausgab, war faſt nur zur 
Auflöfung führende Empoͤrung. Man verſtand weber das 
Ganze in firengem Gehorſam beifammenzuhalten, noch eine 
höhere Form freiwilligen Vereins aufzufinden, noch ed auf eine 
Leben erhaltende Weife zu theilen. Die ganze Gefchichte 
des Chalifats Idfet ſich allmählich auf in bie Gefchichte im 
nerer Brevel und frember. getftörender Angriffe Es giebt 
faft Feinen rohen ‚Bellsflanmnm von ber Weſtkuͤſte Aftikas 
bis in das innerfte unbekannte Afien, ber nicht mehr ober 
weniger Theile jenes Reichs erobert, verwüiſtet, freiwillig 
verlaſſen, oder gezwungen wiederum andern Uberzüglern ein⸗ 
geraͤumt hätte, | 

UUnd im Bagdad lagen eigentlich, troß äußeren Schei⸗ 
nes, die Dinge am uͤbelſten: Stolz und Anmaaßung beim 
zanichen Mangel an weltlicher Macht, Prahlerei mit der 
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velhaft leidenfchaftliche Religionsftreitigkeiten nach dem Vers 
fhwinden von Zwang und Gehorfam. Die Ehalifen was 
ten feit langer Zeit ein Spielball der Emirn aus anderen 
Gefchlechtern und Voͤlkern; oder noch öfter Sklaven un: 
wäürdiger Günfllinge und ihrer eigenen Sünbhaftigkeit. So 
auch Moftafen, der fiebenundbreißigfte aus dem Haufe ber 
Abbaffiden, der fechöundfunfzigfte feit Abubelr. An feinem 
Hofe verfolgten fich, ohne daß er Ordnung zu erhalten ver⸗ 
mochte, ‘die Parteien der Sunniten und Nafebiten auf fres 
velhaft grauſame Weiſe, und ein von ihm .‚vertriebener Ges 
lehrter Naßireddin arbeitete, gleich feinem Vezier Alkami, 
an dem Untergange des ohnehin todkranfen Reiches. Je⸗ 
ner reiste als Anklaͤger bes Chalifen die Mongolen zu feind⸗ 
lichen-Angriffen,, diefer lockte fie fafl noch mehr durch unzeis 
tige Schmeicheleien; und, auf anderer Anfliften, wurben fie 
daneben durch uͤbermuͤthige Antworten, oder vorfäßlich uns 
bedeutende Gefchente beleidigt. - Hiefür befchloß Hulaku '), 
der Enkel Oſchingischans und ein. Frevler gleich ihm, Bag⸗ 
bad anzugreifen. Ob man nachgeben, ob man widerſtehen 
folle, darüber flritten fich die Häupter-noch jet; und dem 
elenden Chalifen fchien es felbft in dieſem Augenblide raths 
famer, Geld zu fparen, ald ed zur Ruͤſtung eines Heeres 
oder zur Befeſtigung der Stadt zu verwenden! Leicht wurde 
feine fchlecht angeführte, unbedeutende Mannfchaft - gefchlas 
gen und bie Belagerung begann. Der Mongole Hulaku 
verftand aber, troß feiner Rohheit, neben dem Kriege auch 
die Kuͤnſte der Arglift und Treuloſigkeit. Er verfprach dem- 
Chalifen Sicherheit, ungeftörten Beflg und frine Zochter 
defien Sohne Abubelr zum Weibe; worauf fich Moftafen 
mit allen Reichen und Edeln zu jenem ind Lager begab, fehr 
freundlich empfangen und zu dem Befehl bewogen wurbe: 


1) Hulaku zerftörte 1256 auch den Raubftaat der Affaffinen, und 
was davon noch übrig blieb, erlag ſpater dem mamelufifgen Sultan 
Bibars. 
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1258.alle Einwohner ſollten fi, behufs einer Zählung, unbe: 
‚ waffnet vor ben Thoren einfinden. Kaum aber war dies 

geichehen, als Hulafu fein Wort, baß ihnen fein Übel 
widerfahren folle, brach: er ließ die Gräben füllen, bie 
Mauern fchleifen, die Stadt plündern und bie Einwohner 
niebermeßeln. Vierzig Tage lang dauerte die Plünderung, 
an 200,WO0 Menfchen famen ums Leben! Bon allen berr- 
lichen Gebäuden, frommen Dentmälern, unzähligen Mo⸗ 
ſcheen, unerſetzlichen Schäßen arabifcher und perfifcher Kunft 
und Wiffenfchaft, wurde falt nichts gerettet. Den Chali⸗ 
fen, welcher noch große Geldſummen überliefert hatte, fragte 
Hulaku hoͤhniſch und verächtlih: „warum haſt du fie nicht 
verwandt, um dich zu vertheidigen?“ Er ließ ihn in einen 
Thurm foerren, Schüffeln mit Golde gefüllt vorfegen und 
verhungern ')! So enbete ber letzte der einft die halbe 
Melt beherrſchenden Chalifen, 1258 Jahre nach ‚Chrifti Ge: 
burt, 636 Sahre nach der Flucht Muhamebd. Bagdad 
verfehwand zwar nicht ganz von der Erde, wie Ninive, 
Babylon, Egbatana, Kteſiphon, Seleucia (an deren Stelle 
jetzt?) Löwen und Schafale, hoͤchſtens Räuberhorben haufen): 
aber es Fonnte fich von dieſem furchtbaren Ungluͤck nie wie: 
ber erholen, wurde nie wieder Mittelpunkt einer achtungs⸗ 
werthen weltlichen oder geiflihen Macht, nie mit feinen 
Umgebungen wiederum ein Gegenfland Achter, inhaltsreicher 
Geſchichte. 
y So erzaͤhlt Marco Polo bei Ramusio 5. Abulfeda zu 1258. 
Abalfarag 339. Hammer Gefhidhte der Affaffinen, Bud 7. De- 
guignes III, 140. u 

2) Ritter Erdbeſchreibung, II, 141. 


Pu 
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Fünftes Hauptfiid 


Die deutfchen Könige hatten während ber lebten Jahre 
faſt gar keinen Einfluß jenſeit der Alpen: ihren Geſandten 
bewies man kaum aͤußerliche Ehre und ihre Freibriefe wur⸗ 
den nur geachtet, wenn ſie mit den eigenen Wuͤnſchen uͤber⸗ 
einſtimmten. Einzelne hofften jedoch, an fruͤhere Zeiten zu⸗ 
ruͤckdenkend, bei veraͤnderten Umſtaͤnden durch ſie einen 
maͤchtigen Stuͤtzpunkt gewinnen zu koͤnnen, und mehren 
diente ihr Name und Wort als Vorwand und Rechtferti⸗ 
gung fuͤr eigene Abſichten und Zwecke. Umgekehrt war den 
Koͤnigen auch das Unbedeutende und bloß Scheinbare will⸗ 
kommen: denn es bezeugte die ehemalige Macht, und be⸗ 
rechtigte zur Anwendung einer kuͤnftigen. Wahren Vortheil 
hatten aber weder Deutſche noch Italiener von dieſer ſchwan⸗ 
kenden, haltungsloſen Lage der Dinge. 

König Wilhelm ernannte 1) einen Grafen von Roma⸗ 
niola und den Bifchof von Speier zu feinen Stellvertretern 
in Italien; er verlieh dem Grafen Thomas von Savoyen 
Zurin, Baſtia und andere Befl igungen mit großen Rechten; 
er entfchieb über Ezelin von Romano: aber man nahm auf 


1) Literae Princip.. apud Hahn, 81. Länig Reichsarchiv, 
‚cont. Il, Abtheil. 4, Abfag. 12 von Sapoyen, Urk.' &.: \ 
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jene Bevollmächtigte und auf diefe Verleihungen und Ent- 
fheidungen faft gar Feine Ruͤckſicht. . 

Später meldete König Richard feierlich feine baldige 
Ankunft in Italien ), aber er Fam nicht. Dagegen fchid- 
ten die Pifaner ihrerfeits eine Gefandtfchaft an Alfons von 
Kaftilien und erkannten ihn aus eigener Macht ald Deut: 
fhen König und Fünftigen Kaifer an; für welches zuvor: 
fommende Parteinehmen er ihre alten Rechte beftätigte, ih: 
nen neue Handelöfreiheiten bewilligte und Hülfe verfprach 2), 
fobald Luffa, Florenz und Genua billige Friedensbebingun- 
gen zuruͤckweiſen follten. Aber auch biefe guͤelfiſch gefinn- 
ten Städte wandten fih an Alfons und luden ihn ein, _ 
nach Italien zu kommen; was indeß durch fpätere Ereig⸗ 
niffe und durch die innern Verhältniffe Kaftiliend unmöglich 
gemacht wurde ?). 

Sn Rom hatte um diefe Zeit weder ein König noch 
ber Papft entfcheidenden Einfluß, fondern Brankaleo von 
Andalo aus Bologna. Als die Römer diefen, durch Ge 
ſchlecht, Reichthum, Größe des Geiftes und Strenge der 

1252. Sitten gleich ausgezeichneten Mann, im Jahre 1252 zu 
ihrem Senator ermählten, fah er ein, binnen Sahres- 
friſt Eönne unter fo vielen Abgeneigten nicht tuͤchtiges durch- 
gefeßt werden: darum verlangte er, daB man ihn auf drei 
Zahre*) in jener Würde beftätige und Geißeln aus angeſehe⸗ 
nen römifhen Familien zu feiner Sicherheit nach) Bologna 
fende. Beides wurde bewilligt und war, wie die Ereigniffe 
bald’ zeigten, Feine unnüge Vorſicht. Denn die Einladung, 
daß der Papft nach Rom fommen möge, (welche Branfa- 


1) Savioli III, 2, Url. 715. . 

2) Ughelli Ital. sacra IN, 435. Lünig codex diplom. Ital. 1, 
1062. Ristretto cronolog. IV, 14. 

8) Florenz ſchickte den berühmten Brunetto Latini nah Kafti- 
lien. Die Schlacht bei Montaperto änderte bie Lage der Dinge. 
Yillani VI, 74. Malespini 162. 

&) Savieli zu biefen Jahren. Ghirardacci I, 188. Guil. Nang. 
861. Math,’ Paris 526, 620... Bonon. higtl misc. zu 1252. 


Bom . „” 421 


leo hauptſachlich betrieben hatte) erfchien jenem um ‚fo mehr 1252. 
als Zwang und Zeichen anmanßlicher Gefinnung, da man 

ihm auf die Angelegenheiten der Stabt fafl gar feinen Ein- 

fluß verflattete. Für noch mehr beleidigt: bielten fich big 
hochadlichen Familien der Annibaldeschi, Kolonna u. fe. w. 
deren willkuͤrlicher Herrfchaft Brankaleo mit großem Nach 

drud entgegentratz endlich erfchien diefes, einige Male zu 
übertriebener Strenge fi hinneigende, Verfahren felbft man; 
chem aus dem an Unordnung gewöhnten Volke gefaͤhrlich 
und laͤſtig. Bei ſolchen Verhaͤltniſſen gelang es einer Par: 1255. 
$ei, "unter Anführung mehrer Kardinäle,. ben‘ Senator ger 
fangen zu nehmen; ja man würde. ihn getödtet haben, :wenn 
nicht -. feine Frau: nad) Bologna geeilt und Die Verhaftung 

der roͤmiſchen Geißeln bewirkt haͤtte. Zwar ließ ſich der 
Papſt durch die Roͤmer zwingen, deren Loslaſſung anzube⸗ 
fehlen: allein die Bologneſer erduldeten lieber den Bann, 

als daß ſie ihren ehrenwerthen Mitbuͤrger feige preis gege⸗ 

ben hätten; ja im naͤchſten Jahre nahmen fie. ſogar zwei 1256; 
Verwandte des Papfles gefangen, und erzwangen hiedurch 
Brankaleos Entlaffung: doch mußte Diefer vorher ‚feinem 
Amte und allen Anfprüchen auf Schadenserfag entfageh '), 
Weil aber die vom römischen Kanzler gegen ihn geführte Unter: 


ſuchung 2) fgine Unfchuld dargethan hatte, und feine Feinde 


ihre neu gewonnene Macht arg mißbrauchten; fo entftand eim 


gewaltiger Aufſtand des Volks ,.welcher damit endete, daß 1257. 


Brankaleo wieder an die Spitze aller öffentlichen. Angelegen- 


‚heiten kam. Er wandte jegt feine Thaͤtigkeit vor. allem ges. 
‚gen die ihm feindlich gefinnten Edeln, ließ deren feſte 


Thuͤrme niederreißen und zwei Annibaldeschi >), vielleicht 
Verwandte des Papftes, welche ihm die Schuldigften zu 
feyn fchienen, fogar aufhängen. Nicht minder- fireng zeigte 


er fich gegen die Geiftlichen und anbere mit ber weltlichen 


1) Rach Vitale I, 117 ging Brankaleo in ber ‚Swifchenzeit nach 
Florenz ; nach Math. Paris-626 ward er aus dem Gefaͤngniß wie⸗ 
der erhoben. Wir folgen den Nachrichten bei Savioli. 

« 2) Vitale I, 12, — 8) Benigni. I, 130. 
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4257, Herrſchaft unzufriedene Anhänger ber Kicche *); worhber ber 
Papſt fehr zuͤrnte, erfolglos bannte, und zuletzt in ſolche 
Verachtung gerieth, daB er, heftigere Ausbrüche des Zorns 
befhwchtend, nach Viterbo entwih. Kaum konnte er, feines- 
wegs durch Drohungen und Bann, fondern durch dringen= 

des Flehen, ſeine Vaterſtadt Anagni vor der Rache der Roͤ⸗ 

mer und bed Senators retten, welche während biefer Zeit 
gewoͤhnlich in Übereinflinmung mit Manfred verfuhren. 
1258, Branfaleoa im Jahre 1258 erfolgter Tod, das hoffte ber 
Papft, werde eine ihm günftige Anderung der Umſtaͤnde 
herbeiftihren 2): aber die Römer verlachten fein Gebot, ei 
genmaͤchtig Feinen neuen Senator zu erwählen, und Kaſtel⸗ 

lano von Andalo, Brankaleos Oheim und Nachfolger, be 
1259, harıte durchaus auf deſſen Bahn. Im näcften Sabre 
flürzte ihn zwar ein Aufftand ber Vornehmen: allein die 
Ruͤckſicht auf die roͤmiſchen Geißeln in Bologna befreite 

- ihn, fo wie früher feinen Neffen, aus ber Haftz und biefe 

Verwirrungen, dieſer haltungsloſe Wechfel dauerte nach 
1261, Bahre lang ?), indem 1261 eine Partei ben König Man- 
feed, 'und bie änbere Richard von Kornwall zum Senator 
erwaͤhlte. 

Nicht minder unficher und. unterbrochen als in Rom, 
war der Einfluß des Papſtes im Kirchenſtaate. Sein zum 
Statthalter *) deſſelben, oder vielmehr zum Fuͤrſten der Mark 
24 Ankona ernannter Neffe, Hannibal Annibaldeschi, konnte 

weder im Wege der Guͤte noch der Gewalt das Übergewicht 
gewinnen; beſonders ſeitdem König Manfreds Einfluß vom 
Süden ber wuchd, und die Städte, trotz paͤpſtlicher Ver⸗ 
bote, nach lombarbifcher Weiſe in engere Buͤndniſſe traten :) 


4) Math. "Paris 446, ‚459. 
2) Guil. Nang. 870. Ghirard. L 198, Savioli III, 2; 719. 


Vie de St. Louis, mser. 49. 
9) Ghirurd. I, 201. Vitale I, 129. Math. Paris 668. 
4) Wenn anders prinpipatus dies heißt, Benigni I, 130. 
5) Näheres davon bei ber Etzaͤhlung der neuen Fehde zwiſchen 
dem Papſte und Manfred. 


Toskan'a: 493 


Zwiſchen den Städten -Zosfanas' wechfelte Krieg und 
Frieden. -- Im: ganzen zeigte -fich bad ‚guelfffche" Floreng am 
maͤchtigſten, und zwang die Pifaner im Jahre 1256 zu ek 1256. 
nem Frieden *), welcher durch feine auf ben ‚Handel Bezug 
babenden Bedingungen merkwürdig erfcheint: Florenz follte 
fernerhin für feine MWaaren von allen Eingangs⸗ und' Ans: 
gangs⸗Zoͤllen frei ſeyn, und deffen Maaß, Gewicht und 
Münze auch in Piſa gelten. Man verläitgte die’ Übergabe 
des Hafens von Piombino, oder der Burg Ripafatta; und 
Pifa entging jeher großen Gefahr eined nebenbuhleriſchen 
Seehandeld nur Durch bie Liſt, Daß es gegen die Abtretung 
der Burg größere Schwierigkeiten erhob nnd daburch bie 
Slorentiner bewog, biefelbe, mit Zurüdfekung Piombinos, 
zu fordern. - Diefer Vertrag mit Piſa hielt "aber nicht 
lange, und felbft der innere Friede Titt in Florenz wieder 
Unterbrechungen. Mehre vornehmie Ghibellmen wurden ba: 
ſelbſt gefangen und hingerichtet *), und aus den Steinen 
Ihrer niedergeriffenen Thuͤrme und Paldfie die Stadtmauer 
aufgeführt oder verflärft. Den unſchuldigen Abt Teſauro 
Beccheria von Balombrofa zwang man durch die Folter, 
Verbindungen mit vertriebenen Ghibellinen einzugeflehen, und 
weil das Volk unter wilden Geſchrei feinen Tod verlatigte, 1258. 
fo ward er, mit Verletzung aller Formen und ohne Ruͤck 
fiht auf Stand und Würde’), hingerichtet. Hiefür bannte 
der Papft die Florentiner, welche aber des Abtes Schuld 
behaupteten und feine Hinrichtung damit entſchuldigten, 
daß fie im vafchen Auflaufe nefchehen ſey. Ihrerſeits Flag: 
ten fie ferner: der Kardinal Dftavtan habe fich durch eine 


1) So wurben z. B. die Sienenfer von ben Florentinern im Jahre 
1252 geſchlagen. Sanese chron. 28, Camici.,zu 1256, Urk. V, 
©&. 83. Villani VI, 59,.68. Malespiui 155. u 

2) Villani VI, 65. Malespini 159. 


3) Bei Camici Urk. VI, 87 zu 1258, heißt er fogar Kardinai. 
Entſchuldigungen der dlorentiner Codex epistol. Vatic. No. 4957. 
p. 79- 81. 
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41258. Verſchwoͤrung in den Beſitz ihrer Stadt feben wollen, und 
riffen Burgen nieder, welche er anlegte, woraus neue Miß⸗ 
verhältniffe zum päpftlichen Hofe hervorgingen '). 
Rod übler, als in Florenz, geflalteten fich die Fehden 
in einigen andern Stäbfen 2). In Kortona, zum Beifpiel, 
kam ed zwifchen Guelfen und Ghibellinen zu argen Gewalt: 
thaten, worauf jene Hülfe bei Arezzo fuchten. Im ber 
Nacht vom 31ſten Januar auf den erſten Februar 1258 
langte dieſe auch. an und fand beide Xheile in heftigemi 
Kampfe. . Statt aber dem einen oder dem andern beizuftes 
ben, morbeten, plünderten, brannten die Aretiner .ohne Un⸗ 
terſchied, und fchwächten beide Parteien fo fehr, daß fie 
auf mehre Jahre die Herrfchaft in ihrer eigenen Vaterſtadt 
verloren. — Die Gremonefer zogen parmenſi iſchen Gefangenen 
die Zähne aus, ſteckten ihnen Kroͤten in den Mund °), ober 
hingen fie bei den Beinen auf; fo daß von 1575 nur 318 
lebendig in ihre Heimath zurüdfamen. Bologna, von min- 
der bedeutenden Städten umgeben, ald Florenz, uͤbte uͤber 
dieſelben eine beſtimmtere und ſtrengere Herrſchaft aus *), 
Veraͤnderungen ſeiner Verfaſſung fuͤhrten in dieſen Jahren 
zu ‚einem ſchaͤdlichen Übergewichte bed Volks und zu innern 
Unruhen; wogegen. der Losfauf. aller Leibeigenen ungetheil⸗ 
ten Beifall verdient. Hievon, ſo wie von der gleich merk⸗ 
wuͤrdigen Entwickelung der ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe in 
Genua und Venedig, iſt in den Alterthuͤmern umſtaͤndlich 
die Rede. Die letztgenannten beiden Staͤdte geriethen uͤber 
wechſelſeitige Beleidigungen von einzelnen und aus Han⸗ 
delsneid, in einen ſchweren Krieg °), wobei Pifa und 


1) Cod. epist. 4957, 77 - 79. Math. Paris 659 zu 1258, - 

2) Sauro zu 1258. — 3) Affö Parma III, 229, | 

6) Zaenza, Borliy fall ganz Romagna ſchwur den Bologneſern 
zu gehorchen. Griffò, Ghirard. zu 1254 — 1258. Bei Gelegen⸗ 
heit des Bannes uͤber Brankaleo und Kaſtellano hob der Papſt auch 
die Univerſitaͤt auf; dies hatte aber keine großen Folgen. Bonon. 
histor. misc. 1256 — 1261. 

6) Wir müffen der Kürze halber bie Erzählung der einzelnen 


\ 
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König Manfred bald die eine, bald die andere Partei unter⸗1258. 
ftüsten, je nachdem bier oder dort Gefahr oder Vortheil 
überwog !). Ein vom Papfte Alerander im Jahre 1258 
vermittelter Friebe dayerte nur kurze Zeit. 
Markgraf Bonifaz von Montferrat flarb im Jahre 
1254 2), und fein Sohn. Wilhelm fland anfangs unter der 1254. 
Vormundſchaft ſeiner Mutter Margarethe von Savoyen. 
Später, im Jahre 1261, ſchloß er einen Bund mit dem 
Koͤnige Manfred. 
Die durch eigene Se chicklichkeit und durch Taiferliche 
und Tönigliche Verleihungen anmwachfende Macht der Grafen 
von Savoyen erlitt einen harten Stoß, ald Graf Thomas LI 
wegen feiner zu flrengen Regierung, mit mehren von ihm 
abhängigen Städten, indbefondere mit Aſti und Zurin in 
offenen Krieg gerietb, und am 22ften November 1255 ge: 1255. 
fangen wurde. Vergeblich bebrängten feine Brüder die Wi⸗ 
derfpenftigen, vergebens bannte fie Papft Alerander IV °); 
ber Kardinal Ottobuono, der Neffe Innocenz des vierten, 
mußte e8 für ein Glüd halten, ald es ihm gelang wenig: 
fiend die Kinder feiner Schwelter Beatrir und des Grafen 
Thomas aus den Händen ber Bürger von Afti zu befreien, 
Bon Kaifern und Königen hatten die Lombarden in dies 
fen Zeiten nichts gu. beforgen; gefährlicher aber, als die im ® 
ganzen doch geordnete Herrſchaft jener, erfchien nunmehr 
die Willfür der in ihrer Nähe aufwachfenden Zwingheren, 
fo des Palavicini *), vor allem aber Ezelind von Romane, 
Um deöwillen bemühte fich der Kardinal Oftavian eine, auch 


Ereigniffe übergeben. Siehe Dandolo und Bartholom. annal, zu die⸗ 
fen Jahren. Sanuto 559. Martin da Canale 58, 61. 

1) Hetren über die Kreuzzüge 366. Murat. antig. Ital. I, 
403.: '— 92) Iticus 95.- Moriondus II, 28. . 

8) Math. Paris 620. 624. Corner 904. Guil. Nang. S61... 
Vie de St. Louis, mser. 89. Gosto 108— 116. 

4) Erft gewöhnlich Pelavicini (pela i vicmi) genannt, bie Gier 
andeutend, fih von Nachbars But zu bereichern; fpäter Palarvicini. 
Aflö Parma IIl, 196. 
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fuͤr die Kirche ſehr vortheilhafte, Erneuung des lombardi⸗ 
ſchen Bundes zu Stande zu bringen, und nach Beſeitigung 
mancher Schwierigkeiten, unterſchrieben im Maͤrz des Jah⸗ 
1252. res 1252 den neuen Bundesvertrag '): Mailand, Aleſſandria, 
Novara, Bologna, Serrara, Modena, Brescia, der Mark: 
graf von Efte, Alberih von Romano und der Graf von 
Verona. Die von jedem zu ftellenden Reifigen und zu ge: 
benben Geldbeiträge wurden genau beftimmt und von dem 
römifchen Stuhle bei weiten der größte Antheil uͤbernom⸗ 
men, der päpftlihe Berollmächtigte aber auch zum Ober: 
anführer ernannt. Doch reichten alle Mittel nicht bin 
dad Übergewicht in diefen Gegenden zu befommen 2), oder 
auch nur eine folhe Macht zu verfammeln, wie fie Mat: 
kand im zwölften Sahrhundert allein aufftellte. 

Diefe Stadt. war damals durch den furchtbaren An⸗ 
drang aͤußerer Gefahr auf den Gipfel innerer Größe ge 
hoben worden; jetzt aber, nad) dem Berfchwinden jener Ge: 
fahren, brachen die innern Übel täglich ärger „hervor. Um 
bie Zeit als Kaifer Friedrich IL flarb, fland Guido della 
Zorre an der Spike der Guelfen, welche ihre Übermacht 
ohne Billigkeit gegen die ghibellinifch gefinnten Edeln gel- 
tend machten, Iungfrauen raubten und nicht wenige Män- 

ner ohne Beobachtung rechtlicher Formen’ hinrichten ließen *). 
Noch. heftiger wurde der Streit im Jahre 1252,-wo das 
Volt den Adlichen diejenigen Vorzüge nicht mehr zugeflehen 
wollte, welche auf Herfommen und urfundliches Recht bes 
euhten. Der Erzbiſchof und die Edeln wurden vertrieben, 
ihre Güter in Befchlag genommen, ihre Häufer geplündert. 
Aber nicht das Volk herrfchte, fondern die Zorre*); bis Die 
Adlichen einmal ihrerfeits die. Oberhand gewannen und den 
Markgrafen Lancia an die Spige der Gefchäfte ftellten. 

1) Murat, antiquit. Ital, IV, 487. 

2) Savioli III, 2, 675— 679. 

8) Azarii chron, 300. Mediol. annal. Galvan. Flamma 290, 
Der Erzbifhof Dtko ſtarb 1257 in der Berbannung. Murat. Script. 
1, 2,231. — #) Bis zum Jahre 1255. 
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Abwechſelnd Fam es auch zu Wahlen. voppeller Obvigee. 1258. 


ten, wodurch bie "Stadt in zwei haltungsloſe Haͤlften, 
eine abliche: und eine. bürgerliche, auseinanderfiel. Endlich 
im Sahre 1258 (nachdem Martinus della Torre fogar 
einen Podeſta hatte hinrichten Iafien)  bewirkten Wohl⸗ 

gefinnte einen Vertrag: wonad) jetter . bie Schweſter bes 
mächtigften unter den Adlichen, Paulb von Sorexina, heirch 
thete, und Rechte und Stellen zwifchen den Vornehmen und 
der Bürgerfchaft gleich getheilt. feyn follten. Wenige Mor 
nate darauf wurden .aber die Edeln. fihon.:wieber verjagt, 
woraus nicht Friede, fondern Streit unter den Siegern Telbft 
entfiand. Die Grebenza ober ber engere Rath wollte näms 
lich Martin Torre von den Gefchäften entfernen, das Volk hin⸗ 
gegen ihm feine. Macht verlängern; und ed drang durch 
nachdem Azolinus, der angejehenfle unter Martins Bugnern, 
war ermordet worden. Eine neue Ausföhnung,‘ welche der 
päpftliche Geſandte, Erzbiſchof Philipp von Ravenna, vermit⸗ 
telte, dauerte nur fehr kurze Zeitz; dann vertrieb Martin. alle 


ihm irgend Mißfällige, welche Huͤlfe bei Ezelin ſuchten, waͤh⸗ 


rend die Volkspartei ſich an Hubertus Palavicini wandte!) 


Dieſer lebte anfangs als Bürger in Parma und be 1252, 


faß fo geringes Vermögen, baß er auf einem jänumerkichen 


Pferde einherritt. Eben fo wenig diente ihm fein Außeres 


zur Empfehlung: er war ſchwaͤchlich, ag und verunſtal⸗ 
tet 2)3 denn ein Hahn hatte ihm, da er noch als Kind in 
der Wiege lag, das eine Auge ausgebiſſen. Hingegen jeich⸗ 
nete er ſich durch Klugheit und ehrgeizige Gewandtheit der⸗ 
geſtalt aus, daß er erſt vermoͤge freier Wahl in mehren 
Staͤdten Podeſta wurde, und ſich dann, ſelbſt gegen den 
Willen mapcher Bürger, in denſelben als Herr erhielt. Und 
wenn man ihn auch einmal aus der einen vertrieb, fo wußte 
er fie entweder nach furzer Frift *) wieder zu gewinnen, oder 
fich in einer andern Stadt mit wachfenber. Überlegenheit an- 

1) Galvan. Flamma 292, 

2) Salimbeni 358, gragilis, debilis et monoctilus. 

8) 1252 ward er zum Podefla von Piacenza gewählt, 1254 
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1253. zuſicdeln. Er war Ghibelline durch feine Stellung und 
ſeine Zwecke, weshalb ihn Koͤnig Konrad im Jahre 1253 zu 
feinem Stellvertreter in her Lombardei ernannte '); eine 
Würde, die zwar damals an ſich feine große Macht, wohl 
aber einem fchon Mächtigen Gelegenheit und Vorwand gab, 
nad) mehren Seiten zuperfichtlicher und vorwurfsfreier ein- 
zugreifen. Mit ber Macht‘ hatte fi) auch der Reihthum 
eingefunden, fo daß, Brot und Wein ungerechnet, täglich 
fünfundiwanzig Pfund Silber in feiner Haushaltung aus 
gegeben wurden... Seine erfle Frau, die Zochter des Gra⸗ 
fen Rainer von Pifa, entließ er ald unfruchtbar. und nahm 

eine zweite, welche ihm zwei Söhne. und drei fehr fehöne 
Töchter gebar. ‚Seine. Schweiter Johanne heirathete den 
tusafchen Grafen Guido, und ihre Söhne waren Guido no: 
vello und Simon ?). — Der Borwurf, daß Palavicini in 
allen von ihm abhängigen Städten, 3.8. in Piacenza, Cre⸗ 
mona, Zortona u. a. feine Keberverfolger gebildet, ſon⸗ 
dern jeben bei feinem Glauben gefchligt habe ), iſt fpdter 
mit Recht ald Lob erfchienenz wie er denn überhaupt Mäßi- 
gung und Milde niemals fo aus den Augen fehte, wie bey 
- noch: mächtigere Ezelin von Romano, anfangs fein Freund, 
bann fein Nebenhuhler, endlich fein offenbarer Feind. | 

Ezelin der dritte, ein Sohn Ezelind des Mönche und 


heißt er idon dominus perpetuus, 1257 verjagt, geht nad re: 
mona,-1261 feierlich wieder aufgenommen u. f. w. Placent. chron. 
mscr. Johann de Mussis und Bartholom. annal. zu 1261. 
4) ’Poggiali V, 242. Peter Vin, III, 79. 
9) Guido Guerra vecchio 

-Gpido =... 

‚ Johanna . W 

>. 
Guido novello Simone N 

Federigo Maufredi. Excerpta Maglieb, XLIII, ©. 38. Mitte- 
relli III, 236. Lami Memorab, I, 490. 
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der Graͤfinn Adelaide von Mangona,!), wurde geboren am 
26ften April 1194, mithin: acht Monate früher, als Kaifer 
Friedrich 11. Won der erften Iugend bis. zum Tode zeigte 
er fich tapfer, im Kriege ſowohl als gegen Gefahren andes 
ser Art. Auch Milde, Vorficht, Treue werben an ihm für 
die erſte Hälfte feines Lebens und mit“ Recht gerühmt. 
Der Kaifer, welcher diefe Eigenfchaften erkannte, gab ihm 
feine natürliche Zothter zum Weibe, und fchrieb ihm heitere, 
ſelbſt fcherzhafte Briefe?); ein Beweis, daß Ezelins Gemtrth 
damals noch nicht fo verfleinert war, "als in fpäterer Zeit: 
Er hegte einen Löblichen Haß gegen Diebe, Räuber, lieder: 
liche Dirnen, überhaupt gegen Verbrecher aller Art; anftatt 
aber diefen Haß durch eigene Tugenden wahrhaft zu bes 
gründen und durch Demuth zu heiligen, dußerte er mit eis 
ner an den heidniſchen Dfehingischan - erinnernden Kühn 
beit >): „die Suͤnden der Völker erfordern eine ſtrafende 
Hand, wir find der Welt gegeben, um für die Verbrechen 
Rache zu üben.” Und fo Fam er von dem anfangs tabeld« 
freien Vorſatz, das Böfe zu flrafen, bald dahin, alles fir 
böfe zu halten was feinen willkuͤrlichen Sweden und feinen 
Leidenfchaften widerfprach; bis er mit Bewußtfeyn das Fres 
velhaftefte billigte und den Zeufel auötreiben wollte buch 
Beelzebub den oberften ber Zeufel. 

Almählich hatte ſich Ezelin Padua, Bicenza, Verona, 
Feltre, Baflano, Belluns, kurz die ganze norböftliche Ge⸗ 
gend Italiens, nur mit Ausnahme Venedigs, unterworfen; 


1) Siehe die Stammtafel. ber Sordello, den Gemahl einer, 
Schweſter Ezelins und deſſen romanhafte Geſchichte Aliprundi 
chron, in Murat. antiq. Ital. V, 1113. Maffei annal. di Man- 
tova 575. Tiraboschi Stor. lett. lib. 3. Millot, Provenc, I, 452; _ 
11, 79. | 

2) Petr. Vin. III, 8 und 82. Galvan. Flamma 295. Lauren- 
tius 137. Godi 90. Eine Bergleihung Ezelinos und Friedrichs 
zeigt ſehr deutlich, wie unrecht manche bem legten thun, wenn fie 
ihn kurzweg einen Tyranneyh, ja den ärgften neunen. 

9) Cortusior. histor. 768. ze 
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aber in dem Maaße der Ausbreitung feiner Macht, wuchs 
auch ihr Mißbrauch; und die Bürger, welche früher dem 
Kaifer das Billigſte abſchlugen, weil ihm gar nichts gebuͤhre, 
erfuhren, daß Ezelin, nad) Friedrichs Tode von aller Furcht 
und Scheam. befreit, fie wie die elenbeften Sklaven behan⸗ 
delte. Daher, und weil zu einer großartigeren Befreiung 
Geſchicklichkeit, Ausdauer und Mittel fehlten, entflanden un⸗ 
zoͤhlige Verſchwoͤrungen und Verfuche, fich der Zwingherr⸗ 
ſchaft auf irgend eine andere Weiſe zu entledigen. So 
wollte z. B. die Familie der Bonici Ezelinen bei einem 
Gaſtmahle ermorden; allein der Plan mißlang, und von den 
Theilnehmern warb nur einem das Leben gelaffen *), weil 
feine Mutter, mit welcher der Tyrann Umgang gehabt hatte, 
wahr:oder unwahr behauptete, er fey deſſen eigener Sohn. 
Im nächften Iahre, 1247, verlangte. der Schwefterfohn Eyes 
lins, Heinrich von Egna, daß Johann Skanarola ihm, als 
Podeſta von Berona, den Zufammenhang einer neuen Ver⸗ 
fchwörung bekenne. Jener fprang aber, weil man ihm 
feine Verzeihung biefür zufichern wollte, wuͤthend hervor 
und verwundete den Podefla mit einem früher verſteckten 
Mefler fo ſtark, daß er wenige Tage nachher flarb. Statt 
fich durch folche Ereigniſſe zu vorfichtiger Milde hinleiten zu 
laſſen, wurden Ezelin und fein zweiter Schwefterfohn, An: 
febifio von Guidotis, nur in ihren tyrannifchen Neigungen 
beftärkt. Anfebifio war im Äußern gar höflich und fehr be 
zeit zu freundlichen Berfprechungen: aber unerfchöpflich ges 
wandt in Ausreden, um fein Wort nicht zu halten, höchft 
erfinderifch in Erpreffungen aller Art und in Verleumdung 
aller gut Gefinnten, langfam beim Vergeben, ſchnell und 
‚hart beim Beſtrafen. Das umfelige Wechfelverhältniß Eze: 
ins und Anfedifios trieb ihre Verderbtheit und Grauſam⸗ 
keit auf eine foft unglaubliche Höhe. Äußerungen der Uns 
zufriedenheit in Worten wurben, ald Hinweifungen auf Tha⸗ 


1) Rolandin, Patav. V, 19 — 21. Monach. Paduan. 662. Po- 
- dest. Regiens, catal. zu 1250. Ä 
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ten, mit dem Tode beftraft; unb nur zu oft erfuhren bie 
Tyrannen bedenkliche Reden, da alle Herzen ihnen abge 
neigt, und heimliche Aufpafler in folcher Zahl und von ‚fol: 
cher Schlauheit angeftellt waren, daß man fich gar nicht 
genug vor ihnen hüten konnte, und wechfelfeitiger Argwohn 
zuletzt felbft die nächflen und heiligften Bande auflöfete. — 
Als jemand beim Anblid eines Raubvogels einige Verfe 
fagte, welche das Schickſal der Tauben bezeichneten, die den 
Habicht gegen die Weihe zum König gewählt hatten; fo gab 
dies Veranlaffung nicht bloß zum Nachforfchen, ſondern auch 
zu Verhaftungen und Hinrichtungen. „Ich bin”, fagte Eze⸗ 
in zornig, „fein Habicht, der feine Tauben tödten will; 
fondern ein Vater, der fein Haus reinigen muß von Schlan= 
gen, Skorpionen und anderem Ungeziefer.” Manche, bie 
ihn durch Schmeisheleien zu gewinnen hofften, beftärkten 
nur feine Menfchenveradhtung und erbuldeten dann, außer 
der Strafe, auch noch höhnende Vorwuͤrfe. Alte-und Junge, 
Männer und Weiber, Soldaten und Priefler, Kaufleute und 
Mönche, alle ohne Unterfchieb, wurden in ben gleichen Uns 
tergang verwidelt. Wer fchnellen und einfachen Todes ſterb, 
galt für gluͤcklich; viele erbuldeten vorher noch furchtbare 
Martern, Blenden, Berfchneiden, Verftümmeln, und es ges 
fhah, daß Angeklagte fich die Zunge abbiffen, um nidht 
‚ aus Schmerz Unfehuldige zu nennen! Ezelin faß in hoͤch⸗ 
ſter Ruhe, mit unverändertem furchtbaren Angefichte, und 
ordnete alle Martern und Hinrichtungen, während das Ge- 
fchrei der Unglüdlichen felbft die didften Mauern burchdrang 
und in fernen Straßen Entſetzen erregte Nur wer ben 
Tod wünfchte, ward am Leben gelaflen. Schon bad Leinen 
in ben Gefüngniffen ging tiber alles denkbare Maaß hinaus. 
Dumpfe und ungefunde Luft, überfüllt daß man nicht fißen 
ober liegen konnte, unerträgliche Hitze, Durſt und Hunger 
fo groß, daß Urin getrunken und das Widerwärtigfte ges 
- geffen wurde *)! Dualen folcher Art raubten nicht wenis 

1) Roland, Patav. VII, 8. Galv. Flamma 2965. Monach. Patar. 
686. Estense chron. : Malvecius 917, 930. Venturacı2. 
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gen ihr Leben. Niemandem ward verſtattet uͤber ſein Ver⸗ 
moͤgen zu ſchalten, Kinder oder Freunde zu ſprechen, oder 
ſich durch Geiſtliche und die heiligen Sakramente zu troͤſten 
und zu ſtaͤrken. Keiner durfte begraben werden ohne Eze⸗ 
lins ausdruͤckliche Erlaubniß; nicht ſelten zerſtuͤckelte man 
lieber die Leichname, und warf die zuſammengeleſenen Theile 
zuletzt ins Feuer. Nie war von eigentlicher und foͤrmkicher 
Vertheidigung die Rede; jede theilnehmende Klage galt fuͤr 
Eingeſtaͤndniß der Mitſchuld. — Solche Grauſamkeit und 
Ungerechtigkeit trieb zu neuen Mordanſchlaͤgen. Ein auf 
Ezelins Befehl Geblendeter bat um Gehoͤr, und verwundete 
zwei Diener, indem er hoffte ihn zu treffen; ein anderes 
Mal riß ein Angeklagter den Tyrannen wirklich zu Boden 


und zerfleiſchte ihn, beim Mangel anderer Waffen. mit Naͤ⸗ 


geln und Zaͤhnen, bis jener losgeriſſen und getoͤdtet ward. 

Vielfache Warnungen und hoͤchſt gerechte Vorwuͤrfe 
des Papſtes machten auf Ezelin keinen Eindruck, und der 
“endlich im Jahre 1252 2) ausgeſprochene Bann gab ihm 
nur neue Veranlaffung, die Kirche zu plündern und ihre 
Diener zu verjagen. Bei ihm war es ‚nicht auf billigen 
Schub angeblicher Ketzer abgefehen, fondern auf eine Vertil⸗ 
gung alles dußern Chriftenthums ?), ‚wie er das innere längft 
in fich vertilgt hatte, Selbft fein: eigener Bruder Alberich 
fagte fich los von ihm *), und erhielt von Innocenz IV 
und König Wilhelm die Belehnung mit befien Gütern; 
theild aber fehlte ihm die Macht, ſich in den Beſitz zu: fegen, 
theild flrchteten viele, die Zeindfchaft beider Bruͤder fey er⸗ 
beuchelt *), um ihre Gegner kennen zu lernen und in bie 
Falle zu Ioden. Auch lautete nur ber Vorwand zu ihren 


1) Bon 1239 bis 1256 befegte Ezelin das Biethum Padua nicht. 
Gennari zu 1256. Ripoll J, 193. 

2) Auch Graf Meinharb von Goͤrz, Ezelins Berbändeter, der⸗ 
langte, nach den Lehren Arnolds von Brescia, alles geiſtliche Gut rät 
fi. Bonelli notiz. II, 142. 

8) Verci HI, Urf. 218, 216. Meermann V, Krk, 142, 157, 169. 

4) Roland, Patav. IX, 5. Smeregus ju 1242. Laurent. 147. 
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Strafen verfchieben. nach ber Partei, für welche fie ſich er- 
Härten: Alberich nämlich fagte, er treffe die Verräther der 
Kirche '); Ezelin, er verfolge die Verräther ber Krone und 
"des Kaifers. Ein im Jahre 1252 zwifchen mehren lombar⸗ 
difchen Städten und dem Markgrafen von Efte unter Ges 
nehmigung bed Papſtes gegen Ezelin gefchloflener Bund 
führte nicht zum erwünfchten Ziele; . vielmehr wuchs feine 
Macht immer mehr, bis er im Jahre 1256 auch Mantua 1256. 
angriff und aufs härtefte bebrängte. Bor deſſen Fall, das 
glaubten Beherzte und Angftliche, müffe man gegen ihn 
auftreten, ober aller Hoffnung jemaliger Befreiung entfagen. 
An die Spibe biefed neuen Gegenbundes trat ber päpftliche 
Bevollmächtigte, Philipp Fontana, Erzbifhof von Ravenna. 
Von dem Augenblid an, wo fich die Mugen und vorfichtis 
gen Venetianer (jene auch fie bebrohende Gefahr richtig 
wuͤrdigend) für Philipps Plan erklärten, wuchs bad Vers 
trauen aller minder Mächtigen. Kreuzpredigten blieben nicht 
obne Erfolg ?), und aus ben Städten Vertriebene oder 
Entflobene gefellten fi zu dem kirchlichen Heere. Ezelin 
bob, obgleich hievon benachrichtigt, die Belagerung Man⸗ 
tuas nicht auf, fondern hoffte ed zu erobern ehe der Erzbiz 
fehof gegen die wohl verforgten und befefligten Städte und. 
gegen Anfedifio von Padua etwas ausrichten koͤnne. An⸗ 
fangs wollte diefer im offenen Felde Tämpfen: weil aber 
viele zu den Feinden bergingen, und des ‚Heeres. Treue 
täglich zweifelhafter wurbe, fo befchloß er ſich hinter den 
Mauern Paduas zu vertheidigen, und traf für die Befeſti⸗ 
gung und Bewachung ber Stadt alle nur irgend zweck⸗ 
mäßigen Vorkehrungen. Dem verfammelten Volke fagte 
er: „das Heer ber Kreusfahrer beftehe aus Leuten, die man 
ihrer Verberbtheit wegen aus ben Städten vertrieben habe, 
ober aus armem beutefüchtigem Gefindel. Der Feldherr ver: 
ftehe nur Meſſe zu lefen, nicht Krieg zu führen. Entweder 


1) Martin. da Canale 48. 
2) Laurentius 148. Dandolo 364. Cereta. Monach. Patav. 692. 
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1256. zwinge Mangel an Lebensmitteln zu baldigem Rüdzuge, 
ober die länger Verweilenden würben zwifchen der Stabt 
und Ezelins fiegreihem Heere eingefchlofien und gänzlich 
vernichtet.” Diefe Gefahren blieben dem Erzbiſchofe nicht 
verborgen; weshalb er die Kreuzfahrer zwedimäßig an die 
Preiswuͤrdigkeit ihres Unternehmens und bie Frevel ihrer 
Gegner erinnerte *), und dann alles zum Beflürmen Pa⸗ 
duas anorbnete, in der Hoffnung, bie Bürger würben bei 
der Vertheidigung läffig, ja vielleicht ben Angreifenden hälf- 
reich feyn. Mönche aller Art, Franziskaner, Dominikaner, 
Benebiktiner, nahmen unmittelbaren Theil an den Gefech⸗ 
ten; aber nicht eher ließen die Bürger in der tapfern Ver⸗ 
theidigung nach, als bis ein Thor, welches man gegen Be 
lagerungswerkzeuge mit euer fchügen wollte, felbft in Brand 
gerieth und einen Eingang in die Stadt zu eröffnen drohte. 
„Her, fagte Mino Manioti, ein wohlgefinnter Bürger, 
in diefem Augenblide zu Anfebifio, „laßt uns mit dem Erz⸗ 
bifchofe Verhandlungen einleiten, damit wir wenigftend Men⸗ 
fhen und Güter vor Plünderung und Gewalt fchüsen.” 
Statt aller Antwort ducchbohrte ihn Anfedifio mit dem 
Schwerte, floh aber dann, felbft übereilt an aller Rettung 
 verzweifelnd, durch das weftliche Thor des heiligen Sohans 
nes aus der Stadt. Niemand gebachte nımmehr noch des 
Widerflandes, jeder glaubte, ald das Heer der Kreuzfahrer 
am 20ften Iunius 1256 in die Stabt einzog *) und ber 
Erzbifchof die Gefangenen befreite, alle Leiden Paduas haͤt⸗ 
ten ein Ende, Aber die Kreuzfahrer waren allerdings, wie 
Anfedifio gefagt hatte, zum großen Theil hungriges, beute⸗ 
luſtiges Gefindel, welches, unbefümmert um ben Befehl ſei⸗ 
ner DVorgefegten oder die Bitten der Bürger, acht Tage lang 
die Stadt dergeftalt ausplünderte, daß felbft die Reichen 


. 4) Die einzelnen eiegöbegebenpeiten, welche borhergegangen, ſiehe 

bei Roland, Patav. VIII, 9— 11. 

2) Bonon, hist. misc. Paduan. regim. catal. Cortusian. histor. 

769. Thomassinus Giustiniani führte die Venetianer. Martin. da 
Canale 48, 
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arm wurden, und man kaum zu fagen wußte, ob Ejelin, 1256. 


oder die angeblichen Befreier von feiner Tyrannei am aͤrg⸗ 
ften haufeten. Auf jeden Fal zeigte der Erzbifchof weder 
die Überlegenheit eines Geiftlichen, noch eines Feldherrn, in: 
dem er dem Übel während fo Langer Zeit nicht fteuern konnte. 

Unterdeß war Ezelm von Mantua aufgebrochen, um 
Padua zu entfeßen. Auf dem Wege nach Verona traf ihn 
ein Eilbote und er fragte: „was bringft du neues?" — 
„Übeles, Herr”, antwortete diefer, „denn bu haft Padua 
verloren.” Gzelin, das Unglüd an dem Schuldlofen räs 
chend und erzürnt Uber eine fo unvorfichtige öffentliche Ver: 
Fimdigung, ließ den Boten aufhängen. Gewarnt durch deſ⸗ 
fen Schidfal, antwortete der zweite Bote auf die gleiche 
Frage Ezelind: „er werde ed ihm insgeheim vortragen.” 


"Ein folches Ereigniß konnte aber unmöglich lange verborgen 


bleiben; auch, war der Erzbifchof bereitd aufgebrochen, um 


ſich Vicenzas ebenfalls zu bemächtigen. 


- Viele aus feinem Heere, welche ihre Beuteluft geſtillt 
hatten, liefen jedoch nach Hauſe, und noch mehre entflohen, 
ſobald fie hörten: es nahe der furchtbare Kriegsheld Ezelin. 


Anſtatt alſo weiter angriffsweiſe zu verfahren, mußte der 


Erzbiſchof an die Vertheidigung Paduas denken, welches 
Ezelin am 30ften Auguſt aufs heftigſte angriff. Die Buͤr⸗ 
ger, wohl wiſſend, welch neues Leiden ein zweiter Wechſel 
der Herrſchaft uͤber ſie bringen muͤſſe, vertheidigten aber 
ihre Stadt mit ſolchem Muthe, daß jener die Belagerung 
wieder aufhob. Doch entgingen fie dem Ungluͤcke dadurch 
keineswegs ganz: denn Ezelin hatte alle Einwohner von 
Padua und deſſen Gebiet, die in ſeinem Heere dienten, oder 
deren er ſonſt habhaft werden konnte, auf die Nachricht vom 
Verluſte der Stadt, eingekerkert: jetzt ließ er, der Angabe 
nach, mehre Tauſende derſelben martern, verſtuͤmmeln und 
hinrichten '). Died war, nach der langen Tyrannei und 


1) Wenn es auch gewiß übertrieben tft, daß von 11000 nur 200 
wieder zum Vorfchein gefommen wären; fo bleibt das nicht zu Be 


28* 
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1256. der unmaͤßigen Pluͤnderung durch das Heer des Erzbiſchofs, 
für Padua der dritte, größte, unerfeglichfte Unfall. So we 
nig al& die Pabuaner, fand Anfedifio Gnade vor den Au⸗ 
gen feines Oheims Ezelin: auch er ward zur Strafe ſeiner 
feigen Klucht hingerichtet 1), 

Ungeachtet dieſer Ereigniffe und lbelthaten gewann 
Ezelin neue Verbündete. Palavicini und Bofo von Doaria 
(nächft ihm die beiden mächtigften Männer in der Lombar- 
dei) erfuhren bald, daß bie Einnahme Paduas den Muth 
der Suelfen fehr erhöhe, und ber Berluft ihrer Herrſchaft 
ihnen, ohne Anwendung tüchtiger Gegenmittel, ebenfalls be 
vorſtehe. Alberih, Ezelind Bruder und feit Jahren fein 
heftigfter Feind, warb ferner, weil man, wahrfcheinlich ohne 
allen Grund, feiner Treue mißtraute, von den übermüthi- 
gen Siegern auf eine befchimpfende Weiſe behandelt, und 

1258. verföhnte fich deshalb mit jenem. Dennoch gelang es ben 
Guelfen, fi) in den Befit des wichtigen Brescia zu feben, 
ehe Ezelin und die genannten Berbimbdeten den dafigen Ghi- 
bellinen zu Hülfe eilen konnten. Hiedurch überkühn fuchte 
der Erzbifchof Philipp, gegen den Rath von Kriegskundi⸗ 
gen, eine offene Schlacht und warb am erſten September 
1258 ?) bei Zorrerella gänzlich gefchlagen, gefangen und 
das eroberte Brescia zwifchen Ezelin, Palavicini und Bofo 
getheilt. Den Erzbifchof behandelte Ezelin fehr ehrenvoll, 
doch Eonnte er die bitter fpottende Bemerkung nicht unter 
druͤcken: daß jener fich einen friedebringenden, milden Feld⸗ 
herrn ber miıtterlich forgenden Kirche genannt, und boch die 
entfegliche Plünderung Pabuas geduldet habe’). Philipp ant⸗ 


zweifelnbe boch arg genug. Roland. Patav. IX, 8. Sannto vite 556. 
Smeregus zu 1256. Laurentius 149. Monach. Patav. 695. 

1)- Smeregus |, e. ' ‘ 

2) über unbedeutende Abweichungen und ben zog ber Schlacht 
fiehe Verci II, 371. Bonon, hist, misc. Malvec. 925. Monach, 
Patav. 700. : Cortus. histor. 772. 

3) Erſt nad Ezelins Tode entkam Philipp aus der Haft, ‚indem 
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wortete: auch er mißbillige das Gefchehene, fey aber außer 1258. 


Stande gewefen e8 zu hindern. 

Kaum war Ezelins Macht auf diefe Weife höher ges 
fliegen, denn je zuvor, ald er feiner Härte gegen Untergebene 
von neuem freien Lauf ließ, und zwifchen feinen. Verbuͤnde⸗ 
ten Bofo und Palavicini argliflig Streit zu erregen ſuchte. 
Beide verfländigten fich indeß und fchloffen, weil Ezelin fie 
nun mit Gewalt aus ihrem Antheile von Brestia vertrieb, 
gegen ihn einen Bund mit dem Markgrafen von Eſte und 


ben Städten Padua, Ferrara u. a. !). Obgleich Ezelin das 1259, 


Übele feiner Lage keineswegs verfannte, fo hoffte er doc, 
alle Plane feiner Feinde durch eine größere, geheime Unter: 


nehmung gänzlich zu Schanden zu machen. 
Die mächtige, vom Volke gehaßte Partei des Adels in 


‚Mailand hatte fich nämlich um Hülfe an.ihn gewendet. und 


als Beweis aufrichtiger Sefinnungen felbft ihre Kinder zu 
Geißeln übergeben. Gelang es mit deren Hülfe Mailand 
einzunehmen, fo war Ezelind Herrfchaft in Oberitalien feft 
gegründet. Ehe er indeß hiefür entfcheidvende Schritte thun 


konnte, begannen bie Verbündeten den Krieg: Palavicini 


und Bofo flellten fich ihm bei Soncino am Oglio entge- 
gen; der Markgraf von Efle ftand weiter ſtromabwaͤrts bei 
Markaria und drohte ihn von feinen abendlichern Befikun- 
gen abzufchneiden;, Martin della Zorre endlich zog nach Kaſ⸗ 
fano an der Adda, von wo aus er nöthigenfalld den 
übrigen zu Hülfe eilen konnte und nicht. minder Mailand 
gegen Angriffe deckte. Diefe Plane und Berechnungen 


wollte Ezelin durch eine kuͤhne Maaßregel vereiteln: er ging, 


ohne daß ed Boſo und Palavicini merkten, .eiligft bet Pal: 


lazuolo über den Oglio, ohne daß Torre e& ahnete, uͤber 


die Adda, und würde vor diefem Mailand erreicht haben, 
wenn nicht Bergamenfer den Zug verrathen hätten. Sekt 


ihn‘ Gerharb de Capſonibus an einem Stride die Mauer hinabließ. 
Salimbeni 877. _ B 

1) Johann, de Mussis. Roland, Patar. Monach. Patav. 701. 
Dandolo 367. Bonon. hist, misc. zu 1239. 
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1259. traf Torre fo ernfte Vorkehrungen zum Schußge- der Stabt, 
daß Ezelin, flatt des wichtigen Mailand, nur Monza und 
dann Trezzo angreifen Tonnte. Beide Angriffe mißlangen 
aber, ja was noch nachtheiliger war, die Verbündeten hat: 
ten ihm unterdeß durch Beſetzung der Brüde bei Kaflano 
den Ruͤckzug abgefchnitten und ſich der Lebensmittel bemaͤch⸗ 
tigt, welche dem Heere folgten. Ungebeugt und ungefchreckt 
durch diefe Ereigniffe, ftellte fich der fünfundfechzigiährige 
Ezelin an die Spige feiner Mannen, unb ſchon war bie 
Brüde bei Kaflano erftürmt, als ee am Fuße verwundet 
und gezwungen wurde, fi) nad) Vilmerkato zurüdtragen zu 
laſſen. Während der hieburch entflehenden Verwirrung feb: 
ten fich die Feinde wieder in den Beſitz der Bruͤcke; allein 
am andern Morgen, nachdem die Wunde verbunden wor: 
den, eilte Ezelin nochmals zur Adda, obgleich mehre ihm 
abriethen über den Fluß zu geben. „Sch glaube”, antwor: 
tete er '), „Daß euer Rath der befte ift, aber ich will vor: 
waͤrts und nicht zuruͤck.“ Der Angriff auf die Brüde von 
Kaſſano mißlang ist zum zweiten Male, und ſchon freuten 
fi) die Verbündeten, daß ihr Gegner von feinen Befitun- 
gen rettungdlos abgefchnitten fey, als fie vernahmen: er 
habe fich feitwärts gewandt und fein Heer durch eine un⸗ 
beachtete Fuhrt auf das linke Ufer der Adda gefüht. Man 
folgte ihm fchnell, aber mit eben fo großem Feldherrnge- 
ſchick, als er jenen Übergang bewerkſtelligte, hatte er ist al- 
les zur Schlacht .georbnet, und würde wohl auch diesmal 
Sieger geblieben feyn, wenn nicht die Brescianer in fo ent- 
fcheidendem Augenblide abgefallen und zu den Feinden uͤber⸗ 
getreten wären. Dies Anderte nicht bloß die Machtverhält: 
niffe, fondern erhöhte auch den Muth der Verbündeten; 
während Ezelind Schaaren nunmehr überall Verrath befürch- 
teten. . Nur Ezelin focht, als er fah, daß ein ruhiger Ruͤck⸗ 
zug gen Bergamo unmöglich werde, mit dem größten Muthe 
allen vorauf, und befeuerte durch fein Beifpiel felbft die 


1) Salimbeni 886. 


> 
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Ängftlichen *); da traf ihn Magold von Lavelongo mit ei-1259. 


ner Keule fo ſchwer am Haupte, daß er weitern Kämpfen 
entfagen mußte. ‚Kaum gemwahrten dies die Verbündeten, als 
fie mit verdoppeltem Eifer vordrangen, mit ihrer weit Über 
legenen Anzahl Ezelind Heer faſt ganz umringten und ihn 
felbft gefangen nahmen. Das Volk drängte fich herzu, fei- 
ner zu fpotten und ihn zu fchmähen; aber die Markgrafen 
Palavicini und von Efte binberten bie und forgten für 
Ärzte und Pflege. "Während ber erften Nacht nach feiner 
Gefangerinehbmung lautete man, vielleicht aus Freude über 
bie Ereigniffe, in einer benachbarten Kapelle und ftörte ihn 
ſehr; da rief er zomig: „geht und flecht den Priefter nieder, 
welcher mit den Gloden fo ſtuͤrmt.“ — „Herr, antwortete 
der Wächter, „ihr feyb im Gefaͤngniß!“ — „Wo ward ich 
gefangen?” fuhr Ezelin fort. — „Bei Kaſſano.“ — „Kaj: 
fano und Baflano ift Fein großer Unterfchieb, bei Baflano 
zu flerben ward mir geweiflagt ?).“ — Unzählige Male wies 
berholte er jeßt in zornigem Schmerze das Wort Kaflano, 
Minoriten und Predigermönche begaben fich zu ihm, rathenb 
und bittend, daß er feine Sünden bekenne und Buße thue. 
„Sch habe”, gab er zur Antwort, „Feine Sünde zu bereuen, 
als dag ich an meinen Feinden nicht genuͤgende Rache nahm, 
mein Heer fchlecht anführte, und. mich täufchen und betrüs 
gen ließ °). Dadurch und dafür bin ich in die Haft gera⸗ 
then. — Seitdem faß er fchweigend und finfler vor ſich 
auf den Boden blidend, verfehmähte Arzenei und Nahrung 
und riß, als dies zu langfam dem Tode entgegenführte 
(welchen er jenen Weiflagungen zufolge für unvermeidlich 


1) Malvecius 988. Smeregus. Monach. Patuv. 708. Roland. 
Patav. XII, 7—9. Cereta 1259. Godi 89. Bonon. hist, mis- 
cella. Cortus, hist. 773. Galv. Flamma c. 294. 

2) Jacobus von Aqui bei Moriondus U, 157. Ezelins Sterns 
deuter, Gerhard von Sabloneta, gab felbft Rathſchlaͤge über Krieg 
führung. Verci Ecelin IN, Urf. 188— 189. 


8) Martin da CGanale, mser, 51. 
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1259. bielt), die Binden von feinen Wunden ). Am Morgen 
des 27ften Septemberd 1259, am eilften Tage nach feiner 
Gefangennehmung, fand man ihn umgefunten und todt in 
feinem Gefaͤngniſſe. Feierlich ward er in Soneino begra- 
ben. — Mit dem bie ganze Lombardei erfreuenden Falle 
des Tyrannen fchien, wie fo oft, wiederum ein zur Gruͤn⸗ 
dung wahrer Sreiheit fehr günfliger Augenblid eingetreten 
zu feyn 2). Ob aber die Zugenden, welche allein dazu füh- 
sen konnten, ob Mäßigung und Befonnenbeit, ob Demuth 
und chriftliche Liebe vorhanden waren, ergiebt fich aus dem 
weitern Benehmen ber Städte gegen- dad Haus Romano. 

1260. Alberich hatte ſeinem Bruder, ſeit ihrer Ausſoͤhnung, 
treuen Beiſtand geleiſtet, war aber durch dieſe neuen Ver⸗ 
haͤltniſſe mehre Male dahin gebracht worden, auf eine grau⸗ 
ſame Weiſe vorzuſchreiten; und ſelbſt nach Ezelins Fall ver⸗ 
mied er Fehden gegen Abgeneigte keineswegs ſo ſorgfaͤltig, 
als es die Klugheit wohl angerathen haͤtte. Daher verban⸗ 
den ſich Verona, Vicenza, Padua, Mantua und mehre an⸗ 
dere Städte’), und belagerten ihn nebſt den feinen in dem 
zwifchen Baſſano und Aſolo belegenen Schlofie S. Zeno. 
Lange‘jeboch ohne Erfolg: denn Alberich hatte das Schloß 


1) Juliaui chron. Foroiul. Ventura c. 2. Zagata48. Burche- 
lati 581. Smeregus giebt folgende Verfe zur Grabfchrift: 
Terra Sunzini tumulus canis est Ecelini, 
Quem lacerant manes tartareique canes, 
2) Der Gefängnißthurm Ezelins zu Pabua ift in eine Stern 
warte verwandelt, mit der Infchrift: 
Quae quondam infernas turris ducebat ad umbras, 
Nunc Venetum auspiciis pandit ad astra viam, 


Maier Befchreibung von Venedig III, 96. Dem Markgrafen Pas 
lavicini iſt als Beſieger Ezelind auf dem Marsfelde in Pabua eine 
Bildſaͤule errichtet. Viele Anhänger Ezelins föhnten fich nad) feinem 
Tode mit der Kirche aus, mußten aber für Löfung bes Banned viel 
bezahlen. Bonelli not; II, 598. 

8) Cereta zu 1260: Monach, Patar. 711. Cortus. histor, 775. 
Godi 89, 


\ 
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mit allen Bebürfniffen reichlich verfehen, und es lag auf1260, 
einem unerfleiglichen Felſen. Endlich aber. ließ ſich Diefa 
von Porcilia von den Belagerern burdy Geld gewinnen, 
‚verführte mehre deutfche Soͤldner, und ſo gelang dem Bers 
vathe, was in offener Fehde unmöglich erfchien. Alberich 
rettete fich mit feiner Kamilie und wenigen Getreuen in eis 
nen feiten Thurm: allein nach dreien Zagen nahm der Huns 
ger und noch mehr der Durſt (ed war im Monate Auguft) 
fo furchtbar uͤberhand, daß jener alle um fih verfammelte 
und zuerft feinen Kindern fagte: „Ezelind Kraft und Weiss 
heit ift auf unwuͤrdige Weife baniebergefchlagen worden, 
und auch ich bin von Verräthern hart umbrängt. So flürs 
zet jebt das Haus Romano zu Boden; euch aber, lieben 
Kinder, möge der allmächtige Gott langes Leben, Weisheit, 
Beftändigkeit, treue Freunde und Sieg und Rache über vers 
rätherifche Feinde geben.” Hierauf wandte er fich zu feiner 
Mannfchaft und fuhr fort: „es ift beffer, daß ich allein 
umkomme, als daß ich euch alle in dad Verderben hineinz 
ziehe. Darum gehet hin und faget den Zeinden, daß ich 
bereit fey, mich ihnen mit meinen Kindern zu übergeben. 
Erinnert fie an alte freundfchaftliche Verhältniffe und bits 
tet befonderd den Markgrafen von Efte, er möge unferer 
frühern Liebe und deſſen eingedenk feyn, Daß meine Tochter 
Adelheid feines Sohnes Rinaldo Weib ward; ee möge mic) 
fügen gegen den Haß erbitterter Feinde.‘ 

Alberich8 Leute gingen hinab zu den Belagerern und 
gaben, für freien Abzug, ihn und bie feinen ohne Bes 
dDingung preis. Des Markgrafen von Eſte gefchieht Feiner 
weitern. Erwähnung, und eben fo wenig, daß irgend- ein 
anderer Regungen der Milde Raum gegeben habe; viels 
mehr drang man darauf, daß ein früher in Treviſo mit 
frecher Kaltblütigkeit gefaßter, auf gottesläfterliche Weiſe bes 
ſchworner Befchluß zur Ausführung komme, Sobald Als 
berich mit ſechs Söhnen, feinem Weibe Margarethe und 
zweien Töchtern, Amabilie und Grifelde, am 26flen Auguft 
1260 in die Ebene Hinabgefliegen war, ließ ihm Markus 
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1260, Badoer, der Podeſta von Treviſo ein Gebiß in den Mund 
legen, und, nad ſolchem Vorgange der Obrigkeit !), deutete 
freche Gefindel bie thierifche Behandlung thieriſch weiter; 
fo daß fich einer auf Alberich feste und ihn mit Schlägen 
und Sporen zwang, auf allen Vieren umberzukriechen. 
Nachdem man ihn und bie feinen hierauf unter Spott und 
Hohn durch dad ganze Heer umbergeführt und, jenem Be 
fchluffe und Schwure gemäß, ein angebliche Gericht beftellt 
hatte, wurben Alberich& ſechs Söhne vor feinen Augen bin- 
gerichtet ?), in Stüde zerriffen und dem Vater die einzelnen 
Glieder ind Geficht geitoßen. Sekt kam die Reihe an Mar 
garethe und ihre blühenden Töchter: man fchnitt ihnen 
(denn dieſelbe Strafe habe einft Alberich verhängt) bie 
Kleider unter der Bruft ab, feste fie fo den Bliden der 

‚ zuchtlofen Dienge aus, band naͤchſtdem alle, ungerührt durch 
ihre Unfhuld und große Schönheit, an einen Pfahl, und 
verbrannte fie lebendig. Alberich felbft, das legte Opfer. 
wurde, nachdem man ihm mit Zangen das Fleifch ſtuͤckweiſe 
vom Leibe geriffen hatte, an den Schweif eines Pferdes ge 
bunden und zu Tode gefchleift )! 

Sobald diefe frevelhafte Rache an den Perfonen ge 
übt worden, trat auch der Eigennuß hervor. Die Sieger 
gaben den Kirchen und Geiftlichen keineswegs Diejenigen 
Güter zurüd, welche Ezelin ihnen genommen, oder vdn ein- 


1) Malvecius erzählt dies zu 1260 ganz beftimmt. 

2) Laurentius 150. Martin. da Canale Sl. Bonon, hist, misc. 
Ricob. comp. chron. 249, 

8) Es finden ſich Abweichungen über bie geübten Graufamteiten, 
welche Verci II, 407 näher prüft. Man hat zwar Grund anzuneh: 
men, daß die guelfifhen Schriftftellee die Anklagen gegen Ezelin 
übertrieben; nicht aber daß fie die Fehler und Verbrechen ihrer Pars 
tei vorfäglich vergrößert haben. Alberich 3. B., welder, folange 
er es mit ber Kirche hielt, von den Mönchen gar fehr gelobt wird, - 
for fih nachher in einen wahnfinnigen Tyrannen verwandelt und, 
als er einft feinen Fallen verlor, in der Wuth die Hofen abgezogen 
und Gott den Hintern gezeigt haben! Salimbeni 360 — 861 
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zelnen Bürgern, unter Anwendung mancherlei Zwanges ge: 1260, 


kauft hatte; fie feßten fich, ohne Rüdficht auf Yerechte und 
nahe Erbanfprüche der Verwandten, in den Beſitz aller und 
jeder Güter des Hauſes Romano ,- und -theilten fie nad 
Willkuͤr !). Ä 

Das Übermaaß von Grauſamkeit, Habfucht und Sit 
tenlofigteit, welches fich biee und in fo vielen andern Thei⸗ 
len Italiens offenbarte, war jedoch manchem frommen Ge 
müthe ein Graͤuel, manchem ängfllichen ein Gegenſtand ber 
Furcht und des Schredens. Strenge Buße, dad meinten 
fie, fey die erfte und nächfte Pflicht. Aus dieſer Überzeus 
gung entfprang um bie Zeit der Ermordung Alberichd von 
Romano die Sekte der Flagellanten oder Geißler ?), Don 
ben Hüften aufwärts gingen fie nadt und verhuͤllten nur bas 
Haupt, nach Weife der Mönche und Nonnen, Mit flarken 
Riemen, in deren Enden harte Knoten eingelnüpft waren, 
fhlugen fie fi) in Erinnerung an Chrifti Geißelung derge⸗ 
ftalt, daß das Blut bis auf den Boden hinabfloß.. Solche 
Strenge erfchten anfangs ſehr wenigen einlabend, und es 


‚fehlte nicht an Spottreden Über das ganze Thun; bald aber 


griff das Gefühl innerer Suͤndhaftigkeit und die Hoffnung, 
fie auf jene Weife abzubüßen, fo um fih, das nicht bloß 
Geringe, fondern auch Vornehme, nicht bloß Männer, fon- 
dern auch Weiber und Jungfrauen fi) an jene Geißler an- 
fchloffen und zwar nicht in geringer Zahl, fondern zu. vielen 
Zaufenden. Ale Muſik hörte auf, alle Luft: und Liebes: 
Gefänge verſtummten vor dem allgemeinen Rufe: „heilige 
Maria, Herrinn, nimm und Sünder auf und bitte Sefum 
Chriftum, daß er uns verſchone!“ — Kafterhafte gelobten 
fich zu beſſern ?), Wucherer und Räuber gaben den unge: 
rechten. Gewinn zurüd, Beleidiger überreichten felbft den 


Beleidigten das Schwert, damit fie fich rächen möchten. 


1) Verci II, urk. 230—233. Gennari zu 1259. 
2) Memor. Regiens. 1121. Monach. Patav. 712. Motinens, 


aunnal. — 95) Jacob, a Voragine chron. Januense 50. 


Ventura zu 1260. 
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1260. Diefe aber machten davon Feinen Gebrauch, fondern ſoͤhn⸗ 
ten fih aus; und felbft von Obrigkeits wegen wurben, fo 
milder Stimmung nachgebend, viele Verbannte zurücberufen 
und viele Gefangene freigelaffen. Von Perugia, wo ans 
geblich diefe Geißelungen den Anfang nahmen, verbreiteten 
fie fih über den größten Theil Italiens, dann nad Frank: 
reich und Deutfchland, ja bis Ungern und Polen’). Tau⸗ 
fende zogen aus einer Stabt in die ‘andere, geführt von 
Geiftlichen mit Kreuzen und Rauchfäffern, oder von Ein- 
fiedlern, die aus ihren Wüften hervorfamen. Auf den 
Straßen und in den Kirchen lagerte die Menge fingend und 
fich geißelnd. — Damit die erfte Anregung noch bedeutfa: 
mer erfcheine, erzählte man jest: ein Knabe in der Wiege, 

-oder ein heiliger?), durch höhere Gefichte geweihter Einfieb: 
ler habe folche Bußweife anbefohlen. 

Allmaͤhlich aber, wie es zu gefchehen pflegt, gefellte fich 
zu ber urfprünglichen Berfnirfchung und Demuth, der Stolz 
auf diefe Demuth. Abgefehen' von aller innern Beflerung 
feste man alleiniged und genügendes Verdienſt darin: daß 
man fich geißele, nadt in Koth oder Schnee herummälze *), 
ober was fonft der Äußerlichkeiten und Verkehrtheiten mehr 
waren. Unfere Buße, fagten die Flagellanten, (die ges 
wöhnliche Weife des Gotteödienftes verachtend) ift- beffer als 
euer thörichted Geſchrei; — und leicht reihte ſich hieran ber 
Zadel, oder dad beftimmte Verwerfen ber Firchlichen Obrig- 
feiten und der anerfannten Lehre. Deshalb erklärte fich der 
Papft, um größern. Mißbräuchen vorzubeugen, gegen diefes, 
ohne Zuftimmung der Kirche begonnene, geſetzlos fortfchreis 
tende Treiben; und die weltlihen Herrſcher, wie König 
Manfred, Palavicini, der Herzog von Baiern und andere 


1) Johann. de Mussis zu 1260. Engels Gefhichte von Uns 
gern l, 383. Raynaldi annal, zu 1260, $.6—1l. Aventin. ann. 
vu, 7, 21. Eleß Geſch. von Würtenberg I, 2, 575. 

2) Barthol. annal. zu 1260. Ghirardacci I, 200. 

3) Pappenheim zu 1261. Hofmann chron. Bohemiae e. 59. 
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verführen noch flrenger: anfangs, weil fie fürchteten, daß 1260. 


"die Geißler leicht gegen fie und für die Kirche benußt wer: 


den Fönnten !), bann weil eine große Zahl von Unorbnungen 
damit verbunden war ?). Endlich fchwand der Eifer felbft 
gar fehnell, und es bewies fich auch hier: daß bloße Ge⸗ 
fühle des Augenblids und dußerliche Mittel Feineswegs zu 
einer wahren, bauerhaften, innern Heiligung hinreichen. 
Stalien kam wenigftens durch diefe Geißelnden ber Tugend, 
der Srömmigkeit und einem geordneten Glüde nicht näher. 


1) Parmense chron. Monach. Patav. 714. @emeiner Chron. 
zu 1262. — 38) Chron. Udalrici August, zu 1260. 
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1258, Nicht lange nachdem Koͤnig Manfred auf die oben erzaͤhlte 
Weiſe in Palermo war gekroͤnt worden '), verließ er Das 
ihm zugethane Sieilien, um au in Apulien alle etwanigen 
Spuren alter Abneigung zu erſticken. Es gelang burd 
freundliche und gefchidte Behandlung der Vornehmen, Be: 
lohnung der Getreuen und ftrenges Beobachten der zmei: 
beutig Gefinnten. Nur Aquila, undankbarer als alle uͤbri⸗ 
gen Städte, wiberfland feinen Aufforderungen. Weil näm: 

| lich die Feinde in biefer Gegend fo oft und leicht durch die 
Bergpäffe in das Reich eingebrochen waren ?), ließ König 
Konrad IV (und vielleicht fehon Friedrich IT) Die zerftreua 
ten, nicht hinreichend fchüßenden Burgen eingehen, und aus 
deren Bewohnern jene neu angelegte Stadt bevälfern. Es 
wurde ihnen viel Land und Wald zugewiefen, das Sahr: 
marftörecht ertheilt und gegen eine billige Entfchädigung, 
jedes Abhängigkeit: und Dienfi-DVerhältniß zu ihren che= 
maligen Herrn fo aufgehoben, daß fie von jest an allein 
und unmittelbar unter dem Könige flanden. Bald mehrte 
fich durch diefe vörtheilhaften Einrichtungen die Zahl und 
die Kraft der Bürger; anſtatt fich jedoch baflır treu Dem 
Könige anzufchließen, brauchten fie zur Beſchoͤnigung ihres 


i) Saba Malaspina u, . - 9 Peter, Vin. VI, 9. 
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Abfalles den Vorwand: daß ſie weit mehr der Kirche, als 1258. 


ihm gehorchen müßten... Gern aber boten die Barone, 
denen Aquilas Stellung von Anfang an fehr mißfallen 
hatte, jest die Hand zur Unterwerfung der Widerſpen⸗ 
ſtigen. 

Erſcheinungen ſolcher Art wuͤrden das Mißverhaͤltniß 
Manfreds zum roͤmiſchen Stuhle noch erhoͤht haben, waͤre 
es uͤberhaupt noch einer Steigerung faͤhig geweſen. Denn 
Alexander IV hatte ihn ja um Dftern 1257 oͤffentlich 
gebannt *), aller Befigungen für verluflig erflärt und die. 
Unterhandlungen wegen Übergabe berfelben an ben englis 
fchen Prinzen Edmund erneut. Weil indeß die mehreften 
Praͤlaten und Barone in England biefen Plan noch immer 
als koſtſpielig und unausführbar verwarfen, und harter 
Mittel ungeachtet nur läffig dafür wirkten; fo Fam nichts 
erhebliches zu Stande und der Papft Elagte Über vertrags⸗ 
widrige Saͤumniß; ber König hingegen, daß faft gar Fein 
Geld einfomme und das etwa eingehende nicht für ben 
Hauptzwed geſammelt, ſondern von päpftlichen Beauftrag⸗ 
ten an ſich genommen und nach Willkuͤr verwandt werde. 
Dies Verfahren wollte Alexander jedoch um ſo weniger ab⸗ 
ſtellen, da ihn Schulden aufs aͤußerſte druͤckten, und er flo: 
rentiniſche und ſienenſiſche Kaufleute nur gegen Verpfaͤndung 
des Zehnten von den geiſtlichen Gütern in England zu Vor: 
ſchuͤſſen und Zriftbewilligungen vermögen konnte. Auch 
wußten jene Kaufleute, daß die Rückzahlung des Darlehens. 
ſchwerlich am Verfalltage richtig erfolgen dürfte; und wenn. 
gleich bis dahin Feine Zinfen verfprochen waren, fo lie 
fen fie doch von diefem Tage an nach ungemein hoben 
Sägen 2). — Damit fih nun der Ertrag der englifchen _ 
Kirchenfteuern mehre, verlangte der Papft für ſich und ven 


König: erftens, auf fünf Jahre den Zehnten von allen geiſt⸗ 


1) Rymer foedera I, 2, 26. Wahrfcheinlich erfolgte ber Banns _ 
fpruch Öfter und, wie wir fehen werben, mit Steigerungen. | 
2) Rymer foedera I, 2, 33, 43. Es ift von 440,000 Mark’ 
Sterling Schulden bie Rebe. i 
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1258 lichen Guͤtern ohne Abzug der Ausgaben; zweitens, die 

bis Haͤlfte aller der geiſtlichen Stellen, welche ihre Inhaber 
1260. nicht zu perfönlicher Anweſenheit verpflichteten; drittens, alle 
Vermaͤchtniſſe an Kirchen und Geiftliche °); viertend, die Ein⸗ 
nahme von den Pfründen, welche jemand nur durch paͤpſt⸗ 
liche Erlaubniß beſitze. So ungeheure Forderungen erregten 
das höchfte Mißvergnügen, und wenn auch die Geiftlichen 
eine anfehnliche Summe bewilligten 2), fo bedungen fie ſich 
hoch bei dieſer Gelegenheit andere große Vortheile aus; wes⸗ 
halb König Heinrich (jetzo fühlend, wie wenig er bei der 
ganzen Sache gewinne) in Rom eine Milderung der frühern 
Bedingungen verlangte; wo nicht, fo möge der Papft, nad 
Erfag ber bereitö gemachten Auslagen, über das apulifche 
Neich anderweit fchalten, oder Manfred Tochter mit Eduard 
vermählen ) und hiedurch einen für jeben Theil willkom⸗ 
menen Ausgang herbeiführen. Diefe Vorfchläge waren aber 
dem Papfte keineswegs willlommen, und ber König ließ fich 
durch höfliche Schreiben und Friftbewilligungen verführen, 
noch Jahre lang dieſem verwerflichen Plane nachzuhangen, 
bis offener Aufruhr ihn davon abzuflehen zwang, und ber 
Papſt ſelbſt andere Wege einfchlug *). 

Menn nun Alerander auf diefe oder ähnliche Weife bie 
Kräfte der Geiftlichkeit in England, ja in der ganzen Chri⸗ 
ftenheit benuste, um feinen Krieg gegen Manfred zu füh- 
ren; fo glaubte diefer fich derfelben Mittel bedienen zu duͤr⸗ 
fen. Auch er befteuerte Kirchen und Prälaten, auch er bes 
zog die Einnahmen von erledigten Stiftsſtellen I und uͤber⸗ 


3) Wickes chron.. zu 1260. 

2) Nach Math. Paris 640, 42000 Mark. 

8) Rymer foedera I, 2, 29. 

4) Ebendaf. I, 2, 34, 37, 40, 80. Diefe Angelegenheit gab 
eine Hauptveranlaffung zum Aufruhr ber Barone gegen ben König. 
Wickes zu 1263. . 

6) Math. Paris 659. Saba Mulaspina I, 5. Sieben Sahre lang 
verwaltete Johann von Procida, Manfreds Freund, das Erzbisthum 

Amalfi. Chron. ‚archiep. Amalfit, 170. — Der Papft befoldete 
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eilte ſich gar nicht mit deren Wiederbeſetzung. Dies alles 1258 
gab dem, überhaupt feines Firchlichen Cinfluffes in Apulien bis 
ganz beraubten Papfte, neue Veranlaffung zu Klagen und 1260. 
Dorwürfen, welche, da fie auf den König nicht wirkten, 
nunmehr auch gegen bie Bifchöfe und. Geiftlichen gerichtet 
wurden. Sie hätten keineswegs zahlen, Feineswegs die 
Hand zur Krönung Manfrebs bieten, oder ihm huldigen 
folen. Manche behaupteten, daß fie ſich vorfäglich verſpaͤ⸗ 

tet, vorfäglich krank geftellt hätten; .wie denn überhaupt alle 
läffig oder thätig waren in dem Maaße, als fie den König oder 

bie Kirche mehr liebten oder fürchteten. Nur einzelne, wie ber 
Erzbifchof von Agrigent!), der Bifchof von Sorrent, der Abt 
von Montekaffino, hatten für Manfred fo beftimmte Vorliebe 
gezeigt, daß der Papſt fie in den Bann thatz welches ſtrenge 
Mittel jeboch hinter der fonfligen Wirkſamkeit zuruͤckblieb, 
weil der König diejenigen Klöfter und Geiftlichen, welche jenem 
gehorchten ‚- durch feine faracenifchen Soldaten hart mitneh: 
men: und Laien ?), für ihre, als Verrätherei bezeichnete Ans 
banglichfeit an Rom, koͤrperlich aufs ſtrengſte zuͤchtigen 

ließ °). 

Sobald Manfred im Innern des apulifchen Reichs 1259. 
feine Feinde mehr zu bekämpfen hatte, ließ er feinen Feld⸗ 
hauptmann Parzival von Dria in den Kirchenflaat einruden, 
und ernannte ihn, (hiedurch den Umfang feiner Anfprü: 
che. bezeichnend) zum Statthalter in der Mark Ankona, dem 
Herzogthume Spoleto und in Romaniola *). Die Ein: 
wohner dieſer Landfchaften waren, wie in ganz Stalien, 


Mannfhaft von den erledigten Ginnahmen florentinifher Stiftöftel: 
len. Lami memor. If, 1027. —. 1) Pirri Sicil. sacra I, 405. 

2) Neritense chron. gu 1255. | 

8) Nach den Regestis Caroli I, IV, 80, mser. im Archiv zu 
Neapel, ließ Manfred deshalb einen miles bienden. 

&) Benigni I, Urt. 82, 83. Baldassinus XLIV, 1260 wird 
Heinrich von VBentimiglia, und 1262 Konrad von Antiochien als 
Statthalter Manfrebs genannt. Santini 802, 862 — 363. Be- 
nigni Urf. 36. Compagnoni V, 75 unb II, 268. 
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1259. theils Guelfen, theils Ghibellinen; obgleich dieſe Benen⸗ 
nung nicht ſowohl eine feſte Geſinnung fuͤr eine als gut 
erkannte Sache, ſondern vielmehr den Zuſtand innerer, oft 
ganz grund= und beziehungsloſer Parteiung unter den Fa⸗ 
milien bezeichnete. Doch hatten ſich mehre Stäbte zu einem 
‚engen Bunde vereinigt, welchen aber Alerander IV (lom⸗ 
bardifche Greigniffe befürchtend) am. erften Februar 1259 
aufhob. '). Wenige Wochen nachher erfchien Parzival mit 

feiner Mannfchaft und wußte die mißgeflimmten Gemüther 
noch mehr gegen ben Papft aufzubringen, oder die von ihm 
einzelnen Orten eingeräumten Begünftigungen zu über: 
bieten. So hatte Alerander z. B. an ©. Ginefio verfpro- 
chen, daß er Fein einfeitiges Verbot der Getreiveausfuhr er> 
laſſen wolle; allein die Dankbarkeit für dieſe Zufage ver- 
fhwand, als Parzival einerfeitd drohte, andererfeit5 bewil- 
ligte: „bie Bürger find nicht zu perfönlichen Kriegspienften 
"außerhalb der Mark verpflichtet, fie koͤnnen an ihrer Statt 
fremde Sölöner fielen, fie werden nie als Geißeln auöge: 
hoben." — Auch Fermo wiberfland den ‚Päpftlichen mit 
dem Schwerte ?); nicht fowohl aus Anhänglichkeit an Kaifer 
und König, ald aus Haß. gegen einige mehr begünffigte 
Nachbarn. Kamerino enblih Fam im Auguft 1259 durch 
Berrath in Parzivald Hände, warb aber von ihm fo hart 
behandelt, daß man nicht weiß, ob er dadurch mehr fchredte 
oder zu Feindfchaft und Abfall reizte °). 

Auf jeden Fall fah fih Papft Alerander durch biefe 
Ereigniſſe gar fehr bedrängt *), und fprach daher nochmals 
und in firengerer Form den Bann über Manfred. Er 
hoffte, daß fein Neffe, der Kardinal Hannibal, auch im 
Selde, befonders durch. Hülfe der fich günftig erflärenden 
Bolognefer, weitere Fortſchritte Parzivald verhindern wer- 


1) Benigni urk. 82, 88. — 2) Chendaf. urk. 82, 35. 

8) Ebenbaf. Url. 58. Ughelli Italia sacra I, 587. Turchi de 
eccles. Camerin. pontifcibus zu 1259. 

4) Raynald zu 1259, $. 13. Giannone II, 556, 
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de 1); er rechnete darauf, daß bie Kirchenfreunde von dem 1259. - 
in jener Zeit aufs höchfte gefleigerten Haß der Lombarden 
gegen Ezelin, den größten Vortheil ziehen müßten. Aber 
Ezelin hatte fi, der eigenen Macht verfrauend und für 
feine Selbftändigkeit beforgt, in Feine näheren Verbindun⸗ 
gen mit Manfred eingelaffen ?); und in ben oben erwähnten 
"Bund, welchen Palavicini, Bofo von Doaria, Azzo von Eite, 
Verona, Vicenza, Padua, Mantua, Cremona und Ferrara 
wider Ezelin fchloffen, war König Manfred gegen Stel- 
lung von Hülfsmannfchaft als Freund aufgenommen und 
ihm verfprochen worden, feine Ausföhnung mit der Kirche 
zu befördern *). Selbft nad) dem Falle Ezelins Fam bie Herr: 
ſchaft nicht, wie Alerander erwartete, in die Hände der Guel: 
fen *); fondern Palavicini” gewann den größten Einfluß und 
ward fogar Manfreds Feldhauptmann in der Lombardei. 
Auch in Tuscien trat zufolge eines im Mai 1259 abge: 
fchloffenen Bundes °) zwifchen Siena und dem Könige, 
deffen Berwandter, ver Graf Jordanus von ©. Severin, 
nicht ohne Erfolg ald Statthalter auf. 

Theils diefer Umftände wegen, theils in ber Hoffnung, 
Manfred zu einem Angriffe der Griechen zu vermögen, 
knuͤpfte der Papft im Februar 1260 neue Unterhandlungen 1260. 
mit ihm an ®), und ohne Zweifel würde der König dem er: 
fien Verlangen, einer Herftellung der Verwiefenen, genügt - 
haben; Die zweite Forderung hingegen: Vertreibung ber 
Saracenen aus feinem Reiche, hätte ihn um eine große Zahl 
feiner treueften Anhänger, um den beften Zheil feines Hee⸗ 
red gebracht, und ließ fich ohne Wortbruch und innern Krieg 
überhaupt nicht ausführen.. Darum lehnte Manfred ben 


1) Savioli III, 2, 2 Alessandro de Magistr. 48. 

2) Saba Malaspina II, 3. 

3) Lünig codex Italiae diplomat. -I, 1585. Spinelli 1093. 

4) Saba Malaspina II, 2. 

6) Ebendaf. u. Malavolti storia Ai Siena II, 1, 2.” 

6) Spinelli 1095. . Raynald zu 1260, $. 1. _ 
. 29% 
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1260, ganzen Antrag ab und fügte zornig hinzu: er wolle. viel- 
mehr die doppelte Zahl Saracenen aus Afrika berufen. 
Und wirklich verftärkte er auf diefe Weife fein Heer und 
fiel im Qulius 1260, nach dem Abbruche der Friedensun⸗ 

terhandlungen, wieberhoit in den Kirchenſtaat ein ). 
Gleichzeitig traten in Tuscien Creigniffe von folcher 
Wichtigkeit ein, daß fie eine umftändlichere Erzählung ver- 
dienen. Diele aus Florenz vertriebene Ghibellinen, an ihrer 
Spige der kluge und großgefinnte -Farinata degli Uberti, 
hatten fich nach Siena begeben, blieben jedoch, felbft mit 
Hülfe der gleichgefinnten Bürger, fo ſchwach, daß fie 
vimsoffenen Felde Feinen Kampf verfuchen durften. Daher 
wandten fie fi) um Hülfe an Manfred, welcher ihnen aber, 
bei allem guten Willen, damals nur 100 deutfche Reiter 
überlaffen Eonnte 2). „Was follen wir“, fprachen viele un: 
gehalten, „mit fo weniger Huͤlfe?“ worauf Farinata Elüglich 
antwortete: „weifet auch den geringften Beiftand nicht zuruͤck; 
damit indeß unfere Einigung mit dem Könige offenbarer 
werde und die Hoffnung wachfe, fo laßt uns um feine 
Fahne bitten.” Manfred uͤberſandte fie gern, und ihre feier: 
liche Aufftedung ſchreckte, wie Farinata erwartet hatte, nicht 
wenige, und ließ an nahen mächtigern Beiftand glauben. 
Die Florentiner aber, erzuͤrnt daß ihre Vertriebenen in 
Siena Schuß fanden, zogen mit Heeresmacht aus, nahmen 
einige Schlöffer und drangen bis in die Nähe der Stadt 
zum Kloſter der heiligen Petronilla. Solche Schmach ab: 
zuwehren, eilten ihnen die Ghibellinen mit den durch Geld⸗ 
verfprechungen und Wein befeuerten deutfchen Reitern ent- 
gegen, und ed Fam am 19ten Mai 1260 zu einem hart: 
nädigen Gefecht, in welchem die Sienenfer fiegten, jedoch 
die Fönigliche Fahne verloren *). Diefe Ereignifje erhöhten 
den Muth der Ghibellinen und begründeten die Überzeu- 
gung, daß, bei verflärfter Macht, ein ganz entfcheidender 


1) Spinelli 1097. — 2) Malespini 168. | 
8) Malavolti storia di Siena I, 2, 9. Sanese chr. 80. 
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Erfolg nicht ausbleiben koͤnne. Sie liehen alſo, gegen Ver: 1260, 
pfändung mehrer Befigungen, 20,000 Goldgulden von dem 
fienenfifchen Handelshauſe Salimbeni '), und fchidten fie 
mit der Bitte an Manfred, er möge ihnen anfehnlichere 
Unterftüsung fenden und den Verluft feiner Fahne rächen. 
Gern bewilligte diefer, was ihm Vortheil brachte und, bei 
jenen Zahlungen, die, vorhandenen Kräfte nicht überfkieg. 
Graf Sordanus, fein Feldhauptmann, gefellte fich mit 800 
Keitern zu den bereit3 in Siena vorhandenen Deutfchen, 
und dieſe Zahl wurde duch große Anftrengungen ber Buͤr⸗ 
ger und ihrer Verbündeten, bis auf 1800 erhöht. In glei⸗ 
chem Maaße verftärkte man die Zahl des Fußvolks und griff. 
num Montalcino an, welches oft mit Siena, in diefem Aus 
genblide mit Zlorenz verbündet war. Der Entfaß biefer 
Stadt erfihien zwar den Florentinern ald Pflicht, fie fuͤrch⸗ 
teten indeß die jest fehr große Macht ihrer Gegner und be: 
ſchloſſen, erft nach deren bald zu hoffender Verminderung 
einen. Angriff zu wagen. Umgekehrt wünfchten die Ghibel⸗ 
finen, welche außer Stande waren jene Mannfchaft lange 
zu befolden und zu verpflegen, daß es fobald als möglich 
zu einer allgemeinen Schlacht komme; und während nun 
die hart bedrängten Montaleiner in Florenz ‚nochmal um 
Hülfe ‚baten, wirkte eine Lift der Ghibellinen zu gleichem 
Zwede. Sie fandten namlih, auf Betrieb von Farinata 
Uberti, durch zwei Minoriten Briefe nach Florenz, welche 
mit Bewilligung der obrigfeitlichen neun Männer in Siena 
gefchrieben und mit ihren Wappen verfiegelt waren. Der 
Inhalt diefer Briefe, fo fprachen die Minoriten, gereiche zum 
großen Vortheile von Florenz, dürfe aber, damit er geheim 
bleibe, nur fehr wenigen mitgetheilt werden. Die Anziane 
erwäahlten deshalb zwei aus ihrer Mitte, Spedito *) und 
Kalkagni, welche, nach geleiftetem Eide der Verfchwiegen: 

2) Rad) della Valle lettere I, 137, u. IL, 244, lieben die Gas 
limbeni allmählich an 100,000 Zlorenen zur Bertheibigung von Siena 
dar und boten noch mehr, wodurch Muth und Kraft erhöht ward. 

2) Le spedito ift wahrjcheinlich ein fpöttifcher Beiname: ber 
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1260. heit, folgenden Inhalt fanden: „bie meiften und angefehen- 


ften Bürger von Siena find unzufrieden mit der jeßigen 
Regierung. Wenn die Florentiner, unter dem Vorwande, 
Montalcino mit Lebensmitteln zu verfehen, bis zur Arbia 
vorrüden wollen, fo foll ihnen das Thor des heiligen Beit 
auf dem Wege gen Arezzo geöffnet und Siena in ihre Hän- 
de gegeben werden.” Jene Anziane, mehr eifrig ald um⸗ 
fihtig, vielleicht auch geblendet durch 10,000 Goldgulden !), 
welche man zur Befldtigung des Vereins fogleich nieberzu- 
legen bereit war, zweifelten nicht an der Wahrheit und 
Heilfamkeit der Sache, und trugen in einer allgemeinen 


. Verfammlung der Bornehmen und des Volkes darauf an: 


Montaleino in Höchfter Eile zu entfehen. — Dem wider: 
fprachen Graf Guido Guerra und andere Haupter der Guel: 
fen, welche nicht im Geheimniffe, fonft aber Friegskundiger 
waren, ald der große, laut für den Krieg flimmende Haufe. 


Durch deffen Eifer ungefchredt, trat Aldobrando Aldimari 


auf und ſagte: „habt ihr fehon die fchwere Gefahr vergef: 
fen, in welche kaum 100 Deutfihe euch bey Santa Petro: 
nilla brachten, und wißt ihr nicht, daß Deren eine weit 
größere Zahl in Siena angefommen iſt? Haltet euch jetzo 
ruhig, denn binnen Furzer Frift wird ſich jene Macht aus 
Mangel an Solde von ſelbſt aufloͤſen; Montalcino aber 
kann, wenn wirklich die Noth ſehr groß iſt, ohne Anſtren⸗ 
gung und Gefahr von Orvieto aus mit Lebensmitteln ver⸗ 
ſorgt werden.“ — Statt dieſe Gruͤnde zu widerlegen, ſagte 
Spedito nach ſeiner anmaaßlichen und vorlauten, beim nie⸗ 
dern Volke aber beliebten Weife: „wenn du Dich fuͤrchteſt, 
fo greife nach den Hoſen.“ Aldobrando erwieberte: „wenn 


Gefahr drängt in der Schlacht, wirft du mir nicht folgen, 


wohin ich vorangehe." — Unwillig ftand ist Cece Gherar: 


Hurtige, Übereiltes doch findet fich Eein anderer Name. Ammirato 
I, 120. 


1) Rad) Malespini fheint diefe Summe wirklich niebergelegt, 
nach Villani nur verſprochen zu ſeyn. 


‘ 
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dini auf und wollte dieſelbe Anſicht nochmals begruͤnden: 1260. 
aber die Anziane verboten ihm zu reden bei 100 Pfund 
Strafe. „Ich will“, fagte Cece, „dieſe Strafe lieber erlegen, 


ald zum Nachtheile meines Vaterlandes ſchweigen.“ Auch 
die verboppelte, auch die dreifache Strafe erklärte er fich zu 
zahlen bereit; da riefen die Anziane: „bu biſt des Todes, 
wenn du ſprichſt!“ — und das Volk befchloß, ihnen Beifall 
gebend, forglos und ſtolz den Krieg. Hierauf wurbe ber Fah⸗ 
nenwagen, das Garsocio, feierlich heroorgeführt, Die Kriegs: 
glode Martinella geläutet,' und es entitand ein folcher Eifer, 
baß Fein Haus, Feine Familie in Florenz war, welche nicht 
Reiter oder Fußgänger geftellt hätte, 

Ehen fo thätig zeigten fich die Bundesgenoffen der Stadt, 
Lukka, Piſtoja, Perugia, Orvieto, Volterra, Arezzo, ©. Ge: 
miniano u. a. *), fo daß ein Heer von 3000 Keitern und 
30,000 Fußgangern zuſammenkam, mit welchem man Ende 


Auguſts 1260 unter Anführung des Podefla Rangeni und 


bes Volkshauptmanns Monaldo Monaldeschi nach ber Arbia 
309, und neben der Burg Montayerto in einer für die Zufuhr 
und manche andere Zwecke gut gewählten Gegend lagerte. 
— Kaum hatten die Sienenfer zu ihrem Schreden erfahren, 


welch großed Heer unerwartet bis vier Miglien -von ihrer 


Stadt vorgedrungen fey, fo erfchienen auch ſchon Abgeord⸗ 
nete und verlangten: „daß Siena alle florentiner Vertriebe- 
nen fortweife, Montaleino nicht beläflige und, allen andern 
Bindniffen entfagend, ſich mit Florenz vereinige.“ — Ob 
num gleich die obrigkeitlichen Perfonen in Siena die Größe 
der Gefahr erkannten, befchlofien fie Dennoch, diefe Bedingun⸗ 


. gen nicht anzunehmen; aber ehe ihre Antwort im Lager an⸗ 


kam, fleigerten die Florentiner Forderungen wie Drohungen 
und erklärten, die Stadt muͤſſe fi) unbedingt ergeben und 


zu dem feierlichen Einzuge der Reiterei ein Theil ihrer Mau: 


ern niedergeriflen werben 2). — Solche Kuͤhnheit ließ auf große 
1) Diefe Städte werben genannt; ob wirklich aus allen Hülfe: 
truppen ankamen, bleibt zweifelhaft. 
2) Malavolti I, 2, 15. 
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1260. Übermacht oder heimliche Verftändniffe ſchließen, fo daß die 
Menge ihre Angft nicht verbergen konnte. Salimbent aber, 
der reiche Kaufmann, bot, in dieſem gefährlichen Augenblicke 
keineswegs verzweifelnd, aufs neue große Summen zur Ret- 
tung feiner Vaterſtadt dar ). Died war ber erſte dußerliche 
Troſt; dann wandte man fich in Demuth und Gebet zu Gott, 
bielt feierliche Umzuͤge und Meſſen, ernannte Maria, die gute 
Führerinn, zur Herrinn von Siena, und ließ die Stabtfchlürffel 
durch den Bifchof in ihre Hände niederlegen. — Man werde, 
dies antworteten jetzt die Sienenſer den Florentinern, Die 
Stadt mit der alten Zapferkeit, und hoffentläh auch mit dem 
gewohnten Erfolge vertheidigen. 

Unterdeß hatten die vertriebenen Ghibellinen heimlich 
ihre gleichgefinnten Freunde im florentinifchen Heere bitten 
laffen: wenn es zur Schlacht Fame, nicht gegen fie zu fech- 
ten; und gleichzeitig befam ein Slorentiner Razzante Kunde 
von dem Plane, Siena durch, Verrath einzunehmen. Im 
Einverftändniffe. mit den florentinifchen Ghibellinen eilte er 
nah Siena und warnte Farinata und Gherardo Uberti vor 
heimlichen Gefahren und offenbarer Übermacht. Diefe aber 
antworteten: „du tödtefl und, wenn bu biefe Dinge in 
Siena verfündeftl. Nie kehren wir in unfer Vaterland zu: 
ruͤck, wenn wir nicht kaͤmpfen während noch die Deutfchen 
auf unferer Seite flehen, und befler ift es einmal flerben, 
als lebenslang flüchtig in der Welt umherirren.“ Razzante, 
auch in die Übrigen Geheimniffe eingeweiht, trat jego mit 
befranztem Haupte und fröhlichem Gefichte in die Ber 
fammlung der Bürger von Siena und erzählte: „Unord⸗ 
nung und Uneinigkeit: herrfche im florentinifchen Heere, und 
man dürfe auf den Abfall vieler in der Schlacht rechnen.“ 
— Kaum hatte Razzante diefe Worte beendet, fo rief das 
Volk einmäthig: „zur Schlacht, zur Schlacht!“ — 
und die Deutfchen, denen man doppelten Sold verſprach, 
theilten dieſen Eifer. 


1) Della Valle lettere sanesi a. 04. O. 


— — — — 
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Das Heer, an deſſen Spitze Troghiſio der Podeſta, 1260. 
Rofredo de Iſola der Volkshauptmann, und Graf Jorda⸗ 
nus der Statthalter Manfreds ſtanden, zaͤhlte nur etwa 
17000 Mann, und war mithin kaum halb ſo ſtark, als 
das florentiniſche. 1500 deutſche Reiter und 2000 deut⸗ 
ſche Fußgaͤnger uͤberwogen nun zwar eine gleiche Zahl 
Feinde; doch war es ſehr klug, außerdem auf Mittel zu 
denken, welche den Unterſchied der Zahl ausgleichen koͤnn⸗ 
ten. Zu dem Zwecke wurden 400 deutſche Reiter unter An⸗ 
fuͤhrung eines Marſchalls und 800 ſienenſiſche Fußgänger, 
unter Anfuͤhrung von Nikolo Bigozzo, heimlich rechts ab, 
auf den Weg gen Alciano geſandt und hinter Huͤgeln ſo 
aufgeſtellt, daß ſie unbemerkt das Schlachtfeld beobachten 
konnten. Die Hauptmacht zog aus dem Thore des heili⸗ 
gen Veit hervor, woruͤber die florentiniſchen Anfuͤhrer, wel⸗ 
che noch immer auf eine verraͤtheriſche Einnahme der Stadt 
rechneten, nicht wenig erſchraken und kaum Zeit behielten 
die Schaaren zu ordnen. Doch widerſtand ihr linker Fluͤ⸗ 
gel dem erſten Angriffe des ſienenſiſchen Fußvolks nicht bloß 
mit Muth 1), ſondern, weil man von der Höhe herab focht, 
anfangs auch mit Erfolg: 'ald es aber dem rechten Flügel 
der Sienenfer gelang, ſich eined wichtigen Hügelö zu bemei⸗ 
flern, wodurch der Plan, das geringere Heer derfelben mit 
ber Überzahl einzufchließen, vereitelt wurde; fo fihien die 
Schlacht, was das Fußvolk anbetraf, im Bleichgewichte zu 
fiehen. Hingegen ertrug die florentinifche Reiterei den Angriff 
ber deutfchen um fo weniger, weil zu beren Überlegenheit , 
an Kraft, Muth und Übung fich unheilbringender Verrath | 
geſellte. Bokka Abati namlich, ein beimlicher Ghibelline, 
drängte fich zu Iakob Pazzi, dem muthigen Anführer der 
florentinifchen Reiterei und. hieb ihm plöglich die Hand ab, 
fo daß fie mit der Hauptfahne zu Boden fiel; und in dem: 
felben Augenblide warfen die übrigen Ghibellinen des Hee⸗ 
res ihre rothen Zeldzeichen hinweg, vertaufchten fie mit 


1) Malarolti I, 2, 17. 
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1260, weißen (ber Farbe Manfrebe), welche fie heimlich hatten 


I 


machen laflen, und riefen dabei laut aus: „Tod den Flo: 
rentinern!“ *). Hiedurch entfland Mißtrauen, Unorbnung 
und fo übereilte Flucht ber florentinifchen Reiter, daß nur 
fechsundbdreißig von ihnen ums Leben famen. Zapferer 
widerftand noch immer das Fußvolk. Als nun aber zu fo 
vielen Zaufchungen, Unfällen und Werräthereien fich ein 
neues, unerwartetes Übel gefellte, als Bigozzo und der deut: 
ſche Marfhall mit ihren Schaaren aus dem Hinterhalte her: 
vorbrachen, da ward die Niederlage allgemein, ber Helden: 
muth einzelner konnte dad Glüd des Tages nicht wieder 
berftellen, und der fiebenzigjahrige Iohann Zornaquinci 2), 
welcher beim Garrocio die Wache hatte, opferte fich verge⸗ 
bens mit einem Sohne und drei nahen Verwandten Dem 
Tode, — um bad Vaterland vor den eigenen Mitbürgern zu 
erretten! Das Garrocio und Martinella, die Kriegsglode, 
gingen dennoch verloren, fo wie vierundfechzig Felbzeichen 
und alles Gepäd ?:), Die Slorentiner nebft ihren Bundsge 
noſſen zählten nach der geringften Angabe 2500 Zodte und 
1500 Gefangene, nach der höchften 10,000 Zodte und 20,000 
Gefangene *). In Siena war die Freude fo ohne Maaß, 
wie in Florenz die Zrauer: dort hielt man Danffefte und 


1) Schreiben der florentinifchen Guelfen an Konradin Codex epist. 
Vatican, mscr. Nr. 4957, pag. 84. Chron. Udalr. August. zu 1259. 
Pieri zu 1260. Math. Paris 667. Monach, Patav. 714. Saba 
Malasp. 4. | 

2) Ammirato I, 121—125. 

8) Sanese chron. 80. YVillani VI, 80. 

4) Die erften Zahlen hat Malespini cap. 167 und das Gchrei- 
ben der Sienenfer an König Richard in Würdtw. nov. subs. I, 95. 
— Joh. de Mussis zu 1260 hat 8000 Zodte und 2000 Gefangene. 
Die Ghibellinen reden in ihrem Schreiben an König Richard von 
10,000 Todten und 20,000 Gefangenen. Cod. epist. Vatic. mscr. 
No. 4957, 87. Doch fagt Malespini felbft, ed feyen mehr als 
jene Zahl umgelommen und gefallen; und vielleicht muß fie durch 
Hinzufügung dev Bundsgenoffen erhöht werben. . 


| 
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ftiftete, zum Andenken des vierten Septemberd 1260, bes 1260. 


Siegstages von Montaperto, jährliche Kampffpiele 1); hier 
verzweifelten die Guelfen, baß fie die, obgleich noch mit 
Sraben und Mauern eingefchloffene Stadt, behaupten koͤnnten. 

Am 13ten September?) zogen fie faͤmmtlich aus Florenz 
nach Lufla und drei Zage fpäter rüdten die Ghibellinen 
ein, an ihrer. Spike. Graf Jordanus, der Statthalter Mans 
freds. Dieſem fchworen alle Einwohner Treue und bes 
foldeten eine deutſche Beſatzung, welche zwei Iahre lang 
in der Stabt bleiben folltee Graf Guido Novello trat an 
die Spise der Gefchäfte, abhängig jedoch, wie es ſcheint, 
von dem Eöniglichen Statthalter. Die Granzburgen gegen 
Siena wurden zerftört, vieles abgetreten, noch anderes (mie 
Montepulciano), von Manfred aus eigener Macht diefer 
Stadt geſchenkt und eim Bündniß mit ihre zu Stande ges 
bracht ?), welches Florenz und feine frühern Verbündeten 
den Shibellinen unterwarf. Ganz Tuscien war für Man⸗ 
fred bis auf Lukka, wo die verfammelten Guelfen einer beſ⸗ 
fern Zukunft barrten und fich über die nächfle Vergangen- 
heit gerechte, aber: fruchtlofe Vorwürfe machten. So fagte 
Adobrandint zum Spedito *): „bieher- haben und deine 
Borfchläge gebracht, aber freilich gehts nach dem Spruͤch⸗ 
worte: die Thoren begehen die Thorheiten und die Weifen 
weinen darüber. Spedito gab, uneingedenk daß er Ge: 
walt gebraucht hatte, zur Antwort: „einem Thoren folgen 
ift noch jämmerlicher, ald ein Thor feyn.” 

Den -Shibellinen in Florenz erfchien aber diefe Nach» 
barfchaft der Guelfen gefährlich, weshalb fie mit dem Gras 
fen Jordanus wieberholt in Empoli darüber rathfchlagten: 


1) Sanese chron. 30, 

2) Diefen Tag hat Villani; nad) einer Urkunde bei Gebau er, 
Leben Richards ©. 580, zogen die Guelfen aber ſchon am Iten Sep⸗ 
tember davon. 

3) Urk. vom 22iten November 1260, Camici Urt. vu, ©. 88. 
Lünig cod. dipl. Ital, II, 1501. 

4) Malespini c. 170. Villani VI, 82. Adimari I, 123. 
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1260. wie der Zuſtand Tusciens am zweckmaͤßigſten und dauer⸗ 
hafteſten zu ordnen ſey. Hier erklaͤrten alle benachbarte 
Staͤdte und mit ihnen uͤbereinſtimmend viele ghibelliniſche 
Haͤupter: Florenz ſey nur durch Gewalt ghibelliniſch und 
werde immer wieder zu den Guelfen zuruͤckfallen; deshalb 
muͤſſe man es zerſtoͤren und in ein ſchlechtes Dorf verwan⸗ 
deln, damit weder Macht noch aufreizendes Andenken fruͤhe⸗ 
rer Groͤße uͤbrig bleibe. — Als der edle Farinata Uberti 
dieſe Worte hoͤrte, ergriff ihn Zorn und Schmerz: dazu 
haͤtte er nicht gekaͤmpft und gelitten, daß ſeine geliebte 
Vaterſtadt von der Erde vertilgt werde; ſondern daß fie, 
für das Rechte und Tuͤchtige gewonnen, in neuem, fchönem 
Glanze aufblühe '), Seinen Gründen über die Gefahr, 
den Nachtheil, den Wahnfinn jenes Vorſchlags fuͤgte er 
hinzu: „und daͤchte auch Fein. einziger wie ich, ich werde 
mit dem Schwerte in der Hand Florenz vertheibigen bis 
zum Tode." — Als Graf Iprdanus und die übrigen einen 
Mann von folder Zugend und folchem Anfehn fo reden 
hörten, erwähnten fie jener Maaßregel nicht weiter ?), und 
durch alle folgende Jahrhunderte ift dem Farinata der 
Ruhm geblieben: er habe das herrliche Florenz errettet, 
wie einft aus gleich großen Gefahren, Themiſtokles Athen 
und Kamillus Rom. 

Leider aber befaßen nur wenige biefen großartigen 
Sinn: denn ob nun gleich Slorenz nicht völlig vernichtet 
wurde, fo zerflörte man doch aus thörichtem Haß eine fol- 
che Zahl von Häufern und eine ſolche Mafle von Befik- 
thum der Vertriebenen *), daß kaum begreiflih iſt, wie 
noch irgend etwas übrig bleiben konnte und woher einzelne 


1) Die Anwendung von Spruͤchwoͤrtern auf die Lage der Dinge, 
welche Malespini c. 170 erzählt, läßt ſich im Deutſchen nicht gut 
wiedergeben. 
2) Dankbar zeigte ſich indeſſen das Bolt weder gegen ihn, noch 
feine nächften Nachkommen. Villani VI, 82. 


8) Beweife giebt der große handſchriftliche Zoliant, betitelt Guelfi 
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Guelfen die Mittel hernahmen, fich aus der Gefangenfchaft 1260. 
zu löfen. So ftelte man Gherardino Cerchio in Siena 
auf eine Wagfchale, und legte auf die andere fo viel Geld, 
als er fchwer war; diefe Summe mußte er bezahlen und 
‚hatte Urſache, ſich noch uͤber Milde zu freuen, denn 
oft ſchonte man in leidenſchaftlicher Wuth nicht des Lebens 
ber Gefangenen). So ergab ſich bei einem Zuge gen Lukka 
Gere Buondelmonti dem Farinata, welcher, ritterlich gefinnt, 
ihn hinter fich aufs Pferd nahm, um ihn zu retteriz aber 
‚Afino Uberti, Yarinatas eigener Bruder, ergriff, von wil= 
dem Zorne uͤbermannt, eine eiferne Keule und ſchlug dem 
Gefangenen tobt, ohne Rüdficht auf deffen Bitte und Fe: 
rinatas Widerſtand 2). 

Als der Papſt von dem Siege der Ghibellinen bei 
Montaperto und von deſſen Folgen Nachricht erhielt, "ers 
ſchrak er fehr, und die meilten Kardinaͤle theilten feinen 
Schmerz 2); nur Oktavianus Ubaldini zeigte unverholen 
große Freude und deutete damit die Gefahr einer Spaltung 
an, welche in fpätern Zeiten der Kirche mehr Nachtheil 
brachte, als mancher weltliche Angriff. Jetzo that Aleran- 
ber zur Herftellung der Verhältniffe, was in feinen Kräf- 
ten fland; er fihicfte feinen Kapellan Guala von Vercelli 
zu den Guelfen nach Lukka und fchrieb ihnen *): um ihrer 
Sünden willen habe fie einmal Ungluͤck getroffen, fie möchs 
ten fich beſſern, hoffen und den Muth nicht verlieren. Bei 
Strafe des Bannes- befahl er die Auflöfung aller Verbin: 
‚ dungen mit Manfred. Allein der Bann blieb ohne erheb- 

liche Wirkung, während das Anfehen des Königs von Tage 1261. 
zu Zage in ganz Stalien wuchs und nicht bioß Ghibellinen 
feindlih den Kirchenftaat überzogen, fondern fogar Muha⸗ 


e Ghibellini in ber Biblioteca Riccardiana zu $lorenz und Brunetto 
Latino tesoro II, c. 29. 


1) Lami delizie VI, 106. — 2) Villani VI, 86. 
8) Malespini 169. 
&) Codex epist. Vatic. N. 4957, 85, 87 - 89. 
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1261. mebaner ans Luceria und Afrila. Bon folder Bebrängniß 
ward Aleranber durch den Tod befrat '), er flarb zu Bi- 
terbo am 25flen Mai 1261. Hätte er wenige Wochen länger 
gelebt, fo wirben Zrauerbotichaften aus dem Morgenlande 
das Maaß ſeiner Leiden noch erhoͤht haben. 

Daß der wohlgemeinte Kreuzzug des heiligen Ludwig 
die Lage der Chriſten in Syrien und Paldflina nicht verbef: 
ferte, ift bereitö erzählt worden; nach feiner Entfernung nah⸗ 
men indeß die Übel noch mehr überhand, und anflatt die 
geringen Kräfte gegen fo viele Zeinde zufammenzuhalten 
oder durch Klugheit und wuͤrdiges Benehmen vortheilhaft zu 
wirken, wütheten Pifaner, Gemuefer, Venetianer, Sohanni: 
ter und Templer, aus Neid ober Eigennuk oder Rachfucht 
oder aus falfchem Ehrgefühl, in blutigen Fehden wider ein- 
ander 2). Die Begeilterung für eine neue glorreihe Be: 
gründung des Chriftentbums im Morgenlande erfchien fehr 
vielen als eine Zhorheit, und am wenigften wollte man ſich 
für die ausgearteten ſyriſchen Chriftlen nutzlos aufopfern. 
Zwar verfuchten die Paͤpſte durch Ermahnungen aller Art 
den ehemaligen Eifer wieder zu erzeugen und den Frieden 
zwifchen den Parteien herzuftellen: aber ihre Worte machten 
aus den angegebenen Urfachen feinen Eindruck; auch dußer: 
ten Abgeneigte und Unluſtige: ihre leidenfchaftliche Verfol⸗ 
gung der Hohenflaufen ſey der Hauptgrund, weshalb das 
heilige Land vernadhläffigt, ja allmählich ganz aus den Au: 
gen verloren werde. 

Eben fo troſtlos war die Lage des fogenannten Iateini: 
ſchen Kaifertyums in Konftantinopel. Während Vatatzes, 
der Kaifer von Nicda, durch Xhätigkeit, Kriegsgeſchick und 
Arglift fein Reich, oder doch wenigftens feinen Einfluß all: 
maͤhlich bis zu den Küften des adriatifchen Meeres ausdehnte, 
reifete Balduin, ber Kaifer von Konftantinopel,. vergeblich 


1) Monach. Patav. 715. Concil. coll. XIV, 147. Patarin. 
chron, 1143. Memor. Regiens. 1120. Barthol, ann, 3. d. Jahren. 


2) Raynald, ‚ Dandolo. Bartholom. annal. 
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Huͤlfe ſuchend im Abendlande umher und gewann durch 1261. 


Verkauf von Koſtbarkeiten und Verpfaͤndung von Reliquien 
kaum ſo viel, als er, nicht aber als das Reich bedurfte. 
Fehden zwiſchen Griechen und Bulgaren, ber Tod des Va⸗ 
tabes im Jahre 1255 und die, nad) einer nur dreijährigen 


Regierung feines Sohnes Theodor Lasfaris eintretende VBor= 


mundfchaft des Georg Musalon, für feinen Enkel Johann 
Laskaris, gewährten den Lateinern einige Ruhe: fobald aber 
Musalon geftürzt, Johann Laskaris befeitigt, und Michael 
Palaͤologus (welcher aus einem angefehenen Haufe flamm- 
te und mit den Komrienen verwandt war) erfi zum Reichsver⸗ 
walter und dann zum Kaifer erhoben wurde; traten nicht, 
wie Balduin und die Lateiner erwarteten, die gewöhnli: 
chen Unruhen und Fehden ein, fondern. Michael erhöhte 


. feine und des Neiches Macht durch Löbliche,. wie durch ver 


werflihe Mittel und behandelte, im Gefühle feiner innern 
und. äußern Überlegenheit, die Forderungen der Lateiner 


‚welche mehre Landfchaften zurücdbegehrten, als lächerlich und 


unvernünftig. Und fie waren es auch in der That: denn 
um dieſe Zeit nahm Michael den Beherrſcher Achajas, Wil 
helm von Villeharduin gefangen ') unb bedraͤngte Vatatzes, 
ben Beherrfcher von Epirus, troß des Beiftandes, melchen ihm 
fein Schwager König Manfred leiftete, fo fehr, daß er fich 
dem neuen Kaifer anfchließen mußte, um nicht verjagt zu 
werden. In SKonfltantinopel war ber Patriarch Pantaleo 
GSiuftiniani in folher Noth, daß Alerander IV befahl, man 
folle ihm aus Morea Unterftügung fenden; ja Balduin ließ 
aus dem Metalle der Kirchendacher Münzen fchlagen,. fchöne 
Häufer einreißen um Brennholz zu. erhalten 2), und fchidte 
feinen Sohn Philipp als Geißel für geliehene Summen an 
dad Haus Kapello in Venedig, Kann man bei folchen 
Umftänden noch von dem Dafeyn und von. bem erft bevora 


1) Chron. Udalrici August, zu 1259. Abulfar. 835. Monach, 
Patav. 716. Martin’ da Ganale, mscr, 68--79, Sanuto vite 560. 


2) Du F resne& histor. Constant, IV, 19, 20. 
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1261. ftehenden Untergange eines Reiches fprechen, das ohnehin 
fhon auf den Umfang von Konftantinopel befchränft war? 
Während die Venetianer (welche allein noch durch An⸗ 
firengungen aller Art ein Scheinleben in dieſen Gegenden 
erhalten hatten) unzeitig mit ihrer Flette nah Daphnufia 
am fehwarzen Meere fegelten *), ließ Michael feinen Feldherrn 
Strategopulos mit einer anfangs nur geringen, aber unbe 
merkt immer mehr verflärkten Macht über den Hellespont 
fegen und fi) der Hauptſtadt nähern. Mit ihm vereinig- 
ten fih Banden verwegener, aus Mangel an Sold und 
Gehorſam ummberfchweifender Kriegsleute, welche dem vor: 
fichtigen Strategopulos die Eroberung Konftantinopels (bei 
den Gefinnungen ber griechifchen und der geringen Zahl 
Iateinifcher Einwohner) als fo leicht und unzweifelhaft 
darftellten, daß er wenigflens ben Verſuch ‚erlaubte. Eini⸗ 
ge erfliegen in ber Nacht die Mauern, fprengten ein 
feit langer Zeit nicht gangbared Thor, ſteckten, die Verwir⸗ 
rung zu mehren, viele Häufer in Brand, und während 
Strategopulos den Hauptlampf noch erwartete, war er be 
reits Herr der Stadt. Denn Balduin, der Patriarch und 
die angefehenften Lateiner hatten fih, ohne Widerftand zu 
verfuchen, fo eilig in bie venetianifchen Schiffe geflüchtet, 
daß viele auf der Fahrt nach Negropont unterwegs vor 
Hunger flarben. 

Die Genuefer, welche (ihre Handelsvortheile höher ach: _ 
tend, ald bie Befehle der Kirche) fich gegen Bewilligung 
großer Rechte mit dem Katfer Michael verbunden und ihm 
anfehnliche Hülfe geleiftet hatten 2), erhielten jego von ihm 

‘ Das große und wohlbefefligte Schloß der Venetianer in 
Konftantinopel zum Geſchenk; anftatt aber zu bebenfen, wie 


1) Gibbon cap. 61. 


2) Barthol. annal. gu 1260 —1262. Anbererfeits behauptet 
er, daß bie Genuefer mehre Venetianer durch ihre Vorbitte von dem 
durch Michael befohlnen Ausftechen dee Augen und Abfchneiben ber 
Raſen exretteten. — Villani VI, 71. Malespini 162, Navagiero 1000. 
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heilfamen Schug ihnen dies ‘bei etwaniger Bebrängniß ge: 1261. 
währen könne, riffen fie es in Übereilter Freude unter Ges: 
fang und Mufit ganz danieder, und fchidten nur einzelne 
Steine, ald aufzubewahrende Andenken, nach Genua. 

So ging am 2öften Julius 1261 durch die Eroberung 
Konftantinopels, unter abendländifher Mitwirtung, das 
abendländifche Kaifertbum zu Grunde, nachdem es fein 
kuͤmmerliches Leben gebracht auf fiebenundfunfzig Jahr, drei 
Monate und einige Tage. — Groß war die Freude der 
Griechen: aber bei vem Mangel ächter Züchtigfeit und Tugend 
entfland durch ihre wiederkehrende Herifchaft Feine wahre 
Erneuung und Verjuͤngung; vielmehr füllen Schwächen und 
Frevel die noch faſt zweihundertjaͤhrige Krankheitögefchichte 
des, längfam und widrig bahinfterbenben, byzantinifchen 
Reiches. 

Balduin durchzog Italien, Spanien und Frankreich 1), 
fand aber nirgends wahren Beiſtand, ſondern uͤberall nur 
. Mitleid und Verſprechungen. Er ſtarb nach eilfjaͤhrigen 
vergeblichen Bemuͤhungen und hinterließ Anſpruͤche, welche 
feine Nachkommen nicht eher aufgaben, als bis fie durch⸗ 
aus lächerlich und Iäftig wurden, well fich auch nicht eins: 
mal eine träumerifhe Hoffnung mehr daran knuͤpfen ließ. 
— In langwierigen Handelöfriegen übten und erfchöpften 
die DVenetianer und Genueſer ihre großen Kräfte mit be= 
wundernswerthen Heldenmuthes vom Chriftenthum aber 
und gemeinfanier Anftrengung für baffelbe, mit Befeitigung 
aller bloß irdifchen und eigennügigen Abfichten und Zwecke, 
war, wie gefagt, nicht mehr die Rede. 


. 1) Du Fresne hist, Const. bie letzten Abtheilungen. 





IV. Band. - — 30 





Siebentes Hauptfiüd. 


- 1261. Beim Tode Papſt Alexanders IV waren nur noch acht 
I Kardinaͤle am Leben !), Weil nämlich einige derſelben be 
haupteten, daB nur wahrhaft tüchtige Männer diefe hohe 
Wuͤrde erhalten bürften, andere aber aus Nebenabfichten 
ihre Verwandten und Freunde angelegentlich empfahlen; fo 
ernannte Aleranber lieber gar feinen Kardinal, ald daß er 
entfchieden durchgegriffen und dadurch Unfeieden erregt hatte, 
Diefer blieb indeß nach feinem Tode nicht aus: denn troß 
der dringenden Verhältniffe verfloffen an drei Monate un- 
ter vielfachem Streite, ehe jene Kardindle fich darüber eini- 
er gen Tonnten, wer ben päpftlichen Stuhl befteigen folle. 

j Endlich wählten fie, auf den Vorſchlag des Kardinald So: 
hann Urfini 2), am 29ften Auguft 1261 den damals am 
roͤmiſchen Hofe anweſenden Jakob Pantaleon aus Troyes 
in Champagne, welcher den Namen Urban IV annahm. 
Er war von fehr geringer Herkunft, der Sohn eines Schuh⸗ 


1) Monach. Patar. 715. Amalrici vitae 407. 


2) Wadding IV, 169.. Salisburg. chron. Nach Villani VT, 88, 
befchloffen die Kardinaͤle, weit fie ſich nicht einigen konnten: welcher 
Geiſtliche zuerſt an die Thuͤr des Conclaves klopfe, ſolle Papft ſeyn; 
Urban klopfte und warb es. Siehe noch Saba Malaspina I, 5. Guil. 
Nang, 871. Malespini 175. Memor, Reg. 1122. Bullar. Roman. 
J, 121. Dandolo.869.- Labbe biblioth. I, 402. 
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flickers; aber durch Anlagen, Fleiß und Züchtigkeit allmaͤh⸗ 1261, 
lich zum Bifchof von Verdun, hierauf zum Patriarchen von 
Jeruſalem emporgeſtiegen. Gefandtfchaften nach Deutfch- 
land, Biefland und Preußen hatten feine Gefchäftöfenntnig 
gegründet und bewiefenz; und auch in ben eigentlichen Wiſ⸗ 
fenfchaften, wie fie. damals auf der Univerfitdt Paris ges 
lehrt wurden, ſtand er Feinem ober nur wenigen nach. Trotz 
"der gewaltigen Dicke feines Körpers und urfprünglicher Bors 
liebe für bequeme Muße '), finden wir doch nicht, daß wäh- 
rend feiner Regierung Unthätigkeit und -Unentfchloffenheit 
obgewaltet habe, Vorwürfe, welche man ihm über feine 
niedere Geburt machte, wies er mit der Antwort zuruͤck: 
„edle Geburt ift Gabe der Natur; edel zu werden, Verf 
der Tugend und Einfüht 2).“ Sonſt fühlte er aber dag 
Schwierige der damaligen Verhaͤltniſſe und aͤußerte bei Ge⸗ 
legenheit von Gluͤcwuͤnſchen zu ſeiner Erhebung: „der aͤu⸗ 
Bere Glanz falle jedem in bie Augen und erſcheine benei⸗ 
benöwerth: aber die Innern Pflichten, Sorgen und Verle⸗ 
genheiten kenne niemand und möge Feiner theilen.“ 

Um feine Partei zu verflärten und die Verwaltung zu 
erleichtern, ernannte er bald, nach feiner Erhebung um fo 
lieber neue Kardindle 2), als einige der altern mehr ben 
Kirchenfeinden, als ber Kirche zugethan waren. Überhaupt 
bedrängten nicht hloß Pie großen Angelegenheiten des Mor: 
gen: und Abend⸗Landes, fondern auch das Allerndchfie und 
ſcheinbar Kleine, Parteiung in Rom zum Beifpiel, zwang - 
den Papſt ſich nach Orvieto zu begeben; Kaufleute aus 
Rom, Florenz und Siena, welche feinem Vorgänger viel 
Geld geliehen hatten, wollten ſelbſt nach Rüdzahlung des 
Darlehns die ihnen: verpfändeten Grundflüde nicht räumen, 
Urban hingegen die ungeheuren Zinfen nicht bezahlen *). 
Raynald Rubens, ein Verwandter Aleranderö IV, behaup⸗ 
tete, daß ihm diefer eine große Zahl Güter gefchenkt habe, 


1) Wadding IV, 233. — 2) Wadding IV, 169. 
8) Ptolem. Lucens. XXU, 14. — &) Amalr. vitae 407 —408. 
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12641. und war durchaus nicht zur Ruͤckgabe zu bewegen. Der 
maͤchtigſte, wie der gefaͤhrlichſte Gegner dlieb indeß, — ob⸗ 
gleich groͤßtentheils durch eigene Schuld der Paͤpſte — Koͤ⸗ 
nig Manfred. Denn abgefehen von augenblidlichen ober 
bloß perfönlichen Streitigkeiten, wat ein von Deutfchland 
und den deutſchen Hohenflaufen getrennter König Apultens 
ganz dem frühern Syſteme der Paͤpſte angemeffen: wenn 
er ihnen aber zu mächtig wurbe,--fü kam dies hauptfächlich 
daher, daß fie dad Gegengewicht ded,deutfchen Königthums 
ſelbſt zerftört hatten. Seit dem Siege bei Foggia fland 
des Königs Übermacht im fühlichen Italien, feit den Siege 
bei Montaperto in Tuscien feſt; Gzelins Fall hatte ihm 

durch Palavteinis Erhöhung und Freundfchaft mehr Vor: 
Heil ald Nachtheil gebracht, und die Grafen von Savoyen, 
von Montferrat und einige andere zerſtreute Guelfen waren 
viel zu ſchwach, als daß fie etwas erhebliches gegen bie 
Ghibellinen ausrichten Tonnten. — -&o finfter und ängfl- 
ich wie fich deshalb alles am päpftlichen Hofe geflaltete, 
fo freudig und lebenstuflig war König Manfred und feine 
Umgebungen. 

Nach dem Tode feiner Gemahlinn Beatrir heirathete er 
Helena, die Tochter Michaels, des Beherrſchers von AÄAtolien 
und Epirus. Als die erft fi tebzehnjährige Sungfrau !), weiche 
zu großer Schönheit noch ‚größere Anmuth und SHerablaf 
fung gefellte, am: zweiten Junius 1259 bei Trani landete, 
flieg die Freude fo hoch, DaB man fie unter: Gefang, Tanz, 
Erleuchtung und Feſten aller Art im ganzen Lande- umher: 
‚führte. Der neue Hof ward noch mehr als ehemals ein 

5 Sammelplas für Sänger und Dichter, Taͤnzer und Ton⸗ 
kuͤnſtler 2). In Kleidern, Geräthen und Schmud jeder 
Art zeigte fich Reichthum wie Geſchmack. Die reizendften 
Frauen und Maͤdchen umgaben die Koͤniginn, welche vor 


1) Regesta Caroli I, 111. Saba Malasp. II, 4. Rocchas Pir- 
rus chronol. regum Siciliae 56. Helene befam große Mitgabe in 
Gelbe und Gütern. Davanzati 2, 12, 14. 

2) Hornel 17. | Er 
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allen .glänzte; und ber König, immerbar in gruͤn, ber Hoff: 1261. 


nungsfarbe gekleidet, theilte den Ruhm der Schönheit mit 
feiner Gemahlinn "); .er übertraf alle übrigen in Erfindung 
und . Vortrag mannigfacher Geſaͤnge. „Das Paradies ifl 


wieder auf bie Welt gekommen,“ riefen die Begeifterten; 


und war ed ein Wunder, daB die Neuyermählten im Fruͤh⸗ 
linge ihres Lebens der Sorgen vergaßen. und fich arglos 
der in diefem Augenblide, wie es fchien, allgemeinen Zheil- 
nahme hingaben? Doch fanden fich Abgeneigte, welche aͤu⸗ 
Berten: „jenes Paradies ift der Garten des Teufels und 
ber Sinnenluft, wo man Göttinnen ber Liebe und Götter 
ber Eitelkeiten erwählt, um ben übrigen alle Arten von 
Buchtlofigkeit vecht eigentlich beizubringen 2).“ — Diefe Anz 
Hagen müfjen wir übertrieben nennen, weil Manfred: Thaͤ—⸗ 
tigkeit fuͤr große Angelegenheiten nicht aufhoͤrte, und (um 
Beiſpiele zu geben) der Hafenbau von Salerno, Die Anlage 
von Manfrebonia, die Gründung vieler Schulen u. a. m.°), 
eine Aufmerkſamkeit für das Innere beweifen, wie wir fie 
bereitö für aͤußere Verhaͤltniſſe kennen lernten; weil er fer: 
ner, Teineswegs ‚geneigt Willfür zu begünfligen, felbft Ritz . 
ter, welche unnüße Händel anfingen, hart beſtrafte, Vor⸗ 
nehme, ‚welche fich mit Mädchen niedern Standes eingelaf: 
fen hatten, zwang fie zu heirathen, und überhaupt in Hinz 
fiht auf Vergeben. gegen die Keufchheit fehr flreng ver: 
fuhr *). Daß ihm jedoch bei jener jugendlich fröhlichen 
und dichterifch = begeifterten Richtung des Hofes, ernite Ge; 


1) Malespini. 148. Villani VI, 46. 
| 2) Ibi era Dea sive ministra amoris et qui dicebatur Deus va- 

nitatum, qui docebat homines et puellas ad omnes actus amoris. Ja- 
cob. de Aqui bei Moriondus II, 158. u 

3) Den Hafenbau von Galerno leitete Johann von Prociba. 
Mazza 8. Signorelli II, 494, Manfrebonia trat an die Stelle bes uns 
gefunden Gipontum, und es wurde der Stabt ein fchönes Gebiet züges 
legt. Spinelli 1037. Giustin. Dizion. Martene coll. ampl. If, 1218. 

4) E da l’ora innanti, tutti li Cortisciani de lo Re, tennero 
la.bracchetta legata a sette nodeche. Spinelli 1093. 


— 
⸗ 


4370 Achtes Buch. Stebentes Hauptftüd. 


1261. fchäfte bisweilen laͤſtig duͤnkten, und wuͤrdige Gefchäftsmän- 
ner und Krieger, um jener Außerlich glänzenderen Schaar 
willen, bisweilen zuruͤckgeſetzt wurden, iſt wohl nicht zu 
bezweifeln. 

Manchem erſchien es auch unpaffend, ſich folcher Hei: 
terfeit hinzugeben, während der Kirchenbann nod auf dem 
Reiche laſte *); weshalb die Reapolitaner Gefandte an den 
König ſchickten und ihn um baldige Abfchließung des Frie 
dens mit dem Papfte baten, weil ihr Erzbifchof bis dahin 
feine Meſſe Iefen wolle. Manfred antwortete: „ber Papft 
{ft Urheber des Streites, und wäre ich auch der Schuldige, 

— was flraft er eich und das Land um meinetwillen? Ich 
will euch aber 300 Saracenen fchiden, die follen den Erz 
bifchof zwingen Gottesdienſt zu halten.“ Diefen Vorfchlag 
lehnten die Neapolitaner ab, entweber weil fie ihn für un: 
chriſtlich hielten, oder die Laſt folcher Einlagerung fürchte 
ten. Ein Theil des Kirchenſtaates blieb jedoch befegt 2), um 
dem Papfte zu zeigen, daß die weltliche Macht nicht von 
allen Mitteln entblößt ſey, Mißbraͤuche der Geiftlichen zu 
beftrafen. Über dies Verfahren klagte Urban nach feiner 
Erhebung fehr laut, und Manfred, welcher fich gern mit 
ber Kirche verfühnt hätte und vom neuen Papfte größere 

1262. Billigfeit erwartete, ſchickte fogleich Bevollmächtigte an defz 
fen Hof, und machte für die Löfung vom Banne und bie 
Beftätigung im Reiche große Anerbietungen ?). Allein bie 
Unterhandlung blieb fruchtlos: theils, weil Urban noch mehr 
verlangte, als Manfred aus den fchon bargelegten Gruͤn⸗ 
‘den glaubte bewilligen zu koͤnnen; theild, weil jener ſich 
während der Sriedensunterhandlungen nach andern Seiten 
hin aufs feindlichfle gegen den König benahm, und alles 
Zutrauen in die Milde und Aufrichtigkeit feiner Gefinnun- 
gen untergrub; theild endlich, weil. um dieſe Zeit Ereignifje 
eintraten, welche Manfreds Macht fehr zu ſchwaͤchen drohten. 


‘ 4) Spinelli 1097, zum September 1261. 
2) Ebend. u. Patavin. chron. 1148, — 8) Rymer I, 2, 69. 
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Friedrich Malekta, Graf von Bizano, ber Statthalter 1262. 
> Gidiliend, warb von Soblus, einem Deutfchen und ehema⸗ 
ligen Anhänger Bertolds von Hobenburg, ermordet, '). Man 
fürchtete, daß dieſer Frevel einen allgemeineren Aufruhr ver 
anlaflen werde: allein Malektas Nachfolger, Friebrüh Lancia, 
eroberte Trapani, wohin ſich der Thaͤter mit feinen Anhaͤn⸗ 
gern geflüchtet hatte, und zog fie zur gerechten Strafe: _ 
Bald nachher zeigte fich unerwartet eine neue Veranlaffung 
zu Unruhen. Johann von Kokleria, niebrigen Herkommens 
und arm, fuchte fein Brot. bettelnd vor den Thuͤren. Da 
hörte er zufällig von einigen, daß er bem verfiorbenen Kai: 
fer Friedrich II fehr ähnlich fehe, und ſchnell ergriff ihn dee 
Wunſch, durch kuͤnſtlichen Betrug fich ein angenehmeres Les 
ben zu verfchaffen 2). Er ſtellte fich geheimnißvoll und bes 
antwortete alle Fragen über feine Herkunft unverfländiih, 
aber andeutend. Je weniger .er fagte, deflo mehr meinte _ 
bie leichtgläubige Menge vermuthen und annehmen zu müfs 
fen; je mehr er fich liſtig zuruͤkzog, deſto mehr warb er 
aufgefucht. Verwieſene und Mißvergnügte, welche fich zeits 
ber ftill und verborgen gehalten hatten, freuten füch dieſer 
zweideutigen Beranlaffung neuer Thaͤtigkeit und fürberten 
das Unternehmen, indem fie ſelbſt den Ungeſchickten für die 
neue Rolle einuͤbten. Öffentlich . warb nunmehr verkündet: 
zum Heil feiner Seele habe Friebrich II mehrjährige Pilger - 
sungen unternommen und fey endlich zuruͤckgekehrt. — In 
feinem Namen und umter verfälfchtem kaiſerlichen Siegel 
‚erließen bie Verbündeten, von der Burg Konturbio aus, 
Aufforderungen an die Städte zu Gehorſam und Unterwer: 
fung, und fanden mehr Eingang, ald der ungefchidte Ber 
trug hätte. vermuthen laſſen. Seht ergriff. aber Richard 
Gruf von Marſika, der neue Statthalter Siciliens, fo ſchnell 
die nachdruͤcklichſten Maaßregeln, daß die Berbreitung des 


1) Saba Malaspina II, 5. Histor. Sarac. Sicula 279; nur ift 
das bier angegebens- Jahrz 1257, unrichtig. 
2) Saba .Malaspina II, 6.. 
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1262. fibelß -gehemmt, Johann in Hug gelegtem Hinterhalte gefan- 


gen und mit eilf Anhängern zum Tode verurtheilt wurde, 
— Manfred Fam hierauf nach Sieilten und fand bie freunds 
Vichfte und theilnehmendfte Aufnahme, fowohl bei ben ein: 
zelnen, als auf einer gehaltenen feierlichen Reichöverfamm: 
lung; mithin war feine Macht durch bie erzählten miß⸗ 
Iungenen Unternehmungen mehr geftärkt, denn geſchwaͤcht 
worden. 

Als ein nicht geringerer Gewinn erfchien es, daß Pe: 
ter, der erfigeborne Sohn des Königs Jakob von Aragos 
nien, Konftanze '), die fchöne Tochter Manfreds von fei- 
ner erſten Frau Beatrix, zur Gemahlinn verlangte: Die Ver: 
bindung mit einem fo mächtigen. Haufe war dem Könige 
Manfred, die Ehe mit Konftanzen, der wahrfcheinlichen Er: 
binn von Apulien und Sicilien, dem Aragonefen fehr er 
wuͤnſcht; nichts hingegen Eonnte dem Papfte unangenehmer 
feyn, als daß Manfred mit andern chriftlichen Königshaus 
fern in Verwandtſchaft komme, welche die bereitö angefnüpfs 
ten Unterhandlungen über Apulien und Sieilien, als ihrem 
Vortheile und ihren Rechten wiberfprechend, auf alle Weife 
angreifen und bintertreiben würden. Deshalb erließ Urban 
am 27ſten April 1262 ein weitläufiges Schreiben an den 
König von Aragonien, deſſen wefentlicher Inhalt ſich in der 
folgenden Abkürzung hinreichend ausſpricht: 

nSeliebter Sohn! Dein Abgefanbter ?), ein überaus 
befonnener Mann, welcher, in Betracht der Perfon und der 
unmwanbelbaren Frömmigkeit des Senders, von uns mit ud; 
terlicher Liebe aufgenommen warb, hat die. Befchwerben vor⸗ 
getragen, welche Manfred, der ehemalige Zürft. von Tarent, 
auf falfche Weife darüber führt, daß die roͤmiſche Kirche ‚feir 
ne wieberholten mannigfachen und dringenden Friedens⸗ 


gefuche (die doch ohne Zweifel ‚nie aufrichtig waren). me 


1) Dante Purgat.:c 8. . ': 
2) Raynald zu 1262. $. 9. Davanzati 3—4.. Rach Hevveras vs, 
d. 496, war der Abgefandte Raymund von. Penuafprke, . 
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merdar mit Härte zuruͤckgewieſen habe. So ſehr wir nun 1262. 
auch deine Gutmuͤthigkeit in dem Anerbieten erkennen, 
Vermittler der Ausſoͤhnung zu werden, ſo ſehr wir auch im 
Innerſten unſeres Herzens durch vielfache Betrachtung und 
Erinnerung, deine und deiner Vorfahren Demuth und 
Verdienſte bewahren und auf ferneren Liebeseifer vertrauen; 
ſo hat es uns doch in Verwunderung, ja in Erſtaunen ge⸗ 
ſetzt, daß deine koͤnigliche Vorſicht, vieleicht in Folge zu 
großer Reinheit und Unſchuld, ben betrügerifchen Einflüftes 
zungen Manfreds ihr Ohr leiht. Denn feine Bosheit ift 
allen Völkern des Erdkreifes bekannt, obgleich er, in einen 
Abgrund von Übeln verſunken, Gott und Menſchen verach— 
tet; mit einer Stirn, welche frecher ift als die Stirn einer 
Hure, feine nichtswuͤrdigen Thaten gegen jeden zur Schau 
trägt und augenfaͤllig zeigt, daß alle Friedensgeſuche unauf⸗ 
richtig und eine Frucht doppelzuͤngiger Falſchheit ſind. Da⸗ 
mit du alſo die Wahrheit erkenneſt, muͤſſen wir (nicht ohne 
vielen und bittern Schmerz unferes Herzens) Dir einige von 
ben vielfachen und unerträglichen Beleidigungen und. Ab: 
ſcheulichkeiten auseinanberfegen, welche er gegen Gott und 
feine Mutter, die Kirche, ununterbrochen vermehrt und ver⸗ 
mehrend aufhäuft.” 

„Nach dem Tode ſeines Bruders Konrad bat ihn die 
Kirche mit größter Milde und Freigebigfeit behandelt und 
ihm das Fuͤrſtenthum Tarent, worauf er kein Recht hatte, - 
überwiefen; aber, feines Eides und aller Dankbarkeit ver⸗ 
geflend,. hat er Aufruhr erhoben, den Getreuen der Kirche, 
Burello von Anglone, faft unter den Augen unferes Bor: 
gängers ermorbet, ſich mit Ungläubigen zur Verfolgung des 
chriftlichen Namens verbunden und zulegt, — ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf feine Geburt und alles Recht, feines Neffen vers 
raͤtheriſch bei Seite feßend —, den Füniglichen Namen das 
durch gefchändet, daß er ihn annahm. An folche Frevel 
reiht er dann ohne Bedenken Verfolgung der Geiftlichen, 
Keberei, Grauſamkeit, Wolluft. Und wenn fich die Kirche 
in unerfchöpflicher. Milde mit-.-Diefer- fich liſtig windenden 
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1262. Schlange in Friebensunterhandlungen einließ, fo benußte 
er diefe Zeit, um die feine Nachftellung fürchtende defto eifri= 
ger und wirkfamer zu verfolgen. Auf foldhe Weiſe wurbe 
durch feine Trabanten, Buffarius, ein Abgeorbneter Konra- 
bins, mitten im Kirchenftaat ermordet, das Land feindlich 
überzogen, Tuscien verheert: und wegen all dieſes unge⸗ 
ſtraften Erfolges zeigte er fich täglich Abermüthiger, bielt 
fi, wie das Füllen eines Waldeſels, für frei geboren und 
brach alle Unterhandlungen mit der Kirche ab, welche biefe 
freilich ihrer Pflicht gemäß nicht angenommen hatte. 
So ift endlich auch das, was er und feit unferer Erhebung 
durch Abgeordnete antragen ließ, nur täufchend, verwerflich 
und der Erzählung nicht werth.“ 

„Und mit diefem Menfchen wollteft du bich verbinden, 
uneingeben? der Macht deines Geſchlechts, der Hoheit dei⸗ 
ner Vorfahren, uneingedenf beine eigenen Ruhmes und 
Rufes? Wird etwa bein Erfigeborner von allen Fürften 
der Chriftenheit verachtet? Kann es ihm an einer würdigern 
Gemahlinn aus Einiglihem Gefchlechte fehlen? Müßte es 
dich nicht bitter fchmerzen, wenn bir von einer folchen 
Schwiegertochter Nachkommen geboren würden, welche eis 
nem ganzen Haufe, allen deinen Verwandten, am meiften 
aber dir zur Schande gereichten? Fern alfo, fern ſey von 
dir eine folche Befleckung deiner Ehre, fern eine Maaßregel, 
welche den boöhafteflen Gegner Gottes und der Kirche fo 
ſehr verftärken und dich unfern Feinden zugefellen wuͤrde!“ 

Ungeachtet diefer fo dringend rednerifchen Abmahnung 
beharrte König Jakob bei dem Entfchluffe, feinen Sohn mit 
ber Enfelinn eined großen Kaifers, der Tochter eines glüdli- 
chen Königs, der Erbinn eines herrlichen Reiches zu vermäh- 
Ien. Nachdem man über Ausſteuer und Witthum das Ne: 
thige fefigefeßt hatte *), warb Konflanze von ihrem Oheim 


1) Konftanze erhätt 50,000 Unzen Goldes Ausſteuer, welche, im 
Fall fie vor Peter flirht, zurücgegeben werben. überlebt fie ihren 
Gemahl, fo wird fie in den Befig mehrer Güter gefeht, um daraus 
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und mehren Baronen bis Montpellier gefiihrt und dafelbft 1262. 
nach feierlihem Empfange, am 13ten Junius 1262, bie 
Zrauung mit Don Pedro vollzogen. 

Daß Manfred den Frieden mit der Kirche aufrichtig 
wünfchte und gern alles irgend Erträgliche daflır bewilligt 
hätte, ift nicht allein nach feinen Verficherungen glaublich, 
fondern auch aus innern Gründen außer Zweifel: denn jede 
nahe und ferne Gefahr wäre ja hiedurch für ihn verſchwun⸗ 
den; er hätte das Ziel, welchem er fich darohne mit Sicher⸗ 
beit kaum nähern fonnte, völlig erreicht. Mithin iſt Die wie⸗ 
berholte Vorausſetzung des Papfted: Manfred gehe nur auf 
Betrug aus, entweber eine unbegreifliche Selbfttäufchung, 
oder wahrfcheinlicher eine vorfäßliche Erfindung, um damit 
wo möglich feinem Ablehnen aller Erbietungen den Schein 
einer binreichenden Begründung zu verfchaffen. Die Faf- 
fung und der Inhalt jened Briefes, die ununterbrochen und 
eifrig fortgefeßte Verhandlung wegen Übergabe des apuli- 
fhen Reiches an einen Dritten, beweifen fo augenfcheinlich 
den Vorſatz, jenen nie und unter Feiner Bebingung als 
König anzuerkennen, daß felbft der amtliche Gefchichtfchreis 
ber des römifchen Stuhles *) fagt: Manfred habe fich aller 
Berzeihung der Kirche unwürdig gemacht, und ihm ein durch 
Berbrechen erworbenes Reich für eine beuchlerifche Unter: 
werfung zuzufprechen, wuͤrde unvernünftig gewefen feyn. 

Allerdings blieb, wenn Manfred auch wider alle jene 
Vorwuͤrfe feft und gerliftet war, doch ein Punkt übrig, wo 
man ihn angreifen und verwunden Fonnte, nämlich fein Bes 
nehmen gegen Konradin. Und zu dem: Unleugbaren wurde 
dann von Feinden noch vieles hinzu erfunden und gefabelt. 
So erzählen 3.8. guelfifche Schriftfleller: „Manfred fchickte 


ein jährlihes Wittwengehalt von 2000 Pfund tourfcher Währung zu 
beziehen, die überichießende Einnahme aber auf jenes Kapital abzus 
rechnen. Berreras VI, 8. 505. Hist. de Langued, III, preurv. 
841. Dachery spicil. III, 644. 

1) Raynald zu 1262, 5.15. 
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1262. Abgeordnete mit Gefchenfen an Konradin 1); deffen Mutter 
zeigte ihnen aber, Nachſtellungen fürchtend, einen andern 
Süngling, der am Genuffe jener Gefchente flarb; und nun 
hinterbrachten die Gefandten, nach dem Befehle ihres Für- 
ften, die falfhe Nachriht von dem Tode feines Neffen. 
Zur Widerlegung diefes Gerüchts gingen beutfche Bevoll⸗ 
mächtigte, Kroffus und Bonſcianus 2); nach Italien, zu 
deren Ermordung Manfred ſogleich mehre römifche Große, 
obgleich ohne Erfolg, aufmunterte; endlich) übernahm Raoul, 
ber Neffe des reichen: und angefehenen Kardinald Hannibal, 
den Mord." — Abgefehen davon, daß biefe Nachrichten von 

. Feinden herruͤhren, welche Unrichtigfeiten in großer Zahl 
über die Ghibellinen erzählen, fehlt ihnen alle Beftätigung 
von beutfcher Seite her; fo daß in Hinficht der erſten Hälfte 
jener Erzählung nur die Frage flehen bleibt: ob Manfred 
nicht, wie wir fehon oben bemerften, das Geruͤcht von Kon: 
radind Zode zu feinem Nußen verbreiten half?). Das zweite 
Verbrechen wäre noch fruchtlofer geweſen, ald das erfte; 
und es ginge über das Maaß felbft der drgften Entartung 
hinaus, wenn man in Rom mit den angefehenften, oben⸗ 
ein zur firchlichen Partei gehörigen Edeln, wie mit Banbi: 
ten hätte über Ermorbungen hin und ber handeln Eönnen. 
Endlich: berichten Guelfen in amtlichen Schreiben an Kons 
zadin *): jene Gefandten hätten fi mit anderer Mannfchaft 
zu ihnen begeben und gegen Manfred kriegen wollen, was 
ten aber unterwegs von Leuten, die König Manfred durch 
Gold für feine Zwecke gewonnen babe, angefallen und er: 
fohlagen worden. Dies zeigt die Umgefommenen nicht als 
Gefandte, fondern als thatige Feinde, und verwandelt die 
angeblichen Mörder wohl in Söldner; oder wenn uns auch 
iiber die Beweggründe ber lebten volle Gewißheit mangelt, 
fo wäre es doch fehr übereilt und unnatürlih, wenn wir 


1) Saba Malaspina I, 5. Malespini 147. Villani VI, 45, 
2) Buffarus und Groffins lauten andere Lesarten. 

3) Anonym. chron, No, 98. Dandalo zu 1256. . 

4) Gebauer Leben Richards 591, 
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Manfred ohne Nüdficht auf feine fröhliche Jugend und fein 1262. 


großartiges Mannesalter, auf den Grund fo einfeitigei Be⸗ 
fhuldigungen zu einem Banditenhauptmann und Giftmifcher 
herabwürdigen wollten. Wie leichtgläubig die Paiteiung 
machte, wie verleumbderifch. die Zeit war, erhellt daraus, 


- daß felbft Papft Urban fpater fchreibt: „Manfred trachte 


ihm nach. dem Leben, und habe einen Ritter des hei⸗ 
ligen Jakob nebft zwei andern Perfonen aus Aſſiſi mit-micht 
weniger als funfzig Arten Sit absgeſchiat, um Kart von 
Anjou umzubringen !)1” | 

Das Wahre uͤber jene Dinge erfahten wir nicht aus alt 
biefen Erzählungen, fondern durch den beſſer unterrichteten: 
Spinelli?): Konradins Mutter ſchickte Gefandte an Manfred, 
welche auch gluͤcklich anfamen, erzählten, daß-jener lebe, und 
verlangten, daß ihm Apulien und Sicilien abgetreten werde, 
Hierauf antwortete Manfred: „ic babe dies Reich durch 
die Waffen von zweien Paͤpſten erobert, welche Konradin 
freiwillig auch Beinen Fuß breit eingeräumt hätten. Mir iſt 
das Reich ferner durch allgemeine Zuſtimmung übertragen ; 
beshalb verlange ich die Herrfchaft für mich auf Lebenözeit, 
Nach meinem Tode folge der Neffe. dem Oheim : will ev 
aber dereinſt ein tüchtiger und tauglicher König dieſes Lanz 
des werden, fo möge er herkommen und fich bilden und 
leben nach den Sitten des Landes.“ 

So natürlich es nun auch von einer Seite her erſcheint, 
daß Manfred ſein Reich und ſein Gluͤck, daß er den mit 
Zuſtimmung aller Staͤnde ihm uͤbertragenen großen Beruf 
nicht eilig in die Hände eines fernen, minderjaͤhrigen Nefs 
fen legen wollte, daß er felbft fein Recht nicht geringer als 
bad Konradins achtete; fo fühlt man doch, wie innere und 
äußere Vorwürfe. fi hier anreihen ließen; — nicht aber 
an jene erfonnenen- Verbrechen, nicht an feine Fehden gegen 

‚1) Martene thesaur. II, 86. Ganz auf ähnliche Weife befhuts 


digten fpäter einige ben Grafen -von Anjou: er habe die Könige Al: 


fons und Richard vergiften laſſen. Andr. et Craft. chron. 2085. 
2) Spinelli 1037. ' 
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1262. die Kirchenberrfchaft. Denn der Papft hatte diejenige Ho: 
heit, welche früher, auch bei dem beftigften Kämpfen gegen 
Friedrich I und Friedrich II nie ganz verſchwindet, felbft 
preis gegeben; er hatte fich felbfl des Rechtes und ber Ehre 
beraubt, für das Recht aufzutreten. Seitdem er Konrabin 
von Apulien ausfchloß und ‚in Deutfchland feiner Würden 
und feines Gutes zu berauben fuchte, ſchwand fogar der 
Schein der Mäßigung, Unparteilichkeit und Gerechtigkeit; 
nur von dußerem Erfolge gegen die Hohenflaufen konnte 
noch die Rebe feyn. — Nicht einmal dad Lehrrecht billigte 
folche Härte gegen unfchuldige Nachkommen; wie viel wes 
niger das heiligere Gefeß, woraus der Papft feine höhere 
Stellung ableitet. Eben fo nichtig war der Einwand: ber 
minbderjährige ohnmächtige Konrabin biete Feine Hilfe gegen 
Manfred darz — in größerem Sinne und mit überlegenen 
Herrfchergaben hatte einft Innocenz III den dreijährigen 
Friedrich (auch eines gebannten Vaterd Sohn), dem Rechte 
vertrauend, gegen mächtigere Zeinde erhoben und in feinem 
naͤchſten Exbtheile. gefchüst. 

Größer und zugleich zarter ald Urban +), benahm fi 
König Ludwig der Heilige von Frankreich. Anerbietungen 
nämlich, daß er ſuͤr einen feiner Söhne das apulifche Reich 
in Befig nehmen möge, wies er ganz von der Hand; und 
als jett der Papft die Berhandlungen feiner Vorgänger ?) 
mit des Königs Bruder, Karl von Anjou, aufs neue ernftlis 
cher anknüpfte und Zuflimmung und Hilfe verlangte ’); fo 
erklärte ber fromme und gerechte König -mehre Male: „fich 
fremdes Eigenthums anmaaßen, gebe allgemeinen Anftoß 
und fey ſchaͤndlich *). Konradins urfprüngliches Recht auf 


1) Epist. ad reg. Franc, 83, responso devoto, sed non pro 
voto. — 

2) Schon vierzehn Jahre vor ber Ausführung fey mit Karl von 
Anjou von Innocenz IV verhandelt worden. Descr. vitae Caroli 829. 

8) Martene thes. II, 219, 

4) Berard, di Napoli 4 Non sine multorum scandalo, Jus 
invadere alienum, 
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Neapel erfeheine unbeflveitbarz ober wenn er beffen wirklich 1262, 


verluflig gegangen fey, fo wäre ed, nach urkunblichem Ver: 
trage, bereitö übertragen auf Edmund, ben Sohn des Koͤ⸗ 
nigs von England. Ohne fein Gewiffen und feine Pflich- 
ten gegen Gott und Menfchen zu verlegen, Tönne er fich 
alfo ‚nicht in die ficilifchen Angelegenheiten mifchen. Übers 
haupt fey es das Erſte und Nächfle: Friede zu erhalten 
innerhalb der Chriftenheit, damit das lateinifche Kaiferthum 


hergeſtellt und das heilige Land entlich einmal gebührend 


unterftist werden koͤnne.“ — Anſtatt hiedurch zu tieferer 
Selbfterfenntniß zu gelangen, fchrieb Urban dem Meifter 
Albert :), feinem Bevollmächtigten in Paris: „dergleichen 
Bedenken Tünnten nur entflanden feyn, weil der König 
argliftigen Einflüfterungen ein -leichtgläubiges Ohr leihe. 
Hievon möge er ihn abbringen, und deſſen loͤblich zartes 
Gewifien damit beruhigen: daß der Papft und feine Bruͤ⸗ 
der, die Kardindle, die Sachen bereits genau uͤberlegt hät 
ten, daß fie alles auf ihr Gewiſſen nähmen und der König 
unbezweifelt glauben Eönne, nichtö werde von ihm verlangt, 
was ‚feiner Ehre. nachtheilig fey!" — Diefe Berufung, 
nicht auf eine, in Staat und Kirche zur. Entfcheibung vie 
ler Angelegenheiten nothwendige höchfle Gewalt, fondern 


auf eine Unfehlbarkeit, welche dad Gewiflen der einzelnen 


da vertilgen will, wo es entfcheiden fol, Eonnte den wahr⸗ 
haft chriftlich gefinnten König, trog aller Verehrung ber Kir: 


. chenberrfchaft, nicht in feiner Überzeugung wankend machen. 


Leichteres Spiel hatte der Papft bei Karl von Anjou. 
Selten find vollhürtige, derfelben Erziehung genießende 
Brüder in Törperlicher und geiſtiger Hinficht fo durchaus 


1) Raynald zu 1262, 5. 20. Albert war aus Parma. Descript. 
vitae Curoli 829. Des Papftes Darftellungen blieben inbeß nicht 
ohne Wirkung auf ben Königs weshalb Kaifer Bolbuin warnend an 
Manfred fchrieb und ihm vieth, feine Sache in Ludwigs Haͤnde zu 


- Iegen, ober fi mit der Kirche auszuföhnen. Der Brief warb aber 


von Malatefta dem Pobefta von Rimini arſelaaan und dem Papſte 
uͤberſandt. Martene thes. il, 23. 
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1262. verfchieden gewefen, ald Ludwig und Karl. Diefem wird 


von gleichzeitigen Gefchichtfchreibern eine große gebogene Rafe, 
olivenfarbige Haut, ein flrenger wilder Blick und eine fin 
ſtere Stien beigelegt; und noch jet erfchredien und entfrem: 
den bie bamit vollfommen übereinflimmenden Züge feiner 
gleichzeitigen Bildfäule auf dem Kapitol *). Überall zeigte 
-er Muth, Verſtand und große Thaͤtigkeit: aber fein Muth 
trieb ihn keineswegs immer zu edlen Unternehmungen, fein 
Verſtand entbehrte alter höhern Richtung und Verklärung, 
und feine Thaͤtigkeit zerflörte mehr, als fie erzeugte. Er 
fehlief wenig, denn im Schlafe verliere man nur Zeitz die 
Jagd mit ihrem fcheinbaren und halben Ernfte machte ihm 
Langeweile. Dichter, Sänger und Tonkuͤnſtler waren ihm 
zuwider, und er wußte fie ſchon dadurch von fi abzuhal⸗ 
ten, daß er fie nie beſchenkte. Er war einfach im Eſſen 
und Zrinfen, und der Kleivung nad) faum von einem ge 
meinen Soldaten unterfcheibbar. Nur wenig ſprach er und 
immer ernft ?); ‚niemand erinnerte fih, ihn freundlich oder 
Tächelnd gefehen zu haben. Schönheit und Jugend machte 
auf ihn nicht den mindeflen Eindruck: er war feiner Frau 
getren ?), weniger wohl aus Pflichtgefühl, als weil dem durch 
and durch Unliebenswürbdigen nichts liebenswuͤrdig erfchien. 
- Man möchte feine Strenge gegen Diebe, Räuber und ans 
dere Störer der gefeglihen Ordnung für Gerechtigkeitsliebe 
halten; bewiefe nicht dad gleiche Verfahren gegen Irrende, 


ja gegen ganz Unfchuldige, daß er auch dort nicht gerecht . 


war, fondern nur feiner Grauſamkeit freien Lauf ließ *), Zu 


1) Die Römer festen die Bildfaule, nachdem fie Karin zum Se⸗ 

nator gewählt hatten. — Dante Purgat. c. 7. . 
. 9) Hilaris vel jocosus vix aut nunguam, Chron. imper. et 

poatif. Laurent. Villani VII, 1. Chron. mscr. No. 4836, in bibl. 

Riccardiana. — 8) Descript. victor. Caroli 833 seq. 

4) Vom, Spätern nicht zu redeh, fo flrafte er das unterjochte 
Marſeille, welches die alte Freiheit wieder zu gewinnen fuchte, aufs 
härtefte, ließ den Troubadour Bonifaz von Kaftellan nebft andern 

hinrichten (Millot II, 40, 133. Vie de 5, Louis‘, mscr, 48) und 
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dem allen Fam nun Ehrgeiz, Ländergier und Habfucht im. 1262. 
hoͤchſten Grade: ‚Fein Mittel: erfchien ihm zu fchlecht, Fein 
Weg verwerflich, wenn er anders zu. jenen Zielen führte, — 
So war, nad guelfifchen Berichten, der Mann, welchen 
die Päpfte auserforen, um. die Kirche von dem angeblich 
‚verruchten Gefchlechte der Hohenftaufen zu erlöfen! 

Und hätte Karl, melcher damals bereit3 zweiunbvierzig 
«Sabre. zählte, etwa aus berechnender Klugheit noch gezwei- 
felt, fo trieb feine jüngere Gemahlinn, Beatrix, mit weib: 
licher Ungebuld vorwärts. Sie war bie Tochter Raymunds !), 
des legten Grafen. von Provence, brachte Dies Land nad) 
deſſen Tode als Erbgut ihrem Gemahle zu und duͤnkte fi) 
‚nicht wenig mit ihrer dußeren Winde, Weil aber ihre 
Schweſter Margarethe 2) den König Ludwig IX von Frank: 
reich, Eleonore den König Heinrich III von England, und 
Sanktia den König Richard von Deutſchland Yeheirathet 
hatten; fo mußte Beatrix als die geringfie, zu ihrem großen 
Verdruſſe, bei einer feierlichen Gelegenheit um eine Stelle 
tiefer fißen. Seitdem war eine Koͤnigskrone ihr höchfter, 
alle andern Neigungen verdrängender, alle Rüdfichten ver: 
nichtender Wunfch, und Karl ihr Gemahl, fo erzählte man, 
hatte gefagt: „ſey ruhig, Graͤfinn, ich werde dich bald zu 
einer größern Königinn machen, als fie alle find!" 

In folder Stimmung trafen die papftlichen Gefandten 1263. 
Karin und Beatrir, und es ift nicht zu verwunbern, daß fie‘ 
Gehör fanden, obgleich Urbans Entwinf der Bedingungen, 


verjagte eidbruͤchig die kaiſerlichen Statthalter aus Arles. Martene 
coll. ampliss, II, 1186. 

1) Raymund war aud, ein Dichter, nach damaliger leichter Weife. 
Er. farb am 19ten Auguft 1245. Quadrio II, 123. Bouche hist. 
‚ de Provence II, 251. Labbe nova biblioth. I, 342. 

8) CGhron. mscr, No. 1886. Pecorone II, 180. Villani VI, 91. 
Malesp. 177 — 178. Auch Peter von Aragonien ſuchte fruͤher ihre 
Band, aber. Karl fiegte ob. Bouche 1. c. Da zufolge einer Nach⸗ 
riht in Bartholom. ann. zu 1245, lieg Friedrich II um fie für Kon⸗ 
rad IV werben. 


IV. Band, 31 
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1263. unter welchen das apuliſche Reich ihnen uͤberlaſſen werden 
ſolle, noch weit haͤrter lautete, als die von Alexander IV 
dem Könige von England vorgelegten '). Es heißt in den⸗ 
felben : 

Erftens: das apulifche Reich wird, innerhalb ber 
näher zu beflimmenden Gränzen, dem Strafen von 
Drovence als Mannlehn überlaffen. 

Zweitens : fobald ber Graf vom Weiche fo viel inne 
bat, daß man ihn für den Herrn deſſelben halten Fann, 
zahlt er (ohne Rüdficht Darauf, daß einige Orte etwa ‚noch 
wiberfiehn) der Kirche jährlich 8000 Ungen ?), und fendet 
alle drei Jahre zur Anerkenntniß ber Lehnsoberherrfchaft ei⸗ 
nen weißen Zelter. Verfäumniß einer Zahlungsfrift wird 
mit perfünlichem Banne, zweier Friſten mit Bannung des 
ganzen Neiches beftraft. 

Drittens: der Graf ftelt dem Papfle auf Verlan⸗ 
gen unentgeltlich drei Monate lang 300 Ritter‘ Auf jeden 
Kitter werden minbeftens vier Pferde und die nöthige Dienfl- 
mannfchaft ) gerechnet. Die drei Monate beginnen mit dem 
Zage, wo fie die neapolitanifche Gränze uͤberſchreiten. So⸗ 
fern der Papft ed winfcht, wird ſtatt deö Landheers, eine 
verhältnißmäßige Flotte ausgeruͤſtet und überlaffen. 

Viertens: alle Verwieſenen werben zuruͤckberufen, alle 
Geißeln befreit, allen Geiftlichen und Kirchen ihre Rechte 
und Befitungen zurüdgegeben, Geſetze Friedrichs II und 
Manfred, welche den Firchlichen Borfchriften widerfprechen, 
verlieren ihre Gültigkeit, und Zwiefpalt, welcher über dieſe 


1) Siehe oben ©. 381 ff. Diefer neue Entwurf ift vom 17ten 
Sunius 1263. Martene thesaur. II, 12, Einen andern vom 23jten 
März; 1262 hat Murat. antiq. Ital. VI, 105. 

2) Es ift zweifelhaft, ob glei anfangs außer dem jährlichen 
3infe, eine Kapitalzahlung von 50,000 Mark ausbedbungen warb, 
ober ob eine von beiden Forderungen voranging und welche nad 
folgte. Nach benz fpätern Vertrage bei Dachery II, 650, fcheint 
anfangs nur ein jährliher Zins und fpäter erſt eine Kapitalzahlung 
gefordert zu feyn. — 8) Quatuor equitaturas. 
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Dinge entftehen koͤnnte, kommt zur Entfcheidung an päpft: 1263. 
liche Bevollmächtigte. 

Fuͤnftens: ber König von Apulien und Gicilien barf, 
bei Verluſt des Reiches, nie römifcher Kaifer oder beutfcher 
König, nie Herr von Tuscien ober der Lombardei werben, 
nie hohe Öffentlihe Würden in dieſen Ländern oder bem 
Kirchenftaate annehmen, ober einen Bund zum Nachtheile 
bes Papftes fchließen. Er wird feine Tochter nie ohne def: 
fen Erlaubniß und Überhaupt nicht an jemand verheirathen, 
der jene Länder oder Winden befigt. 

Sechstens: alle Barone und Stände des Reichs 
befchwören dieſe Bebingungen, und daß fie dem Papfte ge⸗ 
boschen wollen, ſobald ber Graf diefelben übertritt.. Alle 
zehn Jahre wird biefer. Eid wiederholt. 

Siebentens: wenn Karl nicht ein Sahr nach Boll. Ä 

ziehung des Vertrags mit wenigflend 1000 Nittern und 
4000 Pferden die Provence verlaffen. hat, und nicht Drei 
Monate nachher bi8 Apulien vorgerhdt ift, fo kann ber 
Dapft ven Vertrag für nichtig erklären. 
.&o Iauteten die Bedingungen; und in Bezug auf dbn 
erften Punkt follte der päpftliche Abgefandte auf jede Weife .. 
durchzuſetzen fuchen, daß alles Land abendlih von Sarno, 
Dalma, Avellino, Nola und Kaftelamare (mithin Gaeta, 
Kapua, Montekaffino, S. Germano, Neapel!) u. a. m.) 
vom apulifchen Reiche getrennt und mit dem Kirchenflante 
vereinigt würde. Alsdann wolle Urban dem Grafen auch 
den Zehnten von allen geifllichen Gütern in feinen Ländern, 
ja in ganz Italien, auf drei Jahre bewilligen; er wolle 
Manfred und feine Anhänger nochmald bannen und fie 
aller Befigungen verluftig erklären; er wolle dad Kreuz ge: 
gen jenen predigen und das Löfegeldb ber Bekreuzten Karin 
überlaflen ; er wolle verfprechen, daß weder Konradin, noch 
ein anderer feiner Verwandten von ihm jemald zu Gnaden 
angenommen werde! 


1) Martene thes, H, 19, 23. ' 
’ 3 1 * 
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1263. Che man Über dieſe Vorfchläge und Bedingungen einig 
wurbe, geſchah mancherlei, was auf bie Anfichten beider 
Theile von bedeutendem Einfluffe war. Noch vor dem Er⸗ 
neuen ber Unterhandlungen mit Karl, hatte Urban, im 
nicht alle durch Firchliche Geſetze vorgefchriebenen Formen in 
Bezug auf Manfred zu verlegen !), Borlabungen an die 
Hauptlirche von Orvieto anfchlagen laffen, ohne jedoch den 
König durch Gefandte oder Schreiben hievon zu benachrichtigen. 
Desungeachtet ſchickte Manfred, bamit. er jeben Schein von 
Stolz oder Hartnädigkeit vermeide, Benollmächtigte an ben 
Papft und’ ließ ihn bitten: er möge Ort und Zeit beſtim⸗ 
men, mo er ficher vor ihm erfcheinen und fich rechtfertigen 
koͤnne. Urban hatte fich aber unterbeß bereits zu weit mit 
Karl von Anjou eingelaffen, und erflärte den Gefandten 
ganz kurz: da Manfreb fich der Verzeihung unmwürbig ge: 
macht habe, koͤnne der Bann. nicht aufgehoben werden! So 
ſchlechthin auf Krieg angewiefen, ließ ber König die an 
ber nördlichen Graͤnze feines Reichs verfammelte Mannfchaft 
in ben Kirchenſtaat und die Mark Ankona einrüden ?), ohne 
daß der Papft Mittel gehabt oder Hülfe gefunden hätte, fi fe e 
daraus zu vertreiben. 

Gleichzeitig mehrten füch bie Kräfte der Anhänger Man: 
freds dergeſtalt in Tuscien, daß Lukka, feit der Schlacht 
bei Montaperto der Zufluchtsort und Sammelplatz der Guel⸗ 
fen °), (um ben weitern Verwuͤſtungen ber uͤbermaͤchtigen 
Ghibellinen zu entgehen) einen Vertrag mit dem Statthal⸗ 
ter. Manfrebö ſchloß, des Inhalts: „Die Gefangenen und bie 
etwa genommenen Schlöffer werden zurückgegeben, und Lufla 


in den ghibellinifhen Bund aufgenommen; Perfonen und 


Güter bleiben ungefährbet, eine deutſche Beſatzung wirb aber 
bie Ruhe und Drbnung in Lukka erhalten helfen. Bin- 


1) Saba Malaspina II, 7. 
2) Am 28ften Julius 1263 klagt Urban darüber bitterlich in ei⸗ 


nem Schreiben an den Koͤnig von England. Rymer foed. I, 2, 80. 
. Saba Malasp, II, 8. 


8) Malcspini 173. Ptolem. Locens/ ann. zu 1262. 
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nen brei Tagen verlaffen alle eingewanberte Guelfen bie 1269. 


Stadt 1).“ — So fireng wurde der legte Befehl vollzogen, 


daß mehre edle Klorentinerinnen fich gezwungen fahen, :auf 


ben Alpen von S. Pelerino, -zwifchen Lukka und Modena, 
Wochen zu halten. Ganz Zuscien war nunmehr ghibellis 
nifch, und während diefer unerwarteten Umkehrung aller 
Verhältniffe gefchah das früher ganz Undenkbare: Guelfen 
wandten fich um Beiflend gegen ben Hohenftaufen Manfred, 


an ben Hohenſtaufen Konradin 2)! Für jetzt freilich ohne 


Wirkung; und einer eigentlichen Heimath entbehrend, fahen 
fie fi genöthigt, bald dahin, bald dorthin zu ziehen, um 
für geleiftete Kriegsdienſte bei Öleichgefinnten günflige Aufs 
nahme zu finden. 

Unfälle folcher Art und die Bitten der Guelfen verans 
loßten den Papft eine große Verfammlung zu berufen, unb 
unter Aufzählung aller Befchwerden gegen Manfreb und 
das ganze Gefchlecht ber Hohenftaufen, jenen abzufegen und 
die Übertragung des Reichs auf Karl von Anjou feierlich 
auszuſprechen. 

In dieſem Augenblicke, wo bad Geſchaͤft feinem voli— 
gen Abſchluſſe ganz nahe zu ſeyn ſchien, trat unerwartet 
ein Ereigniß ein, welches den Geſichtspunkt gar ſehr veraͤn⸗ 
derte. Die Roͤmer, welche immer unzufrieden waren und 
ein oberflaͤchlich haltungsloſes Streben nach Wechſel und 


Veraͤnderung fuͤr Beweis großer Kraft und aͤchter Freiheits⸗ 


liebe anſahen, geriethen in heftigen Streit, wem ſie, zur 
Begruͤndung eines beſſeren Zuſtandes, die Senatorwuͤrde 
uͤbertragen ſollten. Einige waren fuͤr Manfred , andere für 
deffen Schwiegerfohn Peter von Aragonien, noch andere für 
Karl von Anjou). Die legten fiegten ob, und ber Graf 


“(welcher vielleicht felbft dabei die Hand in Spiele hatte) 


nahm die Wahl unbedenklich und freudig an: denn er glaubte 


1) Die einheimiſchen Guelfen blieben ungeſtoͤrt. Nemor. di Lucca 
Il, 383. Malavolti II, 2, 29. 

2) Gebhardi Leben Richarbs 590. 

8) Tutini disc. 71. Saba Malasp. II, 9, 
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1263. hiedurch mitten in Italien feſten Fuß zu faſſen, und noͤthi⸗ 


genfalls ſich auch wohl gegen Urbans Willen erhalten zu koͤn⸗ 
nen 1). Dieſer hingegen erſchrak ſehr, und bei einer feier⸗ 
lichen Berathung waren mehre Kardinaͤle der Meinung: 
man folle die ihnen ohnedies widerwaͤrtigen Unterhandlun⸗ 
gen mit Karl von Anjou, zur Vermeidung größeren Ärger: 
niffes und größerer Gefahr, ſogleich abbrechen; die Überzahl 
dagegen befchloß: man wolle dem Grafen verfchiebene Vor⸗ 
fehläge machen, unter denen er die Wahl haben ſolle. Naͤm⸗ 
lich er müffe entweder verfprechen: bie Wuͤrde nım drei, hoͤch⸗ 
ſtens fünf Jahre zu behalten, bei Strafe bes Barnes und 
bei Verluſt des apulifchen Reiches; oder daB er fie nad 
Eroberung dieſes Reichs, oder auch nur bed größten Theils 
deſſelben nieberlegen, und ſich alsdann reblih bemühen 
wolle, des Papftes Herrfchaft über Rom wiederum herzu⸗ 
ſtellen. Sollte der Graf die Annahme der Senatorwürbe 
auf Lebenszeit befchworen haben, fo fey Urban bereit ihn 
von dieſem Eide zu entbinden; weife er aber alle diefe Vor: 
fchläge von der Hand, fo möge bie ganze Unterhandlung 
über das ficilifche Reich auf fi beruhen, weil die Grün- 
dung einer weltlichen Herrfchaft in Rom die geiftliche Herr: 
fchaft untergrabe, und der Papft nicht, die Scylla vermei- 
dend, in die Charybdiß gerathen wolle. Der Kardinal Si 
mon ging, mit großen Vollmachten verfehen, nach der Pro: 
vence, machte dem Grafen obige Anficht bekannt: und un⸗ 
terftüßte fie mit. vielen Gründen?). Als Karl ſolchen Ernſt 
fah, befchloß er, zwar in Hinficht ber Senatorwuͤrde nad: 
zugeben, für biefes Nachgeben aber die Milderung einiger 
Punkte über die Annahme des apulifchen Reiches zu erzwin- 
gen. König Ludwig IX und viele provenzalifche Barone >) 


1) Raynald zu 1263, 8. 3. Am iiten Auguft 1263 war Karl 
bereits zum Senator erwählt. Martene thes. II, 27— 29. 
DEs hieß, auch Richard von Kornwalk, bem die Kirche früher 
die Senatorwürbe abgefchlagen habe, werde es uͤbel nehmen. Mar- 
tene l. c. Raynald $. 9. . Amalrici vitae Pontif. 416. 
8) Martene thes. U, 80. 
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hatten laͤngſt ihe Mißfallen darüber laut werben laſſen, unb 1263. 
nur Karld und Beatricens Begier nach dem Throne min- 

derte das Gewicht ihrer Widerfprüche. Jetzo hieß es: auf 
Schmälerung der alten Graͤnzen Apuliend koͤnne man gar 
nicht eingehen; der jährliche Zins fey bei fo vielen bevorites ’ 
henden Gefahren, Ausgaben und Belohnungen, in ber ge⸗ 
forderten Höhe unbillig, ja unerfchwinglich; das Erbrecht 
muͤſſe auf mehre Glieder der Familie Karld ausgedehnt, 
dad Ermwerbungsrecht in Zuscien und der Lombardei bes 
flimmter, jeboch minder fireng abgegrängt werden; über bie 
angemeflene Größe des Heeres koͤnne nur der Gmf ents 
ſcheiden; man duͤrfe Feine Wiederholung des Eides verlanz 
gen, weil darin der Argwohn eines Eidbruches zu liegen 
ſcheine u. ſ. w. — Kardinal Simon erkannte aber ſehr gut 1264. 
die innere Begehrlichkeit Karls und Beatricens, und wußte 

fie durch die Bemerkung einzufchuͤchtern: dem Papſte ſtehe 

der Abſchluß auf weit vortheilhaftere Bedingungen mit Pe⸗ 

ter: von Aragonien noch täglich frei!). — Schwerer war die 
franzöfifche Geiftlichfeit zu beruhigen, welche mit großem 
Unmwillen vernahm, daß fie nach Urbans Befehle deu Zehn: 

- ten von ihren Einnahmen zum apulifchen Zuge geben folle. 
Pöpftliche Schreiben, worin Lob, Bitten, Ermahnungen 

und Befehle gefchiet verbunden, und es als Ehrenfadhe . 
dargeflellt wurde, die chriftliche Kirche gegen den in Fre: 

veln verfunfenen Saracenen Manfred zu ſchuͤtzen, erzeugten 
zwar feine allgemeine Beiflimmung, wirkten aber doch fo 

viel, daß es nicht zu offenem, allgemeiriem Ungehorfam fam; 

und zugleich ergingen Vorftellungen ähnlichen Inhalts ?) an 
König Ludwig, deſſen Gemahlinn, den Grafen von Poiton 

u. a. Den legten, al& ehemaligen Theilnehmer eines Kreuz: 
zuges, erinnerte Urban noch insbefondere an bie vorgeblich 
duch Manfred berbeigeführte Vernachläffigung des heiligen 


1) Martene thes. I, 27 — 33; 60 — 74. 
2) Epist. ad reg. Franciae 33 — 38. Cod. mscr. Vatican, 
No, 3977, fol. 5. Martene thes. 40 — 47, 56. 
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41264, Landes; die Koͤniginn ermahnte er, ihre Streitigkeiten mit 
Karl von Anjou bald zu befeitigen und zu vergeflen; den 
König forderte er auf, biefem, weil die Zehnten fo langſam 
eingingen, Geld vorzuftreden, wofür’ er gewiß hundertfaͤlti⸗ 
gen Lohn und das ewige Leben gewinnen werde! 

In der That bedurfte der Papft auch -eiliger und ernſt⸗ 
licher Hülfe *): denn Manfred hatte eine Reichöverfamms 
lung über die Reichövertheidigung gehalten und unterfuchen 
laſſen, was jeder Lehnsmann zu flellen und zu leiften ver: 
bunden und im Stande ſey. Mit der hiernach geſammel⸗ 
ten Macht wollte er durch die Kampagna in den Kirchen⸗ 
ſtaat einruͤcken, waͤhrend eine zweite Abtheilung von Tus⸗ 
cien, eine dritte dem adriatiſchen Meere entlang vordringen, 
und gleichzeitig Unruhen in Rom ausbrechen ſollten. Die⸗ 
ſer zur voͤlligen Umſchließung des Papſtes und zur voͤlligen 
Vernichtung ſeiner weltlichen Macht wohl berechnete und 
zuſammenſtimmende Plan fand jedoch in der Ausfuͤhrung 
große Hinderniſſe. Zuvoͤrderſt verweigerten die Einwohner 
der Kampagna den Durchzug und noch mehr die Verpfle⸗ 
gung des koͤniglichen Heeres; worauf Manfred umkehrte, 
und durch ſeinen Feldherrn, den Genueſer Parzival von 
Oria, verſuchen ließ, uͤber die Berge oͤſtlich von Tivoli in 
den Kirchenſtaat einzudringen. Dies gelang und ob man 
gleich das Bergſchloß Kolle, welches den Eingang und Aus⸗ 
gang ſicherte, nicht ſogleich erobern konnte, zog Parzival doch 
ungehindert vorwärts gen Spoleto. Schon hatte dyr größte 
Theil: feiner Meannfchaft bei der Burg Arrone durch bie 
Nera geſetzt ?), ald er, einem Reiter freundlich Hülfe les 
fiend, mit dem Pferde: flürzte und von allen allein im 
Waſſer umkam. Dieſer Unfall erſchreckte manchen, anderen 
war es ein willkommener Vorwand ſich zu entfernen; ſo 
daß Johannes von Maneria, der Nachfolger Parzivals, mit 
dem geſchwaͤchten Heere nicht weiter vorzudringen wagte. — 

1) Saba Malaspina II, 10. | 
%) Saba Malaspina II, 8—14. Martene thes, II, 82: 
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Mehr Erfolg Hatte, wie es fcheint, die andere längs bes 1264. 


adriatifchen Meeres vorrüdende Schaar: wenigftend wird 
erzählt, daß ein päpftlicher Herzog von Ankona in biefem 
Jahre gefangen, Sinigaglia erobert und gutentheils. zerftärt 
worden fey ?). 

‚Gleichzeitig hatte fih Petrus von Viko, einer bee 
mächtigften Barone des Kirchenftaates, Öffentlich für Man⸗ 
fred erflärt und von ihm beutfche Reiter zur Unterftügung 
erhalten. So verftärft und im Einverfländniffe mit dem 
aus Zuscien bervorbrechenden Srafen Jordanus, ' eroberte 
er Sutri und fchlug, nach manchem Glüdswechfel, die zum 
Widerftande fich verfammelnden Guelfen beim Schloſſe 
Vetralla, füdlich von Viterbo. Kühner durch diefen Erfolg 
hoffte Petrus ſelbſt Rom einzunehmen: benn Gantellino, 
welcher dafelbft ald Stellvertreter Karld von Anjou befeh⸗ 


Nligte, war kaum im Stande mit deſſen und des Papfles 


Soͤldnern die, aus Eigennug und Wanfelmuth 2) überall 
fi) anfpinnenden, Unruhen zu unterbrüden. Giner geheimen 
Verabredung zufolge, folte nun Petrus mit all feinen 
Freunden in einer. beftimmten Nacht vor Rom zufammens 
treffen: er kam inbeß früher an, ald bie andern, und feßte 
fi, in der Überzeugung, man bürfe feinen Augenblick vers 
lieren, fogleich in ben Beſitz mehrer Häufer, welche‘ ihm 
Sonft gehört hatten, und fuchte bie Infel zu Jewinnen, wels 
‚che die Ziber in der Stabt bildet. Hiebei warb aber das 


‚ganze Vorhaben entdeckt, und Petrus, den feine vor ber 


Stadt harrenden Genoſſen nicht unterflügen konnten, nad 


langer und tapferer Vertheidigung von den Guelfen fo ber 
draͤngt, daß er es für ein Glüd halten mußte, mit wes 


nigen Begleitern zu entkommen *). Hiedurch kehrte jeboch 
Ruhe und Einigkeit nicht zuruͤck, fondern es bereiteten fich 


1) Benigni I, Urt, 87. Siena 103, 111. 

2) Romanorum obstinata dissensio et natura invicem ad dis- 
sentiendum proclivior, quum nunguam commune commodum,.sed 
proprium duntaxat affectat, Saba Malasp, II, 11. 

8) Nach der Descript. vict. Car. 880 ertran? Peter in ber bet 


) 


48 


490 Achtes Bud. Siebentes Hauptftüd. 


1264, neue Bewegungen vor, welche den Papft in große Sorge 


festen :). Seine heftige Kreuzbulle gegen Manfred hatte 
freilich mehre vermocht, fich bei den päpftlichen Fahnen eins 
zufinden: aber da e8 wenig Beute zu machen gab und 
der Sold ausblieb, fo konnte die baldige Zerſtreuung dies 
fer angeblich frommen Krieger nicht lange ausbleiben. Schon 
200,000 Pfund, fehrieb der Papft *), koſte ihm die Fehde 
gegen Manfred, und wenn, Karl von Anjou nicht bis Mi⸗ 
chaelid mit Heeresmacht anlange, fo werde er nothgebrun- 
gen ganz andere Beſchluͤffe faſſen. Auch war Urban in ber 
That fall rings von Zeinden umgeben und von ber übri- 
gen chriftlichen Welt abgefchnitten; er mußte fürchten, daß 
ihn bie Shibellinen in Orvieto belagern ?), ober daß ihn die 
aus mehren Urfachen unzufriedenen Bürger verjagen, wo 
nicht gar den Feinden Uberantworten dürften. Im folcher 
Noth befchloß er, fich nach dem wenigfiens in etwas ſiche⸗ 
ern Perugia zu begeben, erkrankte aber unterwegs, und 
farb am Tage nah feiner Ankunft, am zweiten Okto⸗ 
ber 1264 °), 

‚ Dies unerwartete Ereigniß ſtoͤrte die Plane Karls und 
erhöhte die Hoffnungen Manfred. Da fo vieljährige, fo 
mannigfache Verfuche, ihm Feinde zu erweden, immerdar 
gefcheitert waren, fo machten dem legten natürlich die Ge- 
fahren der Zukunft jegt weniger Sorge. Könne der nädhite 
Papft, durch frühere Erfahrungen belehrt und unverblendet 
über die widerrechtliche Härte feiner Vorgänger, nicht einer 
billigen Ausföhnung geneigter feyn? Der Hauptzwed fo 


‘vieler Bemühungen, Deutfchland und Neapel nicht in eine 


Hand kommen zu laflen, fey ja erreicht und beffer erreicht, 


1) Saba Malasp. II, 15. 
9) Martene thesaur, II, 8%2. 
8) Murat. annal. Auch mit bem mächtigen, fonft fo guelfiſch 


| gefinnten Bologna war ber PYapft wegen einiger Beſitzungen zerfal⸗ 


len. Savioli III, 2, 780, 744. _ 
4) Raynald $.70. Bullar. Roman. J, 121. Concil. coll. xıv, 
805. Pappenh. zu 1264. 
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als wenn ein mächtiger uͤberalpiſcher Fuͤrſt nach Italien 1264. 

berufen, und bie alte Gefahr nur von einer andern Seite 
ber erneut werde. Die Kirche folle dabei nichts von 

ihren Rechten verlieren, fondern nur ihrem innerften Berufe 

gemäß, für den Frieden wirken und von einer Fehde abs 

laſſen, die unnatürlich, gefährlich, mit Anfleengungen und 

Erprefiungen verbunden fey umd bie gerechte Unzufriedenheit 

aller Gläubigen nach: fich ziehe. Gottes Zorn habe ber 

furchtbare Komet in diefem Jahre klaͤrlichſt angedeutet '), 

und des Papſtes plöglicher Zob erweife nun, wer die Strafe 

wahrhaft verdient, und wen die Warnung gegolten habe. 

Wie bie Karbindlewiber bied alles auch denken moch⸗ 

‚ten, die Nothwenbigkeit, den päpftlichen Stuhl in fo gefährs 
Eicher Zeit Schnell wieberum zu befeßen, mußte jebem eins 

leuchten; dennoch zögerten fie in ſchaͤdlicher Uneinigkeit fünf 
Monate lang, bis die: franzöfifch gefinnte Partei die Ober: 

band gewann: Klemens IV, fo nannte fich der am fünf» 1265. 

ten Sebruar 1265 erwählte Papſt ?), war der Sohn eines 

touloufifhen Edeln Fulkadius Groffus und einer deutfchen 

Mutter ’). In feiner Jugend legte er fich mit folchem Eis 

fer auf Erlernung bed weltlichen und geiftlichen Rechtes, 

baß er bald als. Gerichtöbeiftand geſucht und berühmt, ja 

hierauf von Ludwig IX zu feinem geheimen Rath ernannt, 

und in wichtigen Gefchäften gebraucht wurde Als ihm 

aber (denn er hatte fich verheirathet) feine Frau flarb, ers 


1). Sichtbar vom Julius bis September. Später aud) auf Man⸗ 
fred8 Fall gedeutet. Guil. de Podio 49, Salvil, 204. Patarvin. 
chron. 1143. 

2) Dandolo 372, Bullar. Roman. I, 133. Saba Malaspina II, 
15. Malespini 175. Memor, Regiens. 1124, Guil. Tyr. 738. 
Guil. Nang. 874. Vitae Pontif. 594. Villani VI, 92. Monach. 
Patav. 723. | ' 

-8) Donius 823 erwähnt der beutfhen Mutter. Die Hist. de 
Langued. III, Note 43 ſucht zu beweifen, daß die Familie von Kle⸗ 
mens nur Zulcadi und nie Groffus hieß. Eben fo Gallia christ. II, 
717; VI, 75. ' 
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1263. griff ihn daruͤber ber Schmerz.fo fehr, ımb er wurbe bes 
bloß weltlichen Treibens fo mübe, daß er in ben geiſtlichem⸗ 
Stand trat). Desungeachtet blieb feine Kraft und feine 
Anlage zu dußerer Wirkſamkeit nicht unbenutzt 2): als Bi: 
fhof von Puy, ald Erzbiſchof von Narbonne, ald Kardi⸗ 
nal der heiligen Sabina, als Abgeordneter in fremden Län 
dern, zeigtesrer fich ben immer fchwieriger werdenden Auf: 
gaben gewachfen, und follte nun, in gefahrooller Zeit, bie 
ſchwerſte löfen. Seine Strenge und Redlichkeit von ber 
einen, feine Welt: und Gefchäfts- Kenntniß von ber andern 
Seite mache ihn, fo meinte man, doppelt geſchickt den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl zu befteigen: aber gerade jene Eigenfchaften 
mußten feine Bedenklichkeiten erhöhen unb wenige haben | 
vielleicht bei anfänglihem Ablehnen der Wahl fo ihre 
wahre Meinung auögefprochen, wie er. Dies ergiebt fich 
unter anderem aus einem Briefe an feinen Reffen Petrus >), 
wo er nicht nöthig hatte, um einer herkoͤmmlichen Foͤrm⸗ 
lichkeit willen fein Innerftes zu verbergen ober umzugeſtal⸗ 
ten. „Während fich viele, fo fehreibt er ihm, „über meine 
Erhebung freuen, fühle ich aufs beflimmtefte das Unermeß- 
liche diefer Laft, und was 'andern Freude erwedkt, erwedt 
mir Furcht und Sorge Damit du aber wiſſeſt, wie du 
dich bei jener Nachricht zu benehmen habeſt, fo fage ich dir, 
du ſollſt noch demüthiger werben, ald zuvor: denn ich will 
nicht, baß ein Ereigniß, welches mich fo nieberdrüdt, Die 
meinen erhebe; daß man vergeſſe, die Ehre dieſer Welt 
ſey vergaͤnglich wie der Morgenthau. Weder du, noch ir⸗ 
gend einer meiner Verwandten komme zu mir, ohne meinen 
ausdruͤcklichen Befehl; ſonſt wird er ſich in ſeinen Hoffnun⸗ 
gen getaͤuſcht ſehen und beſchaͤmt zuruͤckkehren muͤſſen. — 
Suche fuͤr deine Schweſter keinen Mann, erhaben uͤber ih⸗ 


1) Rad) Tromby V, 247 ward Klemens Karthaͤuſer; andere ſa⸗ 
gen dies von feinem Vater. Donius 323, Rayn. $. 2, 


2) Math, Par. 672 und Concil, collect. XIV, 825. 
8) Raynald$. 10. Martene thesaur. UI, 110. 
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ren Stand; nur im Kal fie ben Sohn eine gewöhn: 1265. 


lichen Ritters beirathet, will ich fie mit dreibundert Mark 


ausſtatten; trachtet ihe Dagegen nach Höherem, fo erhaltet 


ihr von mir keinen Pfennig. Überhaupt ſollt ihr leben und 
handeln, ald wäre ich noch ein geringer Priefler, ihr ſollt 
fir niemand bitten, von niemand um etwaniger Vorworte 
willen Geld nehmen: denn dies würde euch und den Bits 
tenden nur zu großem Schaden gereichen. 

Klemens, welcher hei. feiner Wahl nicht gegenwärtig, 
fondern auf einer Gefandtfchaftsreife nach England begriffen 
war, kehrte, fobalb er die Kunde erhielt, nach Italien zus 
ruͤck; durfte ſich aber nicht, wie einft Alerander III und 
Innocenz IV, öffentlich und feierlich in den Städten zeigen; 
fondern veifete, damit die Shibellinen ihn nicht erkennen‘ 
und fangen möchten, ftil und in Moͤnchskleider gehuͤllt bis 
Perugia !). Kaum hatte er hier fein Amt angetreten, fo 
wurde feine Thätigfeit und Hülfe von allen Seiten ber in 
Anfprud; genommen, und nach allen Seiten bin zu wirken 
erheifchte die Note nicht minder, als die Pflicht. Im heili⸗ 
gen Lande ging. eine Befigung nach ber andern verloren, 
Griechen herrfchten wiederum in Konftantinopel ?), mongo⸗ 


liſche Horden durchzogen Polen und Ungern , in England 


— 


und Daͤnemark wuͤthete innerer Krieg, Deutſchland ſchwankte 
unſicher zwiſchen kraftloſen Herrſchern), und in Italien 
endlich war faſt alle Macht bei den Feinden der Kirche. — 
Daß Klemens dies legte Übel für das wichtigſte hielt, darf 
feine Berwunderung erregen; doch Tann man anklagend be⸗ 
haupten: er hätte Deutfhland, fchon feines eigenen Vor⸗ 
theils halber, ſchnell einigen, die Suͤhne mit Manfred ver 
ſuchen, oder Recht über Berechnung ſetzen und Konradin ers 
heben follen. Hierauf ließe ficy andererfeits antworten: 
wenn auch das Betragen bes Papftes nicht über alle Zwei: 
' 4) Dandolo 372. Cod. Vindob. No, 61, p. 29; No. 70, p. 28; 

No. 805, p. 55. — 2) 8o fcdildert Raynald $. 11. 

8) Von Deutſchland wird weiter unten im Sufammenhange bie 
Rede ſeyn. 
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1265. fel und Vorwürfe erhaben iſt, fo treffen biefe doc, fernen 


Borgänger in weit größerem Maaße, als ihn. Die Bor: 
ausfegung, daß Manfred feinen Frieden wolle, war nun ein⸗ 
mal von Urban ald Grundfag aufgeftelt, das Bedenken 
wegen Konradins Anrecht als überflüffig verworfen, und 
mit Karl von Anjou alles bis zum völligen Abfchluffe vor: 
bereitet worden. Sollte nun Klemens plößlich alle Anfich- 
ten und Maafregeln Urbans preid geben und die Kirche 
dadurch Öffentlich befhämen? Sollte er den Worten des 
übermäcdtigen Manfred vertrauen und Konradin mittelbar 
fallen laffen, oder biefen Ohnmächtigen als Kronbewerber 
binftellen und, der franzöfifchen Hülfe beraubt, mit Man: 
fred in Fehde bleiben? War ed doch Baum gelungen von 


England eine fürmlihe Entfagung bes apulifchen Reiches 


zu erlangen '); aus welchen Gründen und mit welchen Hülfe- 
mitteln hätte man nun ähnliches vom Grafen Karl fordern 
koͤnnen? Auf kein Oberhaupt der Chriftenheit durfte fich ber 
Papſt verlaffen, Feines blieb ihm treu verbunden, wenn er 
fein perfönliches Verhältniß der Anhänglichleit und Dank: 
barkeit gegen das franzöfifche Königshaus auflüfete, oder 
wenigfiens empfindlich verlegte. — Diefe und dhnliche ir 
difche Bedenken hätte der Papft, ungeachtet ihres Gewichte 
auf Feine Weife über die unbedingten Gebote der chriftlichen 
Sittenlehre hinaufſetzen follen; auf dem Standpunkte bloß 
ſtaatskluger Betrachtung und Berechnung blieb ihm indeß 
freifich Feine Wahl zwifchen zwei verfchiedenen Wegen mehr 
offen, und es war nicht die Frage: was er thun folle ‚oder 
wolle, fondern was er thun koͤnne und muͤſſe. 

Segen das Ende des Februard 1265 übernahm. Kle: 
mens feine Würde ?), und vierzehn Tage nachher brach 
Karl bereitd von Paris auf, um, wie er verfprochen hatte, 


1) Erft im Sunius 1265 hatte König Heinrich die Vollmacht aus: 
geftellt, dem ficilifchen Reiche ganz zu entfagen. Rymer foed, I, 2, 97. 
2) Klemens Schreiben über feine Erhebung find vom 22ften 
Februar 1265 (Raynald $.4), und um Oſtern (Sten April) verließ 
Karl Paris (Malespini 177). 
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Kom ſpaͤteſtens am Pfingſtfeſte zu erreichen. Nach vergeb: 1265. 
lihem Widerfpruche hatte fich König Ludwig vielleicht um 
fo eher beruhigt, als feines ehrgeizigen Bruders Gegenwart 
„auch in Frankreich mancherlei Unannehmlichkeiten herbeifuͤhr⸗ 
te *); und nach anfänglichem Zögern gingen Karld Barone 
und Lehnsmannen um fo eifriger auf den Plan ein, da ih⸗ 
nen Lohn über Lohn vorgefpiegelt wurbe und mit der wach: 
fenden Begierde die Furcht vor ber Schwierigfeit bes Un- 
ternehmens abnahm. Am thätigften war Beatrir ?): fie ver: 
pfändete ihre fämmtlichen Koftbarfeiten und wußte; wo Ges 
ſchenke nicht ausreichten, durch Bitten und Schmeicheleien, 
durch Scherz und Ernſt einzumwirten und das als unbe: 
zweifelte Ehren= und Nitter- Sache barzuftellen, was bei 
ruhiger Betrachtung und der Wahrheit nach fehr unritter 
lich erfchienen wäre. Mittlerweile hatte auch der geiftliche 
Zehent manches -eingebracht-"), durch bes: Papſtes Vermit⸗ 
- telung wurden dem Grafen anfehnliche Darlehne auf Kir: 
chenguͤter bewilligt, und gern verwanbelten viele Kreuzfah⸗ 
rer das ſchwere Geluͤbde, nach Paldflina zu ‚gehen, in das 
- leichtere ded Krieges gegen den Kirchenfeind Manfred. — 
Weil aber desungeachtet das franzöfifche Heer noch- nicht fo 
gerüftet war, Daß ed wagen durfte im die meift ghibellinifche 
Lombardei und in Tuscien einzurüden; weil Karl fih noch 
‚ weniger mit fchwacher Begleitung vorwagen durfte und ber 
Landweg auch im günftigften Falle viel Zeit erforderte: fo 
entfchloß er fich Uber das Meer nad) der Ziber zu fegeln 
und durch perfönliches Erfcheinen den Wankelmuth der Roͤ⸗ 
mer, bie etwanigen Bedenklichfeiten des Papſtes, und bie 
Verhandlungen oder Angriffe Manfreds zu beſeitigen ober zu 
befiegen. | 
Dieſer hatte, Urbans Wuͤnſche berüdfichtigend, den 
mit Waffen in der Hand gefangenen Bifchof von Verona 
frei gegeben und bet diefer Gelegenheit nochmals erklärt *): 
1) Ptolem. Lucens. XXU, 26.- 


2) Chron. nscr. No, 1836. Pecorone II, 180. 
3) Saba Malasp. I, 15. — 4) Martene thesaur. II, 90, - 
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1265. „daß er, fobalb man ihm nur fein Erbtheil laffe, zu jebem 
Frieden mit ber Kirche bereit, und aufrichtiger bereit fen, 
als der Papft, welcher fich freundlich gefinnt und friedens⸗ 
luſtig nenne, während und die Karbindle bem Könige, 

. überall Feinde zu erwecken fuchten, und ihn als ben größ- 
ten Sünder und Verbrecher fchilderten.” Diefe Erklärung 
führte nicht weiter ald alle übrigen, und dba nun Klemens, 
ein geborner Unterthan Karls von Anjou, gewählt war, fah 
Manfred wohl ein, daß Ernft und Gefahr ſich verboppele. 

Auch hatte Karl den Ferrerius, einen Mann von gro- 
fem Leibe und beftigem Sinne '), mit Söldnern bereits 
nah Rom vorausgefchiät, welcher im Vertrauen auf feine 
und der Rämer Zapferkeit Togleich befchloß, Jakob Napo- 
leon, ben ehemaligen Führer der römifchen Ghibellinen an- 
zugreifen, weil er, in Verbindung mit Manfrebs bdeutfchen 
Reitern, von Vikovaro am Teverone aus bie Gegend be: 
umnruhigte. Alle riethen, nicht ohne Aufzählung mancher 
' Gründe, von dem Unternehmen ab: allein Ferreriuß beharrte 
bei feinem übereilten Befchluffe, wurde gänzlich gefchlagen 
und gefangen nach Apulien gefhidt. — Diefer Unfall 
brachte indeß den Feinden Manfreds zulegt mehr Vortheil, 
als ihm: denn jene wurden beſonnener und vorſichtiger in 
allen Einrichtungen und Beſchluͤſſen, waͤhrend er zwar nicht 
an dem Spotte ſeiner Anhaͤnger Theil nahm, (welche den 
Grafen von Anjou nur Karlotto 2), den großen ungeſchlach⸗ 
ten Karl, nannten) doch aber durch guͤnſtigen Anfang ge⸗ 
taͤuſcht, auf ſtetes Gluͤck rechnete. In der That aber ſchien 
dieſes ſich bereits von ihm zu wenden und die beſten Vor⸗ 
kehrungen zu vereiteln! 
Manfred hatte ſich naͤmlich, das unausbleibliche erken⸗ 
nend, mit Gelde und Waffenvorraͤthen verſehen, deutſche 
Huͤlfsvoͤlker geworben ), durch mildes Benehmen die Abge⸗ 


4) Saba Malaspina II, 16. — 9 Malespiol 175. 
‘ 8) Allerdings warb Manfred in Tuscien und bes auch Steuern 
(Excerpta Magliab. tom. XLIII ‚ p- 42), aber ex ſtrebte nach allge⸗ 
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neigten in Tuscien befchwichtigt,.. für die Lombardei ben 1265. 


mächtigen und thätigen Palavicini zum Statthalter ernannt, 
die Einfahrt in die Ziber durch Steine, Balken‘ und Mittel 
anderer Art gefpertt,. und feine Flotte ausgeſchickt, damit 
fie in Verbindung mit pifanifchen Schiffen jebe Landung 
ber :Sranzofen verhindere. Hievon erhielt Karl, welcher in 
Marfeile angelommen war, umftändliche Nachricht, und bie 
Befonmenern riethen ihm die Seefahrt aufzugeben, da er 
achtzig' Schiffen nur zwanzig bis dreißig entgegenftellen 
koͤnne. Allein die Gefahren ber Zögerung erfchienen ihm 
größer, als die des Meeres, und er gab zur Antwort ?): 
„verftändiger Eifer überwindet fchlechtes Gluͤck; ich will 
und muß zur feflgefesten Frift in Rom ſeyn.“ — Bei 
guͤnſtigem Winde fchiffte er fi) ein und hatte die Küften 
Italiens faft erreicht, als ein Sturm feine Schiffe fo zer: 
fireute, daß er mit nur dreien bei Porto Pifano Schuß 
fuchen mußte. . Graf Guido Novello, damals Manfreds 
Statthalter in Pifa und aufmerkfam anf alle Ereigniffe, bes 


kam bievon fogleich Kunde und wollte in höchfler Eile mit 


feinen deutfchen Schaaren dahin ziehen, um den Grafen zu 
fangen 2); aber die Pifaner fchloffen ihm die Thore, bis er 
ihnen exft dies und jenes bewillige, — und während ber 
hiedurch entflandenen Zögerungen war es Karln möglich ge: 
morden wieder audzulaufen und fich zu retten. Welche Zu⸗ 
fälle! Wie. konnte das den Hohenftaufen immerdar getreue 
Pifa in diefem entfcheidenden Augenblide mit fo kurzſichti⸗ 
ger Thorheit verfahren! Sahrhunderte lang hat es bafür 
gebüßt, und ſteht jebt da, wie eine trauernde Ruine grö- 
Berer Zeiten; während Florenz, — einft geringer ald Pifa, 


‚meiner Ausfdhnung unb befahl: z. B., daß die vertriebenen Guelfen 


höflich follten in Siena aufgenommen werben. Malavolti II, 2, 20. 

1) Buono studio rompe ria fortuna, Malespini 177. Ven- 
tura c. 6. 

2) Villani vn, 8. Pecorone II, 189. Codic. di Volterra Urk. 
818, 821, 827, über Guido Novellos Statthalterfchaft und Camici 
zu 1264, Urt. XI, p. 101. Malavolti II, 2, 31. 

IV. Band. 32 
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1265. jegt feine Herrinn —, noch immer in friſchem Leben 
pranget! 

Ohne Unfall erreichte Karl die Ziber und räumte leicht 

. alle Hinderniffe der Landung hinweg. Sein Wort erfül= 
lend Fam er Donnerötagd vor Pfingften, den 2iften Mat 
1265 *), bei ©. Paolo vor den Zhoren Roms an, und 

wurde zwei Tage nachher von Geifllihen und Laien, von 
Männern und Frauen mit höchfter Feierlichkeit in die Stadt 
eingeholt. Je weniger man ihn fehon it erwartete, deſto größer 
war ber Eindruck: feine Kühnheit und Mannhaftigkeit ward all 
gemein gerühmt, an feinem fernern Glüde nicht gezweifelt, 
und ihm die Senatorwürbe nochmals mit fo vielen Rechten 
übertragen, daß die Gründung der Macht des Grafen ein 
höherer Zweck zu feyn ſchien, ald die Sicherung ber römis 
fchen Freiheit. — Nicht minder beeilten fich die vom Pap- 
fie beauftragten Karbindäle, den Vertrag zwifchen jenem und 
dem römifchen Stuhle endlich abzufchließen. 

‚Diefer Vertrag ?) unterfchied ſich hauptſaͤchlich darin 
vom erflen Entwurfe, daß dem Grafen das ganze apulifche 
Reich nach feinen frühern Gränzen (nur mit Ausnahme des 
immerbar päpftlihen Benevent) überlaffen wurde. Außer: 
dem verdienen noch folgende Abänderungen Erwähnung : 

Erftend: das Erbrecht geht auf des Grafen eheliche 
und rechtmäßige Söhne und Zöchter, und zwar fo, daß 
ber Erfigeborne den Nachgebornen, und der Sohn die Toch⸗ 
tex ausschließt. Stirbt der Graf ohne Kinder, fo fol ihm 
fein Bruder Alfons oder deffen Sohn oder einer der Söhne 
Ludwigs IX. folgen; deren Anrecht ift aber nur perfönlich 
und erſtreckt fich nicht auf ihre Erben. Überhaupt find alle 


1) Martene thesaur. II, 134, 136. Vie de S. Louis, mser. 
©. 52. Saba Malaspina II, 17. 

2) Raynald $. 14— 20 hat das Weſentliche; Giannone, Bud 
XIX, c. 2, S. 569, zählt mehre Bebingungen auf, welche aber ſchwer⸗ 
lid) alle zu gleicher Zeit gemacht und bewilligt wurden, fondern aus 
verfhiedenen Entwürfen herrühren, ober erft fpäter hinzutraten. 
Wir übergehen Nebenbeftimmungen.: 
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andern Seitenverwandten Karls und deren Nachfommen von 1205. 


ber Thronfolge auögefchloffenz; und eben fo alle Nachkom⸗ 
men bes Grafen, fobalb ihre Verwandtſchaft in der Sei⸗ 
tenlinie den vierten Grad überfteigt 1), 

Zweitens: heirathet eine Erbtochter ohne Beiſtimmung 
bes Papftes, fo verliert fie das Reich. 

Drittens: dieſes wirb nie getheilt und kann nie mit 
der Herrfchaft von Deutfchland und dem übrigen Italien 
vereint werden; ja Fein König von Neapel darf ſich auf ir 
gend eine Weife in die Öffentlichen Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands, Tusciens und ber Lombardei mifchen. 

Viertend: wenn Bann und Interdikt nicht genügen, 


nach zwei und aber zwei Monaten die Zindrefle beizutreiben, 


fo fallt nach feh8 Monaten das ganze Reich an den roͤmi⸗ 
fhen Stuhl zurüd. 

Fünftens: das gefammte Kirchenrecht Kaifer Fried⸗ 
rich8 II wird vernichtet: mithin fol der König weder vor⸗ 


‚ber noch nachher bei den Wahlen der Prälaten mit Rath 


amd That einwirken, Teinen Geiftlichen vor weltliche Behoͤr⸗ 
ben ziehen, ober den Umfang ber Firchlichen Gerichtöbarkeit 
befchränten, feine Berufung nach Rom hindern, Fein Buͤnd⸗ 
niß mit Saracenen, Kegern, Abtrlinnigen oder Kirchenfein⸗ 
den fehließen. 

Sechstens: alle Schenfungen und Vergabungen Fried: 
richs, Konrads und Manfreds, feit der Kirchenverfammlung 
von Won, find nichtig. 

Siebentend: der Graf wirb ald Senator nichts ges 
gen die Kirche thun und dulden, die Würde nur bis zur 
Eroberung des apulifchen Reiches "behalten, und nachher 
weder durch einen andern verfehen laffen, noch einem andern 
Dazu helfen; fondern fich bemühen, daß fie nebft dem Rechte 
Der Vergabung wieder an ben Papft komme. 

Achtens: fobald der Graf den größten Theil des 
Reich gewonnen hat, übernimmt er. (aufer dem jährlichen 


1) Gail. Nang, 878, 
32* 
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1265. Zinſe der 8000 Unzen) bei Vermeidung kirchlicher Strafen, 
die Zahlung von 50,000 Mark Sterling in feflzufegenden 
Sriften. Doch will der Papft'(wofür der Graf zum Danke 
verpflichtet ift) bdereinft die Bitte um Erlaß eined Xheils 
diefeer Summe anhören '). 

Auf diefe Bedingungen (welche theild firenger, theils 
gelinder waren, als bie fruͤhern) vollzogen die Kardinaͤle 
und der Graf den Vertrag am 28flen Mai 1265, fünf 
Tage nach jenes Ankunft in Rom. Beiden Theilen erfchten, 
bei fo geftellten Sachen, eine längere Zögerung nicht rath: 
fam; doch blieb die letzte päpftliche Beftätigung bis in den 
November aus ?), entweder, weil Klemens hoffte dadurch 
im allgemeinen des Grafen Meifter zu bleiben, oder um 
einzelner Urfachen willen. Schon vor Karld Ankunft hatte 
nämlich fein Statthalter den Lateran erbrodyen, Geiſtliche 
gefangen gefest, Unbilden mancher Art verübt, und in ei- 
nem mehr als dringenden Zone Geld vom Papfte verlangt. 
Diefer wies ihn dafuͤr zurecht und dußerte °): in. der päpfl: 
lichen Kaffe habe er Fein Gelb vorgefunden, und wolle 
nicht auf ungebührliche Weife das Kirchengut antaflen; ber 
Graf muͤſſe Rom aus den gewöhnlichen, ihm zufließenden 
Stabteinnahmen vertheidigen. Nach Karls Ankunft beffer- 

- ten fich dieſe Verhältniffe nicht; vielmehr nahm er ohne 
Anfrage und ohne Rüdfiht auf Widerfpruch feine Wohnung 
im 2ateran, worüber Klemens fehr ungehalten war und 
beftimmt erklärte: felbft von dem uͤber alle andern begünftig- 
ten Senator werde er, der Zukunft eingedenk, folche Anmaa= 

“gung nicht dulden, und nie die Rechte der Kirche ohne Noth 
preis geben... Es wären noch genug Häufer in Rom, wo 
ber Graf mit feinen Begleitern Mas finden koͤnne, er folle 
alle päpftlihen Gebäude und Paläfte räumen *). 


1) Ex parte saltem aliqua, de qua comes ipse nobis ad gra- 
tias teneri debeat, — audiemus. Dachery spicil. III, 650. — 

8%) Raynald $, 20, — 8) Martene thesaur. II, 108. 

6) Ibid; II, 142. Raynald $&. 12. 
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Es ſcheint, daß Karl in dieſer Sache nachgab; aber 1265; 


einen wichtigern Grund der Klage und Sorge Eonnte er 


nicht fo leicht und eilig befeitigen. Die erſte Freude über 


feine Ankunft und das große Vertrauen auf feine Macht 
ſchwand nämlich nur zu bald, weil fich gar nicht verbergen 


hieß, daß die Zahl feiner Begleiter höchft unbedeutend und 


er, wie man fagte, zwar im Glauben flarf, in Hinficht als 


ler andern Dinge. aber gar ſchwach und fehlecht vorbereitet ' 


ſey *). Insbeſondere wuchs der Geldmangel von Zage zu 
Zage, und niemand wollte Karin in Rom ohne papftliche 


Bürgfchaft etwas vorſtrecken. Gern hätte Klemens diefe 


geleiftet, allein er war felbft ſchon aufs. höchfte verſchuldet, 
und fchrieb Aber all diefe Dinge feinen Vertrauten: „Pala= 
vicini macht für feinen Beiſtand fo hohe Forderungen, daß 
wir fie nicht bewilligen koͤnnen; die Mailänder fprechen viel, 
thun aber nichts, eder gar ungerechted und Tirchenwibriges, 
was wir leider in diefer Zeit kaum ruͤgen dürfen. Der aus 
Frankreich ſehnlichſt erwartete Zehent bleibt aus, wahrend 
die Habfucht der Gläubiger und das Übermaaß ber Zinfen. 


Dorleben unmöglich macht, oder das Dargeliehene fogleich. 


verfchlingt. Kirchengefaͤße, heilige Kleider, kurz alles ift fchon 
verpfändet ohne hinreichenden Erfolg, und während niemand 
auf unſere fümmerliche Lage Rüdficht nimmt, hat Manfred 
durch Geſchenke die meilten auf feine Seite gebracht. So 
unglaublich iſt die Noth, daß Graf Karl fein Hausgeräth 


verkaufen, Kleider und Nahrung erbetteln, und Doch zuletzt ver⸗ 


hungern ober entfliehen muß ?)! Möchte doch das apnlifche 
Reich lieber nicht in der Welt ſeyn! Möchte doch der Graf 
die Unternehmung lieber von fich gewiefen, als auf fo Eläg: 
liche Weife begonnen haben! Desungeachtet halten fich 
viele immer nur an den Papft und rufen: „„vorwärts, gieb, 


1) Promptus fide, quoad alia nimis imparatus. Martene the- 
saur. II, 188. — 

2) Regem oportet vel fame deficere, vel aufugere. Ibid. 136 
—139, 172, 179. 


\ 
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1265. hirfle® — Kann man denn etwa vom Winde leben 1)2 
Unehrbare Mittel wollen wir nun einmal nicht anwenden, 
und halten manches fuͤr unehrbar, was andern erlaubt ſcheint. 
Nirgends thun ſich die Haͤnde milder Geber auf, und Er⸗ 
preſſungen verſchmaͤhen wir. Die Gefahr der Unternehmung, 
die Folgen des etwa ungluͤcklichen Ausgangs theilen wir 
mit jedem; uns allein wuͤrden aber außerdem Gewiſſens⸗ 
biſſe aͤngſtigen und ewige Schande treffen, wenn wir (nach 
dem Verlangen ſo vieler) alles Gut der Kirche vergeuden 
und ſie in jaͤmmerliche Armuth ſtuͤrzen wollten.“ Dreimal 
ſchrieb der Papſt vergebens an Ludwig IX2); dieſer wollte 
ſchlechterdings mit der ganzen Unternehmung nichts zu thun 
haben, und zuͤrnte ſeinem Bruder uͤberdies wegen einer 
willkuͤrlich eingefuͤhrten, auch die franzoͤſiſchen Unterthanen 
treffenden Salzabgabe. 

Als Koͤnig Manfred die Nachricht von Karls Landung 
vernahm, erſchrak er ſehr und zuͤrnte heftig uͤber ſeinen 
Flottenfuͤhrer; welcher indeß zur Rechtfertigung angab: daß 
ein gewaltiger Sturm ihn gezwungen habe die hohe See 
zu ſuchen, und es uͤberhaupt faſt unmoͤglich ſey, eine Lan⸗ 
dung auf der ſich weit hinſtreckenden Kuͤſte Italiens zu ver⸗ 
hindern. Als dagegen ſpaͤter die Kunde uͤber jene traurige 
Lage Karls nach Neapel kam, erneute ſich der Muth, und 
Manfred beſetzte alle Bergpaͤſſe, welche aus ſeinem Reiche in 
ben Kirchenſtaat führen). Eine foͤrmliche Belagerung Roms 
ſchien ihm indeß nicht rathſam und würde feine, für bie 
letzte Entfcheidung aufzubewahrende Macht wahrfcheinlich 
ohne Erfolg gefchwächt, und ihn mit den beldftigten Einwoh⸗ 
nern des Kirchenflaates verfeindet haben. Wichtiger. war eö 
die Gemüther, ald das Land zu gewinnen; ‚und gründliche 


1) Numquid etiam de vento creditur posse vivere? Ibid,. 178, 
180 — 219 u. f. w. 

2) Ternam repulsam invenimus, ſchreibt Klemens ibid. II, 
219, 267. Cod, msc. Vatic. No, 8977, p.8. Epist. ad’reg. Franc. 
ep. 86 — 38. 

8) Marteue thesaur. II, 166. Saba Malasp. U, 19. 
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Darfielungen, freundliche Bitten und große Gefchenfe wirt: 1265. 
ten in allen Theilen Italiens nicht ohne Erfolg zu demfel- 

ben Zwecke. Hiedurch follten, das hoffte Manfred, die 
fchweren Gewitterwolken zerfireut werden, welche fich im 
Norden fammelten und über ihn loszubrechen drohten. — 
Alles kam nämlich darauf an, ob bad in der Provence ges 
bildete franzöfifche Heer nach ber Lombarbei vorrüden und 

wie man e& bafelbfl empfangen würde! 

Um die hierauf Bezug habenden Ereigniffe zu verſte⸗ 
ben, müflen wir kurz das Wichtigfie erzählen, was feit 
Ezelins Tode im nördlichen Italien geſchah; woraus fich 
unter anderem auch ergeben wirb, daß, wie gefagt, der Sturz 
diefes Tyrannen fo wenig ſichern Frieden und georbnete 
Freiheit berbeiführte, ald Das frühere Sinten ber Taiferlichen 
Macht. 

Venedig nahm geringen Theil an ben Angelegenheiten 
bes felten Landes, da e8 noch immer im Kriege mit Genua bes 
griffen und außerdem befchäftigt war feine, durch bie Zerfid- 
rung des lateinifchen Katfertbums unterbeochenen, Handelövers 
bältniffe wieder anzuknuͤpfen. Im Jahre 1265 fehlofien die 
Venetianer mit dem Kaifer Michael Palaͤologus einen Vertrag 
auf fünf Sabre *), wonach fie ihre Befigungen behielten, frei 
nach dem griechifchen Reiche handeln durften, und über Gerichts⸗ 
barkeit, Sreilafiung der Gefangenen u. a. m. vortheilhaftes 
ausbedungen wurde. Nur' der Alleinhandel kam nicht wieder 
in ihre Haͤnde, ſondern die Genueſer blieben, als aͤltere 
Verbuͤndete des Kaiſers, in dem Beſitze der ihnen bewillig⸗ 
ten noch groͤßeren Vorrechte. Im allgemeinen wollte Palaͤ⸗ 
ologus, daß beide Freiſtaaten ſich das Gleichgewicht halten 
moͤchten, um fo allen aus einſeitiger Übermacht entſtehenden 
Gefahren zu begegnen. Dieſe Lage der Dinge fuͤhrte in 
Venedig zu ungewöhnlichen Anſtrengungen und Steuern ?); 
indeß wurde das fich hieran reihende Mißvergnügen leicht 


1) Navagiero 1000. 
2) Man hatte die Abgabe vom Mahlen des Getreides erhöht. 
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1265, befeitigt, während ähnliche Übel in Genua eine weit ges 
fährlichere Höhe erreichten. — Bollanegra, der Hauptmann 
des Volkes, -mehrte feine Gewalt fo über alles gebührliche 
Maaß, dab er dem Podeſta, den Konfuln und allen Eveln 
nah Willkuͤr befahl, die Befchlüffe des’ größern Rathes ver- 
achtete, öffentliche DBebienungen eigenmächtig befeste, Die 
Rechtspflege ftörte und. Buͤndniſſe ohne Ruͤckfrage fchloß "). 

‚ Hiefür warb er allen Beſſern verhaßt, und bloß der gerin= 

gere Haufe (welcher nur zu oft in einer übermüthigen Be: 

haandlung jener feine eigene Freiheit zu erkennen wähnt) 
blieb ihm geneigt. Dennoch erlag er im Jahre 1262 fei- 
nen Gegnern, woraus aber nicht Ruhe und Ordnung, 
fondern Parteiung der mächtigften - Familien hervorging: 
bie Grimaldi flanden auf einer, die ‚Fiesto, Doris und 
Spinola auf der andern Seite, Durch die Formen der neu 
georbneten Verfaffung ließ fich Obertus Spinola nicht ab⸗ 
halten, unter dem Namen eines. Vollshaupfmannes mit 
Hülfe.des Pöbels (eben fo wie vorher Boffanegca) feine 
Willkuͤr an die Stelle aller Obrigkeiten zu: ſetzen. Erſt nad 
manchen Verwirrungen und Freveln ward er im Jahre 1265 
von feinen Gegnern zu einent Vergleiche genöthigt, welcher 
indeß ſo wenig lange hielt, als unzaͤhlige fruͤhere. 

In Verona blieb nach Ezelins Falle, der von ihm ge⸗ 
gebenen Verfaſſung zufolge, die Übermacht nicht bei dem 
Adel, ſondern bei dem Volke 25; aber es fehlte in dieſer 
Volksherrfchaft keineswegs an argen Mißbräuchen, bis, wie . 
faft allemal, Einer Herr aller wurde. Martinus della Skala 

- vertrieb im Jahre 1263 den Grafen ©. Bonifaz und alle 
Buelfen aus der Stadt und wußte, Flüger und gemaͤßig⸗ 
ter als Ezelin, die Obergewalt trog aller Gegenverfuche zu 
behaupten und auf feine Nachkommen zu vererben. Die: 
Molituram frumenti, la macina. Es beruhigte, ald mehre aus dem 
Volke in den großen Rath’ aufgenommen wurben. 

1) Barthol. ann, zu 1262 — 1264. 


2) Cereta zu_ 1261 — 1264, Carli Verona III, 887. Joh. de 
Mussis 5986.. / 
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ſer Übergang ans häufigem nachtheiligem Wechſel zu erbli: 1265. 


cher Herrfchaft einer einheimifchen Familie, wäre dem Be⸗ 
harren auf der alten Bahn noch öfter vorzuziehn geweſen, 
wenn nicht die Emporkönmnlinge, beim Mangel alles eiz 
gentlichen Rechtstitels, in der Regel allein der Gewalt vers 
traut -und alle die Formen der Verfaffungen aufgelöfet häte 
ten, in denen man früher fo Yang alleinige Hülfe fuchte *). 

Ahnliches bereitete füch, nur auf mehren Ummegen, in Mais 
land vor. Nach Ezelind Tode wurden bie vertriebenen Abs 
Tichen” nicht zurücberufen; fondern Martinus della Torre 
fichte fih und die Volkspartei im alleinigen Befide der 
Regierung zu erhalten,- bi8 wachfende Gefahren ihm nut 
die Wahl ließen, fi) mit jenen zu vertragen, ‚ober Durch 
fremde Hülfe zu ‚verflärlen. So groß war ber Haß ge: 


gen urſpruͤngliche Mitbürger, daß Martinus, ben erflen 


loͤblichen Ausweg verfchmähend, Palavicini den Herrn von 
Cremona, im November 1259 auf fünf Jahre. zum Ober: 
haupte von. Mailand erwählte, ‚und ihm für feinen Fries 
gerifchen Schuß eine jährliche Belohnung von 5000 Pfund 
zufichern ließ 2). — Um Ezelins wilde Tyraunei zu brechen, 
hatte fich Palavicini allerdings den Guelfen angefthloffen: 
fonft aber fland er, feiner Überzeugung nach nnd feines 
Vortheils wegen, innerlich auf der Seite. der Ghibellinen. 
Dem gemäß, — und felbft im Einverftänbniffe mit Mare 
tinus, welcher dem Papſte zürnte, weil er feinen Bruber 
Raymund nicht als Erzbifhof von Mailand beſtaͤtigen 
wollte —, hörten in dieſer Stadt nicht bloß alle Verfol- 
gungen der Keßer auf); fondern fie durften fogar ihre ' 
Anfihten durch Schulen und befondere Lehrflühle verbrei⸗ 
ten. Geiftliche, welche dem wiberfprächen und bie frühere 


Strenge geltend machen wollten, wurden verjagt und ihre 


Güter eingezogen. Aus gleicher Anficht ging ber fchon 


1) Siehe hierüber den Abfchnitt in den Alterthämern über die 
Verfaſſung ber italienifhen Städte. - 

y Johann. de Mussis zu 1259. Galvan. Flamma 295. 

8) Mediol. ann. Tiraboschi stor. .d, Lett. IV, 143. 


506 Achtes Bud. Sichentes Hauptftüd. 


4260 oben !) erwähnte Bund mit Manfreb hervor; und flatt bes 

bis. nach Ezelins Tode erwarteten Untergangs aller Ghibellinen 

1265. in ber Lombardei, ſah man (faſt unbegreiflich) das maͤchtige 

ſeit undenklichen Zeiten guelfiſche Mailand an ihrer Spitze! 

Hieraus entſprangen natuͤrlich in den naͤchſten Jahren man⸗ 

nigfache Fehden, welche jedoch im ganzen fuͤr Palavicini 

gluͤcklich ausfielen, ſolange er mit ben Torre einig „blieb. 

Und diefe wurden wiederum zu jenem bingebrängt, weil 

der Papft den Otto Viskonti, aus einer ihnen feindlichen, 

dem Adel anhangenden Familie, zum Erzbifchof von Mais 

land erhoben, und fie wegen ihres Benehmens wider die 
Geiſtlichen und Keber gebannt hatte. 

Mithin verbanden fich eigentlich, — ein neuer Beweis 
von voillfürlicher Unbeftimmtheit der Parteien —, der Papft 
und bie Geiftlichen mit dem Adel und den alten Ghibelli- 
nen gegen das guelfifche Voll und die Torre. Martinus, 

paͤpſtlicher wie kaiſerlicher Ubermacht abgeneigt, hätte um 
dieſe Zeit wahrfcheinlih am liebften Adel und Bürgerfchaft 
ausgeföhnt, und alsdann dag Ganze flatt der Hälfte ges 
keitet, (wenigſtens widerſprach er mit Necht dem graufamen 
Vorſchlage ?), die im Kriege gefangenen mailänbifchen Edel⸗ 
leute hinzurichten): aber der Tod übereilte ihn vor Ausfuͤh⸗ 
rung weiterer Plane am 18ten December 1263 ?). — Pas 
Iavicini, welcher zeither nur durch die höchfte Geſchicklichkeit 
feine fchwierige Stellung zu den Zorres behaupten, bie 
Spannung mildern und den Argwohn befchwichtigen Eonnte, 
hoffte je&o feinen Einfluß auszudehnen: aber Philipp Torre, 
Martins Bruder und Nachfolger, gewann fo die Oberhand, 
daß Palavicini genöthigt wurde, nach Ablauf des mit ihm 
gefchloffenen Vertrages, im Sahre 1264 Mailand zu ver: 
laſſen *). 

Aus dieſem Ereigniſſe folgte eine allgemeinere Umſtel⸗ 

1) Seite 451. — 2) Mediol. ann. zu 1261 und 1262. 

8) Diefen Zag nimmt Murat; ann. an; die Aunal..Mediol. nennen 
ben 18ten Sanuar 1263 (oder 1264?). 

&) Placent, chron. mscr. Mediol. ann. zu 1264. 
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hung ber Parteien. Der ghibelliniſche Adel ſchloß ſich wie 1260 
der an Palavicini an; Mailand hingegen ſoͤhnte ſich zwar bis 
noch nicht voͤllig mit der Kirche aus, neigte ſich aber um 1265. 
fo mehr zu den Guelfen, weil Gerüchte über die baldige 
Ankunft eines franzöfifchen Heeres „deren Muth und Eins 

fluß erhöhten. Daher entftanden im Jahre 1264 Unruhen 

in Mantua, daher wurden bie Ghibellinen aus Vicenza, 
Modena und Reggio vertrieben *). 

Sehr thätig war bei all diefen Bewegungen der Marks 
graf Azzo von Efte 2), und nach deſſen Tode (er flarb am 
1Tten Februar 1264) blieb fein Enkel und Nachfolger 
Obizzo nicht allein gleich feinen Vorfahren der Kirche ges 
treu, fondern hatte als: Gemahl von Jakomina Fiesko, eis 
ner Richte Papft Innocenz des vierten, dazu eine neue Veran 
laſſung. Am fechsten Auguft 1265 fchloß er mit Karl von 
Anjou ein Bünbniß?), welchem auch der mächtige Graf Lud⸗ 
wig für ſich umd die Stadt Mantua beitrat. Das franzoͤ⸗ 
ſiſche Heer (dahin ging der Hauptinhalt) folle frei durch bie 
Lombardei ziehen, Manfred, Palavicini und Bofo von Doas 
tin. (ber jegige: Herr von Gremona) aus allen Kräften bes. 
Friegt, und von feinem einzelnen Xheilnehmer ein befondes 
ver Friede gefchloflen werden ). Schon früher hatte fich 
ber Markgraf von Montferrat zu einem ähnlichen Vergleiche 
bereit finden laflen, und außerdem durfte Karl, mit mehr 
oder weniger Beflimmtheit, wo nicht zu feinen Freunden, 
doch zu. ben Parteilofen zählen: Savoyen, Genua, Berga⸗ 
mo, Lodi, Mailand, Novara und Brescia °). Hiezu kam, 
daß die von gefährlichen Nachbarn bebrängten Orte, Alba, 
Kuneo, Monteviko, Piano und Chierasto, fich bereits im 


1) Maffei annal. zu 1264, &, 616. Smeregus zu 1262, 1265. 
2) .Ferrar. chron. 486. Monach, Patav. 718. Bonon. hist, misc, . 
unb Griffö 1264, 
8) Murat. antig. Estens. II, 26— 29. DumontI, 222, 


*) Im Mai 1264. Ventura c. 6. Murat. annal. zu 1264. 
Benev, di S. Georg. 890. — h Murat, antig, Est. 1. c. 
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1263. Jahre 1259 in feinen Schuß begeben), und dadurch bie 
Alpenpäffe nach Piemont geöffnet hatten. 

Die Ghibellinen konnten fich über die Lage der Dinge 
nicht laͤnger täufchen. Insbeſondere fuchte Palavicini, der 
angefebenfte und tüchtigfte unter ihnen, zu beweifen: „wie 
nöthig es fey, daß fich alle, der frühern: Streitigkeiten ver- 
geflend, gegen die neue und größere Gefahr. verbänden: 
denn fobald es den Sranzofen einmal gelungen fey, ſich wie 
ein verheerender Strom von ben Alpen herab über das 
fchöne Land zu ergießen, fo dürfte Hoffnung und Begier 
zu fleten Wiederholungen anreizen, und flatt der Deutfchen 

, und des Kaiſers (welche man ungeachtet ihres befiern An⸗ 
rechtö, wegen ber Einmifchung in bie italienifchen Angele- 
genheiten fo oft verwänfche) würbe ſich jenes Volk heran- 
drängen, leichtfinniger, unbefonnener und eigennügiger, es 
würde dad größere Übel an die Stelle des Eleineren treten, 
und Stalien in den Kämpfen zwifchen Deutfcben und Fran⸗ 
zofen zu Grunde gehn ober beiden dienen!“ — Wer aber 
batte Augen zu fehen, Ohren zu hören? 

Vergeblich fchrieb Palavicini halb. bittend, halb drohend 
an. König Ludwig IX: er möge feinen Bruder von einem 
Einfall auf das nördliche Italien abhalten; vergeblich hoffte 
er, die Armuth Karld und feiner Ritter werde, wie fo lan⸗ 
ge, fo für immer bie. Rüflung eines Heers . unmöglich 
machen. Der päpftlihe Geſandte vertheilte 1), des endlos 
fen Zögernd ungeduldig und felbft im Widerfpruch mit paͤpſt⸗ 

lichen Befehlen, den Ertrag bed geiftlichen Zehnten zur Bes 
fireitung, wenigftens der unerläßlichen Ausgaben; benn im 
übrigen waren. alle entfchloffen auf Koften Italiens zu le 
ben. In dem, größtentheild wie zu einer heiligen Unter= 
nehmung mit dem Krenze bezeichneten, Heere befanden fich 
Guido von Mello Bifhof von Aurerre, Robert von Be: 
thuͤne ältefter Sohn des Grafen von Flandern und Schwies 
gerfohn Karls, Burkard Graf von Vendome, Johann 


1), Barthol. annal. 311259. — 2) Velly V, 374. 
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Graf von Soiffons, Guido Marfchall von Mirepoir, Philipp 1265, 
und Guido von Montfort und viele andere Ritter und Edle!) 
Sm Sunius 1265 zog dad Heer Über den Col di Tenda 
und andere Bergpäfle nach Piemont hinab ?); ungehin- 
dert, denn die alten Parteien flanden in einem folchen 
Gleichgewichte, daß Feine irgend Kraft zu außerorbentlichen 
Zweden frei und übrig behielt, daB jede durch ein Auftre 
ten gußerordentlicher. Feinde unbezweifelt zur fchwächern 
wurde, — Die piemontefifchen Städte welche noch nicht in ° 
Karls Schuge waren, bezahlten jeßt feine Gunſt; ber 
Markgraf von Saluzzo wurbe fein Lehnsmann; die ‚Lancia, 
Manfreds Verwandte und fonft angefehen in diefen Gegen⸗ 
den, Fonnten nicht einmal verfuchen einer folchen Macht zu‘ 
widerftehen °). In Afti vereinigte der Graf von Montferrat 
feine Mannfchaft mit den Zranzofen, und Abgeordnete gin- 
gen nach Genua mit dem Auftrage: fie follten die Stadt 
wo möglich für Karl gewinnen, Hülfe gegen Manfred aus⸗ 
wirken und Antheil an dem Eroberten .verfprechen *). Die 
Genueſer waren jeboch abgeneigt, fich in entfernte Unter⸗ 
nehmungen einzulaffen und für Karl oder Manfred aufzu= 
opfern: fie antworteten höflich ablehnend, wodurch indeß 
die Sranzofen fchon viel gewannen, weil ihnen Fein mädhtt- 
ger Feind im Rüden blieb. Vercelli ward hierauf mit 
Gewalt eingenommen, der Übergang über die Sefie erzwuns 
gen und manche Burg im Novarefifehen zerflört. Am Xie 
cino harrte das franzöfifche Heer ber Vorkehrungen zu freiem 
Übergang und Durchzug, welche, wie es hieß, Mailand 
bereitö vorläufig verfprochen hatte >). ' 


1) Vie de $S. Louis, mscr. fol. 54. Descr. vitae Caroli ‘834. 
Guil, Nang. 874. Math. Paris 673. — 2) Costa I, 161. 

8) Hahn bullae Pontif. 48 — 50, bat ein Schreiben, welches ver: 
muthen ließe, die Lancia wären nicht immer einig mit Manfreb ge⸗ 
wefen. — 1262 ftand Aleffandria noch auf deffen Seite. Morion- 
dus I, url. 227. — 6) Pignoli zu 1264 — 1265. 

6) Descript. vict. Caroli 835. Kstense chron, zu 1265. Bo- 
non, hist. misc, Monach. Patar.\725. 
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1265. Allein von Anfichten, Bedenklichkeiten und Parteiun⸗ 
gen mancher Art bewegt, zögerten Bürger und Obrigkeit 
eilf Tage lang, ohne fich fir oder wider die Franzofen zu 
erflären; — da zogen diefe ohne weitere Anfrage vorwärts. 
Dalavicini, ſolchen Ausgang vielleicht vorahnend, hatte alle 

Macht der Ghibellinen bei Soncino am Oglio aufgeftellt 
und hoffte, — auf der linken Seite durch Cremona, auf 
der rechten durch Brescia gebedt —, die Franzofen bier, 
wo nicht zu befiegen, doch lange aufzuhalten. Allein Bofo 
von Doaria, durch Ausfichten fünftiges Gewinnes verbien- 
bet, ober auf ganz gemeine Weife durch Geld beflochen "), 

hinderte mit fcheinbar ehrlichem, der Wahrheit nach aber 
treulofem Rathe jede kraͤftige Maaßregel, und unterrichtete 
die Franzofen von allem flr fie vortheilhaften. Daher 
ging die Zeit hier ungenuͤtzt verloren ?), bis fich, unter tha- 
tiger Mitwirkung eines päpftlichen Bevollmächtigten und des 
Markgrafen von Efte, im Rüden ber Ghibellinen bei Man⸗ 
tua eine bedeutende guelfifche Macht gefammelt hatte. Nun⸗ 
mehr zogen die Franzofen, wahrfcheinlich nach‘ Boſos ver- 
rätherifcher Weifung °), oberhalb Soncino bei Pallazolo 
ungehindert über. den Strom, und eroberten in rafchem Ans 
Kaufe mehre für unerfteiglich gehaltene Burgen. Gleichzei⸗ 
fig drangen bie Guelfen von Mantua aus gen Kaftiglione 
vor: und fo von allen Seiten "bedroht, ja faſt umringt, 

mußte es Palavicini für ein Stud halten, daß ihm und 
ben Ghibellinen der Rüdzug nach Cremona frei blieb. 
Erſt fpäter ward Bofos [handliche Benehmen offenbar und 
geftraft: Dante hat ihn in ber Höle den Verräthern zu⸗ 
gefellt. 


1) Malespini, 177 —178. Villani VII, & Dante inferno 
XXXII. Denina XIII, 2. 

2) Maffei annal. 618. Descr. vict. Car.l. c, Memor. Regiens. 
1124. Murat. antiq. Estens. I, 26 — 29. 

8) Doch muß man zweifeln, daß die Ghibellinen, wenn auch 
fein Verrath eingetreten wäre, lange würben bie Granzofen aufges 
halten haben. 
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Durch dieſe Ereigniſſe und die Vereinigung ber Frans 1265. 
zofen mit den Guelfen war der Weg bis Rom eröffnet. 
Über Parma, Ferrara, Bologna ') (nur das ghibellinifche 
Tuscien vermeidend) erreichten bie Sranzofen um Weihnachten 
1265 jene Stadt. Niemand mar hierüber mehr erfreut, als 
Karl: denn den ganzen Sommer und Herbſt hatte er, we: 
gen Mangel an Gelde und Munnfchaft, in den traurigfien 
Umftänden und, wie wir fahen, im fleten Mißverhältnifie 
zum Papfte verlebt. 

Und auch jeßt waren. mit den Nachrichten tiber bie 
Fortſchritte der Franzoſen Berichte eingelaufen, welche neue 
Sorgen und Zweifel erzeugen mußten. Überall naͤmlich hat⸗ 
ten jene nach Willfür Schagungen eingetrieben ?) und Kirs 
chen und Geiftliche Feineswegd verfchont, fondern wohl am 
fitengften und übermüthigften behandelt, Aller Orten Elagte 
man über Raub, Plünderung, Mord und Brand. Wur⸗ 
den doch, weil man in Kavrioli einen Soldaten Karld, un 
gewiß warum, aufgehängt hatte, bei der Eroberung des 
Orts ohne Ausnahme alle Bewohner, Männer, Weiber 
und Kinder umgebracht ?)! Mit Recht erfchraf Klemens über 
biefe und ähnliche, von guelfifchen Schriftftellern beftättgte Fre⸗ 
vel und fchrieb dem Grafen *): er möge, ald angeblicher Vers 
theidiger der Kicche, nicht fo gräulichen Anftoß geben, ſon⸗ 
bern dem Übel, damit fich die Zahl feiner Feinde nicht 
mehre, ernjtlich fleuern. 

Trotz dieſer Ermahnungen wurden viele Unbilden ſol⸗ 
cher Art, ſelbſt nach der Ankunft der Franzoſen in Rom, 
verübt: denn alle waren arm und erfchöpft durch bie Ans 


1) Über die innern Unruhen Bolognas zu fprechen, fehlt es an 
Raum. Siehe Griffö, Bonon. hist, misc. zu biefen Iahren. 

2) Malvec. 941. Fano zählte 3. 8. 1500 Silberliren. Ami- 
ani I, 215, 

8) Alferius zu 1161. Memor. Regiens. 1124. Tam viri, 
quam muliercs et pueri. Salimbeni 406, 

4) Martene thesaur, II, 106. 
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41265. firengungen des langen Zuges *), rauh und heftig in Wor- 
ten und Xhaten, abgeneigt und ımgefchidt Gemüther zu 
gewinnen, oder neue Verbindungen anzufnüpfen. In Die: 
fer Lage drangen manche auf fchnellen Krieg: damit man 
fih durch ernfte Thaten über die Noth des Tages erhebe, 
oder die brüdende Armuth auf ehrbarem Wege in Reich: 
thum verwanbele, — Die meiften fingen dagegen an, ohne 
Scheu zu ftehlen und zu rauben ?). Und das Geld, welches 
einige roͤmiſche Kaufleute dem Grafen für die Iuficherung 
anfehnlicher Handeldvortheile im apulifchen Reiche darlie⸗ 
ben, wurde fchwerlich von ihm verwendet, die ärgfle Noth 
zu lindem und ben. frevelhaften Ausſchweiſungen vorzu⸗ 
beugen. 

Hoͤchſt wichtig erſchien es dem Grafen, daß der Papft 
ihn jetzt zum Koͤnige von Neapel kroͤne; bisher war naͤmlich 
Klemens dieſem Antrage mit gar vielen, theils aufrichtigen, 
theils geſuchten Gruͤnden ausgewichen. Zuerſt antwortete 
er dem Bittenden: in der Hitze des Sommers möge er fich 

nicht nach dem ungefunden Rom begeben ?); dann ent: 
fchuldigte er fich mit der Unficherheit der Wege; hierauf Iud 
er Karin zur Krönung nach Perugia ein, fügte aber hinzu: 
wenn er fih gegen Manfreds Vorkehrungen und andere 
Feinde nicht ganz ficher wiffe, oder ficher ſtellen Eönne, fo 
dürfte es beffer feyn die Reife auszuſetzen. Karl entgegne: 
te *): die Römer würden, fofern er fich außerhalb Rom Erönen 
Yaffe, einen gewaltigen Lerm erheben; worauf indeß ber 
Papft noch am 20ften Dezember 1265 ganz ruhig antwor: 
‚ tete: darüber ſtehe jenen gar Fein Urtheil und Feine Mitrede 
zu. — Klemens wollte ſich keineswegs in die Hände ber 
Wankelmuͤthigen und Leidenfchaftlichen geben, er wollte 


4) Saba Malaspina II, 23 sq. Descr. vict. Caroli 837. 
2) Saba Malaspina 1. c. u. MI, 1. 
8) Martene thes. II, 154— 164. 


#4) Martene thes. I, 252. Cod, Vatican, 38977, p. 6. Male- 
spini 177. 
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(und dies war, ob er ihn gleich verfchwieg., wohl ber wich: 1266. 


tigfte Grund) den Grafen nicht Erönen, folange biefer in 
fo klaͤglichen Umftänden war und der Ausgang fo unge: 
wiß erfchien. Seht, nach Ankunft des franzöfifchen Heeres, 
wurde Karls Andringen heftiger und der Grund der Weis 
gerung geringer; dennoch übernahm der Papft die Krönung 
nicht felbft, fondern bevollmächtigte dazu fünf Karbinäle, 
welche Karln endlich am fechsten Ianuar 1266, nebft fei: 
ner Gemahlinn Beatrir feierlihft und unter lautem Bei: 
falle des Volkes Erönten °). Um feine fromme Dankbarkeit 
zu zeigen, verfprach Karl jährlich der vatitanifchen Kirche 
funfzig Unzen Goldes: wie wenig er aber in biefem Aus 
genblide wirklich etwas .geben konnte, beweifen feine unges 
ftümen Geldforderungen an den Papft und beffen Antwor: 
ten. „Ich befiße,” fo fehrieb ihm. diefer?), „weder goldene 
Berge, noch goldene Fluͤſſe und begreife nicht, wie. du, 
nachdem ich alles mögliche für dich gethan habe, nachdem 
alle Kräfte erfchöpft, alle Kaufleute ermüdet und, verbrieß- 


lich find, mic) auf folche Weife noch weiter beläftigen kannſt; 


— wenn bu anders nicht etwa verlangſt, daß ich Wunder 
tun und Erde und Steine in Gold verwandeln fol!" 
Diefe Mipflimmung zwifdhen Karl und Klemens giebt fich 
noch mehr in andern Briefen des lebten Fund, worin es 
heißt ?): „Die Ausrede, daß du bie täglich vorfallenden Tre: 
vel nicht anbefohlen habeft, ift bei deiner Pflicht fie zu ver: 
hindern und zu beflrafen, durchaus unzureichend. Auch er: 
ſcheint vieles, was bu unleugbar felbft anorbneft und durch 
das Beifpiel früherer Senatoren rechtfertigen willſt, ſchlecht⸗ 
bin verwerflih, und wir wollen folch Verfahren keineswegs 
länger dulden, oder die Klagen überhören, welche von Kir⸗ 
chen, Baronen, Nittern und Gemeinen über das in der 
That nicht geringe Unrecht ergehen *), das bu von Deiner 

1) Ventural.c. Pappenh, zu 1266. Gnil. de Podio 49. Descr. 
victor. Caroli 887. Vitae Pontif. 595. Baron, de mon, Sicil. 858. 
Spinelli zu 1266. Villani VI,5. — 2%) Raynald $. 9. 

8) Martene thesaur. II, 64. — 4) Ibid. II, 267. 
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1266. Heimath an bis hieher gegen alle geuͤbt haſt. Du ſollſt 
wiſſen, daß wir dich nicht beriefen, damit du die Verkehrt⸗ 
heiten anderer nachahmeſt und die Rechte der Kirche an 
dich reißeſt, ſondern dich mit deinem Rechte begnuͤgeſt, und 
zunaͤchſt und vor allen die roͤmiſche Kirche, dann aber auch 
jede andere ſchuͤtzeſt und vertheidigeſt.“ 

„Wenn ein Fuͤrſt (fo ſchreibt Klemens 1) in einem an⸗ 
dern Briefe) zum Kriege ausziehen will, muß er auf jede 
Weiſe den Frieden im eigenen Lande ſichern, damit keine 
heimiſche Fehde ihn uͤberraſche und den aͤußern Feinden ver⸗ 
aͤchtlich mache. Unter allen innern Fehden iſt aber die in⸗ 
nerlichſte und gefaͤhrlichſte, welche allein vor Gottes Augen 
gefuͤhrt wird: wenn das boͤſe Gewiſſen aͤngſtet, martert, zu 
Boden wirft und die Ruhe und Kraft des Gemuͤthes ver⸗ 
nichtet.“ 

Warnungen und Vorwuͤrfe ſolcher Art, Erinnerungen 
an Eid und Pflicht ſcheinen auf den ob des neuen König: 
thums ſtolzen Grafen Feinen Eindrud gemacht zu haben; 
weshalb Klemens, geängftet über feine und der Kirche Stel: 
lung ?), noch am 2iften Februar den Kardinaͤlen die Fra⸗ 
ge vorlegte: „ob nicht die Kirche mit Manfred wegen fei: 
ner Ausföhnung ald Keber weiter verhandeln ſolle?“ — 
Was hätte fich nicht an diefe Verhandlung knuͤpfen laſſen! 
— ber ed war zu fpät: nur ſechs Tage juͤnger, vom 
27ſten Sebruar 1266, iſt der Bericht Karl an den Papft 
über die Schlacht bei Benevent! 

Die hier entwidelten geheimen Verhältniffe ) erſchie⸗ 
nen, obgleich Klemens öffentlich auf alle Weife für Karl fprach 
und wirkte, diefem doch fehr bedenklich und drängten, nicht 
minder ald die dußere Noth, zu einer fchnellen Entfcheidung. 
Das Heer, fagt ein guelfifcher Schriftfteller *), mußte Rom 
verlaffen, weil es nicht hungern Fonnte, weil Mangel an 
Kriegsbedürfniffen, an Gelde, ja an allen Dingen es vor: 

1) Schreiben vom 11ten Januar 1266. Raynald $. 7. 


2) Martene thes. II, 279. — ) Savioli IIJ, 2, 747, 748. 
4) Saba Malaspina III, 3. 
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waͤrts trieb. Nachdem Karl fich mit - mehren römifchen 1266. 


Shibellinen auögefähnt, das Kreuz wieberholt genommen 
und von den Kardinaͤlen Vergebung feiner Sünden em; 
pfangen hatte, brach er in ber zweiten Hälfte bes Monats 
Sanuar !) gen Neapel auf. 

Während des Sommers hatte Manfred durch mehre 
Einfäle in den Kirchenflaat feinen Gegner vergebens zu 


einer Schlacht gereizt ?): denn außer der eigenen Einficht 


hielten ihn beflimmte Warnungen des Papfles von jedem 
Übereilten Wagftüde ab, Nachdem ed dem franzöfifchen 


Heere gelungen war durch die Lombardei vorzudringen, 


verboppelte fich unerwartet bie Gefahr für Manfred, und 
er mußte aller Kriegführung im Kirchenflaate theild bes: 
halb, theild aus dem Grunde entfagen, weil viele feiner 
Bafallen nicht Luft hatten, oder ed nicht für ihre Pflicht 
hielten, länger außer Landes zu kaͤmpfen. Auch fchien es, 
bievon abgefehen, dem Könige am leichteften und rathſam⸗ 
fien, daß er feine Macht hinter der gewaltigen Bergreihe 
aufftelle, welche ſich von dem adriatifchen Meere bis Vers 
racina und die pontinifchen Sümpfe hinftredt und den Kir: 
chenftaat vom Neapolitanifchen fo fcheidet, daß, wenige Paͤſſe 
ausgenommen, ein Übergang mit Heeresmacht fchlechthin 
unmöglich ſcheint. Nur gegen zwei diefer Paͤſſe Eonnte fich 
Karl wenden: entweder über Tivoli und Vikovaro zu dem 
von Tagliakozzo; oder über Frofinone nach) Ceperano am 
Fluſſe Garigliano. Manfred hatte mit großer Xhätigkeit 
für die Sicherung beider Stellen, befonderd ber legten ges 
forgt, weil man aus mehren Gründen vermuthen mußte, 


1) Acht Zage nad) ber Krönung, fagt die Descr. victor. Caroli 
8375 doch fcheint die Frift bis zur Ankunft vor Rokka d’Arce am 
neunten Februar dann etwas fehr lang. (Wergl. Bonon. hist. misc.) 


Auch fol diefe, was wahrfcheinlicher ift, nur acht Tage nach dem 


Ausmarſche ſtatt gefunden haben. 
2) Raynald zu 1265, $.25. Monach, Patar. Camici zu 1264, 


&. 78. Spinelli 1099. 
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1266. daß die Franzofen hier angreifen würben '). Um indeß mil: 


dere Auswege jest fo wenig bei Karl unverfucht zu laſſen, 
als früher bei dem Papfte, fchidte Manfreb Abgeordnete 
nah Rom, um mit jenem über einen für beide Theile an⸗ 
nehmlichen Frieden zu unterhandeln. Der neue König gab 
aber, ganz feiner Weiſe gemäß, zur Antwort: „faget dem 
Sultan von Nocera, ich werbe ihn zur Hölle fenden, ober 
er mich zum Himmel 2)!” 

Hierauf berief Manfred nach Benevent: alle Barone 
und Lehndmannen feined Reichs, ferner Abgeoronete ber 
Landfchaften und wichtigften Städte, endlich die Anführer 
bed Heerd und der beutfchen Kriegöleute. Zu ben Ber: 
fammelten ſprach er °): Ä 

„Ein Feuer , welches lang in der Berne brannte, hat 
fi mit Bligesfchnelle genaht; eine Gefahr, die oft nur der 
Gegenftand überflüßiger Berathung zu fenn fehlen, droht 
uns zu verderben, wenn wir ihr nicht widerftehen mit höch- 
ſter Anftrengung und Einigkeit! Jenes fremde Vol, das 
auf und eindringt, berbeigerufen durch den, welcher aller 
Melt den Frieden vermitteln follte, ſchmuͤckt fi) mit viel⸗ 
fahen Vorwaͤnden geiftlicher Zwecke und uneigennüßiger 
Abſichten: wer aber fähe nicht durch das Gewebe truͤgeri⸗ 
ſcher Künfteleien hindurch, die wahren Zriebfedern, Eigen- 
fchaften und Zwecke? — Ahr habt von der Milde des Koͤ— 
nigs von Frankreich und feiner Umgebungen gehört; glaubt 
nicht hier ähnliches zu finden: ein hartes Herz, ein finfte- 
ver Geift, ein unerbittliches Gemüth leitet diefe Schaaren, 
und fie felbft fiehen an Wildheit, an Geldgier, an Blutgier 
feineöwegs hinter ihrem Führer zurüd, Waͤhnt nicht, die 
ganze Unternehmung fey nur gegen meine Perfon gerichtet: 


M Sobald Manfred feine Mannfhaft aus der Mark Ankona her: 
auszog, nahm ein päpftlicher Abgeordneter die Städte in Befig. Bal- 
‚dassiai 76. Camici zu 1264, ©. 78. 

3) Malespini 179. Chron. mscr. No. 1836, in ber bibl. Riccard. 


3) Rad) Saba Malaspina II, 21. 
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ſie iſt gerichtet gegen die Unſchuld und das Recht, Wäre 1266. 
Karl non Anjou irgend verwandt mit den Hohenftaufen, 
wäre des Papſtes Bid auf eine große neapolitanifche oder 
fieilifche Samilte gefallen, fo möchte fich nioch ein ſcheinba⸗ 
rer. Vorwand für die Unternehmung erflügeln laffen: jest 
aber follt ihr, das ift der Zweck, aller Dankbarkeit gegen 
den großen Kaifer,. meinen Vater, und gegen beffen ganzes 
Haus vergeſſen und euch, eines freien Volkes ganz unwuͤr⸗ 
dig, jenen durchaus fremden Herrſcher aufdringen laſſen! 
— Glaubt nicht, daß ich, der Koͤnig, allein koͤnne geſtuͤrzt 
werden, ihr aber alle in Beſitz und Wuͤrden ungefaͤhrdet 
bleiben: der eroͤffnete Thron wird kaum den ehrſuͤchtigen 
und geldgierigen Grafen von Anjou befriedigen; ſeine nicht 
minder ehr⸗ und habſuͤchtigen Helfer und Helfershelfer wird 
er hingegen durch euren Untergang erheben wollen und muͤſ⸗ 
ſen. Laßt euch nicht durch Verſprechungen taͤuſchen, ſon⸗ 
dern erkennt: daß jeder, der widerrechtlich einen Thron ge⸗ 
winnt, ſich nur durch eine Partei erhalten kann und jede 
uͤbertriebene Beguͤnſtigung bloß einer Partei nothwendig 
das Ganze ins Verderben ſtuͤrzt. Laßt uns alſo fuͤr ge⸗ 
meinſamen Nutzen, fuͤr gemeinſames Recht, fuͤr gemeinſame 
Ehre dem Unrecht und den Freveln entgegentreten und aus 
aller Kraft dahin wirken: daß dies fremde, wildgierige Volk 
beim erſten Verſuche fuͤr immer abgeſchreckt werde, ſelbſtaͤn⸗ 
dige Koͤnige, Reiche und Voͤlker des ſchoͤnen Italiens nach 
ſuͤndhafter Willkuͤr zu behandeln.” 

Sao ſprach Manfred warnend und weiſſagend; und 
alle fchienen eines Sinned und begeiftert zu feyn für die 
Vertheidigung ihres. Baterlandes und ihres Königs. Im der 
Zhat aber waren weit mehr Gründe zu Beforgniffen vor= 
handen, als diefer felbft glaubte oder in feinen Worten an- 
deutete. Schreiben des Papftes und des Grafen von Anjou !) 
wurben indgeheim angefehenen Baronen und Prälaten durch 
Abgeordnete überbracht und den dringenden Aufforderun- 


1) Saba Malaspina II, 22, 


. 
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1266. gen zum Abfall lockende BVerfprechungen hinzugefügt. Bei 
einigen uͤberwog dieſe eigennügige Ausficht jeden durch Man- 
fred erwedten edleren Vorſatz; andere meinten, deſſen zweis 
felhaftes Recht flehe dem Ausfpruche der Kirche nach; noch 
andere waren geneigt, in jeder Veranderung eine Beflerung 
zu fehenz viele endlich, — denn ber unentfchloffenen Ge: 
muͤther ift immer die größte Zahl —, blieben ganz unthaͤ⸗ 
tig und. vergaßen, baß nur berjenige Zuſtand für gut zu 
achten fey, in welchem fie beharrten aus eigener Kraft. 

So war die geheime Lage ber Dinge, öffentlich dage⸗ 
gen Feine Spur des beforglihen Übels. Aller Orten zeigte 
fi Manfred und that, was in feinen Kräften ſtand: die 
Brüde über den Sarigliano bei dem wichtigen Engpafie 
von Geperano dedten mit auserlefener Mannfchaft ber Oheim 
des Königs, Graf Jordanus Lancia, und fein Schwager 
der Graf Richard von Kafertaz für das, die Gegend naͤchſt⸗ 
dem fchügende Bergfchloß Arce hatte man nicht minder ge= 
forgt; S. Germano, von der einen Seite durch Berge, von 
der andern durch Moräfte eingefchloffen und vermöge feis 
ner Lage bei weiten der wichtigfte Ort 1), zählte eine Be: 
fagung von mehren taufend Mann und war mit Lebens 
mitteln und allen Bebürfniffen auf zwei Jahre verfehen. 
Hinter diefen Päflen und Feſtungen ftellte endlich Manfred 
fein Heer auf, damit er, überall wo es Noth thue, zu Hülfe 
eilen Eönne. Daß died Heer noch nicht vollzählig war, lag 
nicht an ihm, fondern an dem langfamen Gehorchen der 
Berufenen. Doch liegt die Frage nahe: warum er nicht 
mit der. verfammelten Mannfchaft weiter, bis zur Graͤnze 

vorruͤckte? Wahrfcheinlich weil er die gegen jede Überzahl 
leicht zu vertheidigenden Stellen für hinreichend befegt hielt; 
weil man ein Heer bequemer in den Ebenen um Kapua 
verpflegen und einlagern kann; weil die Straße über Fondi, 
welche nicht, ganz unberüdfichtigt bleiben durfte, vielleicht 
nur durch eine mehr rüdwarts genommene Stellung zu: 


1) Malespini 179. Pecorone II, 193. 
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gleich mit gedeckt werben konnte; weil er endlich diefe Stel: 1266. 


lung den Regeln der Kriegskunſt ganz angemeflen halten 
mochte 1). Vermuthungen ‚folcher Art über die Gründe fei- 
ned Verfahrens heben jedoch eine andere nuht auf: daß 
Manfred den Angriff der Franzoſen keineswegs fo früh er- 
wartet hatte. | 

Als diefe von Frofinone her bei Geperano anlangten 
und die nach allen Seiten fich thuͤrmenden Felſen, den in’ der 
Ziefe raufchenden Strom und den ſchmalen Eingang zur 
Brüde fo wohl befefligt als befebt fahen, mochten fie er- 
ſchrecken und fehr am Erfolge zweifeln: allein nieberträchti= 
ger Verrath, geſchickt die Hülle befonnener Vorficht anneh⸗ 
mend, kam ihnen (aber wohl nicht dem Könige Karl) uner⸗ 
wartet zu Hülfe! — „Was nuͤtzt ed und,” fprach der Graf 
von Kaferta zu Jordanus Lancia, „daB wir die Brüde ver- 
theidigen? Dabei bleibt die Macht der Franzoſen unge: 
fhwächt, der Krieg Dauert ohne Ende, oder jene finden wohl 
gar anderwaͤrts einen offenen Eingang in das Reich, Der 
Hauptzwed ift, fie zu vertilgen: wenn wir alfo einen Xheil 
ihrer Mannfchaft ruhig über die Brüde ziehen laflen und 
dann die Abgefchnittenen raſch angreifen, fo wird feiner von 
ihnen dem Tode entgehen” 2). — Ungeachtet mancher 
Zweifel, willigte Graf Jordanus endlich ein, im Vertrauen 
auf Richards Einficht, ober ihm in ftreitigen Fällen zu ges 
horchen verpflichtet °): als er aber, nachdem: eine Abthei- 
lung der Franzofen ungeflört auf dem linfen Ufer ange- 
fommen war, laut jener Verabredung angreifen wollte, be: 
hauptete der Graf von Kaferta: etg wären ihrer fchon zu 
viele und das Gefecht zu gefährlih! Er floh mit den fels 
nen, der Paß war verloren! 

Zur Erklärung diefes an fich faſt unbegreiflichen Ver: 
rathes ift erzählt worden: „um die Zeit, ald Graf Richard 
fchon zur Dedung des Engpaffes, bei Ceperano fland, be: 


1) Und noch jest billigen Kriegsverftändige dies Werfahren. 
2) Malespini 1. c. — 3)’ Costanzo 36. 
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1266, richtete ihm ein Diener: feine Semahlinn Violante lebe un⸗ 


terdeß mit König Manfred im Ehebruche, Der Graf, ent⸗ 
fchloffen feine Ehre zu wahren, ſchickte hierauf insgeheim 
einen Abgeordneten nach Rom und ließ, ohne jedoch Na⸗ 
men zu nennen, den Grafen von Anjou und bie franzöfi= 
ſchen Ritter befragen: ob in folchem Fall ein Lehnsmann 
feinem Lehnsheren ungetreu werben dürfe? Nach Empfang 
der ‚bejahenden Antwort willigte er in jenen Verrath.“ 

Zur Wuͤrdigung dieſes Berichtes dient folgendes: 

Erſtens: ift er in folcher Umftändlichkeit von gar kei⸗ 
nem Schriftfteller jener Zeit beglaubigt ), fondern nur, unge 
wiß woher, von Munde zu Munde weiter getragen wor: 
den. Guelfifche Schriftftellee erwähnen zwar jenes Miß- 
verhäftniß zwifchen Manfred und dem Grafen, allein ohne 
nähere Erläuterung und nur ald ein Gerücht, dem das 
zweite: der Graf fey von Karl mit Geld und Gut gewon- 
nen worden, mit gleichem Gewichte gegenüber ſteht. Ghi⸗ 
bellinifche Schriftfteller endlich halten fich an die lebte, mit 
Übergehung der erften Nachricht. 

Zweitens: wäre es die thörichtfte Übereilung, wenn Ri: 
hard, ohne Rüdfrage und Beweis, auf einfeitige Ausfage 
an die Schuld feiner Gattinn geglaubt; ed wäre der ſon⸗ 
berbarfle Ausweg, wenn er, rathlos, bei den franzöfifchen 
Nittern Rath gefucht hätte! 

Drittend: im Fall Manfred dergeftalt am Grafen fres 
velte, fo würde ihn, wenn auch nicht Tugend und Gewifs 
fen, doch Klugheit und Mißtrauen beftimmt haben, biefem 
keineswegs die Vertheibigung des wichtigften Einganges in 
fein Reich anzuvertrauen. 

WViertens: König Manfred war fehr fireng in Beſtra⸗ 
fung von Vergehen folcher Art?) und lebte damals in zaͤrtli⸗ 
cher, gluͤcklicher Ehe mit der wunderſchoͤnen Helena. 


1) Costanzo ein Schriftſteller des 16ten Jahrhunderts erzählt bie 
Sage von der Gefandtfhaft nah Rom u.f. w. Malespini c. 179, 


erwähnt ganz kurz des Chebruchs, und auf ähnliche Weife Bonon. hist. 


misc. Anon. Ital. histor. — -2) Siehe oben Seite 469. 
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Fuͤnftens endlich: war Violante, des Grafen Frau, — 1266. 


die Schweſter Manfreds *)! Und wenn auch leidenſchaft⸗ 
liche Gegner das Unnatuͤrlichſte bei dieſem Fuͤrſten am glaub⸗ 
lichſten finden, ſo ſollte doch Geſchwaͤtz ſolcher Art nicht 
hinreichen, auch die verheirathete Tochter eines Kaiſers kurz⸗ 
weg der Blutſchande zu zeihen, oder in ekelhafter Entſchul⸗ 
digung Nothzucht der Blutſchande hinzu zu geſellen 2). 

Aus, dieſen Gründen muͤſſen wie den in feinem Zu: 
trauen zum Grafen bitter getäufchten König für unfchuldig 
erklaͤren; wenn fich gleich nicht mit völliger Gewißheit aus: 
machen läßt, ob Argwohn, Ehrgeiz, Geldgier, Zurcht, oder 
dies alles zufammen genommen, den Grafen zu jenem un⸗ 
natuͤrlichen Frevel verführt. Nur fo viel läßt fich. noch er: 
läuternd beibringen: daß er ſchon zur Zeit Friedrichs II in 
den, wahrfcheinlich nicht ungegrünbeten, Verdacht einer Ber: 
rätherei Fam °), und ein anderes; Mal harte Vorwürfe über 
Mangel an Muth hören mußte. 

Nach dem Falle von Geperano drangen bie Franzoſen 
auf der Hauptſtraße vorwaͤrts bis Aquino; ſie uͤberraſchten 
die ſolch Ungluͤck und ſolchen Anfall gar nicht ahnende Be⸗ 
ſatzung von Arce, erſtuͤrmten die Burg und ernannten Agi⸗ 
dio Groſſo, den Bruder des Papſtes, zum Befehlshaber ). 

Sowohl hier, als in allen Orten, welche von ihnen 
befegt-wurben, begingen fie theild aus Noth, theild aus 
UÜbermuth und Zuchtlofigkeit, die ärgften Gewaltthaten °). 
Zwifchen den Fuhrleuten 3. B., welche gezwungen wurden 
dem Heere dad Belagerungszeug nachzuführen, und den zu 
ihrem Schuge mitgegebenen Soͤldnern kam ed auf folche 
Veranlaſſung erft zu Streit, dann zu Schlägereien, wobei 
über hundert von jenen auf dem Platze blieben, alle uͤbrigen 


1) Peter Vin. III, 61. Salimbeni 206. 

%) Avea per forza 'giacnto etc. Malespini c, 179. 

8) Martene coll. ampl: II, 1192. Peter Vin. II, 53— 58. 

9) Grossi lettere 1I, 39. 

6) Mutin. ann. Malespini l. c. Villani VI, 6. Saba Ma- 
laspina IT, 4. J = | | 
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1266. entflohen und Wagen und Kriegözeng flehen ließen. — Die 
Reiter und Fußgänger langten darum früher bei ©. Ger: 
mano an, deſſen Befabung Manfred noch fehr verftärkt, 

hiedurch⸗aber vielleicht Veranlaſſung gegeben hatte, daß zwi- 
ſchen Saracenen und Chriſten höchft nachtheiliger Zwift ent: 
ftand. Nur in Berfpottung der Franzofen waren alle einig, 
und in ber That erfihien es thöricht, eine fo liegende und 
fo befeftigte Stabt bloß mit Fußvolk und Reiterei einneh: 
men zu wollen. Iener Spott von den Mauern herab wurde 
von unten erwiebert, biernächft folgten Steinwürfe, von 
Steinwürfen kam es zu Schlägereien zwifchen franzöfifchen 
Pferdeknechten, welche fich beim Waflerholen vorwagten, und 
zwifchen einzelnen Kriegern, welche aus der Feſte herausge⸗ 
kommen waren !). on beiden Seiten eilten mehre ihren 
Landöleuten zu Hülfe, das Gefecht wurde gegen alle Er: 
wartung immer allgemeiner und allgemeiner. In dieſer 
Verwirrung vergaßen die fi) zum Theil erft rüftenden Nea- 
politaner eine geöffnete Thür hinreichend zu befegen; Bur- 
kard und Iohann von Vendome gewahrten biefes, ſtuͤrmten 
mit tapferen Begleitern hinan, gewannen den Eingang und 
pflanzten die frangöfifche Fahne an einer Stelle der Mauer 
auf. Das befeuerte die Angreifenden und erfchredte die 
Angegriffenen, fo daß viele nur der Flucht gedachten und 
der übrige Theil der Befabung, befonderd die Saracenen, 
nach tapferem Widerflande und einem Berlufle von mehr 
als 1000 Mann, endlich ber Übermacht erliegen mußten. 
So ging S. Germano am 10ten Februar 1266 auf Ahn- 
liche Weiſe, wie Geperano, verloren ?)! 
Ein allgemeiner Schreden Fam it über das ‚ganze 
Land, und fowohl diejenigen, welche früher zu viel Selbſt⸗ 
vertrauen befaßen, als die, welche zu Eleinmüthig ges 
fürchtet hatten, glaubten nur in der Ergebung Hülfe zu 
finden. Mehre Orte, daruntet Gaeta und Montekaflino, ge: 


- 9 Vie de St. Louis, mscr. f01.53. Guil. Nang.375. Guiart. 148. 
2) Martene thes. 1I, 302. 
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rietben in Karls Gewalt, . ber durch feine Beamten gleich: 1266. 
zeitig die Huldigung einnehmen und mit höchfler Strenge 
große Abgaben beitreiben ließ ). 

Diefe rafchen und ungeheuren Unfälle hatte Manfred 
nicht vorausfehen, nicht zu Hülfe eilen können; anftatt aber 
dadurch die Befinnimg zu verlieren, erhöhte fich feine Thaͤ⸗ 
tigkeit. Nachdem man vom Oarigliano weggedrangt und 
jede Feftung des vordern Landes in den Händen der Frans 
zofen war, mußte die Vertheidigung ber Linie des Vultur⸗ 
nus als Hauptzwed erfcheinen. Deshalb vereinte Manfreb 
fein Heer bei Kapua ?), welches ſtark befeftigt, und wo 
inöbefondere die Brüde über den Vulturnus durch zwei von 
Kaifer Friedrich II angelegte Thürme aufs volllommenfte 
gedeckt war. Sehr dern hätten fich die Sranzofen hieher 
gewandt, um in ber fruchtbaren Zerra di Lavoro Erholung 
von Mangel aller Art zu finden: allein nirgends bot der 
angefchwollene Fluß gangbare Fuhrten, und ein Angriff jener 
Brüde felbft erfchien den Führern, troß des biöherigen Er⸗ 
folgö, immer noch zu gewagt. Man folle, fo riethen Ein- 
füchtige, Diefe furchtbare Stellung Manfreds durch Umgehen 
derfelben ganz unnuͤtz machen und ihn zwingen fie ohne 
Schwertftreih aufzugeben. Dem zufolge verließen die Fran- 
zofen S. German am Löten Februar °), gingen, fich links 
in das Innere des Landes wendend, bei Zaliverno über 
den dafelbit noch ganz Fleinen Vulturnus und hofften nun 
Durch die Sraffchaft Molifi, über Alife und Teleſia, leicht 
und noch vor ihren. Gegnern in die Ebene von Benevent 
binabzufommen. 

Sobald Manfred hievon glaubhafte Nachricht erhielt, 
verließ er bie jebt allerdings unbebeutend gewordene Stel=. 
Yung bei Kapua und erreichte, rechts abziehend, mit feinem 
Heere Benevent vor den Franzofen. Denn fo richtig deren 

1) Wer nicht gleich zahlte, warb eingeſperrt. Gattula III, 853. 

2) Saba Malaspina III, 5. 

3) Descript. viet, Car. 838 sg. Trutta 876. Martene thes. 
1, 284. 
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1266. Befchluß, Manfred zu umgehen, auch nad) den Regeln der | 
Kriegskunft mochte gewefen ſeyn; fo hatten fie fih vo 
von den oͤrtlichen Verhältnifien zu wenig unterrichtet, ober 
die erhaltenen Nachrichten zu wenig beachtet. Anftatt naͤm⸗ 
lich raſch und leicht bis Benevent vorzudringen, Tonnten 
kaum die Fußgänger, wie viel weniger die Pferde in den 
bergigen, unmegfamen Gegenden von ber Stelle kommen ). 
Alles Gepaͤck mußte zurüdbleiben, Lebensmittel für Men- 
fhen und Futter für Pferde ließen fich weder in hinreichen- 
der Menge mitnehmen, noch mit Gewalt auftreiben; fo daß 
manches Pferd aus Hunger umlam, manches aus Hunger 
verzehrt wurde. Und von folhen Tagen ber höchften An- 
firengung und Noth konnte man fi nicht in bequemen 
Nachtlagern einigermaaßen erholen; fondern bie Nächte des 
Februar mußten größtentheild unter freiem Himmel zuge: 
bracht werben. Ia, wäre.flatt der höchft günfligen die ge 
wöhnliche Witterung diefer Jahrszeit eingetreten, jener zehn- 
tägige Zug der Sranzofen würde noch weit länger gedauert 
und fie faft ganz aufgerieben haben 2). 

Am 26ften Februar 1266, ald fie gegen Mittag den 
Gipfel eined vor ihnen liegenden Bergrüdens erreicht hat: _ 
ten, erblidten fie auf einmal das Ziel ihrer mühfamen Wan⸗ 
derung, die Ebene von Benevent 2); gleichzeitig aber auch 
das wohlgeordnnete Heer König Manfred. Sogleich wurde 
laut und mit großem Eifer verhandelt: ob man daffelbe 
ohne den geringfien Verzug angreifen, oder die Schlacht bis 
zum folgenden Morgen verfchieben folle. Nicht wenige ver: 
theidigten das lebte, weil Mittag fchon voruͤber und es 
thöricht fey, mit hungrigen und ermübeten Menfchen und 
Pferden Feinde anzugreifen, welche ſich lange auögeruht und 
reichlich gegeflen hätten, welche zahlreicher und beſſer geruͤ⸗ 

1) Malespini J. c. Pecorone II, 197. 

2) Costanzo 39. 

3) Estense chron. Parmense chron. Marangoni. Memor. di 
Civit. 284. Baluz. miscell. I, 442, Guil. de Podio 49. Sicil. 
chron. 82, 
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ftet erfchienen, als man nach ben bisherigen Erfahrungen 1266. 


hätte vermuthen Finnen. Noch mehre aber fprachen: „wir 
müffen auf der Stelle angreifen, denn heute haben wir Doc) 
noch etwas gegeflen, morgen dagegen fehlen die Lebensmit- 
tel vielleicht ganz. Und wer darf überhaupt geordnete Feinde 
muthlos aus der Ferne beobachten? in plößlicher Angriff 
wird fie überrafchen, erſchrecken und ben Sieg erleichtern.” 
— Als man hiegegen noch einige Zweifel erhob, rief Giles 
le Brun (Konnetable von Frankreich) und Erzieher des Gra⸗ 
fen von Flandern): „thut ihre andern was ihr wollt; ich 
werde, und wäre ich auch ganz allein, im Namen ber beis 
ligen chriftlichen Kirche gewiß angreifen und mit ihrer Hülfe 


"gewiß fiegen ')." 


As König Karl diefen mit Beifall aufgenommenen 
und von ihm fehr gebilligten Eifer fah, fprach er von einem 
Hügel zu den um fich Verſammelten ?): „ber Tag der 
Schlacht, welchen wir alle herbeiwünfchten, ift endlich gekommen ; 
wir müffen fiegen oder flerben! Denn nur weil wir fiegten, 
haben uns die Städte und Völker Italiens dußerlich ehren- 
voll aufgenommen; werben wir befiegt, fo bricht dagegen 
unfehlbar ihre innerer Haß und ihre gewohnte Treulofigkeit 
bergeftalt hervor, daß Feiner. von uns den offenen Angriffen 
und den heimlichen Nachftellungen entgeht, Fein einziger bie 
ferne Heimath glüdlich wieder erreicht. Beſſer alfo, wir ſter⸗ 
ben alle ehrenvoll und in derfelben Stunde, als daß wir 
elendiglich und vereinzelt umkommen auf ſchmachvoller Flucht. 
Sürchtet eure Feinde nicht: bei Ceperano, bei S. Germano 
hätten wenige leicht einem ganzen Volke wiberftehen Fön: 
nen; ba flohen fie feige, woher follte ihnen nun jest der 
Muth Eommen? Ihr feyd aus einem Volke, deffen Name 
in aller Welt furchtbar geworden ift und jedem fremden ' 
Volke ald ein zermalmender Hammer erfcheint °); fie da- 

1) Guil. Nang. 876. Descript. vict, Caroli 842, Villani VII, 7. 
2) Saba Malaspina Ill, 6. 


8) Et est aussi comme mail du monde, en tout estrange peuple. 
Vie de S. Louis, mscr. 55. 
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1266. gegen ſind weder eines Stammes, noch eines Landes. 


Wir fechten als gute Chriſten, begleitet vom Segen der 
Kirche, und fuͤr eine heilige Sache; ſie ſind nicht einmal 
deſſelben Glaubens, von Suͤnden zu Boden gedruͤckt und 
der Verdammniß bereits übergeben. 

Dieſer Anrede folgten noch einige naͤhere Befehle des 
Koͤnigs uͤber die Art und Weiſe zu fechten; hierauf gab er 
mehren den Ritterſchlag als Belohnung fuͤr vollbrachte, als 
Ermunterung zu kuͤnftigen Thaten; endlich ertheilte der Bi⸗ 
ſchof Guido von Auxerre, als paͤpſtlicher Bevollmaͤchtigter, 
feierlich allen die Losſprechung von ihren Suͤnden, ſofern 
ſie als Buße den Kampf mit den Feinden ſiegreich voll⸗ 
führten !). 

Ehenmäßig fanden in Manfred Heere Überlegungen 
ftatt, ob man fogleich fchlagen muͤſſe oder nicht. Unvor⸗ 


theilhaft erfchten jenes, weil der König aus Apulien, Kala: 


brien und Sieilien noch Verftärfungen erwartete, und weil 
die Sranzofen ohne Schwertfreich vor- Hunger umkommen 
müßten, wenn man im Stande fey, fie nur noch ein Paar 
Tage in diefen Gegenden feftzuhalten. — Für den Angriff 
fprach andererfeit3 der ſchon erwähnte Umſtand: daß ver 


. Kampf mit den jest Überrafchten, Hungrigen und Ermuͤde⸗ 


ten leichter fey, al3 in irgend einem andern Augenblid‘, und 
daß man die Verwüftung des Vaterlandes ?) ohne Schande 
nicht einen Tag länger dulden dürfe. Zu Diefen, aus 
der Lage der Dinge hergenommenen Gründen kamen aber 
noch manche unreine und geheime; und man rieth zur 
Schlacht oder zum Aufſchübe, nicht bloß aus innerer Über: 
zeugung, fondern je nachdem Eigennuß, Feigheit, ober fchon 
" befchloffener Verrath dabei feinen Vortheil zu finden fehien. 


Insbeſondere ftellten mehre fih an, als erlaube ihnen ihre 


Vaterlandsliebe nicht, an ben verkehrten Maaßregeln Man: 


1) Malespini c. 180. Hist. episcop. Antissiod. in Labbé Bibl. 


| I, 502. Gallia christ. XII, 308. 


2) Boetio Aquilano 587. Ferretus 947. 
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freds Theil zu nehmen, als ſey ed höhere Pflicht, ihre eige: 1266. 
nen Beſitzungen zu beden, als zürnten fie dem Könige, 
weil er die Schlacht lediglich auf den Rath eines Stern⸗ 
deuters wünfche !)! — Manfred war tief bewegt, als er diefe 
Erfcheinungen bemerkte, welche zu-vertilgen oder zu ftrafen 
über feine Kräfte ging; er mußte es erleben, daß einige 
ihm zur Treue Verpflichtete nicht bloß in Bezug auf den 
gegenwärtigen Augenblick, fondern ganz allgemein hin den 
Math gaben: „er möge fliehen und feine Sache aufgeben ?). 
Da rief er in zornigem Schmerze: „lieber will ich heute 
bier fterben als König, denn fliehend und bettelnd als ein 
Elender in der Fremde umherirren!" Kalte Berechnung 
und Gemüthlofigkeit hatten indeß nicht ganz die Oberhand 
behalten, die Grafen Lancia, der Römer Theobald von Anz 
nibalis und mehre andere traten begeiftert hervor und ſpra⸗ 
chen: „Herr, dein Leben ift unfer Leben, dein Heil unfer 
Heil, ohne dich wartet unfer nur Schande und Elend, Für 
dich wollen wir Fämpfen und fiegen, oder flerben, fogleich 
in diefer Stunde!" Diefen Worten flimmten manche bet, 
welche: den Verdacht, daß fie bei S. Germano übereilt ge⸗ 
flohen wären ?), von ſich abmwälzen wollten; Manfred end⸗ 
lich fehnte fich nach einem fchnellen entfcheidenden Ausgange. 
Er ſprach zu den jebo in größerer Zahl um ihn Verſam⸗ 
melten *): 

| „Unſere Feinde find endlich erfchienen, aber nicht an 
Kraft und Schönheit dem früheren Rufe entfprechend. Wie 
Hein, wie abgemagert find die Pferde; wie leicht muß der 
Sieg feyn, wenn wir ihnen Feine Zeit laffen zur Erholung. 
Nur der erfte Angriff der Franzofen iſt heftig und furchtbar; 
finden fie unerwartet ausharrenden Widerſtand, fo verwan⸗ 
delt fich ihre. Zollfühnheit in faft unglaubliche Feigheit. 
Und wir, deren Vorfahren fo oft die Gallier fchlugen, fol: 


1) Saba Malaspina III, 8. | | 
2) Bonon, hist. miscella. Chron. mser, No, 911, ©. 214. 
8) Guil. Nang. 395. _ — 4) Saba Malaspina III, 6—8, 
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1266. ten und fürchten vor denfelben Gegnern? Wir, zeither frei 
und unabhängig, follten ihrer ſchnoͤden Zyrannei den Naden 
beugen, ober von der Gnade diefer Fremden entehrende 
Lebenöfriftung erbetteln? Wahrlich dagegen wäre der Tod 
ein Gewinn und mannhaft wollen wir, wo nicht den Sieg 
erfämpfen, doch im Tode Befreiung finden.” 

Unmittelbar nach diefen Worten ordnete Manfred fein 
Heer in brei Treffen. Das erfte befland aud 1200 deut: 
fchen Reitern !), auf deren Treue und Tapferkeit ex fi) am 
meiften verließ; an ihrer Spibe fland fein Oheim, Graf 
Galvan Lancia. Das zweite zählte etwa 1000 Reiter aus 
Tuscien und ber Lombardei, und ward angeführt von ſei⸗ 
nem zweiten Oheime, dem Grafen Sordanus Lancia. Das 
dritte bildeten 1400 apulifche und faracenifche Reiter, an 
deren Spitze ſich der König felbit flelte Sein weit zahl 
reicheres Fußvolk und die, ihm vor allen zugethanen, mit 
Bogen bewaffneten Saracenen wurden auf ähnliche Weife 
vertheilt oder den Ritterfchaaren zugefellt ). Die Franzo: . 
fen ſchaͤtzten die Stärke diefes ganzen Heeres auf 5000 ge: 
rüftete Reiter und 10,000 Saracenen. Ob und wie viel 
fonft noch Fußvolk vorhanden war, wird nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit angegeben. Im Rüden Manfreds lag Benevent und 
der Fluß Kalore, rechts der Bach Tammaro; links flredte - 
fich die Ebene von Rofeto bid zu dem Wege, welcher nad) 
©, Germano führt °). 

Auch Karl von Anjou theilte fein Heer in drei Schaa⸗ 
ven: die erfte, geführt vom Grafen Philipp von Montfort 


“ 1) Malaspina co. 280. Rubolf von Habsburg, dev im Jahre 
1254 als Anhänger der Hohenftaufen war gebannt worden (Gerbert 
histor. nigrae silvae III, 160), lieh am 6ten April 1266 Gelb in 
Bologna, und foll nach Savioli für Manfred gefochten haben. 
Savioli III, 2, 749. 

2) Descript. vict. Car. 847. Tutini discorsi 41. 

8) Manetti 1610. Villani VII, 7. umſtaͤndlicher verbreitet ſich 
Borgia Memor. di Benev. II, 228 und III, 247 über die Örtlichkeit, 
worauf es indeffen bier nicht weiter ankoͤmmt. 





Schlachtordnung. — Schlacht. 529 


und dem Marfchalle von Mirepoir, zählte 1000 franzoͤſi ſche 1266. 
Reiter; die zweite, gefuͤhrt von ihm ſelbſt und dem Grafen 
Guido von Montfort, beſtand aus 900 provenzaliſchen Rei⸗ 
tern; bie dritte, befehligt von Giles le Brun und dem Gra- 
fen Robert von Flandern, etwa 700 Reiter ſtark, war zu⸗ 
ſammengeſetzt aus Flamlaͤndern, Brabantern, Pikarden und 
Savoyern 1). Außer dieſen drei Abtheilungen des eigent⸗ 
lichen Heeres, bildeten aber die Guelfen aus Toskana un⸗ 
ter dem Grafen Guido Guerra eine vierte, welche fich auf 
400 Reiter belief. Schon in der Lombardei hatten fich biefe 
(feit Befiegung der Ghibellinen in Modena und Reggio, 
reich und wohl gerüftet) den Franzofen zugefellt, hoffend 
durch deren Hülfe einft ihr Vaterland wieder zu beherrfchen ?). 

‘ Bwifchen den Meitern war auf Karls ausbrüdlichen Befehl 
das Fußvolk vertheilt, um jenen, bei der Ermattung ihrer 

Pferde, im Fall übermächtigen Angriffs zu Hülfe zu kommen, 
und bie feindlichen Neiter oder Pferbe zu erfchießen oder zu 
erftechen. Über die Zahl des gefammten franzöfifchen Hee⸗ 
red weichen bie. Nachrichten fehr von einander ab ?); auch 
nach ber geringften Angabe war ed flärker, als das Heer 
Manfreds. 

Die Schlacht begann damit, daß die leichten franzoͤſi⸗ 
ſchen Fußgaͤnger ſich gegen die Saracenen vorwagten, welche 
ihnen ihres ungeordneten Zuges halber nicht gefaͤhrlich, ihres 
Unglaubens wegen veraͤchtlich und haſſenswerth erſchienen: 
und wiederum warteten dieſe, durch ſpoͤttiſche Aufforderung 
gereist, höhere Befehle nicht ab, fondern eilten auch ihrer: 
feitö vorwärts und erlegten mit gefchict abgeſchoſſenen Pfei⸗ 
ten fo viele ihrer Gegner, daß die uͤbrigen in große Unord— 
nung geriethen. Als aber die erfte franzöfifche Reiterſchaar 


1) Malespini 1. c. u. 174, Guiart 149, giebt bie Anordnung 
etwas abweichend on. — 2% Villani VII, 2. Malespini 178. 

8) Nach Guiart 149, zählte die erfte Abtheilung Karla mit dem 
dazu gehörigen Zußvolfe allein 10,000 Mann. . Die Mutin. annal. 
ſprechen von 5000 Reitern, 15,000 gußgängern und 10,000 Ba- _ 
listarii. 
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1266. unter Philipp von Montfort und dem Marſchall von Mire⸗ 


poix zu deren Unterſtuͤtzung anruͤckte, geriethen die Sarace⸗ 
nen um ſo mehr in Noth, als ihre Pfeile den geruͤſteten Rei⸗ 
tern keinen Schaden thaten. Dies erblickend, ſetzte ſich Graf 
Galvan, ebenfalls ohne weitere Befehle abzuwarten, mit 
ſeinen Deutſchen in Bewegung; welches alles zeigt, daß von 
beiden Seiten kein zuſammenhaͤngender Plan entworfen und 
ausgefuͤhrt wurde, ja daß überhaupt Feine gleichzeitige allge⸗ 
meine Schlacht flatt fand, fondern diefe ſich in eine Reihe 
von einzelnen Gefechten auflöfete ?). 

Die franzöfifchen Reiter griffen mit gewohnter Lebhaf⸗ 
tigkeit an, aber die Deutſchen, beſſer geruͤſtet, beſſer berit⸗ 


ten und ausharrend tapferer, ſchlugen ſie mit großem Ver⸗ 


luſte gaͤnzlich in die Flucht. Als Karl ſah, daß dies denen 
widerfuhr, welchen ee am meiſten vertraut hatte, wandte 
er fih (den anfangs befchloffenen Angriff der zweiten Schaar 
Manfred aufgebend) zu ihrer Unterſtuͤtzung; aber auch er 
war nicht im Stande den Sieg herbeizufuͤhren, weil die 
Deutſchen mit laͤngeren Schwertern und Keulen ſchon in 
der Ferne trafen, und alle etwa gluͤcklich angebrachten Streiche 
auf ihren ſtarken Ruͤſtungen ohne den geringſten Erfolg 
blieben. Da rief Karl, Befonnenheit nie verlierend: „ftecht 
die Pferde nieder, ftecht mit der Degenfpige unter die Ach: 
feln und in die Fugen der Rüftungen 1" — Mit fo großer 
Gewandtheit ward diefe Vorfchrift befolgt, daß viele Deut: 
ſche verwundet zu Boden flürzten, und fich in ihrer ſchweren 
Ruͤſtung nicht fehnell wiederum aufeichten und am Gefechte 
Theil nehmen Eonnten. 

Dem Könige Manfred entging diefe unguͤnſtige Wendung 
der Schlacht nit, weshalb er, Karls Beiſpiel nachahmend, 
mit feiner Abtheilung nun auch zur Unterflüßung ber Deut: 


1) Malespini und Saba Malaspina find die Bauptquellen, beren 
etiwanige Abweichungen ich geprüft und danach, mit genauer Ruͤck⸗ 
fiht auf andere Zeugniffe, bie Erzählüng gefaßt habe. 

2) Vie de $. Louis 55—60. Descript. vict. Caroli 247. 
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ſchen herbeieilte. In demfelben Augenblide fah er, daß eine 1266. 


dritte Schaar der Feinde nach berfelben Stelle hinzog, und 
fragte: „wer find jene, fo ausgezeichnet an Pferden und 
Waffen?“ Cs find, antwortete man ihm, die Guelfen aus 
Toskana 1). Da rief er laut: „welch Löbliche Treue für 
ihre Parteil Wo leiſten mir die Ghibellinen folche Hülfe, 
die ich unterflüßte mit aller Anflrengung, mit Gut und 
Blut 2)!" Auch Ghibellinen, fuhren jene fort, fehen wir 


‚im feindlichen Heere; und der König erwicherte: „bie treulos 


Undankbaren, fie denken fich zu fichern, möge ich fiegen 
oder Karl von Anjou! " 

Manfreds rafcher'und Eräftiger Angriff ermuthigte ins 
deß die noch immer heldenmüthig widerſtehenden Deutfchen,- 
und er erwartete, daß fich, feiner verfländigen Anorbnung 
zufolge, auch die übrigen Abtheilungen fchnell hieher wen- 
den und dur Richtung aller Kräfte auf den wichtigften 
Punkt obfiegen worden. In diefem entfcheidenden Augen: 
blide rief ihm ein Krieger zu: „o Here, feht, welch eine 


‚große Schaar eures Volks zu ben Feinden übergeht, feht, 


wie fo viele dort verrätherifch fliehen!” Als Manfred er- 
ſchreckt ſich umwandte, flürzte ihm fein mit filbernem Adler 
geſchmuͤckter Helm vom Haupte auf den Sattel ?) und er 
ſprach: „das ift ein Zeichen Gottes: denn ich hatte ben Helm 
mit meinen Händen fo befefligt, daß er niemals von felbft 
herabfallen konnte!“ Dann, den hochbejahrten Okkurſius an: 
rebend *), fuhr er fort: „gedenke, daß du bes Kaifers, mei: 


ned Vaters, Mundfchent wareft, daß er mich dir vor allen 


empfahl; rathe mir getreulih!" — „Das ift wohl zu ſpaͤt,“ 
antwortete biefer. in wehmüthigem Zorne. „Wo find num 


1) Sozom. 148. ° — 2) Manetti 1010. 

8) Malespini cap. 180. Ühnliches wirb erzählt von Karl bem 
Kühnen in der Schlacht bei Nancy. Müller Geſch. d. Schweiz 
V, 17. 

4) Hagen chron. 1072. Wanfred war nicht von Anfang an 
ohne Schmuck und Abzeichen, und ſo paßt Hagens Erzaͤhlung ſehr 
gut zu der Malespinis. 
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1266. eure Geiger und Dichter, die ihr mehr als Nitter und 


Knechte liebtet, daß fie verfuchen koͤnnten, ob Karl auch 
nach ihrem füßen Getöne tanzen möchte. Euer Leben aber 
will ich euch erhalten mit meinem Tode“ — Er nahm 
den Helm und bes Königs Abzeichen und flürzte ſich in Die 
Schlacht; der getrene Knecht ward erfchlagen, fein Herr 
aber nicht gerettet. Denn als diefer rings um fih nur 
Flucht und Verrath fah, fühlte er, es fen die Stunde ge 
fommen, welche nie zu überleben er laͤngſt befchloffen hatte. 
Auch er drang hinein in das wildefle Getümmel und warb 
nicht wieder gefehen ! 

Getödtet wurden: 3000 Relter, Fußgänger und Soͤld⸗ 
ner 2); gefangen wurden: die Grafen Jordanus und Bar: 
tolom&aus Lancia, Pietro Uberti, Bernardo Kaſtagna und 
viele andere Edle aus verfchiebenen Theilen Italiens. Der 
Sieg fchien volllommen; als aber Karld Barone ihm dazu 
Gluͤck wünfchten, zeigte er faft Feine. Freude, fondern fagte: 
„dem Tapfern genligt kaum die Welt; was ift es weiter einen 
Mann zu befiegen *)!" — Daran kig ihm aber doc) viel, 
zu wiflen, wo diefer eine Mann in. ob er lebe oder ob 
er umgekommen. 

Nach zweien Tagen hatte man von Monfred noch keine 
Spur; endlich ſahen die gefangenen Grafen Jordanus und 
Bartolomaͤus Lancia, daß ein Pikarde deſſen Pferd ritt, 
und fragten ihn erſchreckt: „woher er das Pferd habe und 
was er von deſſen fruͤherem Beſitzer wiſſe?“ Jener ſagte 
hierauf aus: „waͤhrend der Schlacht ſtuͤrzte ein Ritter mit 
einem Begleiter (es war der edle Roͤmer Theobald von An⸗ 
nibalis geweſen) unter unſere Schaaren, laut die ſeinen 
zum Kampfe anfeuernd. Waͤren jene treu und tapfer, wie 


1) Rab den Vit. Pontif. 595, blieben aus Manfreds Heere 
2000, aus Karls Heere: Einer! — 8000 Todte haben Memor. 
Regiens. 1125, u. Salimbeni 406. Faſt 3000 Zodte, fagt Karl 
felbft. Martene thes, 284, 288, 302. Laut dem Cron. mscr. N. 
911, ©. 213 kam auch Friedrich vor Antiochien in ber Sqlacht um. 
2) Chron. imper. et Pontif. Laurent. mser. 
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er, gefolgt, wahrlich fie hätten gefiogt; fo aber traf meine 1266. 


Lanze den. Kopf feines Pferdes, es baͤumte fi und flürgte 
mit dem Weiten zu Boden. Diefen ergriffen Knechte aus 
unferem Heexe, plünderten ihn ganz aus und erfchlugen ihn 
mit vielen Streichen *)., Mir wurde dies Pferd und dieſer 
Gürtel zu Shell,” — Die Befchreibung des Getöbteten ' 
ſtimmte ebenfalld dergeftalt, daß, Die Sorge der Theilneh⸗ 
menden immer. höher flieg; unter den Frangofen aber. die 
Rebe, Manfred feg tobt, fich ‚fchnell verbreitete und bis 
zum, Könige brang. Diele eilten mit .dem Pilarden zur 
Stelle, mo jener gefallen war: man fand: den nadten Keich- 
nam und neben ihm den edlen Theobald. 

Im, Siegesuͤbermuthe hingen einige den erſchlagenen 


König über einen Eſel, und einer von ihnen tief laut: „wer 


kauft Manfred? « — aber ein franzöfifcher Baron züchtigte 
ihn, in richtigem Gefühle, hart wegen biefer Frechheit. — 
Als der Leichnam, welcher zwei töhtliche Wunden am Haupfe 
und in der Bruſt zeigte?), vor den Koͤnig Karl gebracht war, 
ließ er alle aefangenen Barone berbeirufen .und fragte jeden’ 
einzeln: „ob bies Manfred ſey?“ Sie antworteten furchts 
fom: ja. Nur Graf Jordanus rief, als er ihn erblickte, 
in ungemeflenem Schmerze: „o mein Herr, o mein König!“ 
und bedeckte laut. weinend fein Geficht mit den Händen. 

Die Franzoſen achteten und ehrten Jordqnus für folche Treue- 
und Anhaͤnglichkeit; Graf Richard von Kaferta Hingegen, 
der Verraͤther, welcher - auch berbeigerufen ward,. um über 
feinen getoͤdteten Schwager ein trockenes Ja auszufpzechen, 
fond für fo beſchaͤmende, vernichtende Stellung darin wohl 
feinen hinreichenden Erſatz daß ihn. Kögig Kaul ſ einen 


Getreuen nannte * 


‚ D Exutum armis, innumeris ictibus "mallearunt. "Saba Ma- 


“aspina IM, 18. — Ich ‚Habe auch hier die im einzelnen abweichen: 


den Graäftungen zu vereinen gefucht. — Sicil, chron. 32. 
9. Dante Purgat, 3 . n 
3) Das Schraben Karls vom erſten min (Tatini discorsi 3) 
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266, Die franzoͤſiſchen Großen baten jetzo, daß für Man 
fred ein ehrenvolles Begraͤbniß bewilligt werde; Karl aber 
ſchlug es fireng ab: denn ein Gebannter, ein Keger bürfe 
nicht in geweihter Erde liegen. Daher vergrub man ihn 
in aller Stille nahe bei ber Brüde von Benevent. Allein 

nicht bloß das Volk, fondern felbit die Franzoſen häuften 
ihm theilnehmenb dadurch ein Ehrendenkmal, daß jeder eis 
nen Stein zu feinem Grabe trug, und ber Ort felbft hatte 
ober erhielt ben bedeutenden Namen: Fels der Rofen *)! 
Nachmals fand jedoch der Kardinalgefandte, Erzbiſchof von 
Kofenzas dieſe Stelle fey zu gut, der Boden firchliches Eis 
genthum und Manfred verdiene überhaupt Feine Ruheflätte 
in feinem ehemaligen Reiche, Darum ließ er ihn woieber 
ausgraben und nach der Gränze von Abruzzo und Picenum 
bringen 2). Hier, In einem abgelegenen, von büflern Fels 
fen eingefchloffenen Thale, welches ber Fluß Verde kurz vor 
feiner Vereinigung mit bem Tronto bildet, wurde Manfred, 
ohne Beobachtung Flechlicher Gebräuche, zum zweiten. Male 
begraben. : In der Nähe fteht eine einfame Mühles unter 
ben benachbarten Landleuten lebt bis auf den heutigen Tag 
die Sage von dem fchönen, geiſtreichen, ungluͤclichen Koͤ⸗ 
nige Manfred! 

Die Koͤniginn Helena erfuhr den Tod ihres Gemahls 
in Luceria, und erlag faſt bewußtlos dem erſten Schmerze. 
Als fie wieder zu ſich kam, fand fle ſich von Edeln, Hof: 
leuten, Dienern (welche alle gemuͤthlos dem bloßen Gluͤck 
anhingen) gaͤnzlich verlaſſen. Nur ein Buͤrger Munualdu 
aus Zrani ?), deſſen Frau Amundilla und. ein gewiſſer 
Ameruſio blieben ihr getreu und riethen: ſie moͤge mit ihren 


ſagt, daß ber Graf Manfreden erkannt habe, und nennt ihn aus⸗ 
druͤcklich; fidelem nostrum, 
1) Petra Rogeti ober Campus Rosarum hieß ber ZTodes⸗ unb 
Begraͤbniß⸗Platz. Bartolom. de Nepcastra. o. 7. 
8) Malespini 180, Troyli V, 1, 832. Capaoelatro II, 112, 
CGompagnoni reggio Pioena I, 184. Manfred war 84 Jahr alt. 
3) Aus einer gleichzeitigen Chronit von Trani, In Daransati 
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vier Kindern fliehen und ſich in Trani nach Epirus eins 1266. 


ſchiffen. Lupone, "ein veblicher Freund der Genannten und 
der Koͤniginn, wurde durch Boten heimlich benachrichtigt, 
und feste auch fogkich ein Schiff in Stand: allein ber 
Mind blieb fo lange unguͤnſtig, daß Helena fich mit den 
ihrigen dem Burgvogt anvertrauen mußte, welcher fie auch) 
treulich aufnahm und zu retten verſprach. : Bettelmönche 
aber, welche nach des Papftes Befehl das Land durchfireift 
hatten, um Empoͤrungen gegen Manfred arianzetteln, erhiel⸗ 
ten bievon Nachricht und: vedeten dem Burgvogte fo viel’ 
vor von dem geifllichen Segen der Kirche und den irdiſchen 
Belohnungen Karls, daß er, feines Wortes umd der alten: 
Treue vergeſſend, die Königinn feſthielt und mit ihren Kins 
bern und vielen Schaͤtzen am fehöten März, am neunten 
Tage nach der Schlacht von Benevent, den bingefandten 
Reitern Karls andlieferte, Helena erlag nach wenigen Jah⸗ 
ten ?) ber harten Behandlung und dem innern Schmerze. 
Beatrir, ihre Tochter, lebte (gleichwie die Tochter des Gra⸗ 
fen Jordanus) achtzehn Jahre in der neapolitanifchen Burg 
del! Uovo als Gefangene und warb erſt im Jahre 1284 ?) 
ungern von Karl freigelaffen, um feinen Sohn aus arago⸗ 
nifher Haft zu loͤſen. Manfreds drei Söhne, Heinrich, 
Friedrich und Anfelino, (zur Zeit ihrer Gefangennehmung 
unfchuldige Heine Kinder) biieben einunddreißig Jahre lang 
in Feſſeln *), Tümmerlicher ernährt und: gehalten, als bie 
meiften andern Gefangenen, und ohne baß irgend einem’ 


ddissertazione sulla seconda moglie del Re Manfredi e su loro fig- 
liuoli, Napoli 1791, fol. einem an Uinfang nicht: großen, aber fo 
fharffinnigen und gründlichen Werke, daß es alle hnlichen neapo⸗ 
litaniſchen Unterſuchungen weit übertrifft. 

1) Wahrfheintih im Jahre 1271. Davanzati 30. 

2) Noch 1284 wies Karl Geld zw ihrem Unterhalte an. Re- 
gesta IV, 151. Sie warb in Kapri den Gicilianern übergeben, 
mit Zubel auf der Infel empfangen ımd an Manfred, den Sohn 
bes Marcheſe von Saluzzo, verheirathet. Davanz. 48. , 

8) Davatız. 66, LXXXIUE Das in-den Tert Aufgenommene ift 


536 Achtes Bud. Siebentes Hauptfiäd. 


1266. Menſchen der Zutritt zu ihnen geſtattet wurde. Erſt im 
Jahre 1297 ließ Karl ihnen bie Fefleln abnehmen und 
erlaubte, daß ein Geiſtlicher und ein Arzt fie befuche. Wann 
jeder von ihnen ftarb, ift nicht genau befannt; gewiß lebte 
der blind gewordene Heinrich noch im Gefängnifle dreiund⸗ 
vierzig Jahre nach der Schlacht bei Benevent *)! 

So verfuhe Karl von Anjou, der angeblihe Vor⸗ 
kaͤmpfer des Feindesliebe gebietenden Chriſtenthums, gegen Die 
ſchuldloſe Familie Manfreds; weil man indeß fagen koͤnnte, 
Haß und Furcht hätten hiebei mitgewirkt, wollen wir zur 
volftändigern Überficht fogleich berichten, wie ex fich gegen 
feine neuen Unterthanen benahm. 

Als die Einwohner von Benevent ?) ben Ausgang ber 
Schlacht gewahrten, zogen fie, an ihrer Spige die Geiſtlich⸗ 
feit mit Reliquien und Heiligthümern, ben Siegern ent- 
gegen und hofften um fo mehr, daß Karl fich. freundlich 
zeigen, werde, weil die Stadt feinem. Bundesgenoflen und 
Lehnöheren, dem Papfte gehörte und biefem, bi8 zur un- 
abwendbaren Befegung durch die Hohenflaufen, immer treu 

‚ gewefen war. Allein wie. fehr fie.-fich getäufcht fahen, welche 
furchtbare Behandlung fie erlitten, würde man troß ben 
zuſammenſtimmenden Erzählungen einzelner Schriftfteller be- 
zweifeln, wenn nicht bed Papftes amtliche Schreiben an 
König Karl beftätigend hinzuträten. 

Vom Schlachtfelde aus hatte diefer an Klemens einen 
Siegesbericht erflattet °), welcher große Freude erregte; als 
nun aber gleich daranf die Nachrichten fiber die Behandlung 


erwiefen; ob bie Kinder auch geblendet wurden, wie einige be- 
baupten, bleibt zweifelhaft. Mscr. Riccard. No. 1836. 

1) Davanz. ©. 71. Nach Malespini 187, erblindete biefer vor 
Alter, — Wahrfcheinlih ward auch Manfreds Schweiter Anna oder 
Konftanze, welche früher Vatatzes Gemahlinn war, in Luceria ges 
fangen und fehr fpät nad) Aragonien ausgewechſelt. Duvanzati 17. 
Surita und Vie de $. Louis, mscr. 56. 

2) Cirillo 6—7. Saba Malasp. IM, 11—13. 

3) Raynald $. 1. _, 
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Klemens au Karl, 87 
Benevents einlisfen, verwandelte ſich die Freude | in Schmerz, 1266. 
und der Papſt konnte Gewiffensbiffe über die.Vergangen- 
heit, Sorge wegen der Zukunft nicht unterdrüden. Er 
ſchrieb, dem wefentlichen nach, folgendes an König Karl '): 


der Sieg, welchen du mit Hülfe der Kirche erfochteft, 


haͤtte dich zur Milde, felbft gegen bie Befiegten,. wie, viel 
mehr aber dahin bringen fallen, das ber Kirche zugehörige, 
ihr immer getreue Benevent. zu ehren und zu belohnen, N 
Statt defien hat fich nichts gezeigt, als Habfucht, Wolluſt, 
Blutdurſt! Ihr verfchontet weder geiftliches noch weltliches 
Gut, weder Stand noch Alter noch Gefchlecht! Kreuzfah⸗ 
rer, welche Kicchen und Slöfter- beſchuͤtzen ſollten, haben fie 


erſtuͤrmt, ausgepluͤndert, Heiligenbilder verbrannt, und ſelbſt 


gottgeweihten Jungfrauen Gewalt angethan. Und dies 
Rauben und Morden, dieſe entſetzlichen Frevel aller Art wur⸗ 
den nicht etwa geuͤbt im erſten Eifer der Schlacht; ſondern 
acht Tage lang dauerten ſie unter deinen Augen, und es 
geſchah nichts um die Ordnung wieder herzuſtellen. Ja 
obenein wird laut geſagt: mit Vorſatz ſey man ſo verfah⸗ 


ren, weil die Stadt nicht dem Koͤnige verbleibe, weil ſie 


dem Papſte gehoͤre! Wahrlich, ſo arg hat Kaiſer Fried⸗ 
rich Ials Feind der Kirche nie gehandelt! O des unſeligen 
Feldzuges, der unſeligen Ausſicht, wenn man von bemje-. 
nigen was am grünen Zweige gefchieht, auf den duͤrren 
fließen: muß! Fuͤr ſo viel Gutes, was. ich bir erzeigt habe, 
empfange ich gleich anfangs ſo üble, ja die aͤrgſte Vergel⸗ 
tung; woruͤber alle Frommen ſich entſetzen muͤſſen, und. 
alle Abgeneigten ſich freuen werden. Die Klugheit aber 
und die Pflicht gebieten, keineswegs Ungebuͤhr ſolcher Art 
zu dulden, ſondern ihr im erſten Beginnen kraftvoll entge⸗ 
genzutreten: mithin fordere ich, daß jeder Frevel geftraft, 
jeder Raub erfegt und Buße gethan werde.” — Allein das 
Entwendete wollte man nicht auffinden, bie Mißhandelten 
Eonnte man nicht entfchädigen, und noch weniger die Tod⸗ 


[— 


1) Martene thes. u, 298, 306. . 


\ 
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1266. ten erweden; mithin geſchah nichts, und als Karl endlich 


nad) ſechs Jahren mit fcheinbarer Frömmigkeit auf dem 
Schlachtfelde eine Kirche errichtete ), fahen die Einwohner 
von DBenevent darin nur dad Wahr: und Erinnerungd= Zei 
chen ihres gränzenlofen Elendes! 

Kapııa eröffnete geſchreckt dem Könige die Thore; in 
Meapel hielt er einen feierlichen Einzug 2), Boran ritten 
“vierhundert fchön gekleidete, mit Federhüten geſchmuͤckte, 
feanzöfifche Edelleute; dann folgte eine Schaar von aus: 
ermählten Brabanternz hierauf fechzig franzöfifche Große 
mit goldenen Ketten um den Hald, an ihrer Spike der 
König felbftz endlich die Königinn ?) in einem, mit blauem 
Sammte anögefchlagenen, mit goldenen Lilien geſtickten Wa⸗ 
gen. Franz von Roffredo uͤbergab die Schlüffel der Stadt, 
‘und hielt dabei dem Könige eine Lobrebe in — franzöfifcher 
Sprache! So ſchnell lemte dies Volk, welches ben einheis 
mifchen Herefcherflamm nicht ertragen wollte, dem fremden 
zugleich fein und gemein. fihmeicheln; — weshalb fogar ein 
franzöfifcher Chronift jener Zeit den, von ber frühern und 
fpätern Gefchichte nur zu oft beftdtigten, Ausfpruch fällt: 
„es ift Gebrauch und Natur der Einwohner dieſes Landes, 
daß auf fie, wenn es gilt, Fein Verlaß ift, und fie an je 
dem Tage einen neuen Herrſcher haben möchten *). 

König Karl war indeß keineswegs ein’ Mann, ber fich 


durch Mittel jener Art hätte rühren, oder nur um ein Haar 


breit von feiner Natur und feinem Wege abbringen laffen. 
Diejenigen, welche man unter Manfreds Herrfchaft gefan⸗ 
gen gefet hatte *), (gewiß die meiften ermiefene Verbrecher) 
wurden befreit: alle hohe und niedere Richter, alle Bea 


1) Regesta Caroli II, 209. — 2)-Spinelli 108. 

8) Nach einigen Fam bie Königinn zu Waſſer, nach andern zu 
Lande mit bem ‚Deere, Descr. viot, Garol. 839. ° Monäch. Patav. 
zu 1268. 6 | 1 

4) Chauscun jor wondroient avoir novean seignor, Livre 'dou 
conquest. 8004. — 8)'Malespini c. 181. Villani VII, 10. 


r 
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amte im ganzen Reiche dagegen abgefebt, und uͤberall neue 1266. 


angeftellt; großentheild habfüchtige Zranzofen *), oder foldhe 
die, wie Pandolfus Fafanella, der Graf von Kaferta u, a. 
an den Hohenflaufen zu Verräthern geworben waren. Nur’ 
Manfreds Oberkaͤmmerer oder Finanzminifter, Gezolin von 
Mayra, blieb im Amte: denn feine Kenntniffe Tonnte man 
nicht entbehren; auch hatte ex fich bereit erklärt 2), auf bie An⸗ 
fichten feines neuen Heren einzugeben und ihm die Schäge?) 
Manfreds zu libergeben. Karl war Über den neuen Reichs 
thum hoch erfreut, und ließ das Gold in Gegenwart feiner 
Gemahlinn und mehrer Ritter zur Augenweide auf einen 
Teppich ſchuͤtten. Dann fagte er. dem Ritter Hugo von 
Baur: „nimm die Wage, und wäge und tbeile mir daß 
Geld." Aber Hugo, innerlich erzuͤrnt über dieſen Goͤtzen⸗ 


‚bienft mit dem Mammon, ſprach: „was habe ich zu fchafs 


fen mit dem Wägen eures Goldes!" Mit dem Fuße flich 
er ed in drei Haufen auseinander und fuhr fort: „einen 
Haufen möget ihr, einen die Königinn, einen eure Ritter 
nehmen.” — Der König, — dies behaupten einige, während 
andere *) ed leugnen —, ernannte Hugo zum Grafen von 
Avellino. Auf jeden Fall wäre dies, wie alles vorhergehende 
und. folgende zeigt, mehr geſchehen weil er folche Gefin: 


nungen fcheute, ald weil er fie ehrte. 


Nach allen Seiten verbreiteten fich Ist Abtheilungen 


feines Heeres, auch nach, Sicilien *). Und obgleich ber 


wilfürlihe Druck, welcher gleich anfangs. zu dem unauds 


3) Pirri Sicilia II, 1199. — 9) Saba Malaspina III, 16. 
3) Manfreh hatte in keinem Theile Italiens Gelb gefpart, wo 


er bafür Anhänger gewinnen konnte; zu einem längern Kriege mußte 


er aber Gelb vorräthig halten, und einen foldhen und To fchnellen 
Ausgang hatte er nicht erwartet, Guil. Nang. 878. 

4) Geleugnet von Ciarlanti 856, 

6) Am 183ten März ſteckte Meffina Karls Flagge auf, und am 
erften April landete Philipp non Montfort, ber. neue Gtatthalter. 


_ Histor. Sarac. Sicala 279. App. ad Malaterr, Er war von Reg: 
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1266, weichbaren der Verpflegung und Einlagerung hinzulam, nicht 
bloß die Erwartung der Hoffenden, fondern aud die Be: 
fosgniß der Fuͤrchtenden überftieg; fo fchwiegen doch alle 
und gehorchten, vom plößlichen Sturme übertäubt und nie: 
dargeworfen ‚ den ſiegestrunkenen Fremden. 


gie aus auf einem genueſi ſchen Schiffe hinuͤbergeſegelt. Pignoli 
zu 1266. 





Achtes Hauptſtüuͤck. 


1 


In Deutſchland blieben die Verhaͤltniſſe waͤhrend dieſer 1256 
Jahre denen aͤhnlich, welche wir bereits oben geſchildert ha⸗ bis 
ben. Der Fehden war noch immer kein Ende, und wenn 1266. 
ſich einerſeits hiebei oft perſoͤnliche Tuͤchtigkeit und ein rei⸗ 

ches friſches Leben zeigte, ſo darf man doch andererſeits die 
Maſſe des Zerſtoͤrten nicht uͤberſehen und muß behaupten: 

daß ſich, bei näherer Beziehung auf Geſetze, bei größerer _ 
Anerfenntniß von gemeinfamen höhern Rechten und Rich: 
tern, die Mittel und Wege irbifcher Fortfchritte fo wie geiz. 
ftiger Entwidelung nicht würden gemindert, fondern gemehrt 

und verflärt haben. 

Die Grafen von Holftein, Herzog Albert von Braun: 
fehweig und die Bürger von Luͤbeck, welche ſich mit Nach: 
druck der Dänen erwehrten *), waren in biefem Wirken gegen 
Fremde vielleicht am tabellofeften; doch fehlt es nicht an 
Klagen über ihre willfürliche Behandlung der Geiftlichen und 
der Kirchengüter. — Albert, welcher Elifabeth die Stief- 
tochter Sophiens von Brabant geheirathet hatte, verfocht 
die Anfprüche ihres Sohnes Heinrichs des Kindes gegen 


1) Daniae chron. I, bei Ludw, relig. IX, 8. Annal. Albiani 
bei Langebek I, 211. Annal. Esrom. ib. 246. Befonders zu 
1259 — 1262. 
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1256 Heinrih den Erlauchten, warb aber am 28ften Oftober 

bis 1264 von diefem bei Halle gefchlagen, gefangen und erſt 

41266. losgelaſſen, ald er 8000 Mark zahlte und acht Burgen abs 

trat '). Hieraus folgte, daß Heinrich das Kind im Jahre 

41265 auf Xhüringen Verzicht leiften, und ſich mit Heffen 

und den Städten an ber Werra begnügen mußte. — Die: 

felbe Summe, welche Heinrich der Erlauchte von Albert 

erhielt, hatte biefer, wenige Jahre vorher, dem gefangenen 

Erzbifchofe von Mainz als Löfegeld abgenommen ?). — Erz: 

bifchof Engelbert von Köin ?) lebte in böfen Handeln mit der 

Bürgerfchaftz und in Trier *) war lange Zeit große Klage, 

baß der Erzbifhof Arnold feinen Pflichten nicht nachkomme, 

fih die Kirchenguͤter zueigne u. dergl. Nach deſſen Tode 

erneute ſich der Streit uͤber die Wahl und das Benehmen 

ſeines Nachfolgers Heinrich; bis der Papſt Urban, weil 

ihm die Berichte der zur Sache beauftragten Biſchoͤfe nicht 

genuͤgten, aller aͤchten Kirchenordnung zuwider einigen Mi⸗ 

noriten, und weil auch deren Benehmen ihm mißfiel, zuletzt 

‚einem bloßen Pfarrer die Unterfuchung gegen Kapitel und 
Erzbifchof übertrug! 

Andere Fehden fanden flatt zwifchen Juͤlich und Köln), 
zwiſchen den von zwei Parteien gewaͤhlten Biſchoͤfen von 
Wuͤrzburg, zwiſchen dieſen und dem Grafen von Orlamuͤnde 
über Theile der meraniſchen Erbſchaft u. ſ. w. — Im 
Salzburgiſchen bekriegten ſich die Erzbiſchoͤfe und das Ka⸗ 
pitel achtzehn Jahre lang 6); und die Herzöge von Baiern 

1) Weiße Seſchichte von Sachſen I, 279. Vitodur. 5. über 
die Anfprüde des Erzbiſchofs von Mainz auf thuͤringiſche Erbſtuͤcke, 
ſiehe Gudeni cod. I, 681. 

%) Rohte 1742, zu 1262. Wadding uf, 249, 

8) Securis 260, Zu 1264. " 
. 4%) Hontheim hist. Trevir. 1, Url, 508, 507, 512, 514. Mar- 
tene thes. II, 548. Gesta Trevir. Mart. 257. ° 
6) Erfurt. chr. 8. Petrin. zu 1260 — 1265. Spieß Reben: 
arbeiten I, Urk. 151. 

6) Salisburg. chron. Canisii -488 sq. und Salisb. ‚chron, 
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und bie Strafen von Tirol nahmen bie Gelegenheit wahr, 1256 
wenn auch nicht immer Vortheile zu erfechten, doch dem bis 
Lande vielfach zu fchaden. — Ein Wunder, daß der Erz: 1266, 
bifchof von Salzburg die Befreiung des Patriarchen von 
Aquileja *), Gregord von Montelongo, burchfegen konnte, 
welchen Graf Albert von Görz gefangen nahm und, wahr⸗ 
fcheinlich aus Zorn wegen beffen früherer Verfolgung der 
Shibellinen, auf fchlechtem Pferde und barfuß nach Goͤrz 
reiten ließ. 

An ber Offgränze von Deutfchland befehbete Ottokar, 
ber Beherrfcher Böhmens und Öſterreichs, den König Bela 
von Ungern, welcher den Umfang feines Reichs abendwärts 
vergrößern wollte, als drohten nicht vom Morgen ber weit 
größere Gefahren 2). Aber Bela warb am breizehnten Ju⸗ 
lius 1260 bei Kreſſenbrun fo gefchlagen, daß er dem Boͤh⸗ 
men Steiermark abtreten, und zur Befefligung bed Friedens _ 
feine ſchoͤne Nichte Kunigunde vermählen mußte *). Otto⸗ 
kar verſtieß naͤmlich unter dem Vorwande der Unfruchtbar⸗ 
keit feine bisherige Gemahlinn, Margarethe von Oſterreich, 
welcher er ohnehin nicht treu geweſen war ; und biefe ging 
hierauf zum zweiten Male ins Klofter, wenig von’ den Zeus 
ten geachtet, weil fie, um Heirath und Herrfchaft willen, 
dem eriten Gelübde untreu geworben ſey. Sie flarb 1265 
in Krems, einer unverbürgten Sage nah an Gift. 

Minder gluͤcklich, als gegen Ungern, kriegte Dttofar ges. 


1) Rubeis 751, zu 1267. 

2) Noch 1261 fanden Kirchenverfammlungen und Prozeſſionen 
in Mainz flatt gegen bie Mongolen. Harzheim III, 611. Gud, 
cod. I, 681. 

8) Aventin, annal. VII, 7, 10. Raud Geld. v. Öfterreid 
III, 208. Staindel. Pulkava. Salisb, chron, zu 1257, u. Salisb. 
chron. Canis. 484. Udalr. chron. August. gu 1258. Mellic, chr. 
Neuburg. chron. Monach. Patav. 714. 2Lambader 78. 

‚4) Leobiense chron. 825. Pappenh. zu 1261. Pulkava 222, 
2831. Hasselbach 780. Ludw. relig. XI, 805. Martiu. Polon, 
1423. 
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1256 gen Baiern, und bat endlich den Herzog Heinrich, er möge 
bis nach Wels kommen, damit man durch mündliche Unter- 
1266. handlung allen Zwift über Öfterreich und die Landesgraͤnzen 
beilege. Während Heinrich aber diefen freundlichen Auffor: 
derungen traute, fiberfiel Ottokar argliftig Paflau, drang 
vor bi in die. Gegend von Landshut und Iagerte bei Fron: 
hofen. Schneller jedoch, als er es für möglich hielt, ſam⸗ 
melte Herzog Ludwig ein Heer, und ließ ihm durch Ge: 
fandte feinen Friedensbruch und die Geringſchaͤtzung aller 
Bande des Blut5 vorwerfen '). Dttofar bat um einen Waf: 
fenftillftand für einen Zag, und entfloh mit wenigen; die 
mehreften feiner Leute, welche fo fehnell nicht folgen konn⸗ 
ten, wurden dagegen am 25ften Auguft 1257 bei Mühl: 
dorf am Inn von den Baiern eingeholt und angegriffen. 
Die Brüde über den Etrom brach unter der zu großen Laſt; 
an 400 ertranken; fafl alle andern wurden getöbtet oder ge: 
fangen, und diejenigen, welche fi) in benachbarte Thuͤrme 
gerettet hatten, mit benfelben auf Ludwigs Befehl nieber- 
gebrannt. Der im Dftober zu Cham gefchloffene Fried: 
lautete natürlich vortheilhaft für Baiern; doch erneuten fich 
die Fehden in den folgenden Jahren. | 
Vergebens hoffte man, daß von Seiten ber beiden 
deutfchen Könige etwas zur Herſtellung des Friedens und 
zu einer gefeglichen und rechtlichen Entfcheibung fo zahllofer 
Sehden gefchehen werde. Alfons blieb in Kaftilien und 
hatte faſt gar feinen Einfluß auf Deutfchland: denn wenn 
fih auch einmal ein Bafall von ihm belehnen ließ, wie Her: 
zog Friedrich von Lothringen ?), jo wurde doch der Urkunde 
fogleich hinzugefegt: dieſer wolle und‘ folle zu nichts vers 
pflichtet feyn, fobald Alfons nicht binnen zwei Jahren nach 
Deutfchland komme und Kaifer werde. Eben fo fruchtlos 


1) Bavar. chr. ap. Pez. IT, 78. Pappenh. zu 1267. — Bela 
“ war Herzog Heinrichs Schwiegervater, und Heinrich und Ludwig 
Tonft nicht immer einig. Gemeiner Chron. 385. 

2) Leibnitz cod. urk. 13. 
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- blieben feine Verſuche, .eine Kriegsmacht durch den Herzog 1256 
- Heinrich von Brabant anzumerben und aufzuſtellen 1). bis 
Thaͤtiger war eine Zeit lang allerdings Richard: aber 1266. 
faft immer brachte fein Eifer nur Einzelnen Vortheil 
auf Koften des Ganzen, oder Mächtigern auf Koften ber 
Schwachen, ‚Sp belchnte er 3. B. den Grafen von Sa: 
voyen mit den Gütern Graf Hermannd von Kyburg ?), und 
den König Ottokar von Böhmen (unter Verlegung mancher 
Formen) mit Öfterreich und Steiermarf?). Er überließ dem 
Strafen Ulrich von Wirtenberg die Reichsſtadt Elingen, 
über, welche Minderung ihres Standes dieſe ſehr gerechte 
Klagen erhob *). „Und. wenn ber König jo viel gab, fo 
nahm man aus.eigener Macht noch mehr; wenn er ſo we⸗ 
nig ſchuͤtzte, fo ſſah man. ſich nach. einem andern Schutzherrn 
um. Dem gemaͤß vermachte Herzog Ulrich von Kärnthen °) 
an Ottokar von Böhmen nicht bloß fein Allode, fondern 
auch feine Lehen; daher nahmen die Berner den Grafen 
Philipp von Savoyen zum Schutzherrn an, bis ein deut— 
ſcher Khnig in ihre. Gegend fomme. — Anſtatt aus eige: 
ner Macht, nach Weife ber großen Hohenſtaufen, die Frei⸗ 
heit und Unabhängigkeit des beutfchen Reiches zu behaupten, u 
oder .fich doch . in Zeiten der Ohnmacht vor leichtſinnigem 
Preisgeben zu, huͤten; nahm Richard keinen Anſtoß daran, 
die Buͤrger Frankfurts im voraus ihres Huldigungseides zu 
entbinden 6), ſofern ber Papſt ihn nicht beſtaͤtige; und dieſe 

‚1) Lünig cod. Germ. II, 1111, il. 68. . 

2) Lünig Reichsarch. cont. II, Abth. 4, Abfatz 12, bon Sa: 
voyen, Urk. ).. 

8) Cambader urk. 29, und Selte 8 "Blinig Seiser, 
com. I, Fortſ. 1. von’ kaiſeel. Erblanden Urk. 5. 

9 Archiv von Stuttgart. Gebauer Lehen Richaxos 874. 

6) Luͤnig Reichsarchis, pars spec., oont. I, Abſatz 6, von Kaͤrnthen 
urk. 85. Unreft kaͤrnthiſche Ehren. 494, , Auch in Baiern hatte 
ſchon Herzog Otto viel eroͤffnete Reichslehen eingezogen. Aventin. 
ann. VII, 6, 11. Die Berner Krk hat Günig R. A. cont. IT, 
Abth. 4, Aofas 12, v. Savoyen urk. Fe 

6) Lünig Reichsarch. cent, IV, Abth, i4, Urk, 9. 

IV. Bank, 35 
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1256 fanden es wohl Hug obenein, ſich fo nach allen Seiten ge- 

bis gen Act und Bann gedeckt zu haben’! 

1266. Bei folcher, von Hohen und Niebern offentundig bar- 
gelegten Anerkenntniß ber firchlichen Oberherrfchaft, war es 
fein Wunder, daß fich die Papfte die Entſcheidung des Streites 
zwifchen beiden Köntgen vorbehielten; allein in Diefem Augen- 
blide lag ihnen keineswegs daran, ein zugeflanbenes Recht 
ſchnell auszuüben. Ihr nachdruͤcklicher Beiftand hätte Einem 
währfcheinlich das Übergewicht verfchafft, Deutſchland einig 
im Innern und wiederum mächtig nach außen gemacht; 
welche Folge ihnen aber nicht wilfommen, fondern gefähr: 
lich erfchien. Anſtatt alfo, wie ber größer gefinnte Inno⸗ 
cenz III, ben Deutfchen mit Ernſt die Nachtheile und das 
Verwerfliche folcher Spaltungen vorzuhalten, anſtatt, wie 

. ein wahrer Vater. ber Chriftenheit, für fchleunige Herftel- 
lung ber Ordnung und des. Rechts alle Mittel aufzubieten 
und anzuwenden; blieb es bei fchönen Worten, während 
man gern bie fich zahlreich darbietenden Gelegenheiten und 
Vorwaͤnde des Zögernd ergriff. Als endlich Alerander IV 
dem Zwifle ein Ende machen und offen für Richard ent: 
ſcheiden wollte *), flarb er; und Urbans, feines Nachfolgers 
Benehmen war, trog dem Scheine von Unparteilichkeit und 
Gründlichkeit,. für Deutfchland fo einfeitig und verderblich, 
wie für Italien ?), Während der vier Jahre feiner. Regie: 
vung war die Sache dem Ziele auch nicht um einen Schrift 
näher gelommen. Als aber mehre Acht deutſch Geſinnte) 
(weil Richard am vierzehnten Mai 1264 in der Schlacht 
bei Lewes von den engliſchen Baronen gefangen ward, und 
eine koͤnigliche Regierung bis auf den letzten Schein ver⸗ 


1) Raynald zu dieſen Jahren. Rymer foed, I, 2, 44. Cod. 
Vindob. philol. No. 805, fol. 86, 39, 55; No. ‘61, fol. 26. 

2): Siehe Bebauers Kritik des päpflichen Benehmens 206 — 
208. 

8) Gebauer 195. Die Stätthalter, welche Richard waͤhrend 
ſeiner Abweſenheit ſetzte, waren nur auf ihren Vortheil bedacht. 
Wormat. chron, 128. Rynier foed. 1, 2, 103, Math. Paris 670 
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ſchwand) nochmals ben Gedanken faßten, den letzten Sproſ⸗ 1256 
ſen des großen hohenſtaufiſchen Kaiſerhauſes, Konradin auf bis 
den Thron zu ſetzen; da war Urban ſchnell mit entſcheiden⸗1266. 
.. ‚ben Verboten und Gegenerflärungen ?) zur Hand: „Died Ge 
ſchlecht,“ fo fchrieb er, „bat die Tyrannei aller andern 
Berfolger der Kirche weit überboten, fie fchwerer. beleidigt, 
mit bärterer Unterdrücdung betruͤbt, zu ihrer mörderifchen 
Ausrottung den Bogen der Wuth und das Schwert der 
Wildheit gefhwungen, fie, mit fehredlichen Beißelungen ge: 
Angftet und bis ind Innerfte verwundet und zerriffen. In 
dieſem fchändlichen Gefchlechte hat ſich die alte Bosheit und 
die Ähnlichkeit der Thaten von dem Vater auf den Sohn ver- 
erbt; und gerade in dem ficilifchen Reiche, dem Eigenthume ber 
Kirche, war zur Verboppelung unfered Schmerzes ihre Herr 
fchaft am unumſchraͤnkteſten und ihre Verfolgung am gewaltig- 
fien. Denn weber die Kirchen, noch bie geiflichen Güter, noch 
die Geiſtlichen ſelbſt entgingen. der Wuth jener ‚Drachen; 
vielmehr ward. alles. dasjenige, was ben geifllichen Namen 
trug, von ihrem größten und. heſtigſten Hafſe getroffen, 
u. r w.“ 

Ferner verbot?) Urban: daß Konradin neue Erwer⸗ 
bungen, etwa von Reichsgut mache und wies den Bifchof 
Eberhard von Konftanz, einen gebornen Truchfeß von. Wald: 
burg, freng zurecht, daß er ohne feine Genehmigung. bie 
Mitvormundfcheft für den Juͤngling übernommen;habe. Ganz 
in. bemfelben Sinne fchrieb Klemens dem Erzhiſchofe von 
Köln 2): „die frühere. Doppelmahl, dev Spruch der Kirche, 
Stamm und Gefchlecht ſtaͤnden der Erhebung Konradins 
entgegen, und überdies fey er, obgleich noch‘ zarten Alters, 
doch von frühreifer Bosheit. Jeden Laien; ber für ihn wir: 
Be, treffe Bann und Verluſt aller Kischenlehen, ler Wahl: 
rechte und aller Wahlfähigfeit auf vier Seſqhlechter hinab; 

3) Rymer foed, I, 2, 80. 
8) Cod. Vindob. phil, No. 61, fol. 615 No 305, fol, 55. 
Tſchudi I, 145. 
8) Cod. Vindob. phil. No, st, f. 76; No, 805, 1. 186. 
35 * 
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4256 der Geiſtliche fey entfeßt, ohne weitere Unterfuchung und 
bis Ruͤckfrage.“ Bei folhen Gefinnungen und Äußerungen ber 
1266, Päpfte, mußte man, wenn auch nicht unzählige andere Hin⸗ 
derniffe eingetreten wären, jenen Gebanfen fahren laffen 
und fich im einzelnen helfen, fo gut man konnte. 
Der Städtebund am Mittels und Nieder: Rhein warb 
erneut und erweitert *), und aͤhnliche Verbindungen tra⸗ 
fen zu wechſelſeitigem Schutze mehre Landſchaften in der 
Schweiz 2). Im Jahre 1259 ſchloſſen zu Köln einen be 
fondern Landfrieden ’) der Erzbifchof. Konrad, die Herzöge 
von Geldern, Kleve und Juͤlich, die Grafen von Mond 
und Sayn, der Bifchof von Utrecht und viele Stäbte, wo: 
durch den Kaufleuten, Pilgern, Reifenden u. a. Sicherheit 
verfprochen wurbe, fofern fie nur die gefelichen Zölle umd 
Abgaben entrichteten. Einige dazu eigens beſtellte tüchtige 
Männer foltten gegen Übertvetungen wachen. — Im Sabre 
1266 hielt ber Erzbiſchof von: Köln eine Kirchenverfanm: 
Yung, wo Befchluͤſſe“) gefaßt wurben: wider Verächter bes 
Kirchenbannes, Eingriffe in geiſtliche Steuerfreiheit und Ge 
richtöbarkeit, Störung der Berfammlung, ungehorfame Zehnt: 
pflichtige, Eindringen und Ginfchleichen - in Kicchengüter; 
ferner gegen Laien und Geiftliche, welche an Geiſtli⸗ 
hen Gewalt, ja Mord veruͤbten. — Schlüffe ſolcher Art 
zeigen nun zwar die Größe des Übeld, und wie die alte 
Reichs⸗ und Kirchen» Ordnung gefehwunden wars aber; fie 
halfen keineswegs hinreichend. Sonſt hätten (um aus’ vie 
lem einiges herauszuheben) Adeliche den Bifchof von Merſe⸗ 
burg wohl nicht fangen, zu fehmerer Röfung und obenein 
zum Eide zwingen duͤrfen, daß er das Geld nicht wieber 
fordern, auch keine Klage erheben wolle °); fonft bitte es 
mit Kloͤſtern wohl nicht dahin kommen Fönnen, daß ſi ie, ſlatt 


1) Aventin. ann. vu, 7,4 ’ 

2) Lünig R. Arch. pars spec., cont. I, Anhang 4, Abſat von 
der Schweiz, Url. 34, ©. 204. 

8) Kindlinger Beiträge I, urk. 78. 

4) Concil. XIV, 385. . — : 6) Ludwig relßg: IV, 897. 
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ren ’). 


So viel geht wenigſtens aus dem allen klar hervor, 1266. 


daß Deutfchland ald folches, als ein Ganzes, durchaus 
keinen Einfluß auf italienifche Angelegenheiten ausüben konn⸗ 
te 2). Und wenn Komadin durch fein Recht dazu auch unbe: 
zweifelt. perfönlich berufen, ja verpflichtet war; fo fehlte 
dem Bereinzelten doch bie. Macht, und es mußte vieles vor: 


hergehen und zufammentreffen, ehe er bem .eigenen Antriebe 


und ben fremden Aufforderungen Gehör geben durfte. Des: 
halb wird ed .nöthig, nach diefen für eine allgemeine Über: 
fücht des Zufammenhanges erforderlichen Andeutungen, uns 
fere Blide von Deutſchland hinweg, wieder nad Italien zu 
wenden. 

Daß nach dem Falle Manfrebs, des edelſten, geiſtreich⸗ 
ſten und maͤchtigſten unter den Ghibellinen, die Übermacht 
in ganz Italien wiederum den Guelfen zufallen würde, 
hatten. alle vorhergefehen: aber wohl nur wenige in ber 


Freude oder Dem Leide des rafchen Wechſels bedacht oder 


erkannt, wie fich dad Verhaͤltniß zu -ihrem neuen und ge 
rade zu bief em Schutzherrn geftalten werde und müfle. 


Die Torre in Mailand fchloffen fich, bei ihren unlöslichen 
Mipverfländniffen mit Palavicini und den Viskonti, frei: 


willig dem Könige Karl an, ber ihnen auch bafür fogleich 
einen Podeſta, Enguerrand von Baur ?), ſetzte. Anſtatt 


daß dieſer, als ein Fremder, ſich von der Leidenſchaftlichkeit 1266. 


italieniſcher Parteiungen haͤtte frei halten ſollen, ließ er, um 
einige von Ghibellinen begangene Frevel zu ſtrafen, zweiund⸗ 


funfzig ihrer unſchuldigen Verwandten. auf fo furchtbare 


97 Klage des zum paſſauer Sprengel gehörigen Klofters Rand: 
bofen. Monum. beica III, 384. Urk. von 1267. 
8), Richard fchrieb zwar, er werbe nad, Italien kommen, und 


ſchickte Gefandte dahin ab: aber. er konnte feinen. Vorſat nicht aus⸗ 


führen. Codex epist. 4957, &. 96. 
8) Murat, ann. zu 1266. ‚Stephanardus &. 67-71. Mediol, 
ann, zu 1269 und 1266, 
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1266. Weife martern und töbten, daß ſelbſt Napoleon bella Zorre 
erfchrat und audrief: „dad Blut diefer Unfchulbigen wird 
tiber meine Kinder kommen!“ — Den fremden, grauſfa⸗ 
men Podeſta verjagte zwar dad Volt, flanb aber feitbem 
unficher und vereinzelt zwifchen den Ghibellinen und Karl 
von Anjou. Zur Zeit Friedrichs I hätte Mailand eine fol: 
che Stellung mit Würde behaupten Fönnen: jebt hingegen, 
wo bie frühere Größe, Tuͤchtigkeit ımb Einigkeit der Gefin- 
nung dahin war, boten bie Torre dem Könige Karl fogar 
die Herrfchaft von Mailand an und glaubten: nur auf deſ⸗ 
fen Vorwort werde ber Papft den Bann Iöfen, welcher zu 
allgemeinem Mißvergnügen, wegen Verwerfung bed Erzbi- 
fhofs Dtto Visfonti, auf ber Stadt laſtete °). Am 23ften 
März 1266 kam daher ein Bund zu Stande zwifchen Mai: 
land, ven Markgrafen von Montferrat und Efte, dem Gra⸗ 
fen Ludwig von Verona, den Stäbten Mantua, Ferrara, 
Bologna, Modena, Reggio, Lodi, Padua, Vercelli u. m. a. 
fr Karl von Anjou gegen alle Feinde beffelden. Hiemit 
war ihm die Oberleitung aller lombardiſchen Angelegenhei⸗ 
ten auf eine Weife abgetreten, wie man fie vechtmäßigen 
Kaiſern nie bewilligt hatte; und, vermöge feiner neuen 
Winde, gefellte er nun den mailandiſchen Abgeordneten die 
ſeinigen hinzu, welche die Sache jener vor tem Papſte 
vertraten und behaupteten *): „nur mit Hülfe Mais 
lands und ber Torre habe König Karl durch Oberitalien 
hindurch dringen und Manfred fchlagen können. Es würde 
Tehr unrecht feyn, wenn die Kirche eines fo großen Dien: 
ſtes vergäße, bloß des Erzbifchofes Viskonti und einiger ver: 
triebenen Edeln halber, welche dem Tyrannen und Keber 
Ezelin angehangen hätten und jegt Palavicini ehrten, bas 
Haupt aller Keber und Kirchenfeinde. Billig erfcheine «8 
vielmehr, daß Otto abgefept und Raymund della Torre zum 
Erzbiſchof ernannt werde.” — Nach biefen und ähnlichen 


1) Tiraboschi Modena V, uck 907. Loclesio u4. 
2) Mediol. annal. zu 1267. 
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Darſtellungen der koͤniglichen und der maillindiſchen Ge⸗1267. 
ſandten, glaubten die meiſten, ſie wuͤrden ohne Zweifel ob⸗ 
ſiegen: allein der gegenwaͤrtige Erzbiſchof Otto Viskonti, 
ein gewaltiger, nie einzuſchuͤchternder Mann, ftand auf und _ 
antwortete: „ich und mein Haus war nie. feindfelig gegen 
Mailand: aber die Habfucht, die Erprefiungen, die Graus 
ſamkeit, die Hinrichtungen der Zorre zwangen und zum 
Widerſtande. Wir fuchten Hülfe bei der Macht Ezelins, 
theilten aber nicht feine Grundfäße; wogegen jene freiwillig 
Palavicini beriefen und ihm große Gewalt einräumten. 
Bum Beweiſe der Wahrheit meiner Rebe feht und hört hier 
einen Unglüdlichen, welcher. aus ihrem furchtbaren Gefaͤng⸗ 
niffe entkommen iſt.“ — Diefer, geſchickt zu folchem Zeug: 
niß und zur Erregung bed Mitleivs Herbeigerufene, beſtaͤ⸗ 
tigte Ottos Worte; worauf fich Klemens erhob und fprach: 
„erft wenn die Erde feinen Samen trägt, den Sternen das 
Licht fehlt und der Sturm nicht mehr die Lüfte bewegt, 
werde ich ben Spruch der Kirche gegen die Torre aufhes 
ben. — Da fchwuren,.um größere Gefahr zu vermeiden, 
die Geſandten ber Zorre dem Papfte Gehorfam *); aber 
die Parteiungen und Verfolgungen hörten, troß der Über: 
macht der Guelfen, hiemit in Mailand keineswegs auf. 

- Für niemand mußte der Fall Maufreds von wichtigern 1266 
Folgen ſeyn, als für den Markgrafen Palaviciniz weshalb bis 
biefer auch fogleich, um wenigftens nach einer Seite hin. ges 1267. 
fichert zu feyn, die Hände bat zur Ausfühnung mit dem 
Papſte. Weil er aber biefe Unterhandlungen feinem, Mit: 
beherefcher von Gremona, Boſo von Doaria, verfchwiegen 
batte ?), fo zuͤrnte dieſer, oder flelte fich erzuͤrnt, um ſei⸗ 
nen ſchon frühern Abfall zu verdecken und zu befchönigen. 

Palavicini verlor bei dieſer Gelegenheit Cremona; ja all: 


9 Auch den angerichteten Schaden ſ ollten ſie erſetzen. Galv. 
Flamma 304. Saxii archiepiscop. II, 719. 
2) Placentin.. chren, mser. zu 1266. Martene thes, II, 302. 
AMemor. Regiens, 1125. .. 
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maͤhlich ward er, — einſt durch große Klugheit und Tapfer⸗ 
keit Herr von Mailand, Cremona, Brescia, Placenza, 
Pavia, Aleffandria, Tortona —, durch die Guelfen, unter 
eifriger Mitwirkung päpftlicher Abgeorbneten, fo aller Herr: 
fchaft beraubt, daß ihm nur ein Paar unbedeutende Schlöf- 
fer zu feiner perfönlichen Sicherheit übrig blieben 1). Aber 
auch Boſo verlor (eine gerechte Strafe ſeines Benehmens) 
noch in demſelben Jahre alle Macht und allen Einfluß 2). 

- Richt minder wichtige Veränderungen, als in der Lom⸗ 
barbei, erelgneten fi in Florenz, Das Volk, weldyes zum 
größern Theil guelfifch gefinnt war, fing nad; Manfreds 
Tode an über Willkuͤr, harte Auflagen, Bezahlung fremder 
Söldner u. dergl. zu murten, und die von ben Ghibellinen 
zu ihrer Sicherung und Vertheibigung ergriffenen Maaßte- 
geln erhöhten nur die Unzufriedenheit und Gefahr, In fol: 
her Lage hielten dieſe es für gerathen, etwas zu bewilligen, 
damit das übrige unangetaftet bleibe; und die Guelfen fin 
Hug, fich mit wenigem fcheinbar zu begnügen, damit nur 
der Weg zur größern Erwerbungen erft gebahnt werde. Zwei 
Podeſta, dies beſchloß man, follten fünftig in Florenz neben 
einander ftehen, ein Guelfe und ein Ghibelline >) ſechs⸗ 
unddreißig ehrbare Bürger und "Kaufleute aus allen Par: 
feten (die bisher ohne Fehde und friedlich gelebt hatten) 
erhielten, wie über manches andre, fo hauptſaͤchlich Über die 
Staatseinnahmen und Ausgaben eine prüfende Mitauf: 
fiht. Jede der fieben Hauptzünfte (Richter und Schrei: 
ber, Kaufleute, Wechöler, Wollenweber, Arzte und Apothe: 
Fer, Seidenwirker, Kuͤrſchner), welchen fich auch Perſonen 
anderer Gewerke anſchloſſen, erhielt ihre Konſuln, Befehls⸗ 


haber, Abzeichen und Fahnen; damit die Zuſammengehoͤri⸗ 


1) Guercins zu 1267, Mutin, annal. Monach. Patav. zu 1266. 
Er ftarb 1269. Placent. chr. mscr. Salimbeni 409. Jah. de Mus- 
sis. Sein Teſtament in Afſô Parma III, 406. 


3) Sulimbeni 408. Bonon. hist. misccila. 
8) Malespini 133, 184. Villani VII; 14. ' 
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gen ſich fogleich vereinigen und zum Beflen bed gemieinen 1266. 
Weſens aller Gewalt und allen fchäblichen Neuerungen wi: 
derfiehen möchten. — So fihien dad Ganze verfländig ges 
ordnet: und gegen einander abgewogen;. ja ed wäre vielleicht 
wirklich fo gewefen, wenn man mit den beffern Formen den 
Parteien hätte einen beffern, ober doch minder leibenfchaft: 
lichen Geift einflößen können. . Bald aber begänfligten bie 
Sechöunbdreißig'mehr die Guelfen, ald die Ghtbellinen, und 
diefe, empfindlich felbft Uber geringe Minderungen einer fonfl 
ungetheilten Macht, beriefen ihre Freunde aus Pifa, Siena, 
Arezzo, Pifloja, Volterra u. a. O., um noͤthigenfalls durch 
Gewalt die alte Lage der Dinge herzuſtellen. Mit Ein⸗ 
ſchluß der Deutſchen zählten fie an 1500 Reiter. Dennod) , 
verfammelte fich. das weit fchwächere Volk unter dem’ tap- 
fern-Soldaniert, wo nicht zum Angriffe, doch zur. Verthei- 
Digung. Auch Fam ed in der Stadt zu blutigen, jedoch un⸗ 
entfcheidenden Gefechten; als Graf Guido Novello auf ein⸗ 
mal (entweder die Gefinnungen ber Mehrzahl, oder aͤußere 
Feinde fürchtend‘, "ober einen bürgerlichen Krieg über alles 
verabfcheuend) am 21ſten November 1266 freiwillig mit den 
-Ghibellinen Florenz verließ und nach Prato zog. Kaum aber 
waren fie hier angefommen, ald bie meiften erklärten; bie 
‚ergriffene Manfregel fey aus einer ungeheuren ‚Übereilung, 
Zaͤuſchung ‘ober Feigheit entſprungenz weshalb ˖man ſogleich, 
mit ben Waffen in ver Hand, nach Florenz zuruͤckkehren muͤſſe. 
"Dies gefchah: allein die Bürger ließen, Rache fuͤrchtend, ſich 
weder bucch Bitten noch durch Drohungen bewegen, bie Thore 
zu oͤffnen und Gewalt blieb, bei ber guten’ Befefligung und 
Vertheidigung der. Stabt, ohne Erfolge. Dad Volk ſetzte 
einen neuen Podefta und Hauptmann ein, und die unges 
theilte Herrſchaft nur einer Partei ſchien wiederum befefligt 
zu feyn. Doch muß es nicht an edeln Männern gefehlt 
haben, welche von höherem: Standpunkte das Ganze im 
Auge behielten; wenigftend kam es im Januar 1267 zu 1267. 
einem’ nenen Vertrage, vermoͤge deffen die Ghibellinen noch⸗ 
mals in die Stadt aufgenommen und durch zahlreiche Wech⸗ 
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1267. ſelheirathen mit den Guelfen verſoͤhnt wurden. Die üͤber⸗ 
all Unheil bringende Einwirkung Koͤnig Karls zerſtoͤrte aber 
dies gluͤckliche Verhaͤltniß, wie ſich naͤher ergeben wird, ſo⸗ 
bald wir uͤber deſſen Regierungsweiſe in Neapel und ſeine 
Stellung zum Papſte das Noͤthige mitgetheilt haben. 

1266. Nirgends waren die vereinzelten, ihres Hauptes beraub⸗ 
ten Anhänger Manfreds *) nach der Schlacht bei Benevent 
fähig, Widerftand zu leiſten; das ganze Reich kam in bie 
Gewalt König Karls. Nur Philipp Chinarbo, Manfrebs 
getreuer Flottenführer, fegelte mit vielen Sölbnern nach 
Epirus, damit er für Helena ud deren Kinder wenigſtens 
diejenigen Befigungen erhalten möchte, welche fie ald Aus⸗ 
ftattung befommen hatte?). Michael, Helenens Vater, ftellte 
fih auch anfangs über dieſe Treue fehr erfreut, und gab 
an Ehinarbo die Schwefter feiner Zrau zum Weihe; dann 
ließ er ihn heimtüdifch ermorden! Der babfüchtige Plan, 
durch diefen Mord in den Beſitz jener Güter zu kommen, 
mißlang jeboch, weil bie italienifchen Beſatzungen fi nun 
mehr lieber dem Könige Karl, als ihm ergaben. 

Von dem in fich fo folgerechten, in feiner Art fo be 
wundernswürbigen Syſteme ber Verfaflung und Verwal⸗ 
tung Kaifer Friedrichs blieb jetzo faft keine. Spur. Zuvoͤr⸗ 
derft Idfete die. Anerkenntniß des gefammten paͤpſtlichen 
Rechts einen fehr wichtigen Theil jener Einrichtungen völlig 
auf: von Lehnöverhältniffen, regelmäßigen Steuern der 
Geiftlichkeit, ober weltlihem Gerichtönerfahren gegen biefelbe 
war nicht mehr die Rede, und von allem Einfluß des Staa: 
te8 auf Kirche und Priefter blieb nur ein unficheres Patro: 
natsrecht übrig. Berner baten bie zu Karl abgefallenen 
apulifhen, es forberten bie von ihm neu eingefeßten fran⸗ 
zoͤſiſchen Großen eine Herfiellung der altablichen, vom Kai: 


1) Karl lieg alle ufer und Lanbungöftellen. befegen,: bamit alle 
den Shibellinen zu Hülfe Rommenden abgehalten ober gefangen würs 
. ben. Archiv. di .Zecca napol. Urk. v. 2Sften März 1266. 


2): Du Fresns histor. Canstautinop. IV, SO, 
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fer veränderten Gerichtsrechte; fie freuten fich. dieſes Gewin⸗ 1266. 
nes und ſahen nicht, wie gleichzeitig bie größern Gaben 
und Geſchenke Friedrichs verloren gingen. Die hoͤchſte Ges 
richts⸗ und Reichs⸗Behoͤrde, die magna Curia !), behielt naͤm⸗ 
lich Feinen Einfluß, weil ber König jegliches von feiner 
Kammer aus mit wenigen NRäthen anordnete, und übers 
haupt Feinen Staats⸗ ober Staͤnde⸗Rath mehr wollte. Der 
hohe Gerichtshof ebenbürtiger Barone kam außer Thaͤtig⸗ 
keit; die ſo wichtigen Landtage (welche die Elemente ſtaͤn⸗ 
diſcher und ſtellvertretender Verfaſſungen auf eine treffliche 
und damals einzige Weiſe vereinigten) wurden nicht beru⸗ 
fen oder weiter ausgebildet, ſondern vorſaͤtzlich unterdruͤckt; 
— und mit dem voͤlligen Untergange aller reichsſtaͤndiſchen 
Bedeutung verlor, wir wiederholen es, der Adel, ja ſelbſt 
die Geiſtlichkeit im weſentlichen weit mehr, als ſie irgend 
wo anders in Kleinigleiten zuſammen gewinnen konnten. 
Auch unterließ Karl nicht einmal, ſie in den naͤchſten und 
perſoͤnlichſten Verhaͤltniſſen zu mißhandeln: indem er, unbe⸗ 
kuͤmmert um Friedrichs II Entſagung, aufs neue verbot 2), 
daß irgend ein Lehnsmann ohne feine ausdruͤckliche Erlaub⸗ 
niß heirathe oder feine Xöchter vermähle; indem te Hans 
belögefeße erließ, welche die Rechte des Adels und der Geiſt⸗ 
lichkeit ſehr befchränkten. Auch das bürgerliche und pein⸗ 
liche Recht machte Rüdfehritte, weil man Friedrichs trefflis 
ches Geſetzbuch erſt umbdeutelte und dann ganz in Vergef- 
fenheit gerathen ließ °). Hiemit ging der lebendige, gefchicht: 
liche. Faden aller Entwidelungen verloren, welcher durch 
römifche Rechtstheorien fpäterer Zeit um fo weniger er: 
feßt werben konnte, als fich ein Achtes Staatörecht durchaus 
nicht daran knuͤpfen ließ. 

Überhaupt hatte Karl einen unbegrängten Haß gegen 


1) Pecchia II, 60-75. — 9%) Lelli discorsi III, 55. 


8) Cadde in dimenticanza il disino codice Suevo, fagt Gre- 
gorio iutroduzzione 65. Beweis burh Kampf 3. B. wurbe wies 
ber hähfig: gebraucht. Pecchia .I, 172. Signerelli im britten Bande. 
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„ 1268. alles und jedes Hohenſtaufiſche: deshalb gerieth. er in Zorn, 


wenn jemand die Stadt Manfrebonia nannte *), und fuchte, 
obgleich ohne Erfolg, dieſen Namen zu vertiigen; darum 
ließ er die vortrefflichen Auguflalen Friedrichs fogleich auf 
hoͤchſt ungeſchickte Weile in Karlinen umprägen ?); daher 
wurden alle Urkunden, Staatöfchriften und Denkmale aus 
der hohenflaufifchen ‘Zeit fo vernichtet, daß im königlich fid- 
tiſchen Archive gar Feine fchriftlichen Überbleibfel vorhanden °) 
und in Neapel (ungewiß durch welches Gluͤck) nur zwei 
Jahtgaͤnge der Verorbnungen Friedrichs II gerettet find. 
Man darf diefe Berftörung um fo weniger dem Zufalle, 
man muß fie einem Vorſatze zufchreiben, weil die Denk: 
male aus normannifcher, ja aus noch älterer Iombarbifcher 
Zeit wohlgeordnet in großer Zahl erhalten find, und bie 
Lirde genau die Regierungen Heinrichs VI, Friedrichs UI 
and Manfreds umfaßt. 

Hat aber, fo ift man geneigt zu fragen, Karls Regie⸗ 
rung nicht wenigſtens zur Vertilgung derjenigen Übel hin 
gewirkt, welche fich früher, wenn auch nicht Durch. Mangel 
an Einfiht, doc durch die Noth bei Steuern und Han⸗ 
delöfachen eingefunden hatten? Hierauf kann man im all 
gemeinen antworten: Regierungen, durch, Gewalt gegrimbet, - 
find jedesmal foftfpieliger, als Negierungen, : welche ficher 
auf Recht und Herlommen ruben. Wenn alfo Karl auch 
die gruͤndlichſte Einficht und den beften Willen gehabt hätte, 


- würde arges Unrecht nicht überall vermieden ſeyn; wie viel 


weniger, da ihm Einficht und guter Wille fehlte, Verſchwen⸗ 
dung abgezwungen und Geiz natürlich war ). Er mußte 
feinen, nur um folder Hoffnungen willen mitgezogenen 


1) Habuit cam exosam in totum, quod eam audire nominari 


non poterät. Salimbeni 407. — 2) Regesta Caroli I, 63. 


8) Keine Urkunde im fitilifchen Archiv ift älter, als 1312. Ur: 
Schriften wie Abfchriften aus früherer Zeit fehlen. Greg. Introduz. 
88, 109. Auch beginnen die Regesta Karls wahrſcheinlich mit Vor: 


ſatz erft vom Jahre 1268, nad Konrabins Tode. Vergl. Troyli IV, 


8, 456. Topi L, 40. — 4) Lelli I, 181. 
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Baronen unglaublich viel ſchenken 1), er mußte dazu ungieub- 1266. 


lich vicl-frenides ‚Gut. willfinlich. in Anfpruch nehmen und 
einziehen; er: orbnete ungeheure Erpreflungen an, damit 
für ihn doch auch etwas übrig bleibe, und er fih anf Gold 
betten koͤnne. Und die Befchenkten waren zulegt nicht eins 
mal zufrieben, und rdie Wehklagen der Beraubten hatten 
jeden ande, als dieſen König, ſicherlich geruͤhrt und er⸗ 
weicht. 

Die durch Friedrich u angeordnete, hochſt preiswuͤr— 
dige Verwaltung der Krongüter nannten jest blutſaugende 


Schmeichler uneintraͤglich und parteiiſch. Alſo warb, um 


die Einnahmen zu erhöhen. und ſtatt der. wenigen Paͤch⸗ 


tee und Berwalter angeblich recht viele. Perfonen durch 


Theilnahme an: der Bewirthfchaftung jener. Güter zu be: 
gluͤcken, folgender Plan entworfen: und ‚ausgeführt: alle 
wohlhabenden Gutöbefiger, Pächter und: Landlente erhalten 
Zheil an den Eäniglichen Weiten und dem Ertrage der. Eds 
niglichen ‚Herben; ja dieſe werden ‚ihnen ganz übergeben, 
indem ber.zine fo. viel Kühe, dee andre ſo viel: Schweine 
u. ſ. w. nah einem bequem fcheiienden : Berhältntffe .;kes 
tommt. Fuͤr eme fo große Beguͤnſtigung muß bemuföuige 
inbeß ein billiger Vortheil werben, welcher nach. feften,: mil 
ber Natur übereinflimmenden Grundfägen zu berechnen ift. 
Eme Sau z. DB. (died nahm man .an).wirft jaͤhrlich zwei⸗ 
mal fünf Junge, vier männliche und ſechs weibliche... Die 
drei weiblichen bes erfien Wurfs bringen: in demſelben Jahre | 
auch noch einmal Junge, ſechs männliche und. neun‘ weib⸗ 
liche. Don diefen fuͤnfundzwanzig Schweinen veilangt ber 
König — nur zwanzig, oder deren Werth 2)! — “ Hundert 


Schafe bringen jährlich dreißig männliche und fechzig weiß: 


liche Limmer, und diefe fechzig im zweiten Jahre ebenfalls 
ſchon wieder Lammer. Nach dieſer Steigerung wird die 


⁊ n, 


a». Villani vi, 10. Leni üipconsi. ], 108, niit | 


Beweife. geben Karls Regesta auf allen Geiten. _ 


2) Danach traten Steigerungen aus fuͤr⸗die folgenden — 
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1266. Zahl der Herden berechnet und fuͤrs Hundert abgeliefert: 
zwoͤlf Zentner Kaͤſe verſchiedener Art und vier Zentner Wolle. 
Beil jedoch der König dieſe Naturerzeugniſſe nicht füglich 
sebraudyen kann, fo ift der Abkürzung halber fogleich feſt⸗ 
geſetzt, wie viel fie in Gelde werth feyn müffen! Bei 
biefen Berechnungen hat man ferner nech nicht auf Den 
‚ geoßen Gewinn Rüdficht genommen, weldyer aus dem Dün- 
ger entftehtz deshalb übernehmen bie begünfligten Mitbe⸗ 
figer der Krongüter hiefuͤr noch eine gleich billig berechnete 
Abgabe ')! — Ob jemand diefe Bebingungen. verrwarf, 
ward ‚nie berüdfichtigt, fondern jeber, welcher. dies ihm zu⸗ 
gedachte Gluͤck verkannte, zur beſſern Erkenntniß und Selbft- 
liebe gezwungen. 

: ben fo thöriht und ungerecht war bie Gefekgebung 
über den Hanbel. Alle Häfen, welche nicht dem Könige 
gehörten, wurben durchaus gefperrt, Damit Handel und Ver 
kehr in den feinigen zunehme 2). Schon an fich hätte eine 
ſolche Ungerechtigkeit Feine ‚guten Früchte gebracht, am we 
nigften . in Verbindung mit gemeimer Habfucht. Die be 
guͤnſtigten Städte mußten nämlich höhere Abgaben zahlen ?),. 
und noch brüdender war bie Art ber Hebung: und Aufficht 
in dem rings an das Meer ſtoßenden Lande. Bei jeder 


er Saba .Malaspina: VI, 7. Auf ähnliche Weiſe wurden bie Kühe 
nind Stuten ausgethan, je wie es fheint anıh die Ländereien, wo, 
gegen Ablieferung ber Ärnter nur ‚geringe Beſtellungskoſten vergütet 
wurden. Weil indeß-bie Ausbrüde hier nicht ganz deutlich find, has 
ben wir nur das durchaus Klare in den Tert aufgenommen. 

2). Saba Malaspina v1, 8. Erſt zur Zeit Gregors X, auf der 
Kirchenverſammlung in Lyon, wagte die, angeblich durch die Anjouiner 
befreite Geiſtlichkeit, nicht ohne Belorgniß, ihre Klagen laut werben 
zü laſſen. Aber der König nahm darauf wenig oder Feine Ruͤckſicht. 

8) Constitut. regni Neap, I, 1. Wann jede bon diefen 
Maafregeln ergriffen wurde, fleht nicht genau feil; gewiß ftieg 
das Über bis zur fieilienifhen Vesper, unb die alsdann im ein- 
zelnen eintretenden Diilderungen zeigen erſt vecht augenfcheinlich die 
@röße der Mißbraͤuche und Übel, 


l 


\ 
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7 Berfhlffuhg ſollte der Mauthbeamte ſchriftlich vergeichnen 1266 
und bezeugen: den Betrag der Gegenſtaͤnde, Ort und Tag 
der Ausfuhr, Tauf⸗ und Geſchlechts⸗NRamen der Käufer und 
Verkäufer, des Schiffes -und Schiffseigenthuͤmers, den Bes 
ſtimmungsort, die geftellten Bürgen, den Geldempfang u.f. w. 
Bei jeder Landung ward dieſe Befcheinigung vorgezeigt und 
in allen Theilen geprüft. Wer an einen. falfchen Beſtim⸗ 
mungsort ſegelte, oder die vielfachen Vorſchriften in irgend 
einem Punkte uͤbertrat, wurde ſehr ſtreng, der Beamte in 
gewiſſen Fällen ſogar mit dem Tode beſtraſt. 

So gewiß Geſetze ſolcher Art, Land⸗ und Waſſer⸗ 
Sperren, ſelbſt in- unſern Tagen, nach mancher druͤckenden 
Voruͤbung gehaͤſſig und nicht ohne Tyrannei auszufuͤhren 
waren; ſo gewiß haben ſie, damals eine ganz unerhoͤrte 
Erſcheinung, außerordentlich viel geſchadet und zerſtoͤrt, und 
zuletzt — nur wenig eingebracht. | 

"Auch: fehen wir vden König: immerwährend in Schul⸗ 
den, und nachdem er vielen Edlen aus neapolitaniſchen Fa⸗ 
milien (um ſie deſto mehr in ſeine Haͤnde zu bekommen) 
große Summen zwangsweiſe abgeliehen *), oder von ein⸗ 

zelnen Staͤdten) nicht weniger: beigetrieben hatte, gerieth 
er dennoch den Wucherern in die Hände. und mußte ver⸗ 
Faufen und verfegen, was nur irgend zur Hand war >)... 

Wie die Verpachtung aller Zölle, ..ja:fogar.ber Ye 
richtögelder und wieler obrigkeitlichen Stellen wirken mußte*), 
fieht jeder, ohne weitere Erlaͤuterung von ſelbſt ein. 

Die Wahrheit diefer Nachrichten, welche ohnehin gro⸗ 
ßentheils aus den eigenen Varordnungen des Könige eat⸗ 


M Aldimari memorie 180, 156, 252. Archiv. della Zeica * 
Napoli. u 
9) &o lich Pilkoja 2000 Eire gegen große Verſprechungen. Salvi 
1,218. — 9) Regesta Garoli I, 177, 250, 255, 272 u. f. w. 
4) Gr verpachtete, was fi) verpachten und nicht verpachten ließ: 
gabellae, jura cariae, bajulutas u. a. m. Beweiſe im Archivio.della 
Zecca Napel. „ R 
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1266.nommen find, wirb noch durch einen. andern, für. ihn fonft 
nur zu parteifchen, Zeugen beftätigt: — durch den Papfl. 
Um diefem Aufmerffamkeit und. Dankbarkeit zu bezeigen, 
hatte ihm Karl Gefchente, darunter. ben erbeuteten Kaifer: - 
ihron liberfandt '), und angeoronet, daß Iripcenz dem vier: 
ten in Neapel em Denkmal errichtel., werde — aus dem 
Ertrage freiwilliger Gaben! , Als aber niemand etwas Dazu 
. bergab, und Karl, ber auf Unkoſten anderer gern großmuͤ⸗ 
dhig erfchienen wäre, die Ausgabe ſelbſt uͤbernehmen mußte ?), 
befahl er (weniger wohl. aus Verehrung für. die Kunſt des 
Alterthums; old: aud Geiz) nur dann. einen neuen Sarg zu 
fertigen, wenn man Feinen alten auffinden koͤnne, ‚der brauch⸗ 
bar ſey..... 
Kleine Gefaͤlligkeiten und Kunſtmittel ſolcher Art konn⸗ 

ten den Papſt um fo weniger tauſchen, da Karl in wichti⸗ 
gen Dingen, und obenein. auf eine plumpe Meife, wider 
vle· Vertraͤge handelte. Dem paͤpſtlichen Bevollmaͤchtigten 
3. B., welcher on die laͤngſt faͤlligen Zahlungen erinnerte, 
gab er zur Antwort: er habe die Zahlungsfriſten vergeſſen 
amd geglaubt, ‚hie ‚außer dem gewöhnlichen Sahrgelde be: 
bungenen 50,000 Mark werde man nie wirklich fordern. 
Klemens, welcher uͤber dieſe Rede erſchrak, minderte die 
Summe aufı.40,000 ?), bewilligte laͤngere Friſten, erklärte 
aber:däann: von allen uͤbrigen Bedingungen bürfe, bei Strafe 
des Bannes, : auch: nicht eins.-merfüllt bleiben. Den 
noch forderte Karl aicht allein. ben völligen Erlaß jener 
Zahlungen, ſondern quch, daß. der, Papft ihn fernerhin als 
zömifchen Senator anerkenne. Hierauf erinnerte Klemens: 
daß der König mehremale und zulegt am 26ften Sanuar 
1266 +), vier. Wachen vor der Schlacht bei Benevent, feier- 
lich und fehriftlich verfprochen habe, dieſe Stelle gleich nad 
ver: Beſitznahme Apuliens nieberzulegen; allein Karl blieb 


- +4) Sabe:Malaspina IU,.14, 15. . ... 


9; Regesta Caroli 1.80, - 8) Lelle viie.42... . 
&, Murat. antiq,'Ital, VI, 103 
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bei feinen Forderungen, - und fügte nur den Vorfchlag hin= 1266. 


zu: „der Papft Eönne ihn ja mit jener Würde insgeheim 
belehnen, während er fie Öffentlich ald eine Gabe der Roͤ⸗ 
mer behalte!" Hierin größeren Sinnes, antwortete Klemens: 


„die Römer find, wenn auch nicht auf tadellofe Weiſe, doch 


fhon fo lange in dem Beſitze des Rechtes, den Senator zu 
ernennen, daß es unfchidlich wäre, ihnen bafjelbe ohne alle 


Vorladung und Unterſuchung abzuͤſprechen. Der vorge⸗ 


ſchlagene Ausweg aber: oͤffentlich anders zu reden und heim⸗ 
lich anders zu handeln, iſt ganz unter der Wuͤrde eines 
Papſtes und eines Koͤnigs.“ Nach Empfang dieſer verdien⸗ 
ten Zurechtweiſung ſchrieb Karl nach Rom: „da die Kirche 
behaupte, ihr gebuͤhre die Verleihung der Senatorſtelle, ſo 
wolle er, — um ſeiner geliebten Mutter keinen Anſtoß zu 
geben —, dieſelbe niederlegen, und die Roͤmer moͤchten 
damit nur auch zufrieden ſeyn.“ Klemens antwortete: 
„dies Schreiben ſey boshaft und gehe mehr darauf aus, 
Argerniß herbeizufuͤhren, als zu befeitigen 2)“;3 welche An⸗ 
ſicht auch dadurch beſtaͤtigt wurde, daß Karl ſich, trotz der 
angeblichen Niederlegung, nach wie vor Senator nannte 


uͤnd ſeine Beamten keineswegs aus Rom abrief. 


Nicht minder bedenklich fuͤr den Papſt waren die neu 
ſich bildenden Verhaͤltniſſe Karls zu Tuscien. Einzelne Guel⸗ 
fen aus Florenz, welche in blinder Leidenſchaft uͤber die 
Verſoͤhnung mit den Ghibellinen zuͤrnten, wandten ſich um 
Beiſtand an Karl; und dieſer, froh einen Deckmantel der 
Herrſchſucht und einen Vorwand zur Übertretung des Ver⸗ 
trags zu bekommen, wollte ſogleich ein Heer nach Tuscien 
ſenden. Indeß widerſprach Klemens und ſchrieb ums Ende 
des Jahres 1266 nach Zlorenz ?): die Ghibellinen möchten 
fi) gemäßigt benehmen und zu einem ‚billigen Frieden be: 


1) Malitiose; plas provocativa quam repressiva scandali: Mar- 
tene thes. I, 324, In Rom war bennody eine Ordnung, in sua 
conversa jam viscera,. nescit legem. Martene thes. II, 353. 

:2) Martene: thes: II, 487. 
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„1266. reitwillig finden laffen, weil er fonft Karls Theilnhme nicht 
verhindern werde. Ob nun gleich Billigkeit und Maͤßigung 
jetzt gewiß mehr den maͤchtigen und drohenden Guelfen, als 
den geſchwaͤchten und bedrohten Ghibellinen fehlte, ſo konnte 
ſich doch der Papſt nicht fuͤglich gegen die kirchliche Partei 
ſtreng erklaͤren. Darauf bauend ging Karl unhekuͤmmert 
vorwaͤrts, und ſandte Guido von Montfort mit 800 fran⸗ 
zoͤſiſchen Reitern nah Tuscien. Sobald die Ghibellinen 
hievon Nachricht erhielten, verließen ſie Florenz um Oſtern 

1267. 1267, an demſelben Tage, wo 52 Jahre vorher Buon⸗ 
delmonte war ermordet ') und der Grund zu den unſeligen 
Parteiungen gelegt worden. Sie zerftreuten fich nach Pife, 

. Siena und einigen andern ihnen noch gewogenen Orten. 

Blut hatte man bei diefer neuen großen Auswanderung 
zwar nicht vergoffen, wohl aber unter Karl und des Pap- 
ſtes Beiftimmung feflgefegt: daß ein. Drittel der ghibellinis 
fhen Güter an die Stadt, ein Drittel zum Erfah an bie 
früher beraubten Guelfen fallen, und das legte Drittel einſt⸗ 
weilen biefer ganzen Partei zur Benutzung bleiben folle. 
Aber auch felbft dies legte Drittel warb allmählich von den 
Guelfen veräußert, wodurch die Ghibellinen wie alles Eigen: 
tbum, fo die legte Hoffnung einer wünfchenswerthen Ruͤck⸗ 
kehr in ihr Vaterland verloren, 

| Auf die Erklärung ber Florentiner, daß fie ihm die 
Herrſchaft anvertrauen wollten, antwortete Karl anfangs: 
er verlange nur ihr Herz und ihren guten Willen 2). Bald 
darauf nahm er aber die Würde eines Podeſta für ſechs 
ober zehn Jahre an, und Piftoja, Prato, Luffa ®) und an- 
dere tudcifche Drte beeilten ſich in ähnlicher Art ihre Gefin- 


1) Im Jahre 1215. Villani VII, 1519. Ptol. Luc, ann. zu 
1267. Geſch. der Hohenft. Band III, ©. 629. 

2) Lo loro cuore e buona volontä. Malesp. c- 185. Mar 
thes. II, 465. 

8) Karl feste ſogleich den Vodeſtan in Lukka. Mem. & Lucca 
II, 234. 
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nungen zu zeigen, ober vielmehr feine Feindfchaft abzumeh: 1267. 
vn. — Bei folhen Umftänden blieb freilich Faum et: : 
was anderes übrig, ald daß ber Papft, zur Erhadtung fe: - 
ner Würde und feines Einfluffes, dem Könige das auftrug, 
was diefer aus eigener Macht zu thun fich nicht fcheute; 
und daß er Über die Art und Weiſe dieſes Thuns regelnde 
Bedingungen aufftellte, flatt fich fernerhin gutmüthig ber 
Willkür eines folchen Bundeögenoffen anzuvertrauen. Des: 
halb ernannte er den König auf drei Jahre zum Erhalter 
bes Friedens in Tuscien, ließ fich aber, bei unvermeiblicher 
Strafe des Banned, verfprechen: erftens, daß Karl wirklich 
ein Friedens⸗ und nicht ein parteitfcher Fehde-Stifter ) feyn 
wolle; zweitens, daß er einen Monat nach Entfcheidung der 
Frage über die zwiefpaltige Mahl des deutſchen Königs, 
oder nach empfangener Aufforderung bed Papftes, dieſe 
Wuͤrde niederlegen und weber Heeresmacht in Tuscien, laf: 
fen, noch Orte behalten, noch Geld daher beziehen werde; 
drittens, daß jede Bedingung bes Hauptvertrags über das 
ficilifche Reich in voller Kraft bleibe. — Nachdem Karl in 
Viterbo alle etwa noch vorhandenen Bebenklichkeiten bed 
Papftes zu befeitigen gewußt, und jene Urkunde am vierten 
Junius 1267 vollzogen hatte, begab er fih nah Tuscien 
und warb ehrenvoll in Florenz empfangen. Die Bürger 
biefes Freiſtaates hielten es für eine große Gnade, Daß der 
ehemalige Graf von Anjou mehre in den Ritterfland erhob; 
fie mußten (auch für die Leidenfchaftlichften wohl ein be: 
denkliches Zeichen der neuen Freiheit) ſchwoͤren: „wir wols 


9 Paciarius, non partiarius, Rayn. $. 5—8. Martene thes, 
II, 500. Murat. antiq. Ital, VI, 106. Gegen König Richard ent: 
ſchuldigte fi Klemens gewiffermaaßen: er habe Karin, der ohnehin 
fo große Macht in Zuscien befige, nicht zum Vicarius imperii, fons 
bern zum conservator pacis, unter ben erzählten Bedingungen er: 
nannt, und ähnliches ſey von frühern Päpften nicht bloß vacante, 
fondern auch fluctuante imperio gethan worben. Cod. Vindob. phil, 
No, 305, fol. 35. Cod. mscr. Vatic. No. 8977, fol. 16. 
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1267. len der Kirche und dem Koͤnige Karl gehorſam ſeyn, mit 
Konradin ſchlechterdings in keine Verbindung treten, und 
niemand vor Beiſtimmung des Papſtes als deutſchen König 


anerkennen *)." 


Unterſtuͤtzt von feinen neuen, fogleich zu Kriegs und 
Geld > Leiftungen angehaltenen Untertbanen ?), 308 Karl gen 
Poggibonizzi, einen Zufluchtöort der Ghibellinen; aber vier 
Monate, bis in den Dezember 1267, vertheibigten ſich Diefe 
beldenmüthig und wurden nur durch Mangel an Lebens- 
mitteln zur Übergabe gezwungen. Dann fchädigte der Kö- 

nig aufs aͤrgſte die Befißungen der Pifaner, eroberte mehre 
Schlöffer und verfuhr dabei auf eine Weiſe, welche mit fei- 
nem Berufe ald Friedenöftifter im frechften Widerfpruche fand. 
So wurden z. B. bei der Einnahme von ©. Hilario, Alte 
und Junge, Männer und Weiber, Laien und Priefter ohne 
Unterfchieb genrartert oder niebergehauen ’); und wenn man 
auch nicht fagen kann, daß Karl jeden einzelnen Frevel an- 
orönete, fo duldete er doch deren Überzahl, und es wirb aus: 
druͤcklich berichtet: Feiner von den Thaͤtern ſey geſtraft wor⸗ 
ben *). — Klemens zuͤrnte uͤber dies Benehmen ſeines kirch⸗ 
lichen Vorkaͤmpfers und ſchrieb ihm *): „vermeide Die Grau⸗ 
ſamkeit, zeige dich wenn auch als Sieger, doch nicht als Raͤ⸗ 
cher; ſorge fuͤr die wahre Ruhe des Landes und — 


fuͤr, daß du geliebt, als daß du gefuͤrchtet werdeſt. “— 
aber beharrte auf feinem Wege. 


Nach der Schlacht bei Benevent waren bie Strafen 
Driedrich und Galvan Lancia aus Kalabrien nach Terracina 
entfommen, und hatten mit des Königs Marfchall einen 


3) Diefer Eid ward ſchon im April 1267 geſchworen. Lami me- 


mor. I, 496. Malespini c, 185, 188. Mecatti I, 74. 


2) Excerpta Magliab. tom, XLIII, &. 42 u. 66. Salimbeni 407. 


Manni chron. 140. Monach. Patar. zu 1267. 


8) Nach dem guelfifhen Chron. imper. Laurent. wurden über 400 


getöbtet, pietate deposita. 
4) Nec talia facientes sunt puniti, ibid. 
6) Martene thes. H, 515. 
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Vertrag Über ihre Sicherheit gefchloffen, welchen jener nicht 1267, 


halten wollte, obgleich Ihm der Papſt warnend ſchrieb: „er 
möge Sorge teagen für Ruf und Ehre ).“ — Den Gra⸗ 
fen Iordanus, Bernard Kaſtagna und viele andere in ber 
Schlacht bei Benevent gefangene Edle, hatte Karl fogleich 
nach Frankreich geſchickt, und ließ fie in ben allerelendeften 


Geſfſaͤngniſſen fhmachten, bis fie ihre Wächter uͤberwaͤltigten 


und entflohen. Allein die Unglüdlichen wurden wieber er⸗ 
oriffen und nun ließ Karl, — denn Empoͤrer hätten ja fchon 
bei der erfien Gefangennehmung das Leben verwirkt °) —, 
jebem von ihnen eine Hand und einen Fuß ubhauen und 
beide Augen ausftechen! Um fo unermeßlichem leiblichen 
and geiftigen Leiden zu entgehen, hungerten fie fich zu Tode! 
Karl blieb ungeruͤhrt bei diefer Botfchaft, bei des Papſtes 
wiederholten Warnungen. 

Überhaupt muß man anerkennen, daß biefer feinen 
Schuͤtzling aufs dringendfle und preiswürbigfte zu allem 
Guten ermahnte, aufd unverhohlenfte beffen Fehler tadelte. 
Bir geben aus diefen Briefen, weil fie die Lage der Dinge 
fo genau als wahrhaft ſchildern, folgenden getreuen Auszug: 

„Es gebührt fih, daß du überall mit Ordnung ver 
fahreft, "damit du nicht, wiber alles Recht, bei beinen Uns 
terthanen ſucheſt, was fie bei dir ſelbſt nicht finden. Man 
fagt, du fenft unmenfchlich und für Freundſchaft ohne alles 
Gefühl’). Männer, welche freiwillig und beiner Gnade 
vertrauend zu bir zurüdfehrten, wurden auf beinen. Befehl 


1) Provide famae tune.. Martene thes. II, 432. 

2) Der Papft nennt im Auguſt 1266 Galvan Lancia unter den 
Entflohenen; mithin hatte Karl wahrfcheinlich die ſpaͤter Betrogenen 
mit den zuerft Gefangenen gleich behandelt. Martene thea. II, 877. 
Camici Urt. XXI, ©. 65, fest dies Schreiben auf ben 27ften Zulius 
41266. — Vie de S. Louis, mser. 56. Bonon. hist. misc. Ricob. 
hist. imper. & 136. Cron. mscr. No. 911, &. 215. Anon. Ital. 
histor, 268, . Cluniac. cron, mscr. 28. Leider mehr ald genügende 
Beugniffe aller Parteien. | | 

8) Inhumanus diceris et ad nullanı .affıceris, prout dicitur, & 
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1267. gefangen gefebt, Unfchuldige an ber Stelle von Schuldigen . 
geftraft, und nutzloſe Unterfuchungen angeftellt und unbillige 
Beweiſe von denen verlangt, welche bu verbädhtig zu nen= 
nen für gut fandeſt 1). Da follte der. eine darthun, wo er 
während der Schlacht von Benevent gemwefen ſey, der ans 
dere, woher er feine Pferde befommen babe u. bergl. Dies 
alles ſchickt fich nicht für einen Fürften, welcher jeden durch 
Milde an fich ziehen und mit fich verföhnen fol. — Aber 
felbft deine getreueften Anhänger betrügft du um ben ver: 
dienten Lohn *), fo daß viele Edle (gleich ungeziemend für 
ihren Adel und deine Ehre) in den Armenhäufern umher⸗ 
liegen, oder gar aus Mangel umgelommen find. Mit Un: 
vecht verachteft du deine neuen Unterthanen, verzögerfi vie 
Rechtöpflege, börft niemandes Befchwerden wie es fich ge 
bührt, fondern entweder gleichgültig, oder ohne Gebulb und 

unter lautem Selten 2): — mit einem Worte, du bift 
weder zugänglich, noch umgänglich, noch. liebenswürdig, noch 
geliebt von den beinen oder von andern *), Bei folhem 
Verfahren mußt du ſtets das Schwert in der Hand haben, 
ben Panzer auf der Bruft und ein gerüfletes Heer zur 
Seite: — und iſt das nun wohl ein Leben und nidht viel: 
mehr ein Bild Eläglichen Todes, immer feine Unterthanen 
zu. beargwöhnen und immerdar ihnen verbächtig zu ſeyn!“ 
„Allerdings frägft du oͤffentlich Die Erfahrenen um Rath; 
nachher aber hörft du insgeheim bie Thörichten, welche nicht 
fähig find jene. zu beurtheilen, und folgfi ihren Neben oder 
deiner eigenen Willkuͤr. Auf fo hoher Stelle wir auch ftehen, 


amicitia. Schreiben vom 22ften September 1266. Martene thes. 
I, 406.‘ Raynald $. 19—21. u. Append. 616. 


1) Martene thes. II, 507. Camici urk. XXI, ©. 65 zu 1266. 
2) Suis fraudas stipendiis. | 
8) Martene thes. II, 505. Cod,. mscr, Vatic. No. 3977, fol. 
10 — 12, j 
. 9 eG adibilis, nec affabilis, nec amabilis. — Nec suls, nec 
„ aliis gratiosus, ‘Ib. II, 406, 472. 
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fo haben wir doch, — wo das Gewiſſen nicht beſtimmt 1267. 


widerſprach —, unſere Meinungen nie den Bathichläffen 
unferer Brüder vorangeftellt. Mißtraueſt du deinen Räthen, 
fo’ erwähle andere'geprüfte Männer; erneue aber dann nicht, 
nach franzöfifcher Weife, von Tag zu Tag den Argwohn 


" ohne hinlänglichen Grund. Laß dem Geſchaͤftsgange, bes 


fonderd der Gerichte, freien Lauf, und fordere die Sachen 
nie ohne erheblichen Grund nach Hofe ab, Entferne die 
Eingebornen nicht aus ihren Ämtern: nie wirft du das 
Keich ohne ihren Beiftand gut regieren, dein. und ihr Wohl 
muß zugleich flehen und fallen.“ 

„Um deinen Haushalt und dein Hausweſen wollen wir 
und im einzelnen nicht befümmern, aber auch keineswegs 
verhehlen, daß es heißt: fo viel Köpfe, fo viel Herren; daß 
Unordnung, Berfchwendung und Mißbrauch deſſen gerügt 
wird, wäd zu beſſern Zwecken follte verwandt. werben. 


Schaͤme dich nicht, "von Zeit zu Zeit über die Ausgaben 


und ‚Einnahmen Rechnungsablegimg anzuhören 1), und zuͤ⸗ 
gele die Habfucht deiner Beamten, über welche alle Plagen, 
während du allein ſchweigſt. Aber freilich Fännte man jene 
entfchuldigen, daß fie Diebe werden, weil fie ihren verbien= ' 
ten Lohn nicht erhalten; beine Nachläffigkeit hingegen ver- 


dient doppelte Vorwürfe Du legft Steuern aller Art und 


fogar den Geifllichen auf, ohne Rath und Beiffimmung der 
Prälaten, Barone und Gemeinen; fo wie darin die härtefte 
Sklaverei liegt, fo folgt daraus der aͤrgſte Haß. Mache 
dem Graͤuel dieſer furchtbaren Erprefiungen ein Ende ?),- 


‚fey zufrieden mit deinem Rechte und laß ihnen ihre Frei⸗ 


heiten. — Wir wundern und, baß nicht zu deinen Ohren 
dringt, wie groß dad Gefchrei und Wehklagen der Betrüb: 


1) Nec pudeat te, de receptis et expensis, certis kemporibun 
rationem audire, Ib. 505. 

2) Tollatur infamia de horrendis exactionibus. Ib. 448, 445, 506, 
525. Als ein befonders ſchaͤndlicher und eigennügiger Beamter wird _ 
der. Sranzofe Wilhelm Lando genannt. Cirillo 8: Andria 414, 
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1267. ten ſey, wie bitter die Beſchwerden der Kirchen und Geift- 
lichen, wie viel Gewalt gefchehe felbft den Weibern und 
Sungfrauen, wie viel Raub an Armen, Willür an Rei: 
hen, Unrecht an jedem! Daher bift du allen verhaßt *), 
alle verfluchen dich und nicht bloß Schande bricht auf Dich 
ein, ſondern bu Fannft (was bir nicht minder empfindlich 
feyn dürfte) auf dieſem Wege nicht einmal dem Drude der 
Armuth entgehen. — Vielleicht findeft du biefe Äußerungen 
bart, da fie doch nur heilfam find, und wir hoffen, daß du 
lieber durch Worte, ald durch traurige Erfahrungen lernen 
willſt. Handele mithin und orbne alles und jebes fo, daß 
bas Ende dem Anfange entfpreche, und ed Gott zur Ehre, 
dir zum Vortheil und ben beinen zur Freude und zum 
Beifpiel gereiche.“ | 

Wenn Karl ein durch Worte zu bewegendes Gemüth, 
wenn er überhaupt ein Gemüth oder Gewiſſen gehabt hätte; 
fo würden des Papftes firenge Mahnungen und feiner Un⸗ 
terthanen lauter Sammer nicht fo ganz fpurlos an ihm vor: 
übergegangen .feyn. Jetzt aber, nach folchen Srfahrungen, 
zweifelte nimand mehr, daß biefe neue Strenge, Died neue 
Elend, wogegen alles früher Getabelte und Beklagte von 
der hoͤchſten Milde erfcheine, ewig dauern werde; fofern 
man den Tyrannen von Stein und Eifen nicht mit Ge⸗ 
walt bezwinge. Ehrgefühl, Zorn, Noth und Verzweiflung 
entwidelte endlich auf gleiche Weife, erft bei einzelnen, dann 
immer allgemeiner bie Hoffnung: „aus dem Lande und 

- dem Gefchlechte, welches man fo lange und fo oft als Quell 
jedes Ungluͤcks bezeichnet hatte, werde die Exrlöfung kommen: 
— aus Deutfchland, durch den Bvohenſtauſen Konradin!“ 


9 Odiosus reddaris omnibus, — quae deprecationes etc. Cod. 
mscr, Vatic, N, 3977, fol. 9. ) 
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Reunted dauptitüd. 


Konrad der jüngere, von ben SItalienern Konrabino ges’ 
nannt, der Sohn König Konrabs IV und der baierifchen 
Elifabeth, war geboren am 2öften März 1252 1); mithin 
beim Tode feines Vaters erft zwei Jahre und zwei Monate 
alt. Die nächte Erziehung des Kindes verblieb der Muts 
ter, und die Vormundſchaft hbernahm fein Oheim, Herzog 


Ludwig von Baiern, ald näcdfter Verwandter. Aber die 


Schwefter, wie der Neffe, mochten bei dem leidenfchaftlichen 
und ftrengen Manne wohl Fein fehr erfreuliches Leben füh- 


ren; fie waren Zeugen von Begebenheiten, welche hier um. 


fo weniger zu übergehen find, da fie einen Nebenzweig ber 
bohenftaufifchen Leidensgeſchichte bilden. J 

Herzog Ludwig hatte Marien geheirathet, die Tochter 
Herzog Heinrichs von Brabant, die Enkelinn des von dem 
Wittelsbacher ermordeten Koͤnigs Philipp. Sie lebte in jeg⸗ 
lichem ihres Standes und ihres Geſchlechts wuͤrdig, der erſte 
Schmuck eines Hofes, an dem ſich ſo manche ehrenwerthe 
Maͤnner verſammelten. Unter dieſen zeichnete ſich durch Tap⸗ 
ferkeit und durch Gewandtheit in Worten und im Umgange, 
Ritter Rucho der Ottlinger ?) aus. Mehre Male ſpielte 


1) Arentin. annal. VIII, 6, 8. Herm. Altah, zu 1252. 

2) Aveutin. VII, 7, 6, nennt ihn Rucho; Wipacher bei Weften- 
rieder 1I, 102 fagt, es fey ein Ottlinger, ober ein Graf Heinrich 
von Hirſchau geweſen. Vergleiche Wiener Jahrbuͤchker 1818, IV, An: 
zeigeblatt 7. 
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die Herzoginn Schach mit ihm, was fein Zutrauen fo er- 
höhte, daß er bat: fie möge ihn, gleich andern ihrer nähern 
Diener, kuͤnftighin duzen und nicht mehr ihrzen, ober 
mit Ihr anreden. Die Herzoginn aber ſchwieg und ließ 
eö beim Alten. — Bald nachher z0g ihr Gemahl ind Feld 
gen Augsburg, und feßte-fich fo vielen Gefahren aus, daß 
Marie ihn, obgleich vergeblich), warnte Da fchrieb fie zu 
demſelben Zwecke ein zweites Mal an den Herzog und 
gleichzeitig an jenen Ritter: „er möge mit Fleiß dahin wir- 
fen, daß ihr Gemahl das Feld verlaffe; dann wolle fie ihm 
auch die Bitte gewähren, um welche er fie fo oft gebeten 
habe.” — Statt des erften, kam durch Verwechfelung die 
fer letzte Brief in die Hände Ludwigs, welcher bie ihm uns 
Haren Worte fogleih aufs aͤrgſte mißdeutete, in ſinnloſer 
Wuth den Boten niederſtieß, und. Tag und Nacht rei- 
1256. fend, unerwartet am Abend des 18ten Sanuars 1256 in 
Donaumerth anlangte '), wo fich feine Gemahlinn und feine 
Schweſter, die Königinn Elifabeth, aufhielten. Beide em: 
pfingen ihn mit ungeheuchelter Freude, er aber rief feiner 
Gemahlinn entgegen: „fie fey eine Ehebrecherinn und müffe 
ſterben!“ — Diefe, faft betäubt von Schred und Schmerz, 
bat, wo nicht um Beweiſe fo ſchwerer Anklage, doch 
um Frift, damit fie ihre Unfchuld darthun könne, Allein 
weber ihre.Bitten, noch die dringende Fürfprache der Köni- 
ginn Elifabeth Tonnten den Herzog erweichen ober auch nur 
zur Befinnung bringen. Das Fräulein Eilifa von Brenn 
berg durchbohrte er, — denn fie wiffe um den Verrat —, 
mit einem Meffer; eine andere ließ er von ber Mauer bes 
Thurms hinabflürzen, daß fie ſtarb. Jetzo kam die 
Reihe an feine Gemahlinn. Ungerührt durch. bie fleigende 
Wehklage, durch ihr und ber übrigen Iautes Flehen, burh 
die Schönheit der Unſchuld, durch die ſonſt jedes ſchla⸗ 


1) Er kam erſt in ber Nacht an, nach Mellic. chr. 12565 welches 
zugleich, aber ganf unwahrſcheinlich, ſagt: habito de nece (Mariae) 
per quinque septimanas consilio. 


Marie von Batieon °' 1 


fende Gewiſſen aufmedenden Morbthaten, beharrte er bei1256, 
der fatanifchen Verſtocktheit, welche er Gerechtigkeit nannte: 
Maria mußte nieberfnien und ein Wächter fie enthaupten! 
— Noch in diefer Nacht der Gräuel und bes Jammers, 
fo erzählt man, erhielt der Herzog uͤberzeugende Beweiſe 
von ber Unfchuld feiner Gemablinn: — da brach feine ans 
gebliche. Kraft zufammen, und Mark und Bein wurben ihm 
durch Gewifjensangft fo furchtbar erfchättert, daß der erft 
fiebenundzwangigjährige braungelodte Mann am andern Mor> 
gen, zum neuen Entſetzen aller, mit ganz ergrautem Haupt⸗ 
haare hervorging !). — Nitter Rucho. war unterbeß ber ihm: 
zugedachten Rache entfommen, und machte aller Welt feine 
und Mariend Unfchuld glaubhaft befannt ?). Als Zeichen 
der Reue erbaute Herzog Ludwig hierauf das Klofter Kür: 
ftenfeld: aber fo viel bergleichen Handlungen in jener Zeit 
auch galten, Liebe und Bertrauen konnten fie nicht erzeugen. 

Daher dürfen wir wohl vermutben, daß Eliſabeths 
BVerhältniffe zu ihrem Bruder unangenehmer Art waren, 
und daß fie am fechöten. Oftober 1259 gern dem Grafen. 1259. 
Meinhard von Goͤrz ihre Hand reichte ’); im Angedenlen. 
früherer Zeiten führte fie jedoch, nach wie vor, den Namen: ' 
einer Königinn. 

Alle diefe Greigniffe wirkten natüglich auch auf Konra⸗ 
din zuruͤck, welcher mit geringer Umgebung bei ſeinem Oheim 


lebte, während in Schwaben jeder nach den hohenſtaufiſchen 


1) Meichelbeck hist. Frising. II, 1,45. 

2) Dennoch habe, fo fagten einige, Herzog Rubolf, Ludwigs Sohn, 
den Ritter, ald mittelbare Urfache des Todes feiner Mutter, erſtochen. 
Wipacher J. c. 

8) Durch ihre Tochter Eliſabeth, Gattinn Kaiſer Albrechts I, 
ward Konrabing Mutter auch Ahnfrau ber Habsburger. Wiener Jahrb. 


- 1818, IV, Angeigebl. 7. — Ättenthover Geſchichte von Baiern 


S. 18. Daß der erft fiebenjährige Konrabin (wie Vitoduranus 5, er: 
zählt) vor feiner Mutter wegen Minderung ihres Standes nicht aufges 
fanden wäre und mit ihr flaatsrechtlich gezürnt hätte, iſt durchaus un⸗ 
wahrfcheinlih. Avenfin. annal. VII, 7, 18. 
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1259. Gütern feine Hände ausſtreckte und König Richarb erflärte: 
alles fey dem Reiche anheimgefallen, weil kein deutfcher 
König Konradin damit belehnt habe Erſt ale Richards 
Macht ganz unbedeutend wurde, dachten, tro& ber päpftli- 
chen Verbote, manche an bed Juͤnglings Erhebung auf den 
Thron feiner Väter; und durch die getreue Vorſorge bes 
der Zukunft vertrauenden Bifchofs Eberhard von Konftanz, 
Fam doch wenigfteris ein: Theil Schwabens wieder an Kon: 
radin. Nicht. mindere Sorgfalt trug man fuͤr defien Erzie⸗ 
bung und angemeflenen Unterricht, fo daß er 3. B. gut 
und fertig Latein reden lernte 2). Doc waren für ihn 
noch ganz andere Erziehungs = und Entwidelungs- Mittel 
zur Hand. Zuvoͤrderſt die Natur, deren heitere und bele 
bende. Einwirkung ber zarte Süngling an ben fehönen Ufern 
des Bobdenfees tief empfand und in Liedern ausfprach ?); 
dann die Erinnerung an das tragifche Schidfal der Hohen: 
ftaufen, welches felbft Unempfindliche rührte, wie viel mehr 
ihn ergreifen mußte; endlich Sreundfchaft, geſchloſſen in al 
ler Unbefangenheit und Herzlichkeit der Jugend mit dem 

niur um brei Jahre Altern Friedrich von Öfterreich * Die⸗ 
ſer, der letzte Nebenzweig der alten Babenberger, ein Sohn 
Markgraf Hermanns von Baden und der oͤſterreichiſchen 
Gertrud, flammte,-gleich Konradin, im ſechsſsten Gliede von 
Agnes, der Tochter Kajfer Heinrichs IV, und entbehrte, 
wie Konrabin, bes väterlichen Erbes und ber ehemaligen 
Macht feines Haufes. Beide, in gleicher Sugend, gleichen 
Leiden, gleichen Hoffnungen erzogen, mußten ſich finden 
und vereinen fuͤr Leben und Tod. 
Warum es unmoͤglich war Konradins Anſpruͤche auf 
Neapel und Sicilien nach dem Tode ſeines Vaters geltend 


1) Conradinus litteratus juvenis ſuit, et latinis verbis optime 
loquebatur. Salimbeni 408. . 
2), Maneffes Gober I, am Anfange. Pfifter Geld. v. 
Schwaben II, 820. : | — 
8) Rauch Geſchichte von Hſterreich IH, @r 
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zu machen, iſt umſtaͤndlich erzählt worden 1). Daß ſpaͤter 1200. 
die Aufforderungen der Guelfen, ſie gegen den Ghibellinen 
Manfred zu unterſtuͤtzen, nicht zum Ziele fuͤhrten, erſcheint 
natuͤrlich: — jetzt aber, als die Kunde der neuen Lage Ita⸗ 
liens zu Konradin kam, als Ghibellinen ihn von allen Sei⸗ 
ten dringend aufforderten ſein Recht geltend zu machen 
und das Unrecht fremder Tyrannei zu vertilgen; da ergriff 
der Juͤngling dieſe hoͤhern Gedanken und Zwecke, da glaͤnzte 
noch einmal des alten Stammes Gluͤcksflamme leuchtend 
empor, und er vergabte und veraͤußerte gern alles dieſſeit 
der Alpen, um jenſeit derſelben ruhmbekroͤnt mehr zu ge⸗ 
winnen! | 

Schon im Jahre 1260 erhielt Graf Ulrich von Wir: 1260 
tenberg ?) für neue, aber koſtſpielige Freundfchaft von Kons bis 
radin das Marfchallamt in Schwaben, die Schutzvogtei von 1263. 
Ulm, das Landgericht in der Buͤrſch und einen Landſtrich 
auf der leutkircher Haide; und nicht minder vortheilhaft 
mochten ſpaͤtere Erwerbungen feyn, welche der Graf, der 
Biſchof von Augsburg) und mehre Staͤdte und Edle in 
den naͤchſten Jahren von Konradin machten. Den Herzoͤ⸗ 
gen Ludwig und Heinrich von Baiern mißfiel aber eine 
ſolche Zerſtreuung ſeiner Beſitzungen um ſo mehr, als ſie 
ein naͤheres Anrecht auf dieſe zu haben, meinten; daher nah⸗ 
men fie nicht allein für manche ihrem Neffen geleiftete Vor⸗ 
ſchuͤſſe Guͤter pfandweiſe in Beſitz, ſondern ließen ſich auch, 

im Jahre 1263, von dem erſt eilfjährigen Knaben urkund⸗ 


N Oben Seite 890, 477. Malespini 169— 171. Memor. a 
Lucca III, 80. 

2) Wirtenbergd pragmatifhe Gefchichte I, 18. Moſers erläus 
tertes Wirtenberg I, 10 — 26. Lünig Reichsarch. cont. II, Abth.4, 
Abſatz 6 von Wirtenberg Urk. 1. — Nach Benvenuto da Imola 
(Kommentar zu Dante, Inferno XXVIHO, 17) hatten unzufriedene 
Staliener 100,000 Gulden an Konradin geſchickt. Hievon ift Feine 
weitere Spur, wohl aber von bäufigem Gelbmangel. 

8) Stetten Gef. von Augsburg I, 75. Archiv von Stutt⸗ 
Bart. Gassarus 1454. 
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1963 lich verfprechen: daß er ihnen, im Fall Einderlofen Todes, 
bis fein ſaͤmmtliches Allode überlaffen und fich bemühen wolle, 
1266. daß fie auch alle Lehen befämen ), Nur für feine kuͤnftige 
Gemahlinn und zu frommen Zwecken behielt er fich vor, 

noch andere Beflimmungen treffen zu dürfen. 

Mit der neuen Ausficht auf Italien feigerten fich aber 
natürlich die Bebürfniffe, die Leiftungen und bie Vergabun⸗ 
gen. Waren doch felbft die älteften Erbgüter an der Rems 
und das Stammſchloß Hohenftaufen nicht mehr in des letz⸗ 
ten Sprößlings Händen; fondern durch ihn oder feinen Va⸗ 
ter, an Walter: ben Schenken von Limpurg gefommen ?). — 
So fland Konrabin da, ſchon in früher Jugend Durch ber 
Vorfahren und Verwandten Schuld, oder Größe, ein ent 
blätterter Stamm; — Doch konnte er, wenn man ihn fragfe: 
„was bleibt die?“ mit Alexander dem Macebonier. antwor: 
ten: „bie Hoffnung !* 

Auch ward biefe in ihm auf alle Weiſe erhöht: Piſa z.B. 
verſprach durch Baccio Orlandi und Giuſeppe Malpighi 
Geld und Mannfchaft *)5 gleich vortheilhaft erklärten ſich 
Siena, Verona und Pavia *). Die Grafen Galvan und 
Friedrich Lancia, die tapfern Brüder Konrad und Marino 
Kapece und mehre andere, welche nach Deutfchland geeilt 
waren, flelten dem Sünglinge fo beredt, ald der Wahrheit 
gemäß vor: wie ungünflig Apulien und Sicilien gegen 
‚Karl geflimmt fey, und daß ohne Zweifel alle bei dem er: 
ften Anfchein dußerer Hülfe, ſich laut für ihn, ihren vecht- 
mäßigen Herrn, erklären würden. Nicht minder wünfchten 
bie, nur durch ihre Zerfireuung ohnmächtigen, Ghibellinen 


1) Lori Lehrain Url. X—XII. Lünig Reichsarch. cont. 
II, Abth. 4. Abſ. I, von Pfalz Urk. 1. Archiv von Stuttgart, 
ättenthover- 173—178. 

2) Prefher Gefhichte von Eimpurg I, 140. Vergleiche in: 
deſſen Orig. guelf. III, praef. 88. 

8) Tronci zu 1267. Fioretto di croniche, 

4) Memor, di Lucca III, 80. Saba ‚Malaspina II, 17. Mar- 
tene thes. II, 456. Cod. epist, 4957, P- 68. - 
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einen neuen Vereinigungspunkt fehnlichft herbei, unb foger 1263 
Karl wirke eigentlich mehr flr, ald gegen Konradin, indem bis 
er durch fein Verfahren diefem alle Herzen gewinne. Schnell 1266. 
werde fich jede nach Italien geführte Macht dafelbft verftärs 
ten, und aller Schein von Zollfühnheit der Unternehmung 
verfchwinken; wenn überhaupt ba von Tollkuͤhnheit die Rede 
feyn koͤnne, wo man fein Recht gegen den Ungerechten 
verfechte, 

Dies und ahnliches ward fuͤr den Zug nach Italien 
angefuͤhrt:), während Konradins Mutter beharrlich wider: 
ſprach: „die Gefahr ſey gewiß, der Erfolg zweifelhaft, jede 
bisherige Erfahrung abſchreckend. Duͤrfe fie ihren einzigen 
Sohn den offenen Angriffen, den heimlichen Nachftelungen 
fremder Völker und boshafter Herrfcher auöfegen, um kuͤnſt⸗ 
lich berechneter Möglichkeiten eined dußern Erfolges willen? 
Stalien babe die Hohenftaufen immerdar tüdifch angelodt, 
und ihnen Kraft und Blut ausgefogen. Sollte ſich der 
legte diefes Stammes nicht vielmehr warnen als verführen. 
laſſen, nicht ein mäßiges Beſitzthum in dem heitern Schwa⸗ 
ben vorziehen jenem trügerifchen, von fihftern Mächten ums 
gewühlten Zauberboden? nicht das Leben mit reblichen beut: 
fhen Freunden und Lehnsmannen vorziehen dem Belämpfen 
feindlih, dem ängftlihen Bewachen zweideutig Geſinnter, 
dem überall mit Zerſtoͤrung begleiteten Abmuͤhen nach einem 
unerreichbaren Ziele?“ — Aber alle dieſe, fuͤr die Mutter 
mit Recht ſo bedeutenden Gruͤnde verloren ihr Gewicht vor 
dem Juͤnglinge, welcher der Jugend feines Großvaters Fried⸗ 
rich II gedachte und fich freute, eben fo früh den großen 
“Beruf eined Mannes gefunden zu haben! — Auch gab ja 
Herzog Ludwig, der Oheim und Vormund, ber ernſte und 
beſonnene Mann, dem Zuge Beifall und wollte, gleichwie 
Konradind Stiefvater, der Graf Meinhard von Görz, daran 
Theil nehmen; es ftrömten ja von allen Seiten Ritter und 


‘ 1) Malespini 184 u. f. Kap. Chron. mac. No. 1836 in Bibl. 
Riccard. Sozomenes 159. ' 
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Mannen herbei, um des hochverehrten Kaiferhaufes letztem 
Sproſſen mannhaft beizuftehen gegen weltliche und geiftliche 
Zyrannen! 

1267. Im Herbfle des Jahres 1267 309 Kontabin wohl mit 
10,000 Begleitern Über die Alpen *), und erreichte Verona 
am 20ften Oktober. Maftino della Skala, der jebige Be 
herrſcher diefer Stadt, hatte als Ghibelline den Fürften ein- 
geladen 2) und empfing ihn aufs feierlichftee Gefandte 

langten an von Padua, Xicenza, Mantua, von Bofo und 
Palavicint, von den Vertriebenen aus Ferrara, Bergamo, 
Brescia; fie berichteten, wie groß bie Freude aller Ghibelli⸗ 

- nen fey, und erneuten und. vermehrten bie früheren Zuſiche⸗ 

. mungen. Alles verfprach mithin den glüdlichften Erfolg, und 
Karl von Anjou, wie der Papft, erfchrafen uͤber des Ho⸗ 
benflaufen unerwartet mächtigen Auftritt. — Allein, wie 
immer, fahen die Italiener in feiner Macht nur eine Par: 
tei )ı gegen welche eine andere Macht, das hieß wiederum 

nur eine Partei aufgeftellt werden muͤſſe; bei welcher Anficht 
und Verfahrungsart man nicht einmal zu einem Gleichges 
wicht der Kräfte, viel weniger zu etwas höherem gelangen 
fonnte. Ferner bemerkten alle gar bald, daß Konradin an 
Geld und Gut nichts zu vertheilen habe, ober etwaniger 
Lohn’ erſt die Folge fiegreicher Anftrengungen feyn Tönne; 
und überdied mußte jener die freundlich Sefinnten fehr ſcho⸗ 
“nen, da des unvermeidlichen Drudes bereitö fo viel war. 
Noch traurigeres aber, als diefe in Italien herkoͤmmli⸗ 
chen Erfcheinungen , erlebte der Juͤngling an vielen Deut: 
fhen, ja an feinen, nächften Verwandten, Die Noth und 
der Geldmangel wurben nämlich in Verona *) bald fo druͤckend, 
daß viele Waffen und Pferde verkaufen mußten, oder weil 
fie fich in ihrer Hoffnung getäufcht fahen, über die Alpen 
zurüdtehren wollten. Wenn Herzog Ludwig jego mit Muth 


1) Bonon, hist, miscella. Der Zug ging über Bregenz. Vite- 
dur. 5. — 29) Carli Verona IV, 22: Verci Trivig. I, 171. 
.8) Malvec. 96. _ — 4) Monach. Patar. zu 1267 — 1268. 
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und Ernft für feinen Neffen hervorgetreten wäre, fo hätte 1267. 
er dieſe Gefahr befeitigen koͤnnen; ſtatt deflen „benahm er 
ſich auf eine Weife, welche frühern Verdacht faft zur vollen 
Gewißheit erhob. Unleugbar hatte er Konradin zeither oft 
unterftügt: allein aus ber Tangen Reihe von Schenkungs- 
und Vergabungs= Briefen geht hervor, daß er dabei nie feis 
nes Vortheils vergaß, So war ihm nun auch ber italieni: 
ſche Zug ganz wilfommen: denn im glüdlichflen Falle blieb 
Konradin abwefend, und im unglüdlichen kehrte er eben- 
falls nicht wieder; mithin hatte fich der Herzog kluͤglich nad 
allen Seiten gedeckt und Iauerte auf Konradins Erbe, wie 
auf eine fichere Beute, Auch die Noth in Verona wußte 
er fogleich zu benugen!), und erhielt für einen netten Bor: 
fhuß an Gelde wiederum große Güter als Pfand, Und 
wenn. et nun wenigflend den Krieg noch mitgewagt, den 
fechzehnjährigen Süngling treu berathen und begleitet hätte: 
aber auch er, auch Konradins Stiefvater, Graf Meinhard 
von Görz, Fehrten (unbekannt aus welchen, angeblich übers 
wiegenden , Gründen) nach Deutfchland zuruͤck! War es da 
ein Wunder, wenn Armere, Geringere und Fremde gleich 
klug, vorſichtig, eigennuͤtzig oder feige waren, und die Zahl 
der Mannſchaft von 10,000 auf 3000 zufammenfhmolz 2)? 
Doch verlor Konrabin den Muth nicht. und mochte 
fich damit tröften, daß eine Heine aber getreue Schaar im 
Kriege mehr werth ift, als eine große, zweifelhafter Gefin: 
nung; baß fie auf jeden Fall leichter befoldet und ernährt 
werden kann. Herner überzeugten fich die Ghibellinen, 


1) Attenkhover 178 u. ſ. w. Lori Lechrain Ark. 18-14 
Hagen ſagt in feiner Chronik 1075: Herzog Ludwig ſey umge⸗ 
kehrt, weil er gehoͤrt, daß der Papſt ihn gebannt habe; allein den 
kirchlichen Befehlen blieb er immer ungehorſam, und weder er noch 
ſein Stamm hatte ſich ſeit vielen Jahren darum gekuͤmmert. Graf 
Meinhard warb am achten Februar 1268 von dem paͤpſtlichen Be: 
vollmädtigten Erzbifchöf Philipp von Ravenna in ben Bann sethan. 

v. Hormayr Tirol I, 2, urk. 136, 
&) Mutin,. ann. Salimbeni 408, ' | 
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1267. fie müßten eigene Anftrengungen übernehmen, wenn nicht 
ihre ganze Hoffnung vereitelt werben folle. Endlich gereich- 
ten ihm mehre Ereignilfe im mittlern und füblichen Italien 
zu großer Unterflüßung. Der Papft zuvörberft war unzu⸗ 
frieden, nicht bloß mit der Regierungdweife König Karls 
im Innern, fondern auch mit feiner Behandlung der aus 
wärtigen Angelegenheiten. „Wir fürchten”, fchrieb er ') an 

Ludwig IX, „daß dein Bruder fein Reich laͤſſiger bewahrt, 
als es dringend nöthig ift, und indem er fich auf fo vieles 
einläßt, kaum weniged gut zu Stande bringen wird.” — 
Denn nicht allein nach Italiens Herrſchaft ſtreckte der Un⸗ 
befriedigte feine Hände aus, ſondern auch ſchon nach Afrika 
und Griechenland. Am 27ften Mai 1267 verfprach er dem 
vertriebenen Kaifer Balduin anfehnliche Unterflügung 2), be⸗ 
dingte fich aber aus: erftens, die Oberlehnöherrfchaft über 
bie Fuͤrſtenthuͤmer Achaia und Morea; ferner das Eigenthum 
ber Befigungen,, welche Michael von Epirus feiner Tochter 
Helena als Heirathsgut überlaſſen hatte; endlich ein Drit- 
tel alles fünftig Eroberten, nebft dem Rechte, es hier ober 
dort zu wählen und abzugränzen. 

Auch biebei fchien Karl bloß nach den Anfichten und 
für die Zwecke der Kirche zu wirken: allein felbft wenn Kle⸗ 
mens weniger fharffichtig und unbefangen gewefen wäre, 
hätte er die im Hintergrunde liegende Gefahr dennoch ge 
wiß erblidt; und noch weniger Eonnte er über das Nächfte 
zweifelhaft feyn: daß- nämlich niit Karls Zhronbefteigung 
für ‚Italien Teineswegs alles das gewonnen - und erreicht 
war, was man bezwedt hatte. Wenn ferner, in ben fruͤ⸗ 
hern Fehden, bie von Konradin ausgehenden Vorwürfe mehr 
gegen Manfred, ald den Papfl gerichtet zu feyn fchienen, fo 
lafteten fie jegt mit verboppelter Kraft -allein auf Diefem. 
Gegen Manfred konnte man auf ganz andere Weife, als ge: 


1) Martene thes. II, 329, 472 — 474. . 


2) Recueil de Cartes hinter du Fresne hist. de Constan- 
tim ll. 
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gen Konradin von ungenuͤgenden Rechtstiteln ſprechen; und 1267. | 


die anfangs hervorgehobene Unfähigkeit dieſes Kindes zum 
Herrfchen hatte fich Uber Erwartung ſchnell verloren. Mehr 
als damals erfchien es widerwärtig und finnlos, daß die er: 
Fünftelte Annahme von einer unbedingten Verberbtheit aller 
gegenwärtigen und künftigen Hohenflaufen fiber alle Grund» 
fäße des Erb = und Lehen⸗Rechts, uͤber alle evangelifchen. 
Vorſchriften -chriftlicher Milde obfiegen ſolle. Der Papft 
(wir dürfen es aus feinen trefflichen Ermahnungen an Karl 


ſchließen) fühlte gewiß in der Stille das Schwierige, ja das 


Ungerechte feiner Stellung. Anſtatt aber den verwerflichen, 
feit Innocenz TV betretenen Weg aufzugeben, und nach fo 
bittern und wohlverdienten Erfahrungen, aus fo viel neuen 
und dringenden Gründen, fich rüdfichtölos für Wahrheit, Bils 
ligkeit und Recht Kı erklären: biieb Klemens im Bunde mit 
Karl den Böfen und fehrieb (diesmal gewiß im Innern 
anders denkend) fehon im April 1267 den Florentinern !): 
„ein Königlein, entfproffen aus dem Stamme ber giftigen 
Schlange, erfüllt mit feinem Geziſch die Landfchaften Tusciens 
und fendet Gleichgefinnte, Otterngezlicht, Männer ber Pefli: 
lenz, welche Verrath an euch, bem Reiche und an Karl von 
Anjou, unferem geliebteften Sohn in Ehrifto verüibten, zu allen 
Edeln, Städten und Orten umher, laßt durch auserlefene 
Lügen feine nichtige Pracht aufſtutzen und fucht unermüdet 
einige durch Bitten, andere durch Lohn vom Wege ber 
Wahrheit abzubringen. Der, welchen wir bezeichnen, ift 
der unvorfichtige Juͤngling Konrabin, ber Enkel Friedrichs, 
des durch Gott und feinen Statthalter in gerechtem Ge: 
richte verurtheilten Römerfürften. Seine großfprecherifchen 
Werkzeuge fi find die ‚verwerflichen Männer, Guido Novello, 
Konrad Trinda, Konrad Kapece und viele andere, welche 
in Tuscien jenes ſchaͤndliche Goͤtzenbild errichten möchten, 
welche Soͤldner werben, Verſchwoͤtungen mit gleich argen 
Frevlern anzetteln, jenen im Wahnſi inn König, nennen und 


1) Raynald $. 4 Martene thes, It, 456, 
37% 
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1267.ihn fo weit verführt haben, baß ex biefen Zitel annimmt 


und fich des ficilifchen Wappens bedient, u. f. w.“ 
Vorhaltungen folher Art überzeugten jedoch nur Dieje- 
nigen, welche ohnehin bes Papftes Anficht theiltenz mehr 
Gemüther gewann verhältnißmäßig Konradin durch feine 
Jugend, Schönheit *), Gemwandtheit, Beredſamkeit und feine 
auf gutes Hecht gegründete fröhliche Hoffnung, Deshalb 
und weil Konrabin weder Warnungen ?), noch Vorladun⸗ 
gen, noch ben Befehl Italien binnen Monatsfriſt zu verlaf- 
- fen, im geringften berüdfichtigte; fleigerte Klemens feine 
Maafregeln wider ihn und feine Anhänger auf eine Weife, 
die an Strenge weit über das Gemwöhnliche hinausging. 
Nicht bloß einzelne Übertreter päpftlicher Vorfchriften traf der 
Bann ?), fondern ſogleich ganze Städte und Landfchaften, 
welche jene Duldeten oder herbergend aufmahmen; nicht bloß 
dem Fürften wurden alle Befigungen und fogar die Fahig- 
feit zu erwerben abgefprochen, und feine Mannen vom Eide 
der Treue entbunden, fondern auch jeder feiner Freunde al 
ler Würden und Lehne für verluftig erklärt, aller Vorrechte, 
Freibriefe und Verleihungen, ia des Rechts beraubt, vor 
Gericht Anfprüche zu verfolgen ober öffentliche Handlungen 
vorzunehmen. Geiftliche, höhere wie niedere, betrachtele man 


nach irgend einer Beguͤnſtigung Konradins fogleich als ent: 


fegt, ohne Hoffnung jemaliger Herftellung *); Wahlrecht 
und MWahlfähigkeit zu geiftlihen Stellen erloſch auf vier 
Gefchlechter hinaus. Jeder durfte die Befigthümer, Waa⸗ 
ren und Forderungen ghibellinifcher Kaufleute in allen Laͤn⸗ 
bern wegnehmen *); jeder durfte Konradins Anhänger (Mord 
und Verflümmelung allein ausgenommen) an ihren Perfo- 


1) Forma egregius. Ferret. 248. Pulcherrimus. Monach. 
Patav. zu 1268. — 2) Pipin III, 8, 

8) Raynald zu 1268, $. 4. Der Bann Konradins fällt auf 
Petri Kirchweih, oder nad) Mart. thes. II, 544, auf Martini. Er 
warb oͤfter wiederholt. — #4) Salisb. chr. gu 1267. 

‘6) Cod, epist. mscr. 4957, ©. 68 in Bezug auf Siena, und 
98, 99. 


\ 
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nen nah Willkuͤr ſchaͤdigen und fich in den Befiß ihrer Gi: 1267. 


ter feßen: — und dieſe Vertilgung aller Rechte und alles 
Eigenthums, diefer mannigfachfte innerlichfte Krieg, dieſe grän- 
zenlofe Pluͤnderung galt für ein würbiges Mittel zu wuͤr⸗ 
digen Zwecken! 

Selbſt ein König wie Karl Fonnte, von ber weltlichen 


Seite her, Maaßregeln folcher Art nicht überbieten; auch 


traf ihn, da er verlekbarer und verhaßter war, als der Papft, 
um dieſe Zeit mancher Unfall, den er hätte vorberfehen, ja 
vermeiden koͤnnen. Anfangs wollte er kuͤhn bie ganze Lom⸗ 
bardei vor Konradins Ankunft befeßen *), hierauf dieſen in 


Pavia belagern, enblich ihm wenigftend den Eingang in 


Tuscien verfperren: aber alles mißlang wegen dev neu eins 
tretenden Verhältniffe des Königs zu Heinrich von Kaſtilien, 


‚ven Sieilianern und zu den Saracenen in Apulien. 


Heinrich von Kaflilien, ein Sohn Ferdinands III und 


der Beatrix von Hohenftaufen Ceiner Tochter König Philipps), 


war, jeber Abhängigkeit ungeduldig, mit feinem Bruder 


dem Könige Alfond X in Fehde gerathen und, von ihm bes 


fiegt, zur Flucht nach Tunis gezwungen worden ?), Nach⸗ 
dem er dem bafigen Könige einige Jahre mit Erfolg gedient 
und viel Geld erworben hatte, fchten es ihm aus mehren 
Gruͤnden räthlich, fein Gluͤck von neuem und um fo lieber 
innerhalb der Ghriftenheit zu fuchen, da er ein Verwandter 
König Karla war ?), der ſchwankende Zufland von Italien 
Erfolg verhieß und wahrfcheinlich auch einzelne beflimmte 
Aufforderungen an ihn exgingen. Als er im Sahre 1266 mit 
einer auserlefenen Schaar von 300, oder gar 800 *), meiſt 
fpanifchen Neitern landete, hoffte jede Partei, er werde in 


1) Martene thes. II, 525, 532, 374, 
2) $erreras IV, 288. 

8) Karls Mutter, Blanka, -war bie Tochter Alfons des achten von 
Kaſtilien; Karl und beinrich ſtammten im vierten Gliede von Al⸗ 
fons VII. 

9) Ferreras IV, 310. Malespini o. 181 hat 800, Sanese 
chron. 500. | ZZ 
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1267, ihre Plane eingehen; während Heinrich ein Mann war, kei⸗ 
neswegs geneigt fich benußen zu laſſen, fondern entſchloſſen 
Perfonen und Sachen zu feinem Vortheile zu gebrauchen. 
Religiöfe Anfihten konnten ihn um fo weniger .beflimmen, 
da mehrjähriger Umgang mit Saracenen ihn. gegen die An= 
fichten der chriftlichen Kirche fehr gleichgültig gemacht hatte 2); 
weil indeß der Papft und der König von Neapel die Mäch: 
tigern und feheinbar einig waren, fo wandte er fich an fie, 
und Karl insbefondere nahm ihn freundfchaftlich. und ehren⸗ 
vol auf. Allein trog diefer fcheinbar großen Zreundfchaft 
gingen bie beiden Vettern doc heimlich darauf aus, ſich 
wechfelfeitig. zu überliften, und diesmal. fand Heinrich, fo 
verfchlagen er auch fonft war ?), feinen Meifter. Karl namlich 
lieh ihm fogleich 40,000, oder wie andere berichten gar 60,000 
Dublonen ab-°), unter dem Verfprechen pünftlicher Ruͤckzah⸗ 
lung und williger Unterftügung feiner anberweiten Plane. 
Diefe richteten fich zunachft auf. die Erwerbung ber römifchen 
Senatorwürde, wozu Karl um fo lieber die Hand bot, da er, 
um bes Papftes willen, fich dußerlich aller Einwirkung in Rom 
enthalten mußte, und bequemer durch einen Vetter zu berrfchen 
hoffte, deffen ganzes, ihm zutraulich dargeliehenes Vermögen er 
bei der geringften Untreue in Befchlag nehmen Tonnte, 

Ä Mittlerweile war bei einem, vielleicht angeſtifteten Auf- 
flande in Rom Angelo Kapucia, gegen den Willen ber 
Großen, zum Volfshauptmann ernannt *) und ihm das 
Recht ertheilt worden, mit Zuziehung einiger Männer aus 
jedem Stadtviertel, einen Senator zu erwaͤhlen. Er wählte 
Heinrich von Kaftilien, womit mehre Geiftliche und Laien 
anfangs fehr unzufrieden waren, ob fie gleich außerlich ihren 
Beifall zu erkennen gaben. Durch unparteiifche Rechtöpflege 
gewann aber Heinrich manche Gemüther, und dem Papfte 


1) Fidei, catholicae culta non diligens proseoutor. Gail. 
Nang. 878. 

2) Multum callidus, Guil. Nang. chr, zu 1266. 

8) Die kleinere Summe hat Villani, bie größere Malespini. 

%) Saba Malasp. III, 13 —21. 
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fchien es bei grünblicher Prüfung rathfam, wenn er ben neuen 1267. 
Senator beftätige und an ihm einen Mittelömann zwifchen 
fi) und dem Könige von Neapel gewinne. Durch folchen 
Erfolg aufgemuntert, verhandelte Heinrich nunmehr darüber, 
daß ihn Klemens mit dem Körnigreiche Sarbinien belehnen 
folle; und in der That fcheint das Gefhäft guten Fortgang 
gehabt zu haben, bis Karl, eine folche Erweiterung feiner 
eigenen Macht wuͤnſchend, wiberfprach und hiedurch feinen 
Detter zuerft beleidigt. Noch zormiger warb Heinrich, als 
ber König fein Verfprechen der Rüdzahlung jener ihm dar⸗ 
gelichenen Gelder vorfäglich nicht hielt, und fogar des Pap⸗ 
fies Aufforderungen und verfländige Warnungen '), in. dies 
fer Beziehung unberücfichtigt ließ. Bei dem Herzen Got: 
tes, vief Heinrich ?), ich werde diefen Menfchen umbringen, 
oder er mich. Ein Bruch zwifchen beiden Männern war 
alfo unvermeidlich, und da Heinrich vorherfehen konnte, daß 
Klemens feinen Schuͤtzli ing nicht verlaſſen werde, ſo beſchloß 
er ſich durch eine Verbindung mit den Ghibellinen zu ſtaͤr⸗ 
ken. Ehe hievon irgend etwas ruchtbar wurde, berief er bie 
angefehenften Guelfen aufs Kapitol und ließ fie bier (uns 
ter ihnen Napoleon und Matthäus Urfint) gefangen feßen. 
Wenige nur hatten fih, Gefahr ahnend, in ihre feſten Schlöfs 
fer gerettet. Alle Schäße ber Kirchen und Klöfter, und alle 
dafelbft zur Sicherheit aus benachbarten Gegenden. niederges 
legten Güter verwandte Heinrich jest für feine Zwecke. 
Gleichzeitig ſchloß er einen Bund mit Konradin; ja am 
18ten Dftober 1267 2) nahm er deſſen Bevollmächtigten 
Galvan Lancia in Rom anf, und ließ bebenftaufifche Fah⸗ 
nen von allen Mauern und Thürmen dee Stadt wehen. 

. Bu biefem unerwarteten, für Karl in fo vieler Hinficht 
nachtheiligen Ereigniß gefellte fich der Aufftand der Sarace 
nen in Luceria. Unter der hohenflaufifchen Herrſchaft wur: 

1) Schreiben bes Papftes, vom 27ften September 1267, an Karl. 
Martene thes. If, 513, 529. Bonon. hist. miscella zu 1268. 

2) Villani VI, 10. Pecorone II, 205. | 

8) Martene thes, 11, 540, 545. Hayn. zu 1267, 8.18 — 20. 
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1267. den biefe nicht bloß geduldet, ſondern oft fogar vorgezogen: 
jest hingegen traf fie, außer den felbft Chriften unerträgli- 
chen Steuern, auch noch allgemeine Zurüdfeßung und relt- 
gisfe Beſchraͤnkung. Dafür zeigten fie ſich die ganze Re⸗ 
gierungszeit Karls hindurch von fehr zweifelhafter Treue, 
und bei dem erften Anfchein glüdlichen Erfolges wagten 

- fie, im Herbfle 1267, öffentlichen Abfall *). Jedoch glaubte 
Karl um fo weniger feine Plane in Zuscien darum aufge: 
ben zu müffen, da der Papft kampaniſche Sölöner gen Lu⸗ 
ceria fandte ?), und bie Kräfte des Landes in der That voll- 
kommen binreichten jene Minderzahl der Saracenen im Zaume 
zu halten; wenn fich die hriftlichen Einwohner nicht erſt heim⸗ 
lich über deren Kühnheit gefreut, dann, auf die Nachricht 
von Konradins Annäherung, ihnen öffentlich angefchloffen 
hätten. So gewaltig griff der Aufftand im Neapolitanifchen 
um fich, daß man eher die wenigen Orte aufzählen koͤnnte, 
welche dem Könige treu oder von feinen Soldaten befekt 
blieben, als biejenigen, welche von ihm abfielen ?). 

Nicht geringer war endlich bie dritte Gefahr, welche 
aus den Begebenheiten in Sicilien fuͤr Karl entſtand. — 
Konrad Kapece, welchen Konradin ſchon in Deutſchland 
zum einſtweiligen Statthalter Siciliens ernannt und mit 
ben noͤthigen Vollmachten verſehn hatte, ſegelte auf einem 
piſaniſchen Schiffe nach Tunis und berief, wahrſcheinlich 
im Einverſtaͤndniſſe mit Heinrich von Kaſtilien, deſſen da⸗ 
ſelbſt noch verweilenden aͤltern Bruder Friedrich. Mit 200 
deutſchen, 200 ſpaniſchen und 400 tusciſchen Soͤldnern, 
welche der Koͤnig von Tunis ihnen uͤberließ, landeten ſie 
im September 1267 *) bei Sciakka und verbreiteten im 


1) Luceria mag nie ganz unterworfen gewefen feyn, wenigſtens 
war es im Kebruar 1267 in offenem Xufftande, Martene thes. II, 
450. Nach ber Descr. viot. Caroli 848, hätte es ſich früher salva 
vita ergeben. — 2) Martene thes. II, 451. Monach. Patar. 

8) Malespini o. 189, 190. 

#4) Saba Malasp. III, 17—19. Nach dem Schreiben des Pap⸗ 
fies vom 17ten September 1267: waren gelandet 300 Deutfche, 100 
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ganzen Lande Aufforderungen zum Abfalle von Karl und 1267. 


zur Anerkennung Konxradins. „Seht,“ fo hieß es unter 
anderem in jenen Schreiben, „euer König wird fchnell 
erfcheinen, mit flarfer Hand und preiöwürbiger Majeftät. 
Er, der wahre Herr, der wahre König, der wahre Erbe, 
fommt zu feinem, von Fremden und Unwürdigen graufam 
unterdrücdten Volke, um allen das Gluͤck und die Freiheit 
wiederzubringen, welche fie unter feinen Vorfahren unges 
ftört genoffen. 

Bald darauf ward auch eine äffentliche Erklaͤrung *) 
befannt, worin Konradin alles Unrecht aufzählt, was ihm . 
feit feiner Geburt von den Päpften und ihren Schüßlingen 
widerfahren ſey. Beide Schriften machten um fo größern 
Eindruck, da die Sicilianer fich noch mehr als die Neapos _ 
litaner dadurch beleidigt glaubten, daß ber Papft ihnen nah 
Willkür einen König feßen ?), und diefer Neapel zur Haupt: 
ſtadt erheben wolle; da ferner der Drud hier nicht geringer 
und die alte Anhänglichkeit an die Hohenflaufen noch groͤ⸗ 
fer war. Mit Recht trat daher Fulfo von Puyregard, 
Karls Statthalter In Sicilien ’), dem fcheinbar kluͤgſten 
aber boͤs gemeinten Rathe bei, bie Neuangefommenen fo 
fhnell als möglich anzugreifen. Das Vertrauen auf fein 
zahlveiches Heer täufchte ihn aber fehr: denn während bes 
Treffens fchwenkten die Sicilianer plößlich hobenftaufifche 
Bahnen, wandten Ihre Waffen gegen die Franzoſen, fchlus 
gen fie gänzlich und erbeuteten ihr Lager. Meffina, Pas 
lermo und Syrakus, die flärker beſetzten Städte blieben 


zwar noch in franzöfifcher Gewalt: aber der größte Theil 


des übrigen Landes, ferner Agrigent, Kalata, Nikoſia, Ka: 
tana, Noto, Konturbig und mehre anbere Städte erflärten 
fich für Konsabin, 


£ateiner, 100 Saracenen. Mart. thes. II, 525, 532. Im Nos 
vember 1267 war ſchon ein großer Theil Siciliens in Aufruhr. 
Ibid. 548. — 1) Lünig cad, dipl. Ital, 
9) Gianett, I, 426. . 
9) De Podio Rioardi. Saba Malaspina IV, 2, 


* 
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1267. Obgleich König Karl fchon im Herbſte 1267 von Hein- 
richs des Senatord Abfall, der Empörung Lucerias und 
der Landung in Sicilien Nachricht befam; ob ihn gleich der 
Papft dringend aufforderte *) in fein Reich zuruͤckzukehren, 
blieb er dennoch in Zuscien und meinte: ‚wenn nur Kon⸗ 
radin abgehalten oder gefchlagen werde, fey jede andere Ge⸗ 
fahr leicht zu befeitigen. Auch gelang es ihm, im Januar 

1268.1268, felbft das wichtige Pifa zu einem Frieden zu zwin- 
gen?), welcher indeß um fo weniger Feſtigkeit gewann, da 
die erzählten Übel immer bekannter wurden, und Konradin, 
von Verona aufbrechend, am neunzehnten Sanıar unge⸗ 
bindert Pavia erreichte’), — Wie hat dies geſchehen koͤn⸗ 
nen, fo fragten erflaunt König Karl und des Papft, bei 
Mailands Macht und guelfifcher Gefinnung? Aber die 
Torres, erzuͤrnt über den ihnen aufgebrungenen Erzbifchof, 
begünftigten heimlich Konradin, und die Viskonti fühlten, 
ald alte Ghibellinen, auch Feinen Beruf, ihm nachdruͤcklich 
zu widerſtehen. Ihrem Beifpiele folgend blieb ebenfalls 
der große Bund unthätig, welchen lombardiſche Städte bes 
reitd früher gegen alle Feinde Karls gefchloffen hatten *). 
Doc war der gerade Weg nadı Rom oder Zuscien hiedurch 
‚noch nicht eröffnet: denn alle Städte welche in biefer Rich» 
tung lagen, insbefondere dad mächtige Bologna °), waren 
Firchlich gefinnt; und ben zweiten Haupteingang nach Tus⸗ 
cien 6), über die Berspäfle von Pontremoli, hielten bie 
Suelfen auf Karls Befehl ſtark befebt. Und doch mußte 
Konradin vor allem daran liegen, died Land, wo bie meis 
fien feiner heimlichen Anhänger lebten, zu erreichen. Darts 


1) Martene thes. II, 525, 532, 63. — 2) Ibid. II, 568. 

8) Ibid, II, 597. Mediol. ann. 

&) Giulini 226 zu 1267. Vergleiche Malvecius 945, über den 
vom päpftlihen Legaten 1267 vermittelten Frieden. 

6) Grifiö zu 1267. Auch hielt man, ja Enzius noch immer ger 
fangen. on 

6, Schreiben bes Papſtes vom zweiten März; 1268. Martene 
thes. II, 517, 581. | 
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um verließ er Pavia am 22ften März *), und wagte fich 1268, 


(während Genua zweifelhaft blieb, welche Partei ed erwähs 
len follte) durch die Befigungen des Markgrafen von Kar: 
reto und das ligurifche Gebiet nach -Babo ?) (zwifchen Se- 
vona und Finale), und fand bier, nach einer heimlichen 
Abrede, zehn pifanifche Schiffe, welche ihn über Porto fine 
am fünften April nach Piſa brachten ’). 

- An demfelben Tage kam König Karl, Zuöcien verlaſ⸗ 
ſend, beim Papſte in Viterbo an, hoffte aber noch immer, 
daß Konradins Landmacht nicht im Stande ſeyn wuͤrde, 
durch die beſetzten Bergpäfle binduch Pifa zu erreichen. 
Aber Herzog Friedrich von Öfterreich, welcher feinen Freund 
erſt bis Vado begleitet hatte und dann nach Pavia zu: 
ruͤckgegangen war, führte fie glüdlich über die Berge 
nach Vareſe und duch Lunigiana und dem Meere entlang 
bis Mutrone *). Hieher kamen ihnen die Pifaner entgegen, 
und holten alle unter Ehren» und Freubend » Bezeugungen 
in ihre Stabt ein. Dies Ereigniß, weldes zeigte, daß fich 
ber von Karl mit achthundert Reitern in Zuscien zurüd: 
gelaffene Marſchall Wilpelm Boifelve °) entweder täufchen 
ließ, oder zu offenem Widerſtande nicht flarf genug fühlte, 


war dem Könige theild an fich höchft unangenehm; theils 


wußte er nun nicht, welchen Vertheidigungsplan er ent⸗ 
werfen folte, da alle Nachrichten darüber fehlten, ob Konz 
radin nach Rom, oder ohne Aufenthalt nach Neapel ziehen, 


1) Mediolan, annales. Pignolus zu 1268. 
2) Diefe Nachrichten des genuefifhen Geſchichtſchreibers Guercio 


zu 1268, find wohl bie richtigſten und ſtimmen mit ben paͤpſtlichen 


in Martene thes. II, 534. Undere laffen ihn von Finale oder Va⸗ 
veggio abfegeln: Villani VII, 23. Manni cronich. 141. 

8) Martene thes. II, 584. 

«) Guercius zu 1268. Nach Villani VII, 23, ging auch ein 


Theil über Pontremoli, 


6) Villani VII, 23, nennt ben Marfchall Belselve; Aldimari 
mem. 477, Guilielmo Stendardo; Storia pisana mser. 10 bagegen 
Nerbona, 
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1268. ober ob er (was man für das Gefährlichfte hielt) nach Si⸗ 
tilien fegeln wolle So viel war jedoch außer Zweifel, 
daß Karl allen diefen Gefahren keineswegs von Viterbo aus 
entgegentreten koͤnne); darum verließ er diefen Ort’ und 
fehrte, nachdem ihm ber Papft heilfame Lehren über Milde 
und Mäßigung auf den Weg gegeben hatte, in fein Reich 
zuruͤck. Mit einem Theile der hier gefammelten Macht hoffte 
er, vor weitern Sortfchritten Konradins, Luceria zu bezwin- 
gen; einen andern Theil fandte er unter Philipp von Egle 
nach Sicilien, und fchrieb feinem Statthalter ?): „ſuche vor 
allem Meſſina zu erhalten: denn folange wir das Haupt 
in unferer Gewalt haben, kümmern wir und wenig um bas 
übrige. Beige Feine Furcht, übe die Sölöner, halte ſtets 
Geld zu ihrer Bezahlung in Bereitfchaft, habe ein wachfa= 
mes Auge auf. NReifende, falfche Arme, Eleine Schiffe und 
Verſammlungen aller Art; mißtraue jedem!" 

Aber auch Konradin und feine Freunde blieben in gleich 
zeitiger Thaͤtigkeit nicht zuruͤck; beſonders ſchonte Piſa (allen 
ghibelliniſch gefinnten Städten tmit preiswuͤrdigem Beiſpiele 
porangehend) Feine Art von Aufopferungen für feinen gelieb⸗ 
ten Schugheren. Eine anfehnliche, ſtark bemannte ?) Flotte 
fegelte unter Anführung von Friedrich Lancia gen Apulien 
und Sicilien; während Konradin das guelfiiche Lukka bes 
drängte, und fich dann über Poggibonizzi, welches fich ihm 
angefohloffen hatte, nach dem gleich freundlich gefinnten 

. Stena wandte. Hiedurch war eigentlich der Weg nach) Rom 
eröffnet, weil Karls Marfchall, welcher von Lukka nach 
Slorenz gezogen war, die Straße über Radikofani und Bi: 
terbo nun nicht mehr verfperren konnte. Damit er aber 

- wenigſtens Herr der zweiten Straße uͤber Perugia bleibe, 
oder in einem guͤnſtigen Augenblicke den Ghibellinen in die 


1) Martene thes. II, 584— 589. 
‚2) Gallo annal, II, 96, 


. 8) Saba Malaspina IV, 4& Das Chronic. pisan, ſpricht von 
5000 Soldaten, 
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Seite fallen koͤnne, beſchloß Boiſelve nach Arezzo zu gehen, 1268. 


und nahm florentiniſche Begleitung nur bis Montevarchi an, 
weil die Staͤrke ſeiner Mannſchaft hinreichend und auch kein 
Feind in der Naͤhe ſey. Konradin, welcher Nachricht von 
dieſen Bewegungen erhielt, ſtimmte der Anſicht bei: daß 
man eine ſo bedeutende Macht nicht ungeſtoͤrt in Tuscien 
zuruͤcklaſſen duͤrfe. Darum ſandte man eiligſt hinreichende 
Mannſchaft unter Anfuͤhrung eines Uberti den Franzoſen 
entgegen, die, ungeordnet und keine Gefahr ahnend, von 
Montevarchi gen Laterina zogen und am 25flen Junius 
1268 !) bei Ponte di Valle über den Arno gehen wollten. 
Sn diefem Augenblide wurden fie aber von den in Seiten- 
tbälern des Arno verftedten Ghibellinen unerwartet angefals 
len und fo vollfommen gefchlagen, daß fich der Marſchall 
mit 500 Rittern gefangen geben mußte ?). 

Diefer Sieg fchredite alle Guelfen fo fehr, als er bie 
Ghibellinen ermuthigte, und ſelbſt Konradin fagte in einem 
den Sienenfern am fiebenten Julius ertheilten reibriefe ?) 
ganz offen: ‚er wolle ihnen alle Reichs s und Handelö= Abs 
gaben erlafien, fobald er Kaifer werde, nach welcher Würde 
er, feiner Ahnen großem Beifpiele folgend, nicht unwuͤrdig 
oder mit Unrecht trachte, 

Don Siena z0g Konradin Uber Radikofani nach Aqua⸗ 
pendente, weshalb in Viterbo natürlich Furcht vor einem 
feindlichen Angriff entftand. Nur der Papft verlor die Fafs 
fung nicht *) und. weiffagte, während die andern verzagten: 
„des Knaben Größe wird verfchwinden wie ein Rauch, er 
ziehet hin gen Apulien, wie zur Schlachtbantl" — Andes 


1) Malespini 189— 191. Bonon. histor, miscella. Sanese 
chron, 

2) LEtendart entkam mit einem Xheile ber Mannihaft nad 
Viterbo. Jaͤger 41. 

8) Malavolti II, 2, 87. Lünig od. diplom. Ital. III, 1503. 

. % Er ziehe tanquam ad vindiotam, fagt der gleichzeitige ge: 

nau unterrichtete Salimbeni 409. ben fo Pipin. IM, 7. Mediol. 
ann. und Vitae Pontif. 595. Memor. Regiens, 1184. 
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1268. rerſeits hielt ed Konrabin mit feinen Freunden nicht für ge- 
ratben, daß man Zeit und Menfchen vor dem wohlbeſetz⸗ 
ten ?) Viterbo verliere und durch perfänliche Verfolgung des 
Papftes ängftliche Gemüther abwendig mache. Er ließ Bi- 
terbo zur Linken, und zog über Toskanella und Betralla 
nah Rom. 

Hier hatte Heinrich ber Senator Anftalten getroffen, 
ihn aufs felerlichfle, ja wie einen Kaifer 2) zu empfangen 
und empfangen zu laffen. Wohl georbnet und bewaffnet, 
mit Kränzen und Blumen gefchmüdt, zogen die Männer 
den Antommenden bis zur Ebene unter dem Monte malo 
entgegen, und führten fie von hier zur Stadt; wo bie 
fhönften Srauen und Yungfrauen Roms, in gleich geklei⸗ 
dete Schaaren abgetheilt, den fehönen Juͤngling mit Gefang, 
Tanz und Muſik der mannigfachften Art empfingen. Hier⸗ 
auf wandte ſich der Sieges= und Pracht-Zug bei der Burg 
bes Krescentius vorbei, die Straßen hinauf zum Kapitol, 
Und dieſe Straßen boten einen Anblid dar, wie man ihn 

» noch nie gefehen, fie erfchienen zauberifchen Bogengängen 
ähnlich °). Denn wetteifernd hatte man in buntefler Ab: 
wechſelung alle Häufer und Fenfter ausgeſchmuͤckt, und über. 
die Straßen gezogen: Lorberzweige und Blumengewinde, 
foftbare Tapeten, feidene, ‚purpurs "und golddurchwirkte, 
Eünftlich ineinander gefchlungene Zeuge, zwiſchen welchen 
- Edelfteine und Koftbarkeiten aller Art noch heller hervors 
glänzten. Im Vergleiche mit biefem, war der Empfang 
König Karls nur dürftig und Falt gewefen. 

Als Konradin endlich das Kapitol erreicht hatte und da⸗ 
ftand, in jugendlicher Heiterfeit und Schönheit, umgeben von 
fo vielen Zürften und Edlen *); da flieg der Jubel des 
Volks aufs hoͤchſte, und ed war Fein Wunder, wenn fi 


1) Schon im Junius 1268, ſammelte Klemens ſo viel Soldaten 
als moͤglich. Martene thes. II, 609. 

2) Laudes imperatorias acclamarunt. Chron. Imper. et Pontik. 
Laurent. — 8) Saba Malasp. IV, 6. | 

4) Saba Malasp. IV, 7, nennt unter andern: die Grafen Gal⸗ 
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jene Führer in ſolchem Augenblide des Sieges und Gluͤcks 1268. 


für fo gewiß hielten, daß fie Belohnungen, Beſitzungen und 


Lehne ſchon in Gedanken vertheilten. Doch ſprachen ei⸗ 


nige ernſter Geſinnte: „welch eine Stadt iſt dies, die ſchon 
ſo unzaͤhlige Male ihrer alten Freiheit keuſches Wefen ver: 
legt hat und wie eine Hure fich jedem Kommenben als ihrem 


- Heren bingiebt )!" Und andere fagten fich argwoͤhniſch 


ins Obr: „Heinrich, der Senator, hat diefe großen, zum 
Theil Eriegerifchen Aufzüge nicht fowohl angeordnet aus Liebe” 
zu Konradin, oder um beffen Feinde zu fchreden, als um. 
bem Sünglinge drohend zu zeigen, was er felbft bedeute 
und vermöge; ja fein geheimer, mit mehren fchon verabres 
deter Plan geht dahin: daß nad) dem unausbleiblichen Falle 
König Karls, auch Konrabin auf irgend eine Weife aus dem 


Wege gefhafft, und ihm, dem Frevler felbft, die ficilifche 


Krone aufs Haupt gefeßt werde.” — Ohne Zweifel fuchte 
Heinrich von Kaftilien zunächft feinen Qortheil, und ent: 
ſchiedenes Gluͤck hätte gewiß dereinſt Streitpunkte zwiſchen 
ihm und Konradin zu Tage gefoͤrdert; daß er aber in die⸗ 
ſem Augenblicke kaltbluͤtig Mordplane und noch obenein mit 
Galvan Lancia, dem Gluͤcks-⸗ und Leidens⸗Gefaͤhrten Konra⸗ 
dins, entworfen habe, iſt in ſich hoͤchſt unwahrſcheinlich und 
aͤußerlich ganz unerwieſen. Es zeigt ſich keine Spur von 
Argwohn oder zweideutigem Benehmen zwiſchen den beiden 
Verbuͤndeten, und waͤren geheime Plane vorhanden geweſen, 


fo haͤtte fie der gewandte Kaſtilianer gewiß auch geheim ge: 


halten. Im übrigen ift freilich die Entftehung und Verbreis 
tung folcyer. Gerüchte in Zeiten folcher Partetung zu natürs 
lich, als daß man fich daruͤber wundern, oder eine beſon⸗ 
dere Begruͤndung derſelben verlangen koͤnnte. 

Waͤhrend der Zeit daß Konradin nach Rom zog, ſe⸗ 
gelte die piſaniſche Flotte zuerſt nach den apuliſchen Kuͤſten 
und ſetzte alle Bewohner dieſer Gegenden in Schrecken; 
van Lancia, Gerhard Donoratiko von Piſa, Guido von Monteferre⸗ 
tro, Konrad von Antiochien u. am. — 1)8abal.c. 
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1268. dann wanbte fie ſich, größern Erfolg hoffend, nach Sici- 
lien und anferte bei Milazzo. Schon früher waren bie 
franzöfifhen Hülfsmannen unter Philipp von Egle auf der 
Inſel gelandet, erhöhten aber durch Habfucht, Grauſamkeit 
und unverhohlene Verachtung aller Einwohner den Haß der: 
felben fo fehr, daß ihre Ankunft in der That die franzöfi- 
ſche Partei weit mehr fchwächte, als flärkte *). In dieſem 
Augenblide, wo fich die Lage der Franzoſen durch Mangel 

® an Lebensmitteln und anfledende Krankheiten noch verfchlim: 
merte, würden ihre Feinde gänzlich obgefiegt haben, wenn 
fi Konrad Kapece, Friedrich Lancia und Friedrich von 
Kaftilien, die äußerlich Gleichgeftellten, über die Oberanfüh: 
tung und bie zu ergreifenden Maaßregeln fchnell geeinigt 
hätten. Nun aber wurde der aus ihrem Zwiefpalt entfte- 
hende Zeitverluft Urfache, daß Robert von Lavena zweiund⸗ 
zwanzig provenzalifche Schiffe herbeiführen und fich mit 
neuen meffinefifchen verſtaͤrken konnte. Hiedurch entftand 
in den Franzofen neuer Muth; andererfeits unter ihren 
Gegnern aber auch die nöthige Einigkeit. 

Beide Theile rüfteten fich zu einer doppelten, zu einer 
Land» und einer See⸗-Schlacht. Die lebte begann fehr 
glüdlih für die Sranzofen: denn die erfte Hälfte der piſa⸗ 
nifhen Flotte fchien fih der Provenzalen kaum ermwehren 
zu Eönnen, und die zweite, welche den Mefjinefen gegens 
über fand, begab ſich nach kurzem Kampfe auf die Flucht 
und wurde von den Siegern lebhaft verfolgt, Aber gerade 
dies hatten die feefundigern Pifaner gemwünfcht und erwars 
tet: fie nahmen, von ihrer verftellten Flucht fich umwen⸗ 

dend, bie jetzt vereinzelten Meffinefen in die Seite, drängs 
ten fie zum Lande und eroberten alle ihre Schiffe. Der 
ernftere Kampf, welcher nugmehr gegen die größere Zahl 
der provenzalifchen Schiffe beginnen follte, fand gar nicht 
ftatt, weil Robert von Lavena, der, man weiß nicht wie, 
aus einem Lehrer der Rechte in einen Slottenführer ver: 


1) Gallo annal. If, 98. 
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wandelt worden ), bereit in feiger Übereilung das Weite 1268, 
gefucht hatte, . 

Nach diefem unglüdlichen Auögange der Seeſchlacht 
kehrte Fulko der Statthalter, welcher dem hohenſtaufiſchen 
Landheere entgegengezogen war, raſch nach Meſſina zuruͤck; 
und in der That ſchien Eile noͤthig, indem die Buͤrger hier 
ſchon gerathſchlagt hatten: ob man ſich fuͤr den, Verluſt der 
Schiffe nicht an den Guͤtern der Franzoſen erholen, ob man 
die Stadt nit den Hohenſtaufen übergeben ſolle? Die Piz 
faner flörten jedoch dies guͤnſtige Vorhaben felbft, durch zu 
rafche und gewaltfame Maaßregeln. Gie fegelten namlich 
mit ihrer Slotte, ‘von deren Maften die Fahnen Konradins 
und Piſas wehten, zum Hafen und trieben die erbeuteten, 

‚in Brand geſteckten Schiffe gegen das Ufer, damit aud) 
alle. übrigen auf der Rhede liegenden Fahrzeuge vernichtet 
wuͤrden. Als aber dad Feuer nicht bloß diefe, fondern auch 
viele Häufer ergriff, entſtand das Gerücht, die Pifaner wol: 
ten Meffina niederbrennen, woraus Einigung und Widerftand 
der Bürger hervorging. Doch wäre die Stadt an dieſem 
Tage, am 1iten Auguft 1268, wohl erobert worden ?), 
wenn fich der Wind nicht plöglich gewendet und den Gra⸗ 
fen Lancia gezwungen hätte, mit der Slotte nach Kalabrien 
hinüber zu fegeln. — Desungeachtet Fonnte man Sicilien 
für gewonnen halten: denn ‘jene pifanifch = hohenftaufifche 
Flotte beherifchte ohne Nebenbuhler Das Meer, die franzds 
fifchen Landfoldaten fanden einftweilen nur unfichern Schuß 
hinter den Mauern’ abgeneigter Städte, und aus Apulien 
Hülfe zu fenden verhindette der Mangel an Schiffen, der 
täglich wachfende Aufruhr und die Annäherung bes duch 
all dieſe Ereigniffe doppelt ermurbigten und geftärkften Konz 
radin. 


1) Daß er juris civilis professor war, fagt Saba Malaspina IV, 4. 
2) Caruso memor. H, 1, 324. -Caraffa della eitta di Mes- 
sina 165. 
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Um von ben erzählten Begebenheiten die höchften Vortheile 
zu ziehen, beeilte Konradin feine Ruͤſtungen auf jede Weiſe, 
und verwendete ſelbſt Kirchengut fuͤr dieſen Zweck. Sieben 
Tage nach jener Niederlage der franzoͤſiſchen Flotte, am 


. 48ten Auguft '), brach er von Rom auf, wandte ſich aber 


nicht, wie Karl erwartete, auf der gewöhnlichen Straße nad 
dem ſtark befebten Paß von Geperano, in beffen Rüde 
überdies dad befeftigte S. Germano und Kapua lag; fon 
dern hoffte auf einem kuͤrzern und Fühleren Wege ?), über 
unbefeste Berge, in denjenigen Theil des apulifchen Reihe 


-einzubrechen, wo er von vielen ihm heimlich verbindeten 


Edeln und von den ihm leidenfchaftlich zugethanen Gare 
cenen ben größten Beiftand erwarten konnte. Gen 200 
zog das Heer, das reizende Thal des Xeverone aufwaͤrts, 


dann, uͤber die wuͤſten Berge bei Riofreddo, in die mit 


1) Nach Malespini c. 192, brach Konradin bereits am Idten 
Auguſt von Rom auf, und muͤßte ſich dann freilich zu lang in Tivoli 
aufgehalten haben; Raynald ann, g. 29, hat dagegen den Isten— 
was mit ber Entfernung und der Überrafchung Karls beſſer POP 


- unb, wie e8 fcheint, auf archivaliſchen Nachrichten beruht. 


‘\ 2) Costänzo 56. Grossi lettere II, 40, 
’ A 
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Anhöhen- rings umkraͤnzte Ebene von Karfoli hinab. Mon 1268. 
Geperano bis hieher giebt es, auf eine Strede von zehn 
deutſchen Meilen, durchaus Feinen gangbaren Weg über bie 
hohen Bergrüden, an deren Morgenfeite der Garigliano bins 
abſtroͤmt; — und auch jest zeigten fich noch große Schwies 
tigfeiten, wie man von Karfoli in die palentinifchen Ebenen 
zwifchen Tagliakozzo und Alba hinablommen folle. Der 
fürzere Weg über Kolle und Rokka Gerra !) ift fo unge 
ebnet und führt über fo ſchmale aͤngſtliche Berglehnen, 
daß hier an vielen Stellen nur einzelne nach einander, nicht 
mehre neben einander gehen können. Daher ließ man viels . 
keicht einen kleinen Theil der Fußgaͤnger in diefer Richtung 
ziehen; der größte Theil bed Heeres nahm dagegen wahr: 
ſcheinlich den etwas langern, aber auch viel bequemern Weg 
durch das wohlbebante. fchöne Thal von Lallamura, in das 
Zhal von Karionara, und umging auf folche Weife den bo» 
hen Bergrüden von S. Martino. Diefer bildet von bier , 
an zur Nechten bie nörbliche, mit hoben Kaftanien bewach⸗ 
fene Thalwand; gegen Mittag fireden fich Weinlehnen, und 
in ber Mitte ded durch Zelder, Gärten und Baumgruppen 
veih geſchmuͤckten Thales, fehlängelt fi ein: von Pietra> 
ſekka ber eilender, die ganze Gegend erfrifchender und be 
lebender Bach, Gen Pietrafelfa hin wird aber das Thal 
immer enger, die von beiden Seiten fich nähernden Felſen 
immer höher und fchroffer, in der Tiefe raufcht jener Bach 
aus einer finftern Höhle hervor und in der Außerften, wie 


1) Ich habe diefe Straßen und Gegenden vom fünften bie zehne 
ten Aprit 1817 (unterftügt von genau yrüfenden Kreunden, und 
alle urfundlid auf uns gekommenen Nachrichten in ber Hand) hin 
und her durchwandert und endlich diefe Refultate gewonnen, In wels 
che ich um fo mehr Vertrauen fege, ba ich e8 anfangs für Pflicht 
hielt mich dem anzuſchließen, was Autinori in den Memörio degli 
Abbruzzi II, 98 — 182 hierüber fagt, was aber mit dem Örtlichen 
gar nicht flimmen wollte, Erſt als ih in Alba Beweiſe erhielt, 
dag Antinori gar nicht in der Gegend gewefen fen und unterſucht 
babe, traute ich bloß den alten Quellen und meinen Augen. 
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1268. man glauben muß, unerfleiglichen Höhe erfchemt jener Drt 
wie ein Adlerneſt auf wilden, zerriffenen, überhangenden, 
röthlichgelben Kalkfelfen. Die Fünflliche Straße windet fich 
indeß, ununterbrochen gangbar, immer höher hinauf; Dann 
fenkt fie fich wieder in etwas zum: Thale von Uppa !), fo 
daß bei der nächften Wendung plöglich die hohen, wunder: 
baren Geftalten des mit ewigem Schnee bebedten Be 
lino glänzend herübselcuchten. Nachdem der Weg fo eine 
Zeit lang von Morgen gegen Abend fortgelaufen ift, dreht 
ee fich gegen Mittag und man erreicht, einen nur mäßis 
gen Hügel hinanfleigend, den Punkt der Wafferfcheibe, wo 
‘eine neue Welt plöglih und überrafchend vor die Augen 
tritt... Aller Schein des Nordens iſt verfchwunden, Hügel 
und Thäler, Felder, Wiefen und Wälder, an Bächen lies 
gende freundliche Häufer, an den Zelswänden kühn hinauf: 
gebaute Orte zeigen fih in unglaublicher Mannigfaltigkeit, 
und wie Tagliakozzo fich als letzter Schlußpunft zur Rechten 
darftellt, fo erfcheinen’in noch größerer Entfernung, mit dem 
Dunkelblau des Himmels verfchmelzend, die ruhigen Fluthen 
des Sees von Celano. — Heiterer, heimathlicher, in befferem 
Frieden mit fich und der Welt mag man leben in dem fehönen 
Schwaben und an ben Ufern des Bodenfees: aber mamnigfal: 
tiger, bewundernswuͤrdiger, unwiderſtehlicher iſt Diefe neapolis 
tanifche Zauberei, welche fi) des Gemüthes ganz bemächtigt, 
fich daffelbe ganz unterwirft. So wie jedoch an einem fonnen= ° 
hellen Tage biöweilen unerwartet der dunkle Schatten: einer 
Molke über bie glanzreiche Gegend hinwegfliegt: fo wirb bis 
weilen jener überfchwengliche Genuß unwillkuͤrlich durch den 
Gedanken umfchattet: daß der unmiderftehliche Eindruck ei⸗ 
ner folchen Natur nicht bloß begeiftere,. fondern auch wohl 
verführe und vom Höhern abziehe. 
Wie fröhlich und jubelnd und aller finflern Ahnungen 


1) Die Karte von Bacler d'Albe ift für die ganze Gegend bis 
2 ba fehr mangelhaft in Hinficht auf Höhen, Thaͤler, Wendungen, 
Abhänge u.f.w. . | | | 
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ledig mag Konrabind Heer in bied neu eröffnete Paradies 1268. 


binabgeblidt haben; wa& mußte der Juͤngling fühlen, der 


dies herrliche Reich, fein Erdreich, jebt zu feinen Füßen 


ſah; dem feit Überſteigung aller natürlichen Hinderniſſe, 
der Weg nach Sulmona, ja nach allen Gegenden offen zu _ 
fiehen fchien! — Auch war dies in der That ber Fall und 
Karl übertafcht worden, weil er fonft fo viele leicht zu ver⸗ 
theidigende ) Engpäfle bei Vikovaro, Riofreddo und auf dem 
Wege von Karfoli na Tagliakozzo gewiß nicht unbefekt 
gelafien, fondern einen Kampf verſucht hätte, ehe feine 
Feinde in bie palentinifche Ebene hinabzogen, welche ihnen 
bei der größern Zahl ihres Heeres, befonderd an Reiterei, 
fo vortheilhaft feyn mußte. Andererfeitd erfcheint ed aber 
auch natürlich, Daß Karl bis auf den lebten Augenblick die 
Belagerung Lucerias betrieb, um wo möglih nad Eins 


J nahme dieſer Stadt im Ruͤcken geſichert zu ſeyn. Erſt auf 


erhaltene Botſchaft von Konradins Annäherung zog er in 
Eilmaͤrſchen uͤber Sulmona nach. Aquila, fammelte bier 
feine Mannfchaft und ermabnte die Bürger, ar beren freund: 
licher Gefinnung er zweifelte, zur Treu. Da fland ein als 
ter Bürger auf und fprach: „halte Feine langen Berathun⸗ 
gen, fondern eile deinen Feinden rafch entgegen, bamit fie 
nicht mehr Land gewinnen und der Sieg fchwieriger werbe. 
Mir bleiben die treu, darauf kannſt du dich verlaffen. 

Unterdeß war Konradins Heer, bei Tagliakozzo. vor> 
bei, auf ber walerifchen, in’ diefer ebenen Gegend noch nicht 
ganz verberbten Straße bis Skurkola, oder bis zu derjeni⸗ 
gen Stelle gezogen, wo bie Schlacht vorfiel, welche man 
entweder nach der Stadt woher Konradin kam, Schlacht 
bei Tagliakozzo, ober nach der Stadt woher Karl angriff, 
Schlacht bei Alba, nennen kann; aber eigentlich nach dem 
Drte welcher der Kampfflätte am nächften lag, Schlacht 
bei Sfurkola nennen follte ?). 

1) Guil. Näng. 878, 879. - 

2) Die oͤrtlichen, wie bie nachfolgende Grzählung zeigen wird, . 
hier entſcheidend eimvirtenden Verhaͤltniſſe find fo verwidelt und 
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Die palentinifche Ebene, fo heißt fie nad) ihrem Haupt⸗ 
theile, beginnt bei Tagliakozzo, das noch an fchroffen Ber- 
gen hinangebaut ift, und erflvedt fich. von Abend gegen 


Morgen bis Alba; ihr zweiter Durchmeffer geht von Skur⸗ 


S 


kola und Maffe auf der Mitternachtöfeite, bis über Gefe 
hinweg nach der Suͤdſeite. ine gewaltig hohe und fchroffe 


Bergwand, zu ben Maflen des Velino gehörig, firedt ſich 
faft in gerader Linie auf’ der Norbfeite und wird nur durch 
das fchmale Thal unterbrochen, in welches der Salto-hin- 
einfließt. Aber auf dem linken Ufer diefes Fluſſes erheben 
fie) fogleih neue ungangbare Bergrüden, an deren Abhan: 
ge Skurkola Liegt. Auf ähnliche Weife ift die Gegend mors 
genwärtd von Alba mit Bergen eingefchloffen, welche nur 
in Nordoften ein Thal offen laffen, durch welches ein Weg 
über Ovinulo *) nach Aquila führt. Alba felbft erhebt ſich 
aus ber Ebene, zum Zheil durch cyklopifche Riefenmauern 
geſtuͤtzt, wie eine ungeheure Infel und Feldwarte; fo daß 
nach zweien Seiten ein rafcher Abfall von der größten Höhe 
bis in die völlige Ebene ftatt findet: mämlich auf der Nord: 
feite gen Mafla und auf der Morgenfeite nad). einem Tha⸗ 
le, welches fich von Ovinulo und Treforme?) bis Avezzano 


und dem Celaner See erflredt. Bei weiten weniger fchroff 


ift der Abhang auf ber Abendfeite gen Tagliakozzo, und’ 
noch abweichender unb mannigfaltiger find die örtlichen 


Verhältniffe auf der vierten Seite gegen Mittag, Sobald 


mannigfaltig, daß man fle mit bloßen Worten Taum verſtaͤndlich 
machen kann; weshalb ein an Ort und Gtelle, jedoch ohne mathes 
matifhe Genauigkeit entworfener Grundriß und eine Anſicht der 
Gegend, zür Verdeutlichung der Befchreibung, beigefügt ift, 

4) DOpinulo und Dvimile laufen bie Lesarten bes SBriefed von 
König Karl an den Papft und die Stabt Padua, Rayn. $. 82, u. 
Patav. chron, 1144, in Murat. ant. Ital. IV. Die Karten leſen 
Ovindole. 

2) Tre Forme nannten die dortigen. Einwohner den am Rande 
ber Ebene liegenden Drt, welchen Bacler d' Albe, wie ich herauss 
lefe, alö Forma in die Berge feht und Mannert le Tornes nennt. 
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man hier nämlich von ber größten Höhe, bei einem Klofter 1268. 
voruͤber, um ein bebeutendes binabgeftiegen ift, hebt ſich 
der Boden bei dem Dorfe Antroſciano ') und bildet einen 
Hügel. Jenſeit deffelben fleigt man wieberum gelinde berg- 
ab und glaubt, daß fich der Boden allmählich verflache; 
bis man in der Nähe des neu und rafch auffleigenden Ber- 
ges Felice ?) eine tiefe- Senkung findet, welche die Behaup⸗ 
tung._beftätigt °) daß man den Celaner See, flatt zum 
Sarigliano, einmal habe hiedurch zum Salto ableiten wol 
len. Der Berg Felice, welcher mannigfach geftaltet und 
gewendet, von Mittag her in die palentinifche Ebene ein: 
greift, berührt fie an allen andern Stellen ohne Senfungen 
oder Einfchnitte ähnlicher Art. — Mitten durch die große 
Ebene, von Tagliakozzo fich herwindend, firömt der Salto 
zum Thale von Rosciolo, und nimmt an biefer Stelle ben 
Bach Rafia auf, welcher von Skurkola her nahe den Ber; 
gen entlang fließt. Auf der geraden Straße von Tagliakozzo 
nah Alba führt eine Hauptbrüde über ben Salto, und - 
weiter morgenwärts folgten fonft über Peine Senkungen 
und Quellen noch mehre Meine Brüden, wovon biefe Ges 
gend den Namen: Siebenbrüden, seite penti, erhielt. 
An der Ebene felbft liegt eigentlich nur das Dorf Kapella, 
jett, wie damals, reich von Bäumen umgeben. — Was 
bie Gingänge und Ausgänge der ganzen Gegend anbetrifft, 
fo Tennen wir beveitä den Weg von Tagliakozzoz der von 
Nosciolo war für beide Theile unwichtig, der Hinter die 
Berge über Gefe zum Garigliano unbrauchbar: für ein Heer, 
und der über Opinulo. lief feitwärts nur gen Aquila; wo—⸗ 
gegen endlich. die Straße bei Alba und Antroſciano vorbei, 


2 So fhreibt Baclerb’ Arbez die Leute fprachen Androfane. 
2) Monte Felice nannte min ihn mir an Ort und Stelle; viel: 
leicht ftammt der Name von ber Zeit diefer Schlacht. 
| 3 Hirts Abhandlung über den Emiffor in ben Horen. Band 
VII, Stüd 11—12. 
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1268, in ber kür zeſten und geradeſten Richtung uͤber Celano und 
Sulmona in das Innere des Reiches fuͤhrte. 

Konradins Heer lagerte nun in der Art, daß hinter 
ihm die Straße nach Tagliakozzo offen blieb, und das Ge 
fiht gen Alba gelehrt war. Die Berge von Skurkola, der 
Bach Rafia und ber Fluß Salto dedten und befeftigten 
biefe Stellung nach allen Seiten. — Nicht minder zweck⸗ 
mäßig erfcheinen die Maafregeln Karls 1), Bon Aquila 
eiligft über bie Berge herziehend, erreichte er die Gegend 
von Ovinulo und Avezzano, rlickte dann weiter vor und 
lagerte fi) am 22ften Auguft auf der bezeichneten Anhöhe 
bei Antrofciano, etwa eine halbe Miglie von Alba und zwei 

Miglien von feinen Gegnern entfernt. Sein linker Flügel 
war durch Berge, der rechte durch die größeren Höhen von 
Alba geſchuͤtzt, und der von biefer Stelle aus bis zur eigent- 
lichen Ebene noch immer bedeutende Abhang erfchwerte fei- 
nen Feinden jeden Angriff. Dennoch rüdten Konradins 
Schaaren, als fie die Franzofen erblidten, zum Kampfe 
gleichfam herausfordernd, vorwärts; weil Karl ſich indeß 
wegen großer Ermuͤdung ber Pferde ruhig hielt 2) und nicht, . 
wie fie wünfchten, in die Ebene hinabkam, kehrten fie in 
ihr Lager zuruͤck. 

Gleich nachher fah man, daß viele wohlgeBleidete Per: 
fonen feierlich eben dahinzogen, und hörte, es fey eine Ge- 
ſandtſchaft aus Aquila, welche an Konradin viele Gefchenfe 
und die Schlüffel der Stadt Überbringe. Hieruͤber erfchraf 
König-Karl gar fehr: denn wenn Aquila von ihm ab: 
fiel, fo Tonnte dem großen Mangel an Lebensmitteln 
nicht, wie er hoffte, von daher abgeholfen werben, und er 
mußte das ganze Thal zwifchen Alba und dem Velino ' 
deden, damit Konradin nicht von biefer Seite vordringe. 
Um über biefe ensipebend wichtigen Amftönbe ind Klare 


ı) Malespini cap, 192. 


2) Karl in feinem: fchon erwähnten Schreiben. 


J — 
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zu kommen, ſetzte ſich der König *), einen vafchen Ent⸗ 1268. 


ſchluß faſſend, ſogleich zu Pferde, ritt in der Nacht mit we⸗ 
nigen Begleitern bis Aquila und rief dem Thorwaͤch⸗ 
ter zu: „wen huldigt die Stadt?“ Auf die Antwort: 
„dem Könige Karl!" vitt er hinein, ermahnte ohne ahzu⸗ 
fleigen, mit wenigen, aber nachbrüdlichen Worten zur Treue, 
bat um eilige Überfendung von Lebensmitteln und war vor 
Zagesanbruch ſchon wieder in feinem Lager. Iene nur von 
unzufrievenen Edeln ?) veranlaßte Gefandtfchaft hatte wahr: 
frheinlich den doppelten Zwed gehabt, fich: bei Konradin in 


- Bunt zu fegen, und, Karl zu täufchen und zu ſchrecken; 


welches auch, jedoch nur auf kurze Zeit, gelang und am 
Ende fogar vortheilhaft für ihn. wurde, 

Die Kunde von feiner Anwefenheit in Yauila verbrei⸗ 
tete ſich naͤmlich noch waͤhrend der Nacht, und erzeugte den 
größten Eifer, feine Wuͤnſche zu erfuͤllen. Mit Anbruch des 
Tages fahen beide Heere zu ihrer Verwunderung bie Bergs 
lehnen nach der Seite von Aquila mit Menfchen überdedf; 
Frauen und, Iungfrauen fliegen, Laflen auf dem Haupte 
tragend, vorfichtig hinab, und bewaffnete Iünglinge gin- 
gen fhügend zur Seite. Sie wandten fich zum Lager Karls, 
brachten Lebensmittel und wurden mit Freuden und Ehren 
"empfangen. 

Bald aber mußte man ernfterer Dinge gedenken, denn 
in Kontadind Lager zeigte fi die größte Bewegung. Er 
theilte fein Heer in zwei Haupttheile: der erfle beſtand aus 
Spaniern, geführt von Heinrich dem. Kaflilianer, aus Lom⸗ 
barden, geführt vom Grafen Galvan Lancia, und aus Tus- 
ciern, geführt von dem pifanifchen Grafen Gerhard Dono⸗ 
ratio. Den zweiten Haupttheil bildeten Die Deutfchen, an 
deren Spige ſich Konvabin und Briebeic von Öfterreich ſelbſt 
ſtellten. 


1) In Aquila befehligte fuͤr Karl Hugo Staqua. Mart. thes. 
II, 602. 
2) Manfred hatte den Abel mehr begünftigt. Boetio Aquilano 
544. Cirillo 8. Cod. 1836. Bibl. Riccardianae. | | 
yo. 
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Noch immer fchlief König Karl !), eine Folge der naͤcht⸗ 


Tichen Anftrengung. Als man ihn endlich wedte, erfchraf 
er gar fehr Über die unleugbare Mehrzahl feiner Feinde 2) 
and wandte fih Rath fuchend an Erard von Valery ’), einen 
fo Eugen als tapfern Ritter, welcher gerabe in biefen Tagen 
‚mit mehren Begleitern aus dem heiligen Lande zuruͤckgekehrt 
war. — „Wenn bu fiegen willſt“, fprach diefer, „fo mußt bu 
miehr Kunſt und Liſt anwenden, als Gewalt.” Ihm über: 
ließ hierauf der König die Anordnung des Heeres, und er 
theilte es in drei Schaaren. Die erfte unter Jakob Gaucelme 
und Wilhelm l'Etendart beftand aus Provenzalen, Lombar⸗ 
den und einigen Römern; die zweite unter dem Marfchall 


Heinrich von Eoufance aus Franzoſen; die britte bildeten - 


achthundert *), vom Könige und von Valery auserwählte und 
. befehligte Ritter. Jene erfte Schaar Provenzalen follte mehr 
in der Ebene, gegen den Salto hin, wirken; die zweite, we 
nigftend anfangs, die Abhaͤnge des Lagerhügels deden, und 
dann - Beiftand leiften wo er am nöthigften erfcheine; von der 
legten Schaat endlich die Entfcheibung kommen. Zu dem 
Zwede ftellte fie Valery heimlich in dem Engthale am Fuße 
bes Berges Zelice auf, fo daß man fie, der Senkung des 


1) Guil. Nang. 379. Cod. 1836. Riccardianus. 

2) Daß Konradins ‚Heer ftärker war, bezeugen alle. Die Mautin. 
ann. geben ihm 9000, Karlr 6000 Wann. -Malespini 192, giebt 
jenem äber 5000 cuvalieri und Karin noch nicht 3000. Die Annal. 
Mediol. fagen, Konradin habe in Rom 10,000 Mann beifanmen ge: 
habt, und der Abbas Burg. in Sparks zu 1268, giebt ihm gar 16,000 
equorum loricatorum, Ä J 

8) Balery war ſchon 1249 mit Ludwig IX in Ägypten und kam 
1265 wieder nad Paläftina. Joinville 58 Le livre don conquest. 


Guiart 152. Nach dem Mscr. Ricc. 1836, wollte er erft nad) Palds - 


ftina fegeln und weigerte fih, bes Gelühdes halber, anfangs hier zu 
fehten; nad) Caruso II, 1, 327, war er dagegen Thon an zwanzig 
Zahre lang in Syrien gewefen. 

4) Diefe Zahl hat Malespini. Pipin. III, 7—9, und Bartol. d 
: Neocastro c. 9, dagegen nur 500 Reiter. - 


[2 
— — — N TUT 


Schlacht bei Sturtola. -603 


Bodens und der vielen Bäume bei Kapella halber, weber in1268, 
dem Tontadinifch gefinnten Alba, noch in Skurkola fehen | 


konnte. Um aber in der Schlacht nicht vermißt zu werben, 
vielleicht auch um fich perfönlich zu fichern, erlaubte oder bes 
fahl König Karl: daß der Marfchall Heinrich von Couſance, 
welcher ihm an Geftalt und Haltung ähnlich war, bie koͤnig⸗ 
lichen Waffen und Abzeichen anlege. 

Hierauf eilte die erfte Schaar ber Provenzalen i in bie 


Ebene hinab, und hoffte den Übergang ihrer Feinde über 


den Salto zu verhindern, ober die etwa SHerübergefommes 
nen vereinzelt zu befiegen: aber beides mißlang nicht allein, 
fondern fie fahen fi) auch von den Spaniern und Loms 
barden; welche durch mehre aufgefundene Fuhrten des Salto 
vordrangen und ihnen an Zahl und Tapferkeit überlegen 
waren, fo gewaltig angegriffen, daß fie fich in der größten 
Unordnung auf die Flucht begaben und vom Prinzen Heins 
rich raſtlos auf dem Wege ‚gen Aquila verfolgt wurben. — 
In dem Augenblide wo das Gefecht dieſe übele Wendung 
nahm 1), rüdte die zweite, franzöfifche Schaar, unter Hein: 
rich von Coufance, zur Hülfe vorwärts, warb aber fogleich 
von Konradin und den Deutfchen dergeſtalt empfangen, daß 
ſie nach kurzem Widerſtande und nach dem Tode ihres Fuͤh⸗ 
rers, in nicht geringerer Verwirrung, als die Schaar der 
Provenzalen, entfloh. 

Koͤnig Karl, welcher ſchon bei jenem erſten Unfalle aus 
ſeinem Hinterhalte hervorbrechen wollte, gerieth bei dieſem ver⸗ 
doppelten Ungluͤcke ſo außer ſich, daß er vor Schmerz und Zorn 
weinte und es thoͤricht und ſchaͤndlich zugleich nannte, auch 
nur einen Augenblick laͤnger der Vernichtung ſeines Heeres 
unthaͤtig zuzufehen. Aber Valery hielt ihn faſt mit Gewalt 


1) Mehr oder weniger bedeutende Nachrichten uͤber die Schlacht 
haben noch: Chron. Norm, 1013. Auct. incert. ap. Urstis. Histor. 
Sicula 780. Juliani chron, Forojul. Mediol, annal. Guil. de Po- 
dio 49. Ptolem. Lucens, annal. Bonon. hist. misc. Amalrici 
Vitae Pontif, 4283. Vie de $. Louis, mscr. 52. 


t 
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1268. zuruͤck und ſprach: „mad willſt bu mit dieſer geringen Schaar 
audrichten, gegen die Überzahl tapferer und durch ihren Sieg 
boppelt ermuthigter Deutfchen? Bleib, bis fie fi, keinen 
Feind mehr erwartend, nach ihrer WBeife der Ruhe und dem 
Plündern ergeben; dann wollen wir fie liberfallen und ver- 
nichten.” — Ungern ließ fi) der König beruhigen: denn 
in der That, wenn die Deutfchen irgend eine Ahnung oder 
Nachricht von jeriem Hinterhalte hatten oder erhielten, wenn 
fie auch nur eine kurze Zeit wachſam und geordnet blieben; 
fo wurbe der, alles auf die Spitze eines bloßen Glüdöfalls 
binauftreibenbe -Rath Valerys, die nothwendige Urfach eines 
unausweichbar vollftändigen Untergangs. — Leider aber 
gewann er fein Fühnes Spiel: denn Konradin und die fet- 
nen lebten der feften Überzeugung, nicht allein alle Feinde 
fenen befiegt, fondern auch in dem Marfchall von Cou⸗ 
fance *) ber König getöbtet. Sie überließen fich rüdfichts- 
los ihrer Breude 2), fammelten und vertheilten die Beute, 
entwaffneten fi zur Erholung von den ſchweren Anſtren⸗ 
gungen diefed langen und heißen Sommertages, ober babe 
ten auch wohl zur Erquidung in ben Fühlen Fluthen bes | 
Salto. 

„Jetzo iſt es Zeit!” ſprach Erarb von Balery; und 
mit .folcher- Schnelligkeit und Kühnheit brachen hierauf die 
franzöfifchen Neiter aus ihrem. Hinterhalte hervor, daß bie 
Deutfchen (welche obenein die Nahenden anfangs für Freun⸗ 
be hielten, die vom Verfolgen zuruͤckkehrten) Feine Zeit hat: 


1) Daß Heinrich von Goufante in der Schlacht fey gefangen 
und durch ein förmliches Gericht noch während der Schlacht zum 
Tode verurtheilt worden (Hist. Bonon. Saba Malasp.), ift unwahr, 
ja unmöglih. Selbſt franzöfifche Schriftfteller, wie Guil. Nang. 378, 
erzählen ganz einfad, er fey im Gefechte getöbtet worden. In einem 
Schreiben an den König von Kaftilien äußert König Karl mit einer 
fo albernen als boshaften Verdrehung: weil man benjenigen in der 
Schlacht getöbtet habe, welchen man für ihn gehalten, fo fey eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen fein Leben vorhanden gewefen! Davanzat, Urk. 25. 

®) Costanzo 60. Fioretto di croniche. 
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ten fich zu waffnen oder ‚zu orbnen,. ober auch nur bie 1368, 


Brüde über den Salto zu beden. Vielmehr drangen. bie 
Franzoſen bis in dad Lager von Skurkola vor und fprengs 
ten alle nach allen Seiten fo auseinander, daß jede Be⸗ 
mühung Konradins oder anderer Haͤupter, fich irgendwo zu 
fammeln und zu feßen, vergeblich blieb. 

Nunmehr wollten auch die Franzoſen verfolgen und 
plündern; aber vorfichtiger, ald die Anführer ber. Deutfchen; 
bielt fie Valery an der Stelle beifammen, wo jene geſtan⸗ 
ben hatten: denn er ahnete, daB noch nicht alle Gefaht 


“ vorüber fey. Heinrich von Kaftilien nämlich, welcher die 


Provenzalen nur zu weit verfolgt und, ſich dann feitwärts 
wendend, felbft das franzöfifche Lager. eingenommen hatte, 
beste, als er von ben Anhöhen bei Antrofeiano gen. Skur⸗ 
kola hinabfah, nicht den mindeften Zweifel ) daß alle Feinde 


zerſtreut wären und Konradin fiegreich in feinem Lager 


ſtehe ?). Im diefem Sinne ſprach er freudig und berebt 
zu feinen Begleitern; dann ruͤckten ‘ale vorwärts, um ſich 
mit ihren Siegögefährten zu vereinigen. Indem fie aber 


‚ der alten Lagerftätte bei Skurkola naͤher kamen, erfchlen 


einzelnes mas fie bemerkten erſt unerflärbar, dann ˖bedenk⸗ 
lich, bis man zu der fchredlichen Gewißheit deſſen kam, 
was mittlerweile gefchehen war! Doch verlor Heinrich, als 


"ein Achter Kriegsmann, die Gegenwart ded Geifles nicht, 


fonbern. fprach: „hat ſich das Gluͤck nach fo günftigem Ans 
fange von uns.abgewanbt, fo Tann. e8 fi, wenn wer tap: 
fer fechten, auch wohl wieder zu und wenden.” — In 


geſchloſſenen wohlgeorbneten Reihen zog er ben Franzoſen 


entgegen, welche der Zahl nach geringer, ermuͤdet und min⸗ 
ber gut geruͤſtet waren. Sie zoͤgerten Seshalb mit Dem 


wenig Gluͤck verſprechenden Angriff, als wiederum ein Vor⸗ 


ſchlag Valerys aus der Noth half. „Alles kommt darauf 
an,“ ſo ſprach er, „daß wir die feſten, gefährlichen Orb: 
nungen unferer Gegner auflöfen.” Zu dem: Zwecke begab 


1) Vie de S, Louis, mser. 58 - 60. 
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126% er ſich nach leichtem Angriffe mit dreißig bis vierzig Rei⸗ 


tern fcheinbar auf die Flucht, es folgten immer mehre und 
mehre, fo daß bie Spanier, des Sieges gewiß, ihre Reihen 
öffneten und ben” Fliehenden nachfesten. In diefem fehn- 
Nlichſt erwarteten Augenblide wandte fi Balery, und gleich- 
zeitig griff Karl mit den übrigen an. Allerdings uͤberraſchte 
und verwirrte dies die Spanier: indeß einigten fie fich den⸗ 
noch von neuem und widerftanden um fo glüdlicher, als 
man fie, wegen ihrer flarken Rüftungen, mit dem Schwer: 
te gar nicht verwunden konnte. Um deswillen warb befoh⸗ 
len jene, wie bei Zurnieren, mit ber Lanze aus dem Sat: 
tel zu heben *), welche, obgleich unerwartete, Kampfweiſe 
Dad Gefecht wohl noch lange unentfchieben gelafien hätte, 
wenn nicht die Zahl der fich wiederum fammelnden Fran: 
zoſen von Augenblid zu Augenblid färker geworden wäre. 
Da mußte endlich auch Heinrich von Kaftilien fliehen; nach 
fo mannigfachem, täufchendem Wechfel war tie Schlacht 
wirklich ganz für die Franzoſen gewonnen. Sie fällt auf 
den in der Sefchichte durch fo viel furchtbare Ereigniffe 
bezeichneten Tag des heiligen Bartholomäus ?). 

Noch an demfelben Abend erflattete König Karl dem 
Papfte einen Siegsbericht und aͤußerte am Schluffe: „bie 
Schlacht fey weit härter und biutiger gewefen, als die bei 
Benevent. Ob und wohin Konradin, Friedrich von Öfter: 
zeih und Heinrich von Kaflilien geflüchtet, wille man 
noch nicht; doch hätten einige bed lebten Pferd unter den 
erbeuteten erkannt.’ 

Heinrich war nach Montekaffino entlommen ?) und 


N Villani VII,7. 

2) Die Schlaht fällt, nah Karls Schreiben an ben Papſt, auf 
ben 28ſten Auguft. Andere nennen ben Bartholomäustag. Daß bie: 
fer den 23ften, 24ften unb Zöften gefeiert worden, darüber fiehe Aldi- 
mari II, 144, und Xugufti Alterthümer I, 231. 

8) Die meiften und ficherften Quellen laffen Heinrich in Monte: 
taflino gefangen nehmen, 3. B. Karld eigenes Schreiben in Rymer 


Konradins Flucht. 607 


erzählte kuͤn, daß bie Franzoſen beſiegt ſeyen: allein aus 1268. 
der ganzen Haltung und Umgebung fchloß ber Abt fehr 
leicht auf die Unwahrheit biefer Ausfage, nahm den Prinz 
gen gefangen und überlieferte ihn auf Befehl des Papftes 
an König Karl ?); jedoch nicht eher, als bis dieſer vers 
fprach, daß er — feinen Verwandten nicht töbten wolle! 
Konradin, Friedrich von Öfterreih, Graf Gerhard. von 
Dife, Graf Salvan Lancia, deſſen Söhne und mehre Edle 
flohen nah Rom und hofften, im Angedenten ber ihnen 
vor kurzer Zeit bewiefenen höchiten Theilnahme, hier thatige 
Huͤlfe zu finden. Aber obgleich der Statthalter Guido von 
Montefeltro fie freundlich) und ehrenvoll empfing ?), obgleich _ 
einzelne, deren Schidfal an das ihrige feft geknüpft war, in 
der alten Gefinnung beharrten; fo zeigte doch die immers 
dar wanfelmüthige Menge bier fo viel Gleichgültigkeit, dort 
fo viel Furcht, daß man das Argſte erwarten mußte, ſobald 
fih (wie fchon verlautete) die Orſini, Savelli und andere 
früher vertriebene Guelfen, oder gar König Karl ber Stadt 
nähern würde. Deshalb eilte Konradin heimlich mit feinen 
Freunden nach Aſtura zum Meere, in der Hoffnung: wo 
nicht auf geradem Wege, doch über Piſa Sicilien zu erreis 
chen, und von biefer ihm befreundeten. Infel aus, den 
Kampf gegen Karl zu erneuen. — Schon waren alle auf 
einem: Sahrzeuge in: die See geſtochen, als der Herr Afluras 
vom Geſchehenen Nachricht erhielt, und aus Kleidung, Spra⸗ 
che, bemerkten Koftbarkeiten u. f. w. die nahe liegende Folges, 
rung 309: daß die Eingefchifften angefehene, von Skurkola 
her fliebende Perfonen, mithin auf jeden Tall für ihn eine er: 
wünfchte Bente.feyn müßten. — Darum fandte er eiligft 


foed.' I, 2, 110; wogegen Saba Malaspina unb ba® Chron. Carvense. 
ihn mach Reate fliehen laſſen. Daß ein Zheil der Klüchtigen fich 
bieber wandte, gebt baraus hervor, daß der Papft bie Einwohner 
tadelte, weil fie jene ungeftört ziehen ließen. Mart. thes. II, 626. 

1) Villani VII, 29. Ghron. Imper. et Pontif. Laurent. 

2) Saba Malaspina IV, 148. Caruso memor. II, 1, 329. Guer- 
cius zu 2268. Ricob, histor. imper. 136. Bartol, de Neocastro c. 9, 


t 
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1268. ein Schiff mit ſtaͤrkerer Bemannung nach, welche, dem er⸗ 
haltenen Befehle gemaͤß, verlangte, daß die Fliehenden ſo⸗ 
gleich zum feſten Lande zuruͤckkehren ſollten. Groß war deren 

Schreck; als ſie aber auf die Frage: „wer iſt der Herr von 
Aſtura?“ zur Antwort erhielten: „Johannes Frangipani!“ 
— fo faßten fie neues Zutrauen: denn Kaiſer Friedrich II 
hatte faſt keine Familie ſo geehrt und helohnt, wie dieſe. 

Von ihm und ſeiner Mutter Konſtanze erhielt Otto 
Frangipani '), Johanns Großoheim, und Emanuel, fein 
Sroßvater, die anfehnlichften Beſitzungen im Neapolitani- 
ſchen, welche auch während der Streitigkeiten mit den Päp: 
fen nicht eingezogen wurden. Dem Vater Iohanns und 
einem Vetter deſſelben kauſte der Kaifer ihre Güter ab, und 
gab fie dann unentgeltlich als Lehn zuruͤck; er zahlte ihnen 
ferner große Summen für den Schaden, welchen jie bei 
‚Unruhen in Rom erlitten hatten, und baute von feinem 
Gelde ihre Häufer und Thuͤrme wieder auf. Endlich hatte 
Johann Frangipant felbft vom Kaifer den Nitterfchlag er- 
halten 2), wodurch' unter ritterlich Gefinnten ein beiliges 
Derhältniß begründet wırde. — Diefer troftreihen Betrach⸗ 
tung fland andererfeits freilich auch bedenkliches entgegen: 
Johanns Großmutter gehörte zur Familie Papft Innocenz 
des dritten ?); nad Kaifer Friedrichs Tode hatte die Fa⸗ 
milie Innocenz dem vierten gehuldigt, und ein Frangipani 
(deſſen mochte ſich Friedrich von Öfterreich aͤngſtlich erin⸗ 
nern) ſollte ja deſſen Oheim, Herzog Friedrich den Streit: 
baren, meuchelmörberifch umgebracht haben. | 

Wohin fih aber auch das Gewicht der Gründe und 

f . 

1) Onufrius Panvinius de.gente Frangipana, mscr. della -Bibl. 
Barberina No. 1025, 104 - 108. Regesta Frid. II, 357. Beter 
Vin. II, 72. Chron. mser.. No, 911, ©. 215. Paolo Pansa 8. 
Aldimari meı:. I, 86. Burchardi vita Frid. I, 169. 

2) Avus Conradini eum militem fecerat. Chron, Imper. et Pon- 
tif. Laurent. Giehe die Stammtafel der Srangipani in ber festen 
Beilage. — 8) Nerini 197, 422. 
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Gegengründe neigen mochte, ed gab Feine Wahl; man muß- 1268. 


te der Gewalt nachgeben. — Sobald Konrabin vor Fran- 
gipani gebracht wurde, gab er fich (denn längere Verheimli⸗ 
chung ſchien fruchtlos, ja nachtheilig) zu erkennen und 
forderte ihn, an alle jene Wohlthaten erinnernd, zur Dank⸗ 
barkeit gegen Friedrich Enkel und zur Unterftügung des 
rechtmäßigen Erben von Neapel auf; wofuͤr ihm Beloh: 
nungen zu Theil werden follten, fo groß er fie irgend hof: 

fen oder wünfchen koͤnne. Johannes Frangipani aber folgte‘ 
bem Beifpiele der fehlechtern unter feinen Vorfahren, welche 
ohne Rüdficht auf Ehre und Tugend, nur um äußerer Vor: 
theile willen '), fich bald auf die Seite der Kaifer, bald 
auf die Seite der Päpfte geftellt hatten. Anftatt mit ra- 
fhem Edelmuthe den Unglüdlichen aus den Händen feiner 
Verfolger zu retten, mochte er überlegen: daß Konrabin 
zwar viel geben wolle ?), aber nichts zu geben habe; König 
Karl dagegen zwar geisig fey, ihm jeboch bei einer folchen 


Gelegenheit wohl etwas bedeutendes abgepreßt werden koͤnne. 


Vielleicht beruhigte fih Iohann auch, — wie fo viele Ge: 
mütber, deren Schwäche ihrer Schlechtigfeit gleich koͤmmt —, 
mit dem irrigen Wahne: es fey noch immer Zeit, einen 
freien legten Entfchluß zu faffen. — Schon hatten fich 
aber mittlerweile Nachrichten vom Gefchehenen verbreitet, 
Robert von Lavena, Karls Zlottenführer, umlagerte herzu⸗ 
eitend das Schloß in welchem die Gefangenen aufbewahrt 
wurden, und hoffte durch deſſen Einnahme die wegen bes 
Verluſtes der Seefchlacht bei Meſſina verlorne Gunſt des 
Königs wieber zu erwerben. In deffen Namen verfprah 
der Anführer einer ebenfalls hieher gefandten Reiterfchaar °) 


1) Dies geht aus Onufrius Panvinius hervor. Bergl. Bud) II, 


S. 302. 


O Nach Bartol, de Neocastro c. X, erbot ſich Konrabin, eine 
Tochter Frangipanis zu heirathen. Über die Frage, ob Konradin 
verheirathet gewefen fen, flehe die achte Beilage. 

8) Rad) Saba Malaspina IV, 15, erfchien au) ein Kardinal, um 


die Sade zu betreiben. 


W. Sant. 39 


@ 
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1268. an Frangipani ben größten Lohn für raſche Ausliefernng 


N 
⸗ 


Konradins und ſeiner Gefaͤhrten; man bedrohte ihn dage⸗ 
gen mit dem Tode, wenn er Verraͤther irgend beſchuͤtze! 

In ſolchen Wechſelfall geſetzt, bedachte ſich Frangipani 
um ſo weniger, da er die Schande ſeiner That jetzt mit 
dem Vorwande erlittener Gewalt zuzudecken hoffte 1): er 
ſchloß eiligſt den ehrloſen Handel ab und uͤbergab die Ge⸗ 
fangenen, ohne ſichernde Bedingung, für Geld und Gut ?) 
ihren Verfolgern. Unter Spott und Hohn, einem Verbres 
cher gleich ?), ward der Enkel Kaifer Friedrichs durch Kam: 
panien hindurch in die Hauptfladt feines Reichs geführt. 
Ihm folle Bein Leids gefchehen, verfündeten Taͤuſchende oder 
Getäufchte in König Karls Namen; weldhe Milde aber von 
diefem zu- hoffen ſey, zeigte fein Benehmen in allen. Theis 
len des Reiche. 

Nicht bloß Diejenigen, welche öffentlich für Konradin 
aufgeftanden: waren, oder die Waffen ergriffen hatten, wur: 
ben feindlich behandelt *); ſondern jeder, der.nur irgend einen 
Wunſch für ihn ausgebrüdt, ein Lob ausgefprochen, einen 
Zweifel über den Erfolg gehegt, ober mit einem feiner 
Sreunde geredet hatte. Man nahm ferner nicht bloß Bor: 
nehme und Anführer um deswillen in Anfpruch; fondern 
bie aus Habfucht verhängte Einziehung der Güter °) ging 
hinab bis auf Bürger und Bauern, bis zu einem heillofen 
Wechfel unzähliger Befiger des Grundeigenthbums. Und fafl 
mußte man diejenigen glüdlich nennen, welche nur mit 
ihrem Gute, nicht mit ihrer Perfon büßten. So ließ Karl 


1) Daß Frangipani Konradin boshaft verrieth, bleibt außer 
Zweifel. | 

2) Er.erhielt Piloſa, Zerrekufo, Ponte Zragneto, Kormikola. 
Aldimari mem. 86. Sanese chron. 35, 


8) Er wurbe zuerft nad) Paläftrina ins Gefängniß gebracht. Sa- 


’limbeni 408. Pretio 9. 


4) Ventura cap. 6. Ptol. Luc. XXI, 88. Mehres bei ‚Saba 
Malasp. IV, 17; V,8—8. Regesta Caroli I, 281. 
6) Cod. epist. No. 378, p. 302. 
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mehren Römern, die ihm früher. gefolgt waren, jeht aber in 1268. 


Konradins Heere gefochten hatten, die Fuͤße abbauen und 
fie dann (die Folgen der Kundwerdung folcher Grauſam⸗ 
keit fürchtend) in ein Gebäude zufammenbringen, und dies 
ſes anzünden )! Wenn man aber auch biefen legten, faft 
unglaublichen Bericht zu verwerfen geneigt ift, immer bleikt 
des Erwiefenen, des Ähnlichen nur zu viel übrig; — und 
wie ber ‚Herr, fo bie Knechte ?)! 

‚Die; Bürger in Potenza ermordeten alle konradiniſch⸗ 
geſinnte Adliche ), in der Hoffnung, ſich dadurch zu ret⸗ 
ten: allein dieſer Frevel half ihnen ſo wenig, als Bitten 
und Flehen: ihre Stadt wurde gepluͤndert, ihre Haͤuſer zer⸗ 
ſtoͤrt und viele zum Tode verurtheilt. Auch Alba, welches 
während der Schlacht feine Theilnahme an Konradins Fort⸗ 
fchritten nicht verhehlt Hatte *), warb zerflört, und auf.eind 
ſolche Weife zerftört, daß. bis auf den .‚heufigen Tag nie 
mand durch ‚die beifpiellos wilden Ruinen ohne Zurcht und 
Entfegen hindurchgehen Fann! 

Die Einwohner von Korneto hatten „ben. Anhängern 
Konradins franzöfifche Pferde. übergeben und beriefen, als 
fie den Ausgang ber: Schlacht bei Skurkola erfuhren, bie 
Urheber diefer Maaßregel auf das Schloß °), als wollten 
fie daſſelbe eifrigft fchußen und vertheidigen. ‚Aber während 
des Abendeflens wuirden jene, die edelſten und tüchtigften 
unter den Bürgern, hundert und fechd an der Zahl gefangen, 


‚gebunden und an den König geſchickt. Hundert und. drei _ 


ließ er fogleich, aufbenken, drei ſandte er, ungewiß in wel⸗ 
de Abfiht, nach Meifi. Allein dieſe, welche alle ihre 

veunde verloren, welche auf diefer Erbe nichts mehr zu 
hoffen hatten, ſtuͤrzten fich in einen ‚Abgrund und endeten, 
jenen Unglüdlichen freiwillig folgend, ihr Leben! 


4) Saba Malasp. v1 | 
2) Bon den Freveln der Montforts, Remondini stor. Napol, 
UI, 184-1855.  -— 8) Capacelatro II, 146, 147. 
4) Aldimari ‚II, 146. ° — . #) Ciarlanti 156. 
39 * 
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1268. Am längften widerſtand Luceria *), fo daß nur weni: 
ge von den Saracenen dem Tode durchs Schwert oder durch 
Hunger entgingen; die Chriften, welche ihnen Hülfe gelei- 
ftet hatten, wurden hingerichtet. ' 

Ähnlich: waren die Greigniffe- in Sicilien. Der Fall 
Konradind entmuthigte feine Anhänger, wogegen Wilhelm 
P&tendart den Franzofen große Verftärtung zuführte Er 
nahm Augufta durch DVerrath 2), Tieß aber nachmals bie 
Verräther niedermebeln, glei den Verrathenen. Weber 
Stand, noch Alter, noch Gefchlecht ward irgendwo verfchont, 
und Wilhelm geftel fich darin, die ungerechten Strafen mit 
unmenſchlicher Graufamfeit durch kuͤnſtliche Martern zu 
fchärfen. — Noch hielt ſich Konrad Kapece in Kontorbe °) 
mit Deutfchen und Tusciern; da verfprachen bie leßten, 
gegen Sicherheit ihrer Perfonen, die Auslieferung ihres An- 
führers. Kapece fland an der Hanptlicche, ald er die Ber: 
Iſchworenen nahen fah, und redete fie alfo an: „ich Tenne 
eure Abficht und will mich gern für euch aufopfern: aber 

’ fehet euch wohl- vor, ob eure Rettung gewiß iſt: denn ber 
Muth zu Treveln wächft mit ber Macht, und leicht dürfte die 
franzöfifche Zreulofigkeit, nach meinem Fall, auch jeden von 
euch vertilgen. — Jene antworteten: „Herr, wir vermoͤ⸗ 
gen nicht und alle zu retten, aber eure Auslieferung wird 
bie meiften befreien; darum wiberfiredet nicht. Und auch 


1) Bis ins Sahr 1269. Monach. Patav. Simon Montf. chron, 
Guil. de Podio 49. Saba Malasp. IV, 20. Regesta Caroli 1, 161. 
2) Saba Malasp. IV, 18. ' 

8) Saba Malasp. IV, 19. Gail. Nang. 380- 382, Nicht Kon- 
rad von Antiodyien warb, wie Villani und Malespini berichten, in 
Kontorbe gefangen und hingerichtet, fondern Konrad Kapece. Jener 
wurde gegen Verwandte eines Karbinals (welche feine Gemahlinn in 
ber Burg Saracinesko gefangen hielt) auf Betrieb des Papftes ausge: 
wechfelt. Friedrich von Kaflilien entlam aus Sicilien auf einem piſa⸗ 
nifhen Schiffe. Saba IV, 12 u. 19. Rayn. ann. zu 12832, $. 26. 
Antinori mem. II, 148. Salimbeni 408. Ferreras IV, 414. 

Amico Lex. Val Demona I, 177 und ber Artikel Centuripe. 
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ihr erhaltet vielleicht Verzeiumg: denn l'Etendart verfprach 1268. 
alled irgend mögliche zu thun, wenn er Kontorbe einnehme 
ohne Schaden feines Heeres.” — Als Konrad fah, daß 
er die Zreulofen zu feinem ‚andern Befchluffe vermögen 


koͤnne, ſetzte er ſich auf fein Pferd und ritt ſchweigend hin« 


ab in das franzöfifche Lager. Unveszüglich ließ ihm hier 
l'Etendart die Augen ausflschen, und ihn dann bei Katanea an 
einer -Öden Stelle des. Meeresufers aufhenken. Zwei feiner 
Brüder, durch große Schönheit und Tapferkeit gleich aus⸗ 
gezeichnet, litten in. Neapel auf Befehl König Karld dafs 
felbe Schidfal '). 
Der Papſt, welcher ſich über die Niederlage Konra⸗ 
dins im Anfange mehr gefreut hatte, als der Gerechtigkeit 
und klugen Vorausſicht gemaͤß war, erkannte gar bald mit 
Schrecken, daB dad neue Gluͤck did alte boͤſe Natur feines 
Schuͤtzlings nicht veraͤndert habe, und ermahnte ihn daher 
wiederholt auf eine ſo wuͤrdige als dringende Weiſe zur 
Milde und Beſſerung 2). Anſtatt aber, daß Ermahnungen 
ſolcher Art dieſen Menſchen von ſeiner verwerflichen Bahn 
ablenken ſollten, beſtaͤrkten fie ihn nur in feinem finftern _ 
Frevelmuthe, und führten höchftens zu beim boshaften Ver⸗ 
ſuche, andern den Schein der Schuld aufzuwaͤlzen. 
Auf unparteiiſchem, Teidenfchaftlofen, rechtlichen Wege, 
fo bieß es jetzo, müfle über das. Schickſal der Gefangenen 
von Aftura entfchieben werben: deshalb ließ der König Rich⸗ 
ter nnd. Rechtögelehrte aus mehren Theilen ded Reiches nach 
Neapel Fommen, welche unterfuchen und das Urtheil fpres 
chen ſollten. Jeder von ihnen, das hoffte er, werbe der 
Anklage beiflimmen: „Konradin fey ein Frevler gegen die 
Kirche, ein Empoͤrer und Hachverräther an feinem rechtmä- 


1) Doch retteten fi einige Nebenzweige bed Hauſes Kapece, 
welde noch jegt in ihrem Mappen ben Namen der Hohenſtaufen 
führen, als preiswuͤrdiges Andenken unwandelbarer Treue. (Usano an- 
cora nel cimiero cifrato, il nome suevo). Torelli 41. Reccho 119. 


2) Haynaldı. annal. $. 56. 


“ 
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1268, Bigen Könige und, ‚gleich ‚allen feinen Freunden und? Mit: 
gefangenen, des Todes: ſchuldig.“ — Als die Richter dieſe 
Anklage hörten, erfchrafen fie fehr, wagten aber, der wil- 
den Grauſamkeit Karls eingedenk, lange nicht ihre entge 
gengefeßte Anficht unverhohlen darzulegen. Da trat end⸗ 
ih der edle Guido von Suzara !) hervor und fagte mit 
lauter und fefler Stimme: „Konrabin iſt nicht gefommen 
als ein Räuber oder Empörer, fonden im Glauben und 
Vertrauen auf fein gutes Recht. Ex frevelte nicht, indem 
er verfuchte fein angeflammtes väterliches Reich durch offe- 
nen Krieg wieber zu gewinnen; er ift nicht einmal im An⸗ 
Hriff, fordern auf der Flucht gefangen, und Gefangene fcho: 
nend zu behandeln gebietet göttliche, wie menfchliches 
Recht." — Erſtaunt über dieſe unerwartete Erklärung, 
wandte König Karl, — das niedrige Gefchäft eines Anklaͤgers 
feibft übernehmend nnd feine Behandlung Benevents 2) 
vergefiend —, hiegegen ein: daß Konrabins Leute. fogar Kloͤ⸗ 
ſter angezündet hätten; — worauf aber Guido ungefchredt 
erwieberte: „wer kann beweifen, daß Konradin und feine 
Freunde dies ambefohlen haben? Iſt nicht: ähnliches von 
andern Heeren gefchehen? Und ſteht es nicht allein ver 

» Kirche zu, über Vergehen wider die Kirche zu urtheilen?“ — 
Alle Richter bis: auf einen, den unbebeutenden ?), Tnechtifch 
gefinnten Robert von Bari, fprachen ist Konradin und 
feine Gefährten frei; welches preiswärbige Benehmen den 
König indeß fo wenig zur Mäßigung und Befonnenheit zu: 
ruͤckbrachte, daß er vielmehr, in verboppelter Leidenfchaft, 
jeden Schein yon Form und Recht ſelbſt , zerflörte und 


1) Ricobaldi histor. Imper, 187, nady "dem Berichte eines Au- 
genzeugen. Tiraboschi stor. della Letter. IV, 258, Chron. mscr. 
in’ ber Bibl, Barberina No, 911. Guido Jehrte früher die Rechte 
in Modena, Pabua und Bologng und war geboren in Suzara, man: 
tuanifchen Gebiets. Sarti I, 1, 166, — 2) Bud VII, S. 536. 


8) Non magnae litteraturae homirfem. Isernia bei Giannone 
XIX, 4. Descript. victor. Caroli 850. 
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frech jener rinzelnen Knechtesſtimme folgend, aus eigener 1268. 


Macht das Todesurtheil uͤber alle Gefangenen ausſprach. 

Als Konradin dieſe Nachricht beim Schachſpiel erhielt, 
verlor er die Faſſung nicht, ſondern benutzte, gleich ſeinen 
Ungluͤcksgefaͤhrten, die wenige ihnen gelaſſene Zeit, um ſein 
Teſtament zu machen ') und ſich mit Gott buch Beichte 
und Gebet auszuführen. 

Unterdeß errichtete man in aller Stile das Blutgeruͤſt 
dicht vor der Stadt, nahe bei dem fpäter fo genannten 
neuen Markte und der Kirche der Karmeliter, Es ſchien 
als fey diefer Ort boshaft ausgewählt Tworden, um Konra- 
dinen alle Herrlichkeit feines Meichs vor dem Tode noch 
einmal’ zu zeigen. Die Wogen des hier fo fchönen als frieb- 
lichen Meeres bringen nämlich bis „dahin 2), und der bie 
fen berrlichften aller Meerbufen einfchfießende Zauberkreis 
von Portici, Kaftelamare, Sorrento nnd Maſſa flellt fich, 


durch den biendenden Glanz füdlich reiner Lüfte noch ver: 


Pärt, dem’ erftaunten Beobachter dar. Auf furchtbare Maͤch⸗ 
te: der Natur deutet jeboch das zur Linken fich erhebende 
ſchwarze Haupt des Veſuv, und rechts begränzen den Ge 
ſichtskreis die ſchroffen zadigen Felfen der Inſel Kapri, wo. 
einft Tiberius, ein wuͤrdiger Genoſſe Karld von Anjou, frevelte, 

Am Wſten Oftober 1268, zwei Monate nach der Schlacht 
bei Skurkola, wurden die Verurtheilten zum Richtplage ge: 
führt, wo der Henker mit bloßen Füßen und aufgeftreiften 
Armeln ſchon ihrer wartete. Nachdem Koͤnig Karl in dem 
Senfter einer benachbarten Burg ‚einen angeblichen Ehren: 
platz eingenommen hatte ſprach Robert von Bari, jener 


1) Abgedruckt in Jaͤg ers Geſchichte Konradins 117. Er be 
ftätigt feine Oheime, die Herzöge von Baiern, ald Erben und macht 


. einige Vermaͤchtniſſe. Vergl. Spatario zu 1268. 


2) Rihtplag ad littus maris extra civitatem. Jacobus v. Aqui 
bet Moriondus II, 160. 

8) Bartolom, de Neocastro cap. X. - Davanzati 19. Vie de 
S.:Louis, mscr, 60 - 62. Guil. Tyr. 740. Herm. Altah. Jacob. 
v. Aqui lc. 
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1268. ungerechte Richter, auf deſſen Befehl: „verfammelte Män- 
ner! Diefes Konradin, Konrads Sohn, Fam aus Deutfchland, 
um als ein Derführer feined Volks fremde Saaten zu aͤrn⸗ 
ten und mit Unrecht rechtmaͤßige Herifcher anzugreifen. 
Anfangs fiegte er durch ‚Zufall; dann aber'wurde durch des 
Königs Züchtigfeit der Sieger zum Befiegten, und der, 
welcher fich durch Fein Geſetz für gebunden hielt, wird jetzt 
gebunden vor das Gericht des Königs geführt, welches er 
zu vernichten trachtete. Dafür wird, mit Erlaubniß ber 
Geiftlihen und nach dem Rathe der Weifen und Gefeßver- 
ftändigen, über ihnd und feine Mitfchuldigen ald Räuber, 
Empoͤrer, Aufwiegler, Verräther, Das Zodesurtheil geſpro⸗ 
hen und, damit Feine weitere Gefahr entflehe, auch fogleich 
vor aller Augen vollzogen.” 

Als die Gegenwärtigen bies ſi ie groͤßtentheils uͤberra⸗ 
ſchende Urtheil hoͤrten, entſtand ein dumpfes Gemurmel, 
welches die lebhafte Bewegung der Gemuͤther verkuͤndete; 
alle aber beherrſchte die Furcht, und nur Graf Robert 
von Zlandern 1), des Königs eigener Schwiegerſohn, ein fo 
ſchoͤner als edler Mann, fprang, feinem -gerechten Zorne 
freien Lauf laffend, hervor und ſprach zu Robert von Bari: 
„wie darfſt du frecher, ungerechter Schurke einen fo großen 
und herrlichen Ritter zum Zode verurtheilen?“ — und zu 
gleicher Zeit traf er ihn mit feinem Schwerte dergeftalt, 
daß er für tobt hinweggetragen wurde ?). Der König ver: 
biß feinen Zorn, als er fah, daß die franzöfifchen Ritter des 

Grafen That billigten; — das Urtheil aber blieb ungeaͤn⸗ 
dert! Hierauf bat Konradin, daß man ihm noch einmal 
dad Wort verflatte, und fprach mit großer Faflıng: „vor 


1) Mscr. Riccard, No. 1836. 


2)’ Daraus daß Robert von Bari nicht ftarh, feigt nicht, daß 
die ganze von mehren bezeugte Geſchichte ganz unwahr ſey. Vergl. 
Giannet, I, 547. Robert von Flandern hatte vier ausgezeichnete 
Brüder und vier fehr ſchoͤne Schweftern. Geneal. opmit. Flandr, 
403. — Malespini 133. Villani VII, 29. 
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Gott habe ich als Suͤnder ben Tod verdient, bier aber wers 1268, 


de ich ungerecht verbammt. Ich frage alle die Getreuen, 
für welche. meine Vorfahren hier väterlich forgten, ich frage 
alle Häupter und Zürften diefer-Erbe: ob der bed Todes - 
ſchuldig ift, welcher feine und feiner Völker Rechte verthei- 
Diet? Und wenn auch ich fehuldig wäre, wie darf man bie 
unſchuldigen grauſam ſtrafen, welche, keinem anderen ver⸗ 
pflichtet, in loͤblicher Treue mir anhingen?“ — Diefe Wor⸗ 
te erzeugten Ruͤhrung, aber keine That; und der, deſſen 
Ruͤhrung allein haͤtte in Thaten uͤbergehen koͤnnen, blieb 


nicht bloß verſteinert gegen bie Gründe des Rechts, ſondern 


auch gegen die Eindrüde, welche Stand, Jugend und: 
Schönheit der VBerurtheilten auf jeden machten. — Da 
warf Konrabin feinen Handſchuh vom - Blutgerüfte hinab, 
damit er dem Könige Peter von Aragonien als ein Zeichen: 
gebracht werbe, daß er ihm alle Rechte auf Apulien und Si: 
cilten übertrage *). Ritter Heinrich Truchfeß von Walbburg - 


1) Dies erzählt zwar kein gleichzeitigen Schriftfteller: allein ba 


| ſelbſt die gleichzeitigen in fo manchen Einzelnheiten ven einander ab; 


weichen, dba die Sage und bie fpätern Schriftfteller ben Kamen Hein⸗ 
richs und andere Umflände fo genau fefthalten, fo fehe ich keinen hin⸗ 
reichenden Grund, dieſe Erzählung ganz zu verwerfen. Daß von fole 
chem Vermaͤchtniß Apuliens nichts in dem don einem Franzofen ents 
worfenen Zeftamente fteht und ſtehen konnte, beweifer eher für, 
als gegen bie fombolifche Übergabe; daß ferner Peter von Aragonien 
darauf feinen Nachdruck legte, ift bei dem Ableiten feiner Rechte von 


Konſtanze, Manfredbs Tochter, ganz natürlich. — Eher bliebe die Fra⸗ 


ge übrig, ob Konrabin beim Wegwerfen des Handſchuh ausdruͤcklich 
Tagte, was biefe ſymboliſche Handlung bebeuten folle; und daraus wuͤr⸗ 
be es erflärlich, warum einige Peter, andere Friedrich von Kaftilien, 
andere Friedrich von Thüringen nennen. Was Pretio für den letzten 
anführt, ſtimmt nicht mit Konradins ZTeftamente und den frühern Ver: 
trägen mit den Herzoͤgen von Baiern. Die Umftände laſſen ſolche Ab: 
weichungen in ber Erzählung fehr natürlich erfcheinen. — Ritter Hein: 
rih Truchſeß von Waldburg war übrigens gewiß ein Verwandter bes 
Biſchofs von Konftang (f. S. 572.), der ſich ald Vormund fo redlich 
Konrads angenommen hatte, 
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1268. nahm den Handſchuh auf und erfüllte den legten Wunſch 
feines Fuirſten. 

Dieſer, aller Hoffnung einer Anderung des ungerechten 
Spruches beraubt, umarmte ſeine Todesgenoſſen, beſonders 
Friedrich von Sſterreich zog dann ſein Oberkleid aus und 
ſagte, Arme und Augen gen Himmel hebend: „Jeſus Chri⸗ 
ſtus, Herr aller Kreaturen, Koͤnig der Ehren! Wenn dieſer 
Kelch nicht vor mir voruͤbergehen ſoll, fo befehle ich meinen 
Geift in deine Hände!” Jetzo Tniete er nieder, rief aber 
dann noch einmal, fich emporrichtend, aus: „o Mutter, 
welches Leiden bereite ich dir!" Nach diefen Worten em: 
pfing er den Tobeöftreih. — Als Friedrich von Öfterreich 
das Haupt: feines Freundes fallen ſah, fehrie er in uner⸗ 
meßlichem Schmerze fo gewaltfam auf, - daß alle änfingen 
zu weinen. Aber auch fein Haupt fiel, auch das bes 
Grafen Gerhard von Piſa. — Vergeblich hatte Graf 
Galvan Lancia ?) für fih und feine Söhne 100,000 Un: 
zen Goldes als Löfungsfumme geboten: ber König red: 
nete ſich aus dem inziehen aller Güter der Ermorbe: 
ten einen größern Gewinn heraus; auch uͤberwog fein 
Blutdurft noch feine Habfucht.. Denn er befahl ist aus: 
druͤcklich 2), baß die beiden Söhne des Grafen. Galvan in 
deſſen Armen, und dann erft er felbft getödtet werde! — 
Nach diefen mordete man noch mehre ?): wer von den Be 
obachtern hätte aber ihre Namen erfragen, wer Faltbiktig 
zählen folen? Nur im allgemeinen findet fich bezeugt, daß 
über taufend allmählih auf folche Weile ihr Leben verlo- 
ven *). — Die Leichen der Hingerichteten wurben nicht in 


4) Cereta zu 1267 und 1268. Über die Reihefolge der Hinrid; 
tung halten wir uns an bie ficherften Quellen, 

2) Riecobaldi hist, imper. 137, | 

8) Ein ſchwaͤbiſcher Ritter ward mit hingerichtet. Gassarus 1455. 

4) Ceretal. c. Siehe noch Guil. de Podie 49, Neritense chron. 
Malespini 183. Steron. annal. Daß Ottokar von Boͤhmen ben Koͤ⸗ 
nig Karl erfucht babe, bie Prinzen hinzurichten., iſt uneriwiefen und 
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geweihter Erde begraben, ſondern am Strande des Meeres, 1268. 
oder, wie anbere erzäblen,. auf bem Kicchhofe der Juden 


2). 

Zu all dieſen herzzerreißenden Thatſachen, die man nach 
genaueſter Pruͤfung als geſchichtlich betrachten muß, hat 
Sage und Dichtung noch manches hinzugefügt, was ben 
fhönen Sinn XTheilnehmender bekundet, aber mehr oder 
weniger ber vollen Beglaubigung ermangelt. Ein Adler, fo 
heißt es 2) z. B., ſchoß nad) Konradins ‚Hinrichtung aus 
ben Lüften herab, zog ſeinen rechten Flügel durch das Blut 
und erhob ſich dann: aufs neue. Der Henker warb, bamit 
ex. ſich nicht ruͤhmen könne . folhe Fürften enthauptet zu 
haben, von einem andern niebergefloßen. Die Stelle des 
Richtplatzes ift, ein ewiged Andenken der 'thränenwerthen 
Ereigniffe, ſeitdem immer feucht geblieben. Konrabins Mut: 
ter. eilte nach. Neapel, ihren Sohn zu loͤfen ?), Ram aber zu 
ſpaͤt und erhielt bloß die Erlaubniß, eine Kapelle über fei: 
nenr Grabe zu erbauen; mit welcher Erzählung unverein: 
bar andere jeboch wieberum berichten; daß Die Karmeliter 
aus Mitleid ober für Lohn den Leichnam Konrabins nach 
Deutſchland gebracht hätten *) u. ſ. w. 

So viel iſt gewiß, daß eine ſtarke Saͤule von rothem 
Porphyr und eine daruͤber erbaute Kapelle, — moͤgen ſie 
nun ſpaͤter von reuigen Koͤnigen, oder theilnehmenden 
Buͤrgern, oder auf Koſten Elifabeths aufgerichtet worden 
ſeyn *) —, Jahrhunderte lang die Blutſtelle bezeichneten, bis 


mit Hinſicht auf die Zeitrechnung auch wohl unerweislich. Hagen. 
chron, 1075. Contin. Mart. Poloni 1424. 

1) Bonon, hist. misc. Chron. Cavense 928, 

2) Vitoduranus 5... Brantome mem, II, 174. Capecel. II, 
162. Maffei ann. 621. Aventin. VII, 10, 1. 

8) Giannet. T, 457. Wegelin tliesaur. 1I, 512. Geneal. Ca- 
roli I,.in Pelliccia I, 166. ' 

4) Giornali Napolit. zu 1268. 

6). Daß Karl IL fie. erbaut habe, fagt bie Bonon. hist. misc. 
zu 1268. Vergl. Romanelli I, 155. 
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1268. in unfern, gegen Lehren und Warnungen ber Borzeit nur 
zu gleichgültigen Zagen bie Säule weggebracht, die Kapelle 
zerflört unb an ihrer Stelle ein Schenkhaus angelegt wurde! 

König Karl, reich geworben durch unzählige Güterein- 
ziehungen, bot jet, bamit er doch auch einmal bankbar er⸗ 
fcheine, feinem Retter Erard von Valery ') die Städte 
Amalfi und Sorrent: aber biefer antwortete: „ich mag 
nicht8 von euren Gütern; „was ich that, that ich aus Liebe 
zu meinem Könige, bem frommen Lubwig und zu Ehren 
meines Vaterlandes.“ Dahin kehrte er, einen Lehnsherrn 
wie Karl verfchmähend, unverzüglich zuruuck. — Diefer ließ 
auf dem Schlachtfelde von Skurkola eine Abtei, Maria 
bella Vittoria, erbauen und mit franzöfifchen Mönchen be: 
fegen 2). Aber die Gottheit fchien feinen Dank zu verwer⸗ 

- fen: denn ein furchtbared Erbbeben flürzte die Gebäude fo 
barnieber, daß kaum einzelne Bruchflüde ber Mauern ſtehen 
blieben. 

Waͤhrend al biefee Gräuel war König Karl, — denn 
feine ehrgeizige Gemahlinn Beatrir *) hatte weder fein groͤß⸗ 
tes Gluͤck, noch feine größten Frevel erlebt —, auf eine neue 
Heirath bedacht, und verlobte ſich mit Margarethe, ber 
Tochter bed Grafen Eudo von Neverd. Und bie Mailaͤn⸗ 
der, welche einft mit Heldenmuth den firengen, dann mit 
Halsſtarrigkeit felbft den billigen Anfprüchen bohenflaufi- 
ſcher Kaifer widerflanden und die ganze Lombardei in ein 
neues Leben gerufen hatten, waren ſo berabgefunfen, baß 
fie gerade in den Tagen, wo ber leßte jened Stammes rechts⸗ 
widrig gemorbet wurbe *), feinem Mörder Gehorfam ſchwu⸗ 


1) Mscr. bibl. Riccard. No. 1836. 

2) Malespini c, 182. Ptolem. de Luca 898. 'Phoebonius 182, 
Corsiguani I, 326, 837. Regesta Caroli II, 224. Nah Vasari U, 
207, erbaute Nikolo Pifano die Kirche. 

8) Sie flarb 1267. Bouche I, 280. 3 Teſtament in Da- 

. chery spicil, III, 660. | 

4) Mediol. annal, Saba Malasp. IV, 20. Giuliui 236, 238. 

Davorio 52. - 
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ren und’ deſſen Braut mit Schmeicheleien aller Art empfin- 1268, 
gen. Zwoͤlf der erſten Männer der Stabt, in Scharlach 
gekleidet, ließen fich willig finden, einen Baldachin von 
Seide zu tragen, 20 Ellen breit und 40 lang, unter 
welchem. Margarethe einherging. Bierundzwanzig andere, 
nicht minder reich gekleidete Männer hielten das Volk mit 
Ruthenftreichen in demisthiger Ferne, und biefes beruhigte 
fich leicht über eine folche Behandlung, weil man ihm zwei 
gebratene Ochfen preid gab, bie mit Schweinen und Ham 
meln angefüllt waren! 

Am 18ten November 1269 war bie Hochzeit Karls 1269. 
und Margarethens I, — wobei jener milde zu feyn befchloß. 
Er erließ ein Gefeß 2), welches mit dem erfreulichen Aus: 
fpruche beginnt: alle zu Konradin Abgefallene follten Ber: 
gebung erhalten. Dann aber heißt es: „hievon find jedoch 
. ausgenommen: alle Deutfchen, Spanier, Katalanen und 
Piſaner. Ferner follen diejenigen, welche gegen den König 
fochten, oder entfloben, oder bereits verurtheilt find, ober in 
rebellifchen Städten lebten, oder fich verſteckt halten, von 
ben Gerichten eingefangen, ihre Güter eingezogen, und fie 
felbft ohne allen Verzug aufgehenft werden. Wer folhe 
Derfonen aufnahm, verftedte, ihnen forthalf oder Rath gab, s 
ift derfelben Strafe unterworfen. Söhne und Zöchter von 
Geächteten dürfen nie heirathen ohne Eöniglihe Erlaubniß, 
und dieſe erfolgt nur, wenn fich die Altern vor den Gerich⸗ 
ten fielen u. f. w.U — Wie dies Gefeh niemanden wahr: 
haft ficherte, fondern die Unglüdlichen durch Erregung täu: ' 
fohender Hoffnungen nur verfpottete, geht zunaͤchſt aus ben | 
Morten, dann aber auch daraus hervor ?): daß Karl ſechs 
Jahre fpäter noch eigennüßige Unterfuhungen felbft gegen 
diejenigen anftellen ließ, welche im Heere König Manfreds 
gegen Alexander IV gedient hatten! 


1) Regesta Caroli I, 156. 
2) Geſetz vom Dezember 1269. Constit. vegni Neapol, U, 14—323, 
8) Lelli discorsi I, 305. Regesta II, 62; $, 231. Über Guͤ⸗ 
fereinziehungen. Amato memor. 41. 
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1268. Am 29ften November 1268, genau einen Monat nach 
der Hinrichtung Konradins, flarb Papft Klemens IV. Daß 
ee zu jenem Frevel durch ein fchlechtes Witzwort: „ber Tod 
Konradins ift das Leben Karls !)!" gerathen habe, ift nicht 
allein unwahr; fondern man kann auc auf den Grund ſei⸗ 
ner frühern Ermahnungsfchreiben und anderer Zeugniffe an- 
nehmen, daß er ded Königs Verfahren durchaus mißbilligte. 
Zweifelhaft bleibt ed dagegen: ob er von Karld nichtswuͤr⸗ 
digem Vorſatze fo früh unterrichtet war, daß er zur Hin 
tertreibung deffelben irgend genügende Mittel anwenden 
konnte; ober ob er diefelben ats Furcht und Schwäche an⸗ 
zuwenden unterließ. Wie dem auch ſey, ſo war ſeine Freu⸗ 
de uͤber den Fall der Hohenſtaufen gewiß nicht ungetruͤbt: 
er mußte wiſſen und fuͤhlen, daß ein ſo herbeigefuͤhrter und 
ſo benutzter Sieg weder die Freiheit der Kirche gruͤnden, 


3) Iene Todesformel findet ſich zuerſt bei dem juͤngern Albert 
von Straßburg; die nähern Beweiſe ihrer Unwahrheit ſiehe in Jaͤ⸗ 
gers Geſchichte Konradins und bei Raynaldus. Wie abweichend die 
Erzaͤhlungen derjenigen ſind, welche den Papſt befragen laſſen, geht 
aus folgendem hervor. Cr antwortete nad) den Monum, Pisanis 
979: che non era consiglio di prode, che altri mandasse alla - 
giustizia (e8 Tcheint eine Lüde im Text zu ſeyn). Nach ber fehe 
alten italienifchen Handſchrift No. 911 der Bibl. Barberina 215, 
gab Klemens keine beſtimmte Antwort, fondern ging in einen Gar- 
ten und ſchlug die hoͤchſten Zwiebelkoͤpfe ab; ober er habe nach einis 
gen geantwortet: Miror te, virum prudentem,:super interfectione 
viri consilimn petere a sacerdote. Die legte Äußerung wäre zwei⸗ 
beutig, und die Erzählung von den Bwiebelföpfen offenbar einer alten 
nadherfunden. Nach Jacobus von Aqui, aus dem Unfange des I4ten 
Zahrhunderfs, bei Moriondus II, 160, fagte der Papft: de Conra- 
dino, filio iniquitatis, vindietzm non quaerimus, nec justitiam de- 
negamus. Schon Villanı glaubte den über diefen Punkt umlaufenden 
Geruͤchten nit, und noch beftimmter widerſpricht Mscr, Ricc. 1836. 
Siehe nody Jordani chron. in Murat, antiq. Ital. IV, 1006. Con- 
cil. coll. XIV, 325. Auf jeden Fall würde Karl, bei jo vielen Vor⸗ 
würfen, ſich Tpäter auf des Papftes Ausſpruch bezogen und nicht ge= 
ſchwiegen haben. 
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noch ihre Würde unverletzt erhalten, noch ihre Heiligkeit 1269. 
bezeugen koͤnne. | 

In ganz Europa. war über König Karls ‚Benehmen 
nur ein und baffelbe Gefühl des Mitleivs, des Zorned und 
der Verachtung 1). Selbft fein eigener Bruder König Lud⸗ 
wig tabelte ihn fireng, und ber König von Aragonien 
ſchrieb ihm 2): er ſey grauſamer als Nero, und habe un⸗ 
ſchuldigen nicht einmal ſo viel Milde, widerfahren laſſen, als 
er in Agypten unter Unglaͤubigen gefunden. Den groͤßten 
Eindruck machten dieſe ſchrecklichen Ereigniſſe natuͤrlich in 
Deutſchland: aber zur Beſtrafung des Urhebers fehlte es 
an Einheit der Kraͤfte und des Willens; die ſchmerzlichen 
Klagen der ungluͤckſeligen Mütter Konradins und Ftiedrichs °) 
blieben ohne Erfolg, und mancher hielt den völligen Unter 
gang desteinft fo mächtigen Haufes, wo nicht heilfam für 
das Wohl des Ganzen, doch für feinen nächften angeblichen 
Vortheil. Was irgend von hohenſtaufiſchem Alode und 
Reichsgut uͤbrig war, wurde ruͤdſichtslos von allen Seiten 
in Beſitz genommen *). 

Noch lebten allerdings zwei Nebenfproffen jenes Stam- 
mes: Margarethe, die Tochter Friedrichs LI, und König Enz : 
zius fein Sohn. Allein anflatt der gehofften Linderung her> 
ben Schmerzes, findet ‘der theilnehmende Forfcher auch bier 
nur bittere Leiden. Albert der Entartete, Markgraf von Mei⸗ 
Ben, vernachlafligte feine Gemahlinn Margarethe auf unwuͤr⸗ 


1) Der Venetianer Bartolomeo - Giorsi, mehre Provenzalen und 
Deutſche fertigten Trauergeſaͤnge auf die Hinrichtungen. Foscarini 39, 
Millet1I, 358. Cruſ ius ſchwaͤb. Chron. I, 824. — 2%) Peter Via. 1,39. 

3) Konradins Mutter ſtarb am neunten Oktober 1273, und ward 


- in Stambs begraben. Wipacher bei Weftenrieder II, 101, und 


Rubeis 736. Die Monum, boica XV, 556, haben das Jahr 1171 
aus einem alten Kloſternekrolog. Daß Gertrud, Friedrichs Mutter 
deſſen Tod erlebte, zeigt Kurz in der Gefch. v. Öſterr. IH, 262. 

4) Schöpfl. hist. Zar. Bad. II, 8. Es entfland über Konradins 
Erbe Streit unter feinen Oheimen. Faßmaier 509. Lori Lech⸗ 
rain Ur. 16. 
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1269 dige Weiſe, und lebte in öffentlichem Ehebruche mit Kunigun- 
bis de von Ienburg. Ein minder verflodtes Gemüth wäre durch 
1270. das Gefühl diefes Unrechts wenigftens zu dußerlich fchonen: 

der Behandlung vermocht worden; flatt deſſen fleigerte der 
Anblid feines unfchulbigen Weibed den Haß Albert derge: 
flalt, daß er einen Diener gegen Verfprechen großen Loh- 
nes ſchwoͤren ließ: er wolle, ald Teufel verkleidet, des Nachts 
zu Margarethe hinfchleichen und fie erbroffeln. Allein die 
Überzeugung von ihrer Unfchuld, die Furcht: vor den Fol: . 
gen einer folchen That, die Schen an eine Kaifertochter 
mörderifch Hand anzulegen, trieben den Knecht fo lange 
unentfchloffen umher, bis er, durch Albert nochmals ge: 
drängt, fich in der Nacht wirklich zur Markgräfinn ſchlich, 
ihr aber, Gnade flehend, die Gefahr eröffnete. Margärethe 
erſchrak aufs dußerfte und flimmte den ihr getreuen Die: 
nern bei, daß fie ihr Leben nur durch die fchleunigfle Flucht 
retten koͤnne. Noch einmal ging fie zu ihren Eleinen Soͤh⸗ 
nen Friedrich, Heinrich und Diezmann, und bei diefem les: 
ten Abfchiede biß fie im gränzenlofem Schmerze den erften 
fo heftig, daß er davon zeitlebens den Beinamen, Friedrich 
mit der gebiffenen Wange führte. An Striden ließ fi 
Margarethe mit ihrem reuigen Erretter und zwei getreuen 
Frauen von der Wartburg hinab und wanderte, von Angit 
und Sorgen getrieben, huͤlflos durch dad Land; bis der 
Abt von Fulda die Unglüdliche nach Frankfurt bringen Tieß, 

deſſen Bürger fie, im Angedenken an ihren großen Bater, 
ehrenvoll aufnahmen. Aber fchon in bemfelben Jahre, am 
achten Auguft 1270, endete der Tod ihre Leiden *). 

Eben fo traurig war und bjieb das Schickſal ihres 
Halbbruderd, des feit 1249 in Bologna gefangenen Koͤ⸗ 
nigs Enzius. Und zu ben gewöhnlichen Übeln jeder Ge: 
fangenfchaft traten hier noch manche außerordentliche hinzu: 

1) Sifridi epit. 1047, Flut um Johannis, Tod ben Bten Auguft 

1270. Eccard gen. princ. 101. Nach Bohte 1744 fiele der ob 

erſt ins nächfte Jahr; nad) der Gallia christ. VII, 489, ließ/fie ber 
Erzbifchof Werner von Mainz feierlichft begraben. 
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die Jugend und der Stand des Ungfüdlichen, das mit Fried- 1?70 
richs II Tode gänzliche Verſchwinden ber Ausficht auf eine bis 
kuͤnftige Befreiung 1), und der Mangel an fo vielen Din: 1272. 
gen, welche einem ald König Erzogenen unentbehrlich ſchei⸗ 
nen mußten. Noch fehmerzhafter aber ‘mochte es Enzius 
fuͤhlen, daß ſich ſeine Gemahlinn Adelaſta im Ungluͤcke gar 
nicht um ihn befinmmerte, und ſpaͤter ſogar den Sardinier 
Michele Zanchi heirathete, „welchen Dante zu ben größten 
Betrigern auf Erden zählt *). Am härteften und erbrüf: 
kendſten war ed enblich ohne Zweifel: daß die Bolognefer, 
taub gegen alle feine Bitten und Vorſtellungen, ihn vier: 
zehn Jahre lang in demfelben Zimmer mit einem Grafen 
von Solimburg einfperrten, den fe amtlich einen rohen, 
unerträglichen, albernen ?) Menfchen nennen. Wie mußten 
Berhältniffe folcher Art nicht zur Ertödtung aller Lebens⸗ 
und GeifteösKräfte wirken; und dennoch zeigt fich, Daß En⸗ 
zins, fern von erkimftelter Ruhe ober verzweifelnder Erges 
bung, eine unvermirflliche ‚Heiterkeit behielt und -felbft vie 
Bolognefer zur Bewunderung fortriß. "Er fammelte, was 
er nur irgend an Sagen, Dichtungen, Romanzen, Lie: 
bern u. dergl. befommen Tonnte, und erweiterte als Dich: 
ter, Sänger und Tonkuͤnſtler fein Gefängniß zu einer Melt; 
die reicher war, als feine Zwingherrn begreifen Fonnten. 
Pietro Afinelli, ein heiterer, geiftreicher Juͤngling, welcher 
faft fo fertig deutfch als italieniſch ſprach, wurde nicht bloß 
des Koͤnigs Geſellſchafter, ſondern ſein wahrer Freund; ja 
die Liebe fand, nach einer nicht unwahrſcheinlichen Erzäh: 
tung *), ihren Weg bie in den Kerken, und von bem LIE 


1) Enzius hatte follen gegen ben Sohn des Markgrafen. von Mont⸗ 
ferrat ausgewechfelt werben, aber Friedrichs IT Tod binderte die Bes 
endigung biefer Angelegenheit. Math. Par. 540. 

2) Dante inferno, canto XXI. Savioli zu 1272. 

®) Intolerabileh et'ineptum ete. ibid. | 

6) Siehe die Gefchichte feiner Sefangennehmung Band IV, ©. 253. 
Wir Finnen Saviolis’Zweifel (zum Sahre 1254) gegen diefe Erzähle 
lung und bie von ber Flucht nicht £heilen: "da er Feine andern 

IV. Band. 40° 
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1270 nen Enzind und der fchönen Lucia Viadagola flammte ein 

bis Gefchlecht, deflen bedeutender Name Bentivoglio (Dir: 
4272. willihwohh) auf feinen Urfprung hinweifet. 

In folchen Verhältnifien war das zwanzigfte Jahr fei- 

ner Gefangenfchaft berangefommen: da hörte Enzius von 

\ der Niederlage und dem Tode Konradins, und neue Rechte, 

neue Pflichten, neue Hoffnungen fchienen ſich hiedurch für 

ihn, den einzigen noch Übrigen Sohn Kaifer Friedrichs, auf: 

zuthun. Alle Unzuftievenen um fich vereinen, alle Un⸗ 

gerechtigkeiten ftrafen, ben alten Glanz feines Haufes 

berftellen, ja die Kaiferkrone gewinnen, ſchien dem Dich: 

ter, welcher einft ein gefchidter Feldherr geweien war, 

felbft bei. Berüdfichtigung dußerer Umflände, nicht unmög- 

lich; — wein anders der erfte Schritt gelang, die Befreiung 

aus ber . bolognefiihen Haft. — AU diefe lang umberge: 

fragenen, mannigfaltig ausgebildeten Plane theilte Enzius 

feinem Freunde Pietro Afinelli endlich mit; und diefer ver- 

forach ihm (fowohl aus innerer Buneigung, als in Erwar⸗ 

tung einer eigenen glänzenden Laufbahn) den treuften Bei⸗ 

ftand. Ein ihnen wohlbefannter Küper Filippo ward-ge 

wonnen, und fchwur den entworfenen Plan geheim zu hal- 

ten und zu unterflügen. Bon Zeit zu Zeit brachte jener 

Filippo ein großes Faß vol Wein zum König, forderte 

nachher das geleerte zurkd und trug ed auf feinen Schul: 

tern hinweg. In folch einem Faſſe verbarg ſich König En: 

zius, und ber gewaltig ſtarke Küper trug es fo behend da⸗ 

von, daß niemand auf die Vermuthung fommen Tonnte, es 

ſey fchwerer, als gewoͤhnlich. Schon war er durch alle 

Wachen und alle Thore gluͤcklich hindurch, ſchon erblickte man 

in der Ferne Rainerio di Gonfaloniere mit den zur Flucht 


Gruͤnde dagegen vorbringt, als daß ſie nicht in den Chroniken jener 
Zeit ſtehen. Dieſe Chroniken ſind gerade fuͤr Bologna hoͤchſt duͤrf⸗ 
dig, und wie viel iſt nicht erweislich und erwieſen, was ſie uͤber⸗ 
gangen haben! Hier ſteht die umſtaͤndlichſte, genauſte Tradition zur 
Seite, und ber tuͤchtige Geſchichtſchreiber Ghirardacci (I, 184, 
213) verdient Glauben für das Aufgenommene. 
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beftellten Pferden: da warf zufällig ein Soldat feine Blicke 1770 
auf das Faß, fah eine’ blonde Locke hetvorhangen und rief: bis 
„nur König Enzius babe fo fchöne Soden und müffe im 1272. 
Faſſe verborgen feyn!’’ Mehre eilten herbeis dad Geheim: 
niß war entvedt! Afinelli entfam, verlor aber Habe und 
Gut, Filippo und Rainerio wurden hingerichtet, und der 
feöhliche Enzius feitben), wenn auch nicht, wie einige er⸗ 
zählen, in einem eifernen Käfige, ‚doch bis an feinen Tod 
in ſtrengerer Haft und finfterer Einſamkeit gehalten. 
"Das brach ſeine Kraͤfte und er machte ein Teſtament, 
deſſen Inhalt in mehr als einer Beziehung ruͤhrend iſt: zus 
voͤrderſt durch den Gegenſatz, daß er feinen Neffen, Alfons 
von Kaflilien, Friedrih von Xhüringen und Konrad vom 
Antiochien, die fo viele Länder umfaflenden Anfprliche dev 
SHohenftaufen vermachte; und fie Doch wiederum bitten mußte; 
für Begräbniß und Seelenmeflen, .für Bezahlung Feiner 
Schulden, für Belohnung treuer Diener, für Ausſtattung 
feiner Töchter Sorge zu tragen; ja daß er, in ber Uns 
gewißheit, ob fie fuͤr jened glänzende Vermaͤchtniß fo viel 
geben wollten oder Tonnten, alle feine, feines Vaters und. 
feines Haufes Freunde auffordert, durch Übernahme der aufs 
gezählten Leiftungen ein erfreuliches, heilſames Beiſpiel zu 
geben! Den Bolognefern verzieh er alle Schuld, ja er 
dankte, daß fie feine Ärzte befoibet hatten, und bat, ihn 
nicht an ungeweihter Stelle, fondern in einer Kirche begra: 
ben’ zu laſſen. „Wenn ich,” fo fährt er fort), „an bie 
glorreiche Tugend und tugenbreiche Macht meines Vaters, 
wenn ich an meine Brüder und Verwandten, biefe Könige 
und Fürften, dachte; fo warb ber Wunſch nach irbifchen 
Dingen und ber Schmerz Über die Lafl des mich. feindtich 
1) Malespini 140, Monach. Patav. 684. Bonon. hist, misc. 
Memor. d’illustri Pisani IJ, 219. Villani VI, 87. Savioli zu 1249. 
Einft wollten ihm feine Wächter nichts zu effen geben; da wandte 
er bie Sache ſcherzhaft, ſpielte barum Würfel und gewann. Salim- 
beni 344. ur 
2) Das Teſtament bei Savioli II, .2, 769. Bergleide Petracchi. 
40 * 
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4272. niederdruͤckenden Schickſals doppelt lebhaft: jest aber erin- 
nert mich ſchwere Krankheit jo dringend an das bevorfte- 
.. bende Ende, daß alle andern Gedanken und Wünfche da⸗ 
hinfallen.“ — Gr ſtarb den Uten Maͤrz 12721), im ſechs⸗ 
undvierzigſten Jahre ſeines Alters, nachdem er gefangen ge⸗ 
weſen zweiundzwanzig Jahre, neun Monate und ſechzehn 
Tage. Die Bologneſer, welche ihn ſo lange unkoͤniglich be⸗ 
handelt hatten, ließen ihn jeko (mar ed Spott, Reue, Ach⸗ 
tung, oder eind von ben Ereigniffen, welche bisweilen zwar 
abficht8los eintreten, dad Gemüth aber am, fonderbariten 
ud mannigfachften ergreifen und bewegen) einbalſamiren, 
in Scharlach kleiden, ihm eine ſehr reiche Krone aufſetzen 
und einen Zepter in die Hand geben. Der Sarg ſtand auf 
einer mit Sammt und Scharlach uͤberzogenen Erhoͤhung, 
und ward in feierlichem Zuge zur Kirche des heiligen Do⸗ 
minikus gebracht. Cine zwei Fuß hohe, gekroͤnte Bildſaͤule 
von Marmor.und. eine. Infchrift bezeichnen die Grabflätte 2), 
: Fifundbreifig Ihre früher :fchrieb Kaifer Friedrich 
ben: Palermitanern beider Geburt‘ eined feiner Söhne °): 
„freuet euch mit mir: benn ſobald eine zahlreiche Nachkom⸗ 
menſchaft von Kindern mich begluͤckt, koͤnnet auch ihr nie 
an dem groͤßten und! aͤrgften aller Mängel, nicht. an einem 
Könige Mangel Weiden.” — Nie täufchte eine froͤhlichere 
Ausficht vollfiändiger ‚ven - Herrfcher und die Böhler! . 
In diefen Zeiten: hatte, ſich Koͤnig Ludwig IX: nicht aus 
Ehrgeiz und Habfınht, fondern aus Gruͤnden, welche den. 
heveits früher entwidelten. aͤhnlich find, : zu -eiuem zweiten 
Kreuzzuge enntfchloffen: . Daß diefer. nicht nach: Palaͤſtina 
und auch nicht nach Agypten gerichtet .mexbe, dafuͤr wirkte 
König Karl:auf.alle Weile *), hoffend; bei, dieſer Gelegen⸗ 


1) Über die Abweichungen, ben. Kobestag mb. den Tag bex :Ab- 
faffıtng bes Seftaments betreffend‘, fi ” Petraccht, Saliinben:. 418, 
Ghirard. und Malrec. 915. ME L? Super BEErEEE SS | EEE Ze 

+2) über die Inſchriften fiehe Ghirardacei N o. Arndits Reife 
II, 23. Hagen Briefe in bie Heimath IT, 189. 

8) ‚Petr. Vin, III,.70,74.° — ' 6) Saba. Mala. v 1. 
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heit den größten Gewinn: zu ziehen awb?-dierehemalige Herr 1270. 


fchaft der Normannen über einen Theil Afrikas zu erneuen. 
Aber alle die, in’ der Gefchichte dev-Kramzüge fo oft wie 
derfehrenden, jeden dauernden Erfolg’ vernichtenden Schwie⸗ 
rigkeiten traten auch bier einz und indbefonbtre; brachen an⸗ 
ftecdende Krankheiten im chriftlichen Heere vor Tumis aus, 
an denen König Ludwig am 24ften Auguſt 1270 ftarb; ges 
nau zwei Jahre nach ber Schlacht bei Skurkola), und eins 
undzwanzig Jahre vor bem Verlufte Alkons, der legten chrift: 
lichen. Befitung im Morgenlande *)! — "Die Wohlthaten 
feiner  vierunbvierzigjährigen Regierung fuchte Ludwig noch 
Dadurch zu verlängern, daß er feinen Söhnen Borfchriften 
hinterließ, welche in dem Zone inniger bewährter Uberzeu⸗ 
gung, alle Pflichten eines Menſchen, eines songs, eitad 
Shriften. entwideln ). 

Als König. Karl, welcher erft nach dem Tode feines 
Bruders ‚vor Tunis anlam, die Stabt-nicht erobem fonmee, 
erpreßte er wenigſtens fo viel Geld und Gut, als irgend 
möglich, " Seine hiemit reich beladene Flotte "wurde zwar 
auf der Rüdfahrt nach Sicilien größtertheils durch einen 
Sturm vernichtet:- allein er wußte dieſen Verluſt ſogleich 


auf ſeine Weiſe dadurch: zu erfeken, daß er alles geſtrandete 


Gut, fogar feiner Verbündeten, :Frenide und-Unterthanen, in 
Befchlag nahm *)! — Aus diefen und: ähnlichen Gründen 
ſchrieb ihm Papſt Gregor X, Klemens des vierten Nachfol 
ger: „er folle die Eönigliche Würde nicht durch unkoͤnigliche 
Thaten entſtellen, und den Klagen: feiner mißhandelten Un: 


.» Velly VI, 91. & ftarb am Bartholomäystage, ober. eine , 
Tag nachher. Vitae Pontif.-596. Gesta I,udov..IX, 406 und 441. 
9) Einft feste. ſich die ganze Chriſtenheit um des heiligen Landes 
willen in Bewegung; jetzt gilt: ein für Jeruſalem geſpendetes Almo⸗ 
fen als Aberglaube. Die Auferſtehungskirche iſt abgebrannt, und 
die heilige Stätte weder gegen Verwuͤſtung der Menſchen, noch ge: 
gen Sturm und Regen gefhüst! Chateaubriand voyage II, 145; 
III, 49. — 8) Joinville 126. Wadding IV, 810, 
9) Math. Paris. contin. 678. Sismorudi' III, 424. 
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tertbanen Gehör geben.“ Diefe Ermahnung blieb indeffen 

durchaus ohne Erfolg, und auf bie erneute Barnung und 

Weiſſagung: „daß .ein Zag fommen werde, wo über ihn 

und feine Erben wegen ſolcher Tyrannei unerwartet Die 

Strafgerichte Gottes hereinbrechen winden,“ erwieberte 

er mit trogigem Hochmuthe '): „ich weiß nicht was ein 

Tyramn iſt, wohl aber daß Gott, der bisher meine Schritte 

geleitet hat, wir auch Hinftig beiſtehen wird! « 

: Uber dad Maaß feiner Sünden war voll, und ſchon 

auf biefer Exhe follte er nicht ungeflraft bleiben. Am Zoſten 
1282. Maͤrz 1282 brach) in Palermo das furchtbare Blutbad aus, 

welches unter bem Namen der ſicilianiſchen Vesper bekannt 

it, faſt allen Franzoſen auf der Iufel das Leben koſtete, 

amd die Herrfchaft in die Hände Konftanzens, der Tochter 

Manfreds und ihres Gemahls brachte. Vergebens fette 

König Karl alles in Bewegung, Sicilien wieber zu erobern; 
1284. am 23ſten Junius 1284 warb feine Flotte von bem tapfem 

Aragonefen Robert von Loria gänzlich gefchlagen, fein free 

velnder Feldherr !’Etendart, ja fein Sohn Karl gefangen umd 

von ben Einwohnern Meffinas, mit Rüdficht auf Manfreds 

und Konradins Schickſal, zum Tode verurtheilt! Konflanze 

aber, fo viel Veranlaffung fie auch gehabt hätte Rache zu üben, 

ober ber Rachſucht anderer freien Lauf zu laſſen, erinnerte 

ſich jener höhern Vorfchrift: „vergilt nicht Boͤſes mit BS- 

ſem,“ und rettete den Sohn ihres aͤrgſten Feindes vom 

Tode. Dieſe Schidfale hatten bei König Karl, wenn nicht 

Rene und. Beſſerung, doch Trübfinn und Gewiffensangft 

erzeugt und feine Gefundheit angegriffen; er flarb am fie: 
1285. benten Januar 1285. Im nächften’Sahre zerflörte der Si- 

dlianer Bernhard‘ von Sarriano, Aftıra 2); wobei, — bie 

Strafe des Himmels blieb alfo auch hier nicht aus —, in | 

Sohn des Verräthers Johann Frangipani niebergefioßen | 

wurde, 


1) Saba Malasp. VI, 4. 
2) Marat.. annal.' zu 1285. 
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So hätten wir ben Ausgang des großen Zrauerfpiels 
in allen Haupttheilen bargeftellt, in allen Nebenzweigen 
angebeutet und das Biel unferer Aufgabe erreicht. Der 
Untergang bed Chalifatd und des Iateinifchen Kaiſerthums, 
das Verfchwinden abendländifchen Einflufles auf dad Mor: 


genland und. deutfchen Einfluffes auf Italien, das‘ Sinken 


kaiſerlicher Hoheit und das Steigen fürftlicher Macht, die 
mit dem Augenblide volftändigen Sieged unerwartet her⸗ 
einbrechende Abhängigkeit und zunehmende Ausartung ber 
Kirche: Died und unzählige bezeichnet aufs beflimmtefle den 
Schluß eined großen Zeitabfchnittes; und andere mögen 
entwideln, welche Seime des Todes aus ber Vergangenheit 
in die Zukunft binübergingen und welche Lebensfeime mit 
frifcher Kraft emporwuchfen. Bei der Darftellung jedes 
Abfchnittes der Menfchengefchichte wird ſich indeß ergeben: 
kein Einzelner, kein Geſchlecht, kein Volk, keine Zeit iſt ſo 
unſchuldig, daß fie ohne Irrthum und Suͤnde erfunden 
wuͤrde; oder ſo ſchuldig, daß ſie einer hoͤhern Reinigung 
und Erloͤſung ganz unfaͤhig waͤre. Dieſe kann jedoch nur 
beginnen mit der Erkenntniß: daß Ungerechtigkeit, Herrſch⸗ 
ſucht und Hochmuth die Urquellen alles Übels; Gerechtig⸗ 
keit, Demuth und Liebe hingegen nicht bloß die Wurzeln, 
ſondern zugleich die Bluͤthen und Fruchte von dem Baume 
des Lebens ſind! 


Erſte Beilage 


Über Peter von Vinea. 


Ar. meine Bemühungen, Über Peter von Vinea in Jta— 
lien irgend etwas erhebliches, insbefondere aufflärende Nach⸗ 
richten von feiner Verrätherei zu finden, find vergebens ge 
wefen. In Neapel befaß die große Bibliothek nicht einmal 
ein gedrudted Eremplar feiner Briefe, viel weniger Han 
fohriften; niemand Eonnte mir Auskunft über feine angel 
ungedrudten Werke geben. Auf der vatikaniſchen Bibliothel 
in Rom habe ich dagegen folgende Handfchriften - gefeben! 
1. Codex mscr. Palatinus No. 954 fol. Das ee‘ 
Buch hat 34 Briefe bis regi Franciae narrans. ete., das 
zweite 59, das britte 87, das «vierte 16, das fünfte 137, 
das fechöte 33. Die Handfchrift ift auf Papier von 143% 
2. Codex Palatin. No. 955 fol., auf Pergament, 
Die ſechs Bücher zählen 34, 59, 87, 16, 137, 32 Briefe 
Im fechöten Buche fehlt der letzte; dann folgt a) Gregor 
Antwort auf Friedrichs Schreiben Collegerunt ete., b) ep!st 
38 und 39 des erften Buchs, c) einige Briefe Caſſiodors 
d) der Brief eines Unbekannten an Peter von Vinea und 
Thaddaͤus von Sueffa, daß in den Schulen litigium 7000 
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sum nobilitatis et. probitatis entflanden, aber nicht zu Ende. 


“geführt fey. Sie möchten entfcheiden u. f. w. 


3. Codex Palatin. 972, auf Pergament ſchoͤn gefchrie- 
ben und älter ald Nr. 955. Die fechs Büder enthalten 
28, 59, 85, 16, 131, 29 Briefe. 

4. Codex Palat. 953; wohl der ditefte unter den codd. 
Palatinis; aber er enthält nicht den ganzen Peter, ſondern 
in ungewöhnlicher Ordnung allerhand Briefe, auch der Papfte . 


und anderer Perfonen. 


5. Codex Vaticanus, No. 5985 {ol., Pergament, wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem vierzehnten Jahrhundert. Die Buͤcher 
haben 22, 68, 132, 15. Briefe. Die Ordnung ift in vielem 
von der gebrudten abweichend. . 

6. Sn der Bibliothek der Königinn Ghriftine findet fich. 


keine Handfchrift der Briefe Peters.’ 


7. Cod. ‚mser,: in..der Bibliotheca Barberina fol 
auf Pergament, und, alt. Die Bücher 2— 6 .flimmen in 
Zahl und Ordnung: mit der amberger Ausgabe. Im erſten 
Buche find einerſeits einige Lücden (Buch I, 24 hat: die Übers, 
fehrift: Manfredus excusat se domino Papae, cum. re- 
verentia dicens, quod petita fieri commode non.pos-ı 
sunt), anbererfeitd aber. auch mehre Briefe -enthalten, die 
fich nicht in den gedruckten Hauptfammlungen befinden. _ 

Gewiß würden diefe Handfhriften, wenn auch nur fehr 
wenig neue Briefe, doch erhebliche Lesarten zur Berichti⸗ 
gung ſo vieler mangelhaften Stellen darbieten; mir fehlte 
aber, da ſo viel ungedruckte Urkunden zur Hand wa⸗ 
ren, alle Zeit, bloße Varianten gedruckter Sachen zu ſam⸗ 
meln. Die treffliche, ſehr reiche Handſchrift der Briefe Pe: 
ters und anderer, welche ſich auf der koͤniglichen Bibliothek 
in-Berlin befindet, verdient an anderem Orte eine genauere 
Befchreibung. Seine. einzige Handfchrift welche, ih ſah, 
zeigt Sahr und Tag der Briefe an. 

Nachrichten über Peter geben Sarti de claris profes- 
soribus I, 1, 128, Toppi Bibliotheca Napoletana S. 250 
und Nikodemus Zuſaͤtze S. 198. Tafuri Serie degli scrit- 
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tori Napoletani zum Jahre 1246 und beffen Opusculi 
scientifici XXIV, ©. 306. Doch enthalten fie alle nur 
die bekannten Dinge Nach Zoppi befanden ſich Peters 
Werke bandichriftli im Mufeum von Giacomo Capece Ga⸗ 
leota. Ich habe darüber fo wenig etwas näheres erfahren 
Zönnen, als über eine Lebenöbefchreibung Peterd von An- 
tonio Gavalieri, welche irgendwo handſchriſtlich vorhanden 
ſeyn ſoll. 

Eine gründliche Beurtheilung der iſelinſchen Ausgabe 
von 1740 giebt dad Giornale de’ Letterati (Tom. I, 
parte I, ©. 60. Firenze 1742). 

Gedichte Peters finden fi unter andern in Leonis 
Allatii poeti antichi ©. 503, und in Corbinelli rime 
antiche ©. 88, 

Aus den Commentaren zu ber befannten Stelle Dan: 
tes über Peter von Vinea (Inferno XII, 50) und aus 
einigen andern Werken theile ich folgendes mit: 

1. Benvenuto Rambaldi fagt: Peter ſey von ganz nie 
berem Herkommen, aber ein großer Rechtögelehrter und 
Stilift gewefen. Dean habe ihn verleumbet und gefagt: er 
fey reicher als der Kaifer, fchreibe feiner Klugheit alle Tha- 
ten beflelben zu und verrathe dem Papſte die Geheimniffe. 
Diefe Reden wären dem Kaifer wahrfcheinlid geworben, 
weil Peter fi feiner nicht genügend auf der Kirchenver: 
fammlung angenommen habe. 

2. Benvenuto von Imola erzählt zweierlei : 

a) daß Peter fih, nach der Blendung, aus dem Fenfter 
des Gefängniffes herabftürzte, ald der Kaifer vorbeiging, 
und 

b) daß man ihn an mehren Orten umberführte, und er 
fi) in Pifa den Kopf gegen die Mauer einfließ. Er 

. glaubt indeß Feinem von diefen Berichten, fondern hält 
es für wahrfcheinlich, daß Peter im Gefängniffe blieb 
und fich dafelbſt umbrachte. 

3. Francesko Butri aus Pifa erzählt (Mer. in der 
Bibliotheca Riccardiana zu Florenz Nr. 1006): Peter ward 
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auf einem Mauleſel fi tzend nach Piſa gebracht, ließ fich in 
die Kirche fuͤhren und fragte ſeinen Begleiter, ob zwiſchen 
ihm und der Kirchmauer etwas ſtehe? Auf die verneinende 
Antwort lief er mit dem Kopfe ſo heftig dagegen, daß er 
ſtarb. 

4. Ein anderer Commentator zum Dante (Riecardiana 
No. 1004) ſagt: Peter. erweckte zuerſt Verdacht in dem Kai⸗ 
fer gegen feinen Sohn Heinrich und veranlaßte die harten 
Maaßregeln, welche Friedrich nachher bereute, wie der: Mi- 
sericordia pii Patris anfangende Brief bezeugt. Yerner 
fchrieb Petrus, wie aus ber Gleichheit bes Stils der Briefe 
hervorgeht, auch fuͤr den Papſt, gegen den Kaiſer, und 


die Barone ſagten dieſem: wie er dich durch Verdacht um 


deinen Sohn gebracht, wird er dich um alle treuen Diener 
bringen. Petrus brachte ſich ſelbſt um; uͤber die Art und 
Weiſe ſchweigt die Handſchrift. 
5 Salimbeni der Minorit erzählt (Handſchrift in der 
Bibliotheca Vaticana p. 293— 94): der Kaifer hatte feinen 
Geſandten befohlen: es folle durchaus Feiner auf der Kir- 
chenverſammlung in Lyon allein mit dem Papfte fprechen 
und verhandeln. Dies that Petrus aber mehre Male, und 
wurbe deshalb nach der Rüdkunft von feinen Genoſſen an⸗ 
geklagt. Der Kaifer, welcher in jener Zeit leicht Argmohn 
faßte, klagte laut uͤber fein Unglüd und ließ’ ihn verhaften. 
Überhaupt hatte Friedrich. die Gewohnheit, jeden den er 
erhob, nachher zu erniebrigen- und ihm das Gegebene wies 
ber abzunehmen; feiner Außerung gemäß: quod nunguam 
nutrisset aliquem porcum, cujus non habuisset axun- 
giam. 

6.. Bonati (de Astronomia pars I, tractatus 5, 
consid. 141, p. 210; edit. Basil. 1550) berichtet: quid- 
quid Petrus faciebat, imperator habebat ratum; ipse 


_ autem multa retraetabat et infringebat de his, quae 


facıebat Imperator. — Beatus reputabatur, qui poterat 


‘ fimbriolam aliquam habere gratiae ipsius. Nach der 


gemeinen Meinung habe fi) Petrus den Kopf gegen die 
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Wand zerfioßen und, andere Guͤter ungerechnet, 10,000 
Pfund Auguftanen hinterlaffen. 

7. Giustiniani (Memorie istoriche degli scrittori 
legali del regno di Napoli 1788, 3 Vol.4.) äußert: man 
wiffe nicht mit Beflimmtheit, warn Peter Rath und Notar 
ward‘, und eben fo wenig Drt und Art feines Todes. Sa 


nicht einmal der Zeitpunkt der Ungnabe ſtehe fell; doch 


fönne man ihn nicht vor dem Junius 1249 anfegen. Daß 
er Kanzler geweien, fey nicht volllommen zu erweifen. 
Den Nachlaß berechnet Giuſtiniani (gewiß übertrieben) auf 
900,000 nenpolitanifche Dukaten. 

8. Der Predigermönd, Peter von Aqui, welcher “im 
Anfange des viergehnten Jahrhunderts lebte, erzählt (Mo- 
riondus Memoriae Ayuens. U, 151): Friedrich II Fam 
einft in’ das Haus Peterd und ging ungehindert bis in ein 
Zimmer, wo er deflen Frau mit unbebediten Armen ſchla⸗ 
fend fand, fie, ohne irgend etwas weiteres vorzunehmen, 
zubedte, aber zufällig oder vorfäglich feine, Handfchuhe lies 
gen ließ. Peter fand dieſe, und fprach aus Eiferficcht feits 
dem nicht mit der. Frau. In Gegenwart des Kaiferd kam 
es darüber zu Erklaͤrungen, wo Peter bildlich andeutend 
fogfe: uma. vigna. D ‚pianta, per travers..e intra, chi la 
yigpa.mia guasta, an fait gran pecca di far a mi tant 
mal. Die Frau antwortete: Vigna. sum; vigna sarai, 
la mia vigna non falli mai. Darauf Peter; se cossi e, 
come e narra,. plu amo Ja vigna, che: ſis jamai. Run 
fey ‚eine neue Einigung erfolgt, und Peter habe in ber. Hei: 
terkeit feines. Herzens ein Gedicht gemacht, de XII men- 
sibus anni et de proprietatibus’ eorum. 

9. Sismondi (IH, 80) fpricht vom einer pifanifchen 
Handfchrift, aus der hervorgehen folle, daß Peter in Pifa 
ftarb. Er cifirt Flaminio del Borgo Dissert. IV, $..2, 
p- 257, die ich nicht habe erhalten Binnen. - 

10. Maleſpini 131,. und Villani VL, 22 fagen: lo 
imperatore fece abbacinare el savio uome Pietro delle 
Vigne opponendogli tradimento. Ma cio gli fu fatto 
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per invidia, del suo grande stato; per. la qual cosa il 
maestro per grande dolore si laseio morire in prigione, 
e chi disge che .egli medesimo si tolse la vita. Ähnlich 
außert fich Johann. de. Muffis zu 1248; beögleichen Pipin 
II, 39, welcher nur noch den Verdacht beruͤhrt: quod in 
vitulo ejus arabat, 

11. Die Annal. Mediol. erzählen zu 1239: die Mai: 
länder hätten mit Peter verhandelt: er folle den Kaifer im 
Bette ermorden; worauf ihn diefer, nach erhaltener Kunde, 
habe blenden laffen. 

12. Im Sunius 1249 nennt der Kaifer Pelern einen 
proditor; er befiehlt, baß mehre feiner Güter und berer, 
die fein Bruder Zomafo und Zafuro und Angelo belle . 
Vigne befaßen, dem erwählten Bifchofe von Kapua auöges 
bändigt werden follten, da fie diefe Befigungen (vielleicht 
auf ungebührlichem Wege) von der Kirche zu Kapua erhalten 
hätten (Daniele 86). 

Zu diefen Nachrichten fügen wir nur wenige Bemer: 
Fungen hinzu: . 

a) Das Benehmen Peterd in Lyon kann aus den bereits 
im Xerte angegebenen Gründen nicht Urfache feines 
Falls gemwefen ſeyn; und eben fo wenig eine Verhand- 
lung über die Ermordung Friedrichs vom Sahre 1239. 
Wollte man aber diefe Zahl in 1249 verwandeln, fo 

‚ bleibt e8 doch unwahrfcheinlich, daß Peter fich mit ei= 
ner ganzen Stadt über Plane foldher Art eingelaffen 
haben follte, 

b) Peter, der 1212 fchon Faiferlicher Notar war (Rosselli 
miscellanee storiche spettanti alla Sicilia), zählte 
um die Zeit feines Falls gewiß fechzig, der Kaifer 
fünfundfunfzig Sahre ‚ und jener hatte mehre Kinder 
(Epist. IV, 13; V, 19). Deshalb möchten wir den 
bhingeworfenen Sagen über Eiferfüchteleien fein Gewicht 
beilegen. 

c) Im Mai 1249 war Friedrich in Pifa (Affd storia 
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di Parma III, 386), und im Junius nennt er ihn 
Verraͤther; deshalb koͤnnten feine Verhaftung und fen 
Tod wohl in jener Stabt eingetreten feyn. Ob ihn 
Kriebrich habe blenden laſſen, ftebt nicht mit vollem 
mener Gewißheit feft; es tft wahrfcheinlich, daß Per 

ſich felbft aus Verzweiflung ben Tod gab. | 
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Dritte Beilage 


Bemerkungen zur zweiten Stammtafel der 


Hohenſtaufen. 


1) Uber die Gemahlinnen Friedrichs II find bie 
Nachrichten der Schriftfteller keineswegs gleichlautend 

1. Konftanze von Aragonien, weldhe er im Jahre 
1208 beirathete, war blond, feit 1204 Wittwe König Eme⸗ 
richs von Ungern, und flarb in Katanea ben 23ften Junius 
1222. Daniele 69, 70, 80. Inveges annal. 549. 

‚2. Iolante gebar Konrad IV, Mitte Februar 1228 
in Andria, flarb dafelbft und ift auch dort begraben. Da- 
niele 65, Camici 32, 

3. Über Sfabelle und deren Kinder fiche Inveges 
ann. Math. Par. 315. Gebauer Leben Richards 23. 
Baluz. misc. I, 483. Daniele 66. 

4. Daß Blanfa dem Kaifer angefraut wurbe, fagt 
Salımbeni 295. WBielleicht redet Math. Par. 500 auch 
‚von ihr. 

5. Mathilde, ober wie andere ſchreiben, Beatrix 
von Antiochien, muß mit dem Kaiſer nicht vermaͤhlt gewe⸗ 
ſen ſeyn, da Friedrich von Antiochien nirgends als ein ehe⸗ 
licher Sohn bezeichnet wird. Ja Heirath und Kindſchaft 
wird von gleichzeitigen Schriftſtellern gar nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit erwaͤhnt, und es bleibt faſt nichts uͤbrig, als aus Fried⸗ 
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richs Beinamen zurüdzufchließen: daß feine Mutter aus An 
tiochien gewefen fey. So vermuthet Camici zu 1246, ©. 6: 
der Kaifer habe ſich bei feinem Kreuzzuge mit ihr eingelaffen, 
und fie fey fchwanger in Aſien zuruͤckgeblieben; was denn 
freilich fuͤr eine Prinzeffinn nicht ſehr ehrenvoll geweſen 
wäre. In den genealogiſchen Tabellen wird eine Marie, 
die Zochter Boemunds V aufgeführt, welche Friedrich von 
Hohenſtaufen geheirathet habe. Die lignages d’ outremer 
wiflen aber nichts von einer folchen Heirath, weder mit dem 
Kaifer, noch mit feinem Sohne. Ja die Opusc. d’ autori 
siciliani IV, 206 und Inveges ann. 636 nennen Friedrich 
von Antiochien den Sohn einer Ruthina Sräfinn von Volk 
ferölogen, und laffen von jener Antiocherinn, Elifabeth ge 
boren werben, bie der Landgraf Ludwig geheirathet habe. 
Allein diefe Nachrichten laſſen fich eben fo wenig beglaub: 
gen; und da Friedrich von Antiochien Margarethe Gaetani 
heirathete, bleibt doch die Vermuthung wahrſcheinlich: ber 
Beiname komme von feiner Mutter und nicht von feiner Stau. 
Dafuͤr flimmt auch Bartolom. de Neocastro 1015. 

6. Daß die Mutter des Königs Enzius eine edle Deutiht 
gewefen, bezeugt Guil, Tyr. 7185 das Teidenfchaftlic guel: 
fifihe Chron. imper. Laurent. fagt dagegen, gewiß un 
wahr: -er fey geboren ex muliere infami et ignobili; 
Pipin II, 49 erzählt, fie fey aus Cremona geweſen. Da) 
erfte Zeugniß ift, bei Enzius blondem Haar und ſeiner 
Kenntniß der deutſchen Sprache, das wahrſcheinlichſte. 

7. Daß“ Friedrich "IL noch andere Beifchläferinnen 
gehabt habe, ift zu vermuthen, aber nichts fichered und 
benkwirbigeö daruͤber beizubringen. - Im Jahre 1250 habe 

er eine Tochter des Herzogs von Sächfen heivathen wollen, 
‚fagt Salisburch. chron. Hogwart 204 nn 
II) Hinfichtlich der Kinder und Nachkommen Fried 
richs geben wir noch fölgende Erläuterungen. 
4, Heinrich; über ihn fiehe unfere Geſchichtserzaͤhlung 
an mehren Orten. | 
2. Konrad; fıber feine Geburt Rich, 8. Germ: 41005, 
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wo aber quae ſtatt qui. ‚gelefen werben muß: denn bie 
Mutter flarb, nicht das Kind. 
3. Don Iorbanusd, 4. Agnes and 5. Heinrich 
handelt unter andern Inveg. annal. 
6. Margarethe und ihre Kinder. Tontzel vita Frid., 
Admorsi 895. Sifridi epit. 1043. Verlobt 1238 nach 
Erfurt. chr. Schann. 97. 

7. Anna, von einigen auch Konftange genannt, hei⸗ 
rathete 1244 (Math. Par. 431) den Vatatzes, ward aber 
von ihm ſchlecht behandelt. Gregoras II, 13; IV, 5 
Pachymer. DI, 7. Math. Par. 431. Du Fresue hist. 
Const. V, 6, 38. Gibbon XI, 123. Nach Benv. S. 
Gearg:. 1352, hatte Manfred zwei Schweftern. 

8. Manfred, Die Beweife Uber ihn. und feine Fa: 
milie find bereits angeführt. Der Heitathövertrag zwifchen 
ihm und Beatrig, der Wittwe des Marchefe von Saluzzo, 
ſteht in Guichinon. preuv. 72, Capacelatro II, 113, 
Bartol. de Neocastro 1015. 

9, Über Friedrich von Antischien und ſeine Nachkommen 
fiehe: Amato 18, Gaetani II, 461, Mugnos I, 69, Ca- 
mici zu 1246, p. 10. Konrad Kapece und deflen Familie darf 
nicht mit der Friedrich von Antiochten verwechfelt werben. 
Bartol. «de Neoc. Capacel. Farina. Amico lexic. Val 
Demona I, 177 und der Xrtifel Centuripe. 

10. Enzius. Savioli III, 2, Urk. 769, 773. Peter 
Vin. III, 82, Er hatte auch Töchter von Beifchläferinnen, 
(Jacob. de Aqnis bei Moriondus II, 156); ja Petracchi 86 
nennt des Enzius Töchter natuͤrliche, fo daß er vielleicht 
mit Adelafia gar Feine Kinder hatte. 
| 11. Katharina, Inveges 557. Mediol. ann. zu 
1247. | | 

12. Blanchefleur. Im Klofter S. Dominique bei 
Montargid findet fich folgende Grabſchrift: Cy gist irds 
venerable et excellente Dame: Blanchefleur, qui fut 
fille de Frederic Empereur, laquelle pour l’amour de 
‚Dieu et de sa virginite depita l’empire et tout le monde 

IV. Band. 41 
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selement de ses amis,; vint en France en cette maison 


en habit de beguinage jusqu’a la fin et trespassa le X 
de Juni 1279. Über dem Grabmal ift ihr Bildniß ar 
gebracht (depingitur): fie hält in ber Rechten eine Palm, 
in der Linken‘ eine Zafel: regnum et omnem ornatum 
saeculi contempsi. Ein zweitöpfiger Adler findet fih als 

Erinnerung der Abflammung. Gallia christ. XII, 37. 
' 13. Biolante, 14. Stemma, 15. Anna, Rocch. 

chron. 30. Pirri Steil. 1, XXX. Peter Vin. III, 61, 
79; VI, 2. Spinelli 1065. Aldimari 11.‘ 

16. Selvaggia. ' Zagata 32. 


weg er 
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Siebente Beilage 
Über.das Schlachtfeld von Skurkola. 


1. Rau fagt in feinem Schreiben an den Papft: er 
‚ babe die Gtänzen des Reiches wohl gedeckt und fey ben 
Märfchen der Feinde. drei Tage und. drei Nächte gefolgt. 
Sch halte dies für unrichtig, denn: 

a) die Gränze war nicht gebedt, und wenn er, flatt 
drei voller Tage, auch nur einen halben Tag früher 
in diefen Gegenden gewefen wäre, fo würde er gewiß. 
die höchft wichtigen Engpaͤſſe vertheidtgt und Konradin 
nicht ungehindert in die Ebene hinabgelaffen. haben. 

b) In dem Schreiben an den Papft redet Karl nur von 

drei Zagen und brei Nächten; in bem Schreiben an bie 
Pavienfer (Patav. chr 'on, in Murat. antiq. Ital. IV, 
1144) find fchon vier Tage und vier Nächte daraus 
geworben: ein Beweis, daß es mit biefer, zur Recht: 
fertigung feines Verſpaͤtens hingefegten Formel fo ge 
nau nicht zu nehmen if. 

c) Ale andern Schriftfteller laſſen ihn in Eilmärfchen 
von Luceria nach Aquila ziehen; und von biefer Seite 
kam er auch erſt an, als Konradin bereia | in Sturkola 
fand. 

2. Antinsri laͤßt, wahrſcheinlich um jene Tage und 
Nächte ausgefüllen, Karln im Thale des Sarigliang zwis 
41 * 


LG 
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ſchen Sora und Kampiftrello hin und her ziehen. Hiege 
gen bemerfe ich: | 

a) Wenn dem fo wäre, würbe ed Karl, um feine De 
tung der Gränzen zu beweifen, höchft wahrfcheinlih ge 
fagt haben. 

b) Iſt auf diefer ganzen Entfernung Fein Übergang übe 
die Berge aus dem Kirchenflaate in das Neapolitani: 
fche möglich, alfo eine Dedung uͤberfluͤſſig. 

c) Kann man aus dem Thale von Kampiftrello mit ei 
nem Heere nicht über die Berge in das Thal bes Salto 
hineinziehen. 

d) Auch kommt Karl, feinen deutlichen Worten nad) 
von Ovinulo, alfo von Aquila und hat Feineöwegs, 
wie Antinori irrig vorausfegt, den Gelaner See zur 
Rechten gehabt. 

3. Antinori läßt Konrabin über Bokka di Teve, Roscioli 
u. ſ. w. ziehen. Dies halte ich fuͤr irrig, denn: 

a) Dieſe und andere von Antinori genannte Örter werde 
in den Quellen nirgends erwähnt, | 

b) Würde Konradin alsdann gar nicht nach Zagliatonp 
und auf die valerifche Straße gekommen feyn, was 

- alle Quellen behaupten. | 

c) Hätte er alddann die hohen, unmegfamen Bergrüden 
überfteigen müffen, welche fich auf.der linken Seite de 
Salto zwifchen Karfoli und S. Anatolia, hinter Sfur 
kola bis Zerano und weiter hinziehen. 

d) Wäre er dadurch auf das rechte Ufer des Salto ge 
fommen und hätte in der Schlacht diefen Fluß im 
Rüden gehabt; während die Quellen darin uͤbereinſtim⸗ 
men, daß er feine Vorderſeite gedeckt, und der Kampf 
ſich bei der Brüde erhoben habe. 

e) Befindet fi die Kirche S. Maria della Vittoric, 
welche Karl gewiß nicht auf der Stelle feiner Nieder 
lage, fondern feines Sieges erbaute, auf bem linken 
Ufer des Salto. | . 

4. Daß der Hinterhalt Karls nicht anf der Nordfett 
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des Berges Felice (Mallianus bei Hirt) geſtanden habe, er⸗ 
giebt ſich aus folgendem: 

a) Wuͤrde Karl nur dann in das Thal gen. Ceſe gekom⸗ 
men feyn, wenn er von Sora herbeigezogen wäre, 

b) Widerfpräche es feinen Worten, benen aufolge er 
nahe (prope) bei Alba fland. 

c) Iſt das Thal hier ganz offen, und bie Berge verlau- 
fen fich- fo in die Ebene, daß Fein Hinterhalt anzu 
bringen ift, den man nicht von dem höher liegenden 
Skurkola fehen Fönnte, 

d) Muß der Weg nad Tagliakozzo dem fliehenden Kon: 
radin, ber’ Weg nah Montekaffino dem fliehenden 
Heinrich offen bleiben, was bei jener Annahme nicht 


möglich ift. 


5. Der Hinterhalt Hand aber auch nicht in dem XZhale ., 


morgenwärt5 von Alba: weil er 
a) alddann viel zu entfernt geweſen wäre; 

D) weil man dies Thal von Alba aus ganz überfieht, 
mithin dafelbft nicht der voreilige Glaube entftehen 
Eonnte, Konradin habe gefiegt, während man bie Schaar 
Alards von Valery noch unangegriffen halten ſah; woge⸗ 
gen man die im Text bezeichnete Stelle des Hinterhaltes 
weder von Skurkola, noch von Alba fehen Tann, 

6. Karls Worte fprechen für meine Anficht: denn 
a) nach Ovinulo Fonnte er nur von Aquila ber kommen. 
b) Die Villa Anzanii oder Avezeni, wie die Lesarten 


bei Raynald und Muratori lauten, heißt in dem Abs’ 


drucke bei Bouche hist. de Provence Il, 286, Ave- 
zano, und iſt unleugbar der noch vorhandene Ort glei= 


\ 


ches Namens Dahin ging Karl mit Recht, um die 


große Straße nach Sulmona zu deden, welches nicht 
gefchehen wäre, wenn er fich auf der Norbfeite von 
Alba, etwa bei tre Forme aufgeftellt hätte. Ja felbft 
wenn er von Sora her gefommen wäre, fland er jetzt 

» auf jeden Fall mit dem Rüden nach dem Eelaner See 
und mit dem Gefichte gen Antrofciano. 
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ce) Avezzano Tiegt aber in der Tiefe und keineswegs 
ganz in ber Nähe von Alba, oder nur zwei Miglien 
von Konradins Lager bei Skurkola; beöhalb muß ber 
Hügel bei Alba, wohin Karl von Avezzano aus zog, von 
biefer frübern Lagerftelle nothwenbig umterfchieben wer- 
ben. Alle die von Karl angegebenen Umflände paſſen 

vollkommen auf die Anhöhe bei Antrofdano, wo man 

recht eigentlich fagen kann, daß die palentinifche Ebene 
fich exröffne, außbreite (se cxplicat), und von wo aus 
Karl, wenn er von Avezzano aufwaͤrts gezogen war, 
zuerſt Konradins Lager fehen Fonnte, 

d) Endlich bewegten fich beide Heere ganz angemefien 
auf ber valerifchen Straße weiter, und bie Sieben 
brüden (sette ponti) lagen allerdings zwifchen beiden. 
Benn man annimmt, daß Karl im Thale gen Kam: 
piſtrello ſtand, paßt dies alles auf Feine Weiſe. 


— 


Achte. Beilage. 
Über Konradins Verheirathugg. 


Dafir daß Konradin verheirathet gewefen fey, ſprechen 

zwei gleichzeitige Zeugniſſe. Erſtens, ſagt Pretio ohne nd- 

here Bezeichnung ©. 10: o conjux infelix ejus; zweitens, 
beftellt Konradin in einer Urfunde von 1266 (XttenEhover, 
Urk. 178), an deren Achtheit zu zweifeln Fein Grund ift, 
feinem Oheim Herzog Ludwig von Baiern Pfand für Aus: 
lagen, bie er gehabt habe: pro consummatione matrimo- 
nii nostri apud Babenberg. 

Ferner erzählt Wipacher *), ein Schriftfieler des fech- 
zehnten Sahrhunderts: da Konrad vierzehn Sahr alt war, 
da gab ihm Dietrich Markgraf von Meißen feine Zochter, 

und die Hochzeit war in Koburg. Dabei war fein Vetter 
Herzog Ludwig von Baiern und d viele Fürften und Herrn. 

Ladislas Suntheim und Veit Arenpel 2) außern fich 
auf Ahnliche Weiſe; nur gebrauchen fie die Worte sponsa 
und desponsavit, welches man für eine bloße Verlobung 
halten Eönnte, 

Andere gleich fpäte Schriftfteller ?) nennen bie Tochter 
Dietrichs Brigitta; und feitvem findet fich diefe Annahme 


1) In Weftenrieders Beiträgen IT, 10. 
2) Oefele script. II, 631. Pez. thes. nov. IN, 3, 272. 
3) Menck, script. II, 910. Jaͤgers Gefchichte Konradins 36. 
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in allen genealogifchen Zabellen. Dedungeachtet iſt die 
Sache keineswegs im klaren. Denn wenn man auch Kon: 
radins Jugend nicht hinberlich findet, und bie Nachricht des 
Bartolomaͤus de Neokaſtro c. 10: daß er eine Tochter Fran⸗ 
gipanis habe heirathen wollen, für falſch erklärt, ober als 
einen in der Angſt ergriffenen Ausweg bezeichnet ; wenn . 
man ſich auch nicht daran flößt, daß Konradin in ber To⸗ 
beöftunde Feineswegs der Gattinn ober Kraut, fondern nur 
der Mutter gebenft: fo bleibt doch ein großes Bedenken 
übrig, welches zu heben ich noch Fein Mittel gefunden habe. 
Dietrich von Meißen nämlich, geboren 1242, heirathete 
1268 Helena die Tochter Markgraf Johanas I von Bran⸗ 
denburg; und Brigitta bie Tochter biefer beiden Ehegatten, 
foll fhon 2 Jahre vor Vermählung ihrer Ültern im Jahre 
1266 Konradin geheirathet haben! Diefer Unfinn ift Feinem 
Genealogiſten aufgefallen; auch haben fie Brigitten obenein 
als das juͤngſte Kind aufgeführt, und laſſen ihren aͤlteſten 
Bruber erft 1269 geboren werden. 
Ehe alſo Feine neuen Auffldrungen eintreten, Tann man 
zwar nicht unbebingt leugnen, daß Konrabin wo nicht ver: 
heirathet, Doch verfprochen gewefen fey: allein dies Ereig: 
niß ſcheint auf feine Stimmung und Handlungsweife nır 
fehr wenig Einfluß gehabt zu haben, und Brigitte, welche 
angeblih nacheinander brei Konrade geehlicht haben fol, 
dürfte keineswegs als Braut zu bezeichnen feyn. 
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AwmaLrıcı vitae Pontificum.} Lutet. Par. 1721. 
Mur. UI, 2, 355. 'AnseLmı Gemblacensis Chroni- 
Amarto de principe Templo Pa-| con. Pistorii scr. I, 93. 
normitano. Panormi. 1728. |Antıcnıra Longobardico-Mi- 
Amaro memorie della citta di lanosi. Milano 1792. 4Vol. 4 
Catanzaro. Nap. 1670. Anrtınornı memorie degli Ab- 
Amıant memorie de Fano. bruzzi. Napoli 1731. 4 Vol. 4 
Amıco Lexicon topographicum| AntıqurrarzsBeronenses.Mser. 
. Siculum. Catanae. 1760.6V.4.| 74, im £uzerner Stabtardjiv. 
Amtco Catana illustrata. ib.| Anton Verſuch über bie oltn 
- 1741. & Vol. fol. Slaven. Eeipzig 1783. 2 Bände. 
Amınaro delle Famiglie nobilil Anronzı Astesani carmen. Mır. 
napoletane. Firenze 1586,| XIV, 1005. 
1651. 2 fol. — ej. vescovi alXntons Geſchichte der Tempel: 
Fiesole, Volterra & d’Arezzo.| herren. 
Firenze 1637. 4, — ej. istorie|Antons Geſchichte der beutfgm 
Fiorentine. Firenze 1647.| 2Landmwirtbfchaft. 


"8'Vol. fol. Arreıpını notizie sulla Storia 
Anpzeavense chronicon. Mart.| di Ragusa. Padova 2 Vol. 4. 
Thes. III, 1579. Arpreuoıix ad Radericum. Ur 


Anderfon Gefhihte bes Sansı stisil scr. I, 958. 
deid. Riga, Hattknoch. 1773. |Aguicrwerıwum auctuarium.Pi- 
ANDREAS et Cnrarr chronicon,| stor. ser, I, 976 


in Eocardi scr. I, 19891. |Aguszzrzwsrum Patriarcharum 
Anprıa Memorie di Brindisi.| vitae. Murat. XVIJ, 1. 
Lecce 1674. 4. Archiv, koͤnigliches in Stuttget. 


Annas Comnznas Alexias, in Ar qhiv für Saͤddeutſchland. ZEN. 
script. rer. byzant. Tom. XI. Archiv bes Finanzraths in zuͤrich 
Venetiis 1729. IARGEXVIO del monastero della 

Annates Landgraviorum Thu- Trinità di Cava.“ 
ringiae. Eccârdi hist. geneal.|Arcnıvro diplomatico Fioren 
Princ. Saxoniae., tino; e deHe Riformagion: 

Ausares Vetero - Cellenses.|Arnckıvıo regio della zeoca m 
Menck. scr. II, 877. Napoli. - 

AnnauLısta Saxo. Eccardi scr.|Arsnreck chronicon Austn2e. 
I, 133. Pezii I, 1165: - Teib 

Auosymus de caede ArnoldilArsureox de Guelfis in Leibn. 
Archiepiscopi. Joannis scr.| scr. III, 660. . ne 
rer. Mogunt. I, 78. | AncELAFTUs de monetis Tata ' 

Axouymr chronicon No. 98.| Mediolanj 1750. 4. 6 N eifde 
fol. in bibl, Bernensi; v. Sin-| Arndt Archiv ‘für bie Soͤchſiſ 
neri catal. II, 41. Geſchichte. 3 Bde. 8. land 

AnonyMmıi chronologia rerum Arndts Reiſen durch Deutſch and, 
Danicarım. Ludwig. relig.| Stalien und $ranfreid. ae 
manuscr. IX, 39. Arworous Lubecensis. Lubec 

Anonymf Itali historia. Mur.| 1702. 4. „. de 
scr. XVI, 355.  TARNOULD sur les Pinances 

AnosvMr $Saxonis histor. impe-} France.  sulle 
ratorum. Menck. scr.-IH,63.|Arrıcur Saggio Storico # 


ARRIGO 


» 


Beiträge 663 


rivoluzioni del Regno. di Na-|Badhem Ghronologid der Hoch 


poli. ib. 1809. 2 Vol. 8. 


meifter des deutfchen Orbens. 


Arnıco Privilegj di Messina. Baczko Gefdichte Preußens, 


Venezia 1733. 4. 
von Arr Geſchichten des Kantons 
St. Gallen. 


ÄSCHAFFENBURGENSE chartula- 


BALpAssını memorie della Città 
di Jesi. ib. 1765. 4. 

Barperıcı historia hierosoly- 
mitana. Bong. gest. Dei. 


xium. Joannis spicil. tabul. [Baruzır Miscellanea edit. Man- 


249 sq. 


Assısıaz regni hierosolymitani|Bamberger 


in Canciani leg. Barbar. Vol. 
II et V. 

Astı dell’ uso e autorità della 
dell’ imperio occidentale. 
Napoli 1720. 8. 

Arınznsg Chronicon. Mur. scr. 
VII, 900. 


ragion civile nelle Provincie | Banzensıs coenobii 


si. 2 Vol. Luccae 1761. 


Fürth. ; . 
BAnpurı imperium ’orientale. 
Venet. 1729. 
origines. 
Ludwig. scr. rer. germ. 11,48. 
BarserıXo, del Reggimento. e 
dei costumi delle Donne 
Roma 1815. 8. 


Aucrarıum Gemblacense. Pi-|Barnpevicensis chronici frag- 


stor. scr. I, 958. 

Aucror vetus de beneficiis in 
Senkenbergi corp. jur. germ. 
I, 189. 

Aucronxs incerti No. 3, 4, 6, 
il in Ludw. rel. IX, 79. 

Aucrorıs incerti fragmentum, 
Urst. scr. II, 7%. j 

AUGUSTANORUM episcoporum ca- 
talogus. Eccardi scr. II, 2239. 


AUGUsTanum chronicon. Oefe- 
le. I, 615. 

Ausustensg chronicon. Frehe- 
ri scr. I, 491. 

Auguſti kirchliche Alterthämer. - 

Austriacum chronicon. 1 et 2. 
Pezii scr. 1. 

Austriaz chron. breve. Oefele 
scr. I, 931. 

AUTISSIODORENSE chronicon. 
Mart. Thes. III, 1384. 

Avsntını annales Bojorum. 
Lipsiae 1710. 

Aventını annales Schirenses 
ed. Joannes, 

Aventını antiquitates Alta- 
hae. Oefele I, 719. 


Aventını excerpta ex Alberti 

Bohemi actis. ib. I, 787. 
Ayrmannı sylloge Anecdoto- 
‚ rum. Francof. 1746. 8, 


Azırıır chronicon. Mur. 
XVI, .291. 


scr. 


menta, Leihn. scr. III, 216. 

BARDI Vittoria navale  otte- 
nuta contra Othone figliulo 
diFederigo I. Venezia 1584. 4. 

Baronıı annales, 

Baronıus istoria della pretesa 
Monarchia di Sicilia Roma 
1712. 4. 

BARTHoLoMmAEı annales 
nuenses. Mur. VI, 435. 

BAnTOOMAEI de Neocastro hi- 

.storia Sicula. ib. XIII, 1006. 

Bavarımz et Süeviae chroni- 
con. Oefele I, 614. 

Bavarıaz chronicon breve. ib. 
scr. I, 839. 


Ge- 


. . ft 
BAvarıcum chronicon in Pezii 


scr. Il. . 


Bazanmo chronicon Mutinense., 


Mur. XV, 553. 
Besennausenı annales, Ludw. 
rel. man. X, 407. . \ 
Beder Gefhihte der Stabt Lü- 
bed. Daf. 1782. 4. 2 Bde. 
Beckmann Geſchichte von An⸗ 
halt und Accessiones historiae 
Anhaltinae. 3erbft 1716, fol. 
Beckmann Beiträge zur Ge 
fhichte der Erfindungen. 5 Bbe. 


Beoa historia ecclesiastica gen- 


tis Anglorum. in oper. 


Beiträge zur Geographie und Hi⸗ 


ftorie Inneröfterreihe im Mits 
telalter. Zwei ‚Hefte. 


Deduktion über 
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BExA et Heda historia episco-|BzsoLuor Documenta Monaste- 
rum Ultrajectinae sedis| riorum Wirtenbergensium. 


ranecker 1692. Tubingae 1636. 4. 
Bersrcum chronicon magnum.|BesoLvı Monumenta Virginum 
Pistor. III, 1. sacrorum. Tubingae 1636. 4 


BzrrLoLoco Gaufredi de, vitalBerrinseLı risorgimenti d’Ita- 
Ludovici IX. Duch. scr. V,| lia. Bassano 1786. 2 Vol. 8. 
444. BinBuIOoFEAEGA pontificia. Lug- 

Beznepıscrı Petroburgensis vital duni 1643. 4. \ 
Henrici II et ichardi IjBızner commentari de Ori- 
edid. Hearne. Oxoniae 1735.8.| gine jurium germanicorum. 

BEnBvEnTanı monasterii chro-|Bırrıswanpı memorie di Vi- 
nicon. Mur. I, 258. gevano. ib. 1810. 4, 

. Benıenı S. Ginesio illustrata,|Bını memorie istoriche della 
Fermo 1793-95. £ Vol. fol. Perugina Universita. ib. 

Bennwonts episcopi vita. Menck.| 1816. 2. 4. 
scr. II, 1828. Binos Hefe nah Aegypten. 

Benvenuro di $S. Georgio hi-| Breslau, Korn. 1788. 
storia Montisferrati. Mur.|ım Braune traite des monnoyes 
XXIII, 805. de France. 1 Vol. 4. 

Berarpı di Napoli notarii Pa-|Bopo chronicon Gandershei- 
ae Dictamina. Cod. Mscr.| mense. Leibn. scr. II, 331. 
atican. No. 8977. fol. Boponıs syntagma de coeno- 

Berınsron a literaryhistoryof| bio Gandesiano Meib. scr. 
the midleages. Lond, 1814.4.]| Vol. 8; 477. 

Bernarp de St. Pierre de Cor-|Bornmer: (G.L.) principia ju- 
bie conte de la terre d’Ou-| ris canonici. 
tremer. Mscr. in bibl. Ber-|Borrro Aquilano de Popleto 


nensi. 4: No. 340, delle cose di Aquila. Murat. 
Bernanpı chronicon Austria-| ant. Ital. Vol. 1, 533. 
cum. Pezii scr. I, 687, Böttiger Heinrich ber Löwe. 


‚S. Berwarpı genus illustre as-|Bocursarı chronicon Polo- 
. sertum auct. Chifletio. Dio-| niae. Sommersb. scr. II, 18. 
- ne, 1668. Bonupınt vita et res gestae Sa- 
“ Bernanoıno Amico piante de| ladini, edid. Schultens. Lugd. 
sacri Edificii di terra santa.| Batav. Mair. 1755. 
Firenze 1620. fol. Bousmicum chronicon. Menck. 
Bernanpus abbas contra Wal-j III, p. 1618. . 
denses. Bibl. max. Patrum.|Bomsacı Storia di Bologna. 4, 


AXIV, 1585. | : 1Bowacursus vita haereticorum 
Bernanpus Thesaurarius in| in d’Achery spic. I, 208. 
Mur. VII, 657. Bonamicı de claris Ponti- 


Bernhard ber heilige und fein) ficiorum epistol, scriptorib. 
Zeitalter von Neander. Romae 1770. 8. 

Bernhards Altertfümerr der Bonart de Astronomia tracta- 
Wetterau. tus. 1550. fol. 

S. Bernnuaroı Claraevallensis}Bonaventunas opera. Lugd. 
opera edid. Mabillon. 1719. 1678. VII Vol. fol. 

BerroLvı Constantiensis chro-|Bowcomracno liber de obsidio- 
nicon in Vol. II Monumen-| ne Ancone. Mur. VI. 
torum rer. alemann. Bonsracıı VIII bulla ganoniza- 

S. BERTOLDI vita in Pezii scr.| tionis et sermönes de canoni- 
II, 80. sat. Ludow. IX. Duch. V, 480. 


‘ 
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Bonınucoxtat chronicon Mo-ıBavcxenı Hiitoria Philoso- 
doetiense. Mur. XIl, 1060. phiae. Lipsiae 1766. 4. 

BONINCONTRO historia de dis- Bruns Beiträge zu ben deutfchen 
cordia tempore Alexandrij Rechten des Mittelalters. 

III. Mscr. in Vatic. N. 5392.|La Brurw voyage au Levant. 
Bosertı Notizie. della chiesal®uder Sammlung ungedruckter 
di Trento. ib. 1760. Vol. 4. Gchriften. Zrantfurt 1735. 8. 
Bonorr istoria di Forli. ib.|Burrae Pontificum in Hahnii 


1661. 4. collect.- monum, Brunswi- 
Bononzensıs historia miscella| gae 1724. 

Mur. XVIII, 240, Buraszı Historia Universitatis 
Bor6GHInI discorsi. 4 Vol. 8. Parisiensis. Paris 1665 fol. 


Borcıa istoria del dominio| BuLLarıum magnum Romanum. 
temporale della sede aposto-| Luxemburgi 1727. 
lica nelle due Sicilie. Romaſv. Bünau —— “ Kaiſer Frie⸗ 
1788. 4. drichs I. Leipzig 1 
Borcıa Memorie di Beneven-|BuncaHarpı —2 de excidio 
to. Roma 1762. 4. 3 Vol. —| Mediolanensi. Mur. VL 
ej. istoria di Veletri. Nore-|Burncaarnpr historia Friderici I 
ra 1723. 4. ed. II, Christmann. Ulmae 
Bosıo dell’ istoria della reli-| 1790. 4. 
gione di $. Giovanni Roma.|Burcnerarz memorabilia hi- 
Bosovıznses annales. Eccardil storiae Tarvisinae. ib. 1616.4. 
scr. I, 1007. jBuremann historia Imperato- 
Borrazzı antichitä di Tortona.| rum. Oefele I, 598. 
Alessandria 1308. 4. BurıonTY storia di Sicilia. Pa- 
Boucaz histoire de Provence.|] lermo 1790, 5 Vol. 4. 
Aix 1664. fol. ' BURKHARDUS de casibus Mona- 
Bovguer scriptores rerum Gal-| sterii St. Galli in Goldast. 
licarum, Vol. XVIII. scr. I, 65. 
Bouterweds Gedichte ber Poe-|Burner general history of Mu- 
fie und Berebfamleit. sic. London 1782. 4. 
Brequienr et du Theil Diplo-|Bufinger, bie Stadt Luzern und 
mata etc. 2 Vol. fol. ihre Umgebungen. Luzern 1811, . 
Brenckmasn de republica Bussı istoria della citta di Vi- 
Amalfitana dissert, in Jor-| terbo. Roma 17. fol. 
dani delectu script. 
le Bret Gefchichte von WVenedig.|Carsenatzs annales. Mur.XIV, 
4 Bände, 4 1087. 
BREUBERGENSE Diplomatarium. Carrarı annales Genuenses. ib. 
Joannis spic. tabul. 371. VI. 
Barıronıs (Guilielmi) Philippi-|JCaLmer histoire de Lorraine. 
dos libr. XII. Duch. V, og, Nancy 1728. fol. 
BRITPON architectoral antiqui- Camıcr serie dei Duchi e Mar- 
ties of Great Britain. IV| chesi di Toscana. 
Vol. 4. CAMILLI PEREGRINI Series Ab- 
Brocarnnr descriptio terrae| batum Cassinensium. Mur. V. 
sangtae. Canisii leetion. IV.|Cımrı Storia ecclesiastica di 


1,1. Piacenza. ib. 1651. 8 Vol. fol. 
Broverr chronicon Slesvicen-|CamracnouLaA liber juris civilis 

se. Menck. scr. Ill, 563. Urbis Veronae. Veronae 1728, 
Bromronis chronicon, Sel-| 4. » 


- deni scr. CAnceiLient de Secretariis 
| 
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Basilicae Vaticanae, Romae|Cartarncornz delle monache 


1786. 4 Vol. 4. di S. Marta in Pisa. ib. 
Canısır lectiones antiquaetom, | Canrtarecons di S. Salvadore 
4. ed. Basnage. 1725. di Monte Amiata. ib. T. 16. 


CaraceLarro dell’ Origine|Canrtarecorz della Cattedrale. 
della citta di Napoli. Mscr.| di Pistoja. ib. _ 
in Bibl. Brancacciana. |CAarrarzconze de Prato nell 
CarAceLarRo istorie della citta| archiv. della Segretaria vec- 
e regno di Napoli, ib. 1769.| chia di Firenze. 


2 Vo Cartussag S. Stephani in Ca- 
Caracıo historia Neapolitana.| labria chronicon, Mser. in 
Napoli 1617. 4. Bibl. Brancacgiana I, c. 20. 
CArELLENDORFENSIA diplomata.|Caruso Memorie istoriche di 
Menck. scr. I, 675. Sicilia. Palermo 1737. 6 Vol. 
Carmanr libro del Consulado.|CAasaurıense chronicon. Mur. 
Madrid 1791. 4. II, 2, 768. 


CarnzoLıderebusBrixianis. fol }&affel Urkunden zur Gefchichte 
Cararra della citta di Messina.]| von Bremen. 
Venetia 1670. 8. _ CAssınensıs monachi Chroni- 
CarcAanı constitutiones regnij] con. Mur. V, 53. 59. (Cass. 
Siciliae et regesta Friderici| mon. citirt.) 
II. Napoli 1786. fol. CASTERLNAu, lettres sur 1V’Italie. 
CarpeLLa Memorie storiche|CaraLanus de ecclesia Firma- 
dei Cardinali. Romae 1792.| na. ib. 1783. 4. 


8 Vol. 4. CAraLosus pontificum Roma- 
Carır delle antichitä italiche.|} norum. Oefele 1, 651. 
Milano 1790. 5 Vol. 4. CATALOGuUS episcoporum Hil- 


Carıı istoria della Citta dil deshemensium. Leibn. I, 772. 
Verona. ib. 179%. 7 Vol. 8. |Carer histoire des Comtes de. 

Carır Russı delle monete e Toulouse. ib. 1623. fol. 
delle zecche d’Italia.e Man-|Cavens& chronicon. Mur. VI, 


tua 1754. 4 Vol. 4. 913. 
Carzını de pace Constantiae.|Cavrroro delle historie Bres- 
Veronae 1763. 4. ciane. Brescia 1585. 4. 


CArmen de Ottonis IV desti- Cecconz Storia di Palestrina. 
tutione. Leibn. scr. II, 524. | Ascoli 1756. 4. 

Carrera Memorie historiche| Cerestıno Historia di Berga- 
di Cätania. ib. 1639. 4. mo. 1617. 4. 

Cartarzcorg della badia di $.|Cennt monumenta dominatio- 
Bartolomeo dei Roccettini| nis pontificiae. Romae 1761. 
in Fiesole, nell’ archiv. di- 2 Vol. 4. 
plom, di Firenze No. 20-21.1Cereraz Chronicon in Mur. 

CartaApecorg della badia di S. VIII, 617. 

Bartolomeo di Pistoja. ib. Caartarıum Destonense edid. 

‚ Carraeecore di Cestello. ib.| Costa. Aug. Taurin. 1814. 4. 
Tom. 38. CHATEAUBRIAND itineraire de 

Cartarzcore del commune di) Paris A Jerusalem. 3Vol. Pa- 
Firenze, nell’ archivio della| ris 1811. 


riformagioni. _ CHrarıto comento sulla co- 
Cartarzcors della citta di| stitutione de instrumentis 
Massa arch. dipl. No. 29. conficiendis di Federigo I. 


Cartarzcorz delle monache! Napol. 1772, 4. 
di $. Anna in Pisa. ib. T. 26,!CaioccansıLo antistitum nea- 


CHOMBURGENSIA 
pol. eccles, catalogus. Neap. 


Cronnundznera diplom. Menck. 
scr. I, 379, 

Chro nit der Sandgrafen zu Thuͤ⸗ 
ringen in Senkenberg Select. 
juris. III, 301. 


. CnronicA manyscripta No. 911. 


in. Bibl. Barberina, bis zum 
Tode Konrading, in altem Ita: 
tienifch geſchrieben. 
CnHronıcA manuscripta aus dem 
14ten Sahrhundert, alt, Stalier 
niſch, in ber Bibl. Riccardiana 
in $lorenz, No. 1856. 
Curoxntca Normanniae, Du- 
chesne scr. norm. 977. 
Cnroxıca varia Pisana. Mur. VI. 
Crroyıca praesulum Spirensis 
civitatis. Eccardi scr. 11, 2243. 
CERRONICOM anonymi ex libris 
Pantheon. Menck. scr. ], 1. 
Curonicon archiepiscoporum 
Amalphitanorum. Pellicia V. 
Curonicon ignoti civis Baren- 
sis. Mur. V, 146. 
CHRoNICoN Ducum Brunsvicen- 
sium. Leihn. scr. II, 14. 


CHRONICON rhythmicum princi- 

, pum Brunsvicensium. ib. IU, 1, 

CHRONICOoN incerti auctoris in 
Canisii lection. III, 2, 219.. 

CRRONICON CassınEnss in Mur. 
. V, 136. (chron. cas. citirt.) - 


Cunonzcon episcoporum Hil- 
deshemensium. Leibn. scr. 
. 21, 784. 

Caronıdon equitum ordinis 
Teutonici. Matthaei annal. V, 
631. 


Caronıcon Imperätorum et 


Pontificum, mscr. saeculi XII, 
fol. nella Bibl: Laurent, Plu- 
teus XXI, cod. 5 et 7. Catal. 
T. IV, p. 158. “ 

Carowicon episcoporum Me- 
tensium in Dachery spic. 
Vol. DI. 

Caronicon monastewii. in Lo- 
then. Meib. scr. II, 526. ' : 
Caronıcon monasterii St. Mi 
chaelis in Hildeshem. ib.:517. 


IV. Band. 


Covzx e 


CoDice 667° 


CHRONICON: monasterii St, Ste- 
phani GCadomensis. Duches- 
ne scr. Norm. 1015. 

Curonicon monasterii S. Udal- 
rici et Afrae. Freher. I, 509. 

Curonıcon Montisserenj. ’Men- 
cken. scr. II, 165. 

Curonxıcox episcoporum Ratis- 
bonensium. Esccardi scr. II, 
2243. 

Curonıcon Conradi a Winren- 
berg. Pezii scr. ‘rer. Anstr. 
I, 290, 

CHRONOGRATHUS Saxo in Leibn. 
access. hist, I, 126. 

Cıacoxnıys Vitae Pontifichm. 
Romae 1677. 4 Vol. fol. 

CIARLAN TE. memorie historiche 
di Sannio; Isernia 1644. 4. 

Cıarrı memorie di Perügia. 4. 

CICOGNARA Storia della scul- 
tura. 

CINNAMI historia. Ser. Byzant. 
Tom. XI - 

CIMARELLI istorie dello Stato 
d’Urbino. Brescia 1642. A. 
CırırLro annali della cittä di 

Aquils. Rama 1570: 

CLARAYALLENSE chronicon in 
Chifletii genus S. Bernardi. 

CLARIMARISCI chronicon, Mar- 
tene thes. III, 1385. . 

CLARXE travels.:.Lond, 1812. 4. 

CLEMENTINI raccolta della sto- 
ria di Rimini. 2 Vol: 4. 

Cleß Landes⸗ und‘ Kulturgeſchichte 
von ·Wirtemberg. 

CLuNIACENSE chronicon, mæcr. 
in Fol. auf Pergament, aus dem 
18ten Jahrhundert in der Bibl. 
der Königin Chriſtine im Vati⸗ 
fan No. 507 

Conpex diploiatfcus pro Stem- 
matographia Lucerna. Mscr, 
72. im Lucerner Stadtarchiv. 

epistolaris fol. Perg. in 
Bibl. Vaticana. No. 4957. 

Covex Palatimuıs :Bibl. Vatic. 
No.' 217 et 953. fol. 

Covex Vatican.. No. 
3457. 

Coprcx diplomatico del Mona- 


42 


2039 et 


L 


658 \ CoDIcE 


stero di S. Michele in Bor- 
go di Pisa, nell’ archiv. di- 

- plom. di Firenze. 

Covıcs diplomatico di Vol- 
terra. ib. 

Conpıczs epistolares reginae 
Christinae inBibl. Vatic. No. 
179, 189, 378, 885. 

Copıces’ epistolares philol. Bi- 
blioth. imper. Vindob. No. 
61, 305, 71, 388, 401. 

Copıczs manuseripti Biblio- 
thecae Taurinensis. 2Vol.fol. 

CosszsuaLe chronicon Angli- 
canım in Martene coll. 
ampl. V. (cit. Cogg. chron. 
Angl.) 

CosszsHaL& chronicon terrae 
sanctae. ib. 544. (cit.Coggesh.) 

Cora Aniello Pacca cronica in 
Pellicia Vol. I. 

CoLLECTANEA diplomatica Wür- 
tembergica. Senkenberg se- 
lect. juris Il, 221. 

CoLmann de ‘ortu monasterii 
St. Aegidii Norimbergensis. 

 Oefele I, 30. 

CoLMARIENSe chronicon. No. 1 

. et 2. Urstisii ser. II, 5. 

CoLoniense "chartularium 
Joannis spicil. tabui. 

CoLonisnse chronicon St. Pan- 


in 


. taleonis. Eocard. scr. I, 688.|© 


CoLonısnsium .archiepiscopor. 
catalogus. Hahn coll, I, 385 

CoLumrnuA. (Joannes -de) mare 
historiarum. Meer. im ati: 
fan. Kol. auf Pergament, No. 
4963. 


ComMenTartı Societatis Göt- 
tingensis. 

de Comıtisus ToLosanıs Mescr. 
985. in Bibl. Barberina Ro- 
mae. 

Comracnonz la ReggiaPicena. 
Macerata 1661. fol. 

Comrascnonz "Memorie d’Osi- 
mo. Romae 1782. 5 Vol. 4. 

Comrenpium > Vitae Vicelini 


Cramer 


Concıusa, studio Labbei et Co- 


leti, Venetiis 1730. 


Conkapı chronicon rerum Mo- 


guntiacarım. Reuberi 
U, 757. 


SCT. 


Conzapr chronicdn Schirense, 


ed. Joannes. 


Conravı de Fabarıa de cası- 


bus monast. St. Galli. Gol- 
dast. ser. I, 76. 

Conrapı catalogus imperato- 
rum. Perzii. scr. II, 407. 

ContTATore de historia Terra- 
cinensi. Romae 1706. 4. 

ConTELorRT concordia inter 
Alexandrum III et Frideri- 
cum I. Paris. 1632. fol. 

ConteLorı genealogia Comi- 
tum Romanorum. Romae 
1650. 4. 

ConTELorRt. memorie“di Cesi. 
Romae 1675. 4 

Coustrıiruvriones Ludovici IX de 
haereticis. Duchesne V, 420. 

Coxstiturfonges regni Sicilia- 
rum, cum commentariis juris- 
consultorum. Napo!. 1773. fol. 


"ICoRBEIENSsEs annales. Leibnitz. 


scr. II, 196. 
Cornerıo 'ecclesia Veneta et 
Torcellana. XVII Vol. 4. 
ORNERUS, chronica novella. 
Eccard. II, 431 


Corrus juris canonici edid. )J. 


H. Böhmer. 

Corsisnanı reggia Marsicana. 
Napol. 1788. 2 Vol, 4. 

Corrvsıorum historia.. Mur. 
XII, 758. 

Cosmas Pragensis, chronicon. 
Menck, ser. I, 1967. 

Cosmaz Pragensis continuatio. 
ib. III, 1800. 

Costa pz Beauregard Memoi- 
res historiques de la maison 
royale de Savoye. 

Costanzo : storia di Napoli. 
Milano. 1805, 8. 


episc. Aldenburgens. Leibn.|C0srto vita ‘del pontefice In- 


scr. I, 780.8q.. 


nocenzo IV. Napoli 1598, 4. 


Comritatio chronologica. ib. Cramer Fortfegung ber Weltge⸗ 


II, 62. 


ſchichte von Boffuet. 


. 
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CrREMONENsE chronicon Baluzii |Descrrerroterraesanctae ‚Mscr. 


- in ej. Miscell. I, 122. Nr. 46. in Bibl. Bernensi, vd, 
CREMoNENSsE chronicon. Mur.| Sinner. cat. II, 26. 
VII, 628. DescrirTio victoriae Caroli I 
Crezscenzı corona della nobi-| super Manfredum. Duch. ser, 
lita d’Italia. Bologna 1642.j V, 826. 
2 Vol. 4. Dizssensıa monumenta. Oefele 


Grescımsenı stato della Basi-| II, 645. 
lica di $. Maria in Cosme- Dromenzs STRAMBOLI Cypriotae 
din. Roma 1719. 4. eronica di Cypro. Mscr. in fol.’ 

CRETA sacra autore Flaminio| nellaBibl. Vaticana No. 3941, 
Cornelio. Venetiis 1755. 2 Diplome der Stadt Sulza, in Bu 
Vol. 4. deus ungedr. Schriften p. 425, .39. 

DE LA Croıx histoire du grand|DırLomara bibliothecae Lipsi- 
Genghizcan. Paris 1710. 8. ensis. Menck, scr. 1, 763. 

Eronıca Nr. 49386. fol. Mser.|DırLomararıum miscellum. 
- in Bibl. Vaticana auf Papier.| Ludw. ‘rel. I. 

Cronica Mscr. anonyma in|DiırLomATArıum miscellum. Jo- 


Bibl. Barberina, No. 1707. annis spicil. tabul. 
CRONICA di Tortona publicata DırLovaracıvs, vita Innocentii 
da Costa. Torino 1814. 4. IV. Venet. 1578. fol. 


CRUMMEDYCXII chron. episcop.| Dırzcrorıum diplomaticum ber 
Lubecensium. Meib. ser. II,| Geſchichte Oberſachſens. 
989. Discoası historici di defenden- 
Erufiuß, - ſchwaͤbiſche Chronik. te Lodi. 1629. 
Srankfurt u. Leipzig 1738, Fol. DısısopenBengense diploma- 
tarium. Joannis spicil. tabul. 
Dacnerr spicilegium. 3 Vol.|DoserLucense diplomatarium. 
fol. Paris 1723. Ludw. rel. I. 
Danwvorr chronicon. Mur. XII, 1. Dosner monumenta historiae 
Dansae chronicon No. I. Lud-| Boemiae.VIVol.4. Prag. 1764. 


wig relig. IX. 3. Documenta bes Stiftes am Hof.- 
DAnıELE, i regali sepolcri dal] Höfer. 76 im Lucerner Stadi⸗ 
--duomo di Palermo. archiv. 


Dapper Zeſhreipun von Gyrien | Dopzcaını ehronicon. Pistorii 
"und Palaͤſtina. Amſterdam 1681.| scr. I, 657. 
Daru histoire de la republique| Dowıo d'Attichy flores histöriae 
de Venise. Paris 1819. Cardinalium. Par. 1660.3 Vol, 
Dart de pace publica. Ulmae|Donızoxıs vita Mathildis co- 
1718. fol. mitissae. Mur. V, 336. 
Davanzarı dissertazione sulla|Drespense chron. Menck. ser. 
seconda moglie del re Man-| III, 346. 
fredi e su loro figliuoli. Deep, er codex diplomaticus von 


‚Davorıo prospetto dello stato Pommern u. ſ. w. Stett. 1748. fol. 


militare in Lombardia e par-Dſchihannuͤma Neſchris Ge⸗ 
ticolarmente in Mil. ib. 1818. ſchichte der Seldſchuken. Handſchr. 
DrGuIGXEBs Geſchichte der Hunnen| im Beſitze des H. von Hammer. 
und Mongolen. Ducuzsng scriptores historiae 
DeLrıco memorie storiche del-| Normannorum Parisiis. 1619, 
la republica di S. Marino.|Duravre histoire de Paris. ib. 


‘Milano 1804. 4. 1821. 8. 
Descriırrio itineris in terram|Dumonr corps diplomatique 
sanctam. Eccardi ser. II. universel. 
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EXCERPTA 


Dussurne chronicon Prussiae.|iErısroLag Pontificum, etc. ad 


Jena 1679, 4, 


EszanaArpıarchiep.Salisburg.vi- 
ta in Canis. lection, III,2, 299. 
EBERSPERGENSIUM traditionum 


codex. Oefele scr. II, 18. 


von Eberftein, natürliche Theo: 


logie der Scholaftifer, 


EBRACENSIS monasterii notitia. 


Romae 1739, 4. 
EBRARDUS 


culis. Basil. 1746. 


Ecsertus adversus Catharos. 
Bibl. max. Patrum XXIII, 600. 
Eccaapr genealogia principum 


Saxoniae superioris. 


Eccarpı scriptores rerum Ger- 


manicarum. 2 Vol. 


Eccıssıa historia Cardinalium 
Archiepiscoporum etc.regio- 


nıs Pedemontanae. 


Ecınsarpı vita Caroli magni, 


edit. Bredow. 


Eichhorn beutfhe Staats⸗ und 


‚Rechts s Sefhichte. 


Eıcnuorn episcopatus Curien- 


sis. S. Blasiae 797. 4, 


EiLWARDESDORFENSE diploma- 
, tarium. Ludwig rel. mscr. I. 
Elben Sammlungen für die Ge: 

ſchichte des Hody= und Deutſch⸗ 

meiſterthums. Tuͤbingen 1785. _ 
S. ELISABETHAE miraculor. exa- 

men.:-Menck, scr. III, 2007. 
Ermacını historia Saracenica, 

edit. Erpenii. Lugd, Bat.1625. 
ELNonenssz chronicon. Martene 


thes. III, 1319. 


ELwAanGens&e chronicon. Fre- 


heri scr. I, 675. 


EMMINGEBAuUS, memorabilia Su- 


satensia. Jenae 1748. 
EMONIS 
analect. medii aevi II, 1. 


v. Engels Gefhichte des ungeris 


{hen Reihe. Wien 1813. 3, 


EnssLausır chronicon. Leibn. 


scr. II, 978, 


EnsezLuusıus, Erfurtense chro- 


nicon, Menck. scr. Il, 56. 


contra Waldenses, 
Bibl. max. Patrum XXIV, 1526. 
Esuro carmen de motibus Si- 


chronicon. _ Mathaei 


Ludovicumr VII. Duchesneser. 
IV, 557. (cit.Ep. ad Lud. VI). 
ErısrozLas Pontificum ad Prin- 
cipes et Reges Franciae. ib. 
851. (cit. Ep. ad. reg. Fr.) 
Erısrotae Regum etPrincipum. 
Bongarsii gest. Dei I, 1172 
Erıroms bellorum sacrorum. 
Canis. lect. IV, 423. 
Erxonss de Repkau chron.Mag- 
deburgense. Menck.s. III, 39. 
ErPENSTEINENSE diplomata- 
rium. Joannis spicil. tabıl. 
Erırtn codexdiplomaticusQuel- 
linburgensis. Franc. 1764. fol. 
ERDMANnNI chronicon Episcopo- 
rum ÖOsnaburgensium. Mer 
bom. ser. II. 193. 
ERFORDENSE chronicon. Schan- 
nat. vindemiae Vol. I. 
ErrorDvensıs historia de Land- 
graviis Thuringiae. Pister. 
scr. I, 1296. 
ERrFURTENSEs antiquitat. Menck. 
scr. II, 461. 
ERFURTENSE chronicon Sanpe 
trinum. ib. 111, 202. 
ERMENGARDUs contra Waller 
ses. Bibl, max, Patrum AA) 
1602. u 
S. ERMINOLDI vita in Canill 
lection. IV, 1, 91. 
Ernarpı vita S. Bernardi. opel. 
Vol. VI. 

Ernefti Miscelaneen ber deuf 
ſchen Alterthumskunde. 
Erra memorie della Contessa 
Matilde. Roma 1768. 8. 

v. Espen jus ecclesiasticumun- 
versum. Coloniae 1748. fl. 
Estense chronic. Mur, XV, ° 
Esrtor commentarius de min 
sterialibus. Argentorati. 1727. 
EruerLreous de bello Standar- 
dii. Seldeni scr. - . 
ErseLrenus genealogta regum 
Anglorum. ibid. m 
Evsırrus falzburgifche Chen 
Hahn collect. monum. Ih ? 
Excerrra varia de rebus A 
rentinis. Mscr. fol XXV Bil 

Magliabecchiana. 
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Fanrı Effemeride di Ravenna. 
ib. 1670. 4. 
FALXE godex traditionum Cor- 
beiensium. Lips. 1752, fol. 
FALKENSTEIn,codex diplomatious 
antiquitat. Nordgaviens. fol. 
Falkenſtein norbgauifde Alter: 
thümer, 5 Bände, fol. 
FAarconss Beneventani chroni- 
con. Murat. V. 80. 
FAanruzzı monumenti Ravenna- 
ii, Veneziae 1801. 6 Vol. 4. 
FAnFENSE chronicon, Mur. scr. 
II, 2, 286. Franconum gesta.Mscor. No. 985. 
Farımssa, dei Fatti di Corrado] Bibl. Barberina Romae. 
Capece, Mser. nella Bibl.|Fsansıranz atoria di Älessan- 
- Brancacciana Ill. St. 15, dro IIL 
FAnuLII annali d’Arezzo. Fo-I|Sraumänfterurfunden im 
ligno 4. Stadtardiv zu Zürich. 
Fartsscar memorie del Ducato{Farreuurı chronicon. Bibl. max. 
di Spoleto. Camerino 1301. 4.} Patr. XIV. 
un Farro di Saladinoedi Ugone|Frepesartz chronicon. Duches- 
di Tabaria. Mscr. fol. nella ne I, 740. 
Bibl. Laurentiana. Cat. T. V.|Fremerı scriptores rer. germ. 
. p. 269. ed. Stia Struvii. Argent. 1717. 
PFepericı istoria dei cavalierifreiburger Chronik bei Königs: 
gaudenti. 2 Vol. 4. Venezia! hovens elfaffer Chronik, 
1787. ‚jou Fresne histoire de l’empire 
FeELIBIEN histoire de Paris. de Constantinople sous les 
“ FERRARIENSE chronicon. Mscr.? empereurs frangois. 
in Bibl. Barberina. pu Farsue glossarium mediae 
FERRARIENSE Chroniconparvrum.| et infimae katinitatis. 
Mur. VIII, 470. FRETELLI liber locorum 'sancto- 
Fernero di Lauriano istoria di rum terrae Jerusalem. Ba- 
Torino. ib. 1712, 2 Vol. fol. | luzii misc. I, 435. 
Ferreri Vicentini historia.|Frıpenict I imp. epistolae. Fre- 
Mur. IX, 940, : heri scr. I, 419 
Feßmaier Geſchichte von Baiern. [Frınenrcı Limp. expeditio Asia: 
Landshuth 1804, tica, Canisii lect, antiq. II, 
Fıwo historia di Crema. Vene-| 2, 497. 
zia 1571. 8. Faipericus II de arte venar- 
FıoravAantzr memorie storichef di cum avibus, edid. Schnei- 
della citta di Pistoja. Lucca} der. Lipsiae 1788. 8. 
1758. fol, Farsr memorie di Monza. Mi; 
FrongF To di cronache di tutti} lano 1794. 3 Vol. 4. 
‘Imperadori. Mscr. fol. nella Faönrren dig lomataria Ducatus 
BiblLaurentiana. Catal.V,251.} Styriae. Viennae 1756. 2 
Fiorillo Geſchichte ber zeichnen] Vol. 4. 
ben Künfte. Fuͤeßlin Kirchen⸗ und Kegerhi: 
v. Fiſchard, bie Entflehung ber) ftorie der mittlern Zeit. Trank: 
Reichsſtadt Frankfurt am Main. furt 1710. 3 Theile. 
Fiſchers Geſchichte des deutſchen FÜRsTENFELDENsIs anonymus. 
Handels. Oefele II, 555. 


ForLreras historia Genuensium. 
ıb. 1585. fol. - 

Fonrtanıns de corona ferrea 
Longobardorum. Rom. 1717.4. 

Bet, Geſchichte der Muſik. 2 











Foscarını della letteratura Ve- 
neziana. Padova 1752. fol. 
FossaE NOVAE chronicon, Mur. 

VII, 850. 
FRAGMENTA historiae Ludovici 
VII et Philippi I. Duchesue 
‚IV, 161, 4%0 


\ 
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FuLcazr Carnotensjs.. Bong.|Gemeiner Geſchichte des Her 


gest. I, 381. zogthums Baiern. 
Furoonıs historiae. Duchesne Gemeiner Darfielung des re: 
IV, 890. gensburgifchen und paſſauiſchen 
v. Bund Gemälde aus ben Zeiten| Salzhandels. 
der Kreuzzuͤge. GsnzeaLocta comitumFlandriae. 


v. Bund Geſchichte Kaifer Fried“ Martene thes. III, 377. 
richs 2ten. Zülihau, From:|Genzearocıa regum Daniae. 


mann 1792, Ludw. reliq. IX. 591. 
Fundgruben des DOrients. 6|Genmaeı annali di Padora. Bas- 
Bände. Fol. sano 1804. 3 Vol. 4. 


Gerpgertı historianigrae silvae, 

Garant vita del pontefice Ge-| 3 Vol. 4. 
lasio II, Roma 1802. 4, GerBerTI iter Alemannicum, 

Gartanı della Sicilia nobile.| Italicum et Gallicum. $. Blasii 
8 Vol, 4. Palermo 1754. 65.8. 

GAETANI memorie intorno aglilGeruarpı narratio de Henrico 

. antichi uffizi del regno di Si-] Leone. Meib. ser. I, 426. 
cilia. Palermo 1776. 8. GErken codex diplomaticus 

Garant descriptione del con-| Brandenburgensis Vol. I-VII. 
tado di Molise, Nap. 1781.} Stendal. 


2 Vol. 8. Gerfen Verfuch der älteften © 
GaLe scriptores rerumAnglica-| dichte der Slaven. £eipz. 11. 
rum. 2 Vol,. Gerracı chronicon. Dobnen 


Gartıa christiana. Paris 1716.| monum. I, 123. J 
GaAäLLO annaLı di Messina. ib.|Geronus de corrupto ecclesiae 


17583. 2 Vol. fol. statu. Baluz. misc. I, 197. 
Gassarı annales Augsburgenses.|GeroLnous de Septemviratu. In 
Mscr. I, 1320. golst. 1616, 4. 


Gatterer allgemeine Weltgefhich-; Gervasıus de combustione Car- 
te bis zur Entdeckung Amerifag.| tuariensis ecclesiae. u 
Garro Gymnasii Ticinensis hi-| Gervasır Tilberiensis otia im 

storia. Mediol. 1704, 8, perialia. Leibn. 881. 
Gartyıa historia Abbatiae Cas-|Gesra Francorum et aliorum 

sinensis. Venet. 1733.4Vol.fol.| Hierasolymitanorum. Bong. 
Gaurrenı vita St. Bernhardi.| I. (cit. gest. Fr.) 


Oper. Vol. VI. Gesta Francorum expugnau- 
Gauterıus bella Antiochena.| tium ' Hierusalem. Bong. h 
Bong, I, 441. 561. (gest. exp. H.) t 
“Gazano storia della Sardegna.|Gesta Ludovici VII, VIII, IX e 
.. Cagliari, 1777. 2 Vol 4. . Philippi Augusti. Duchesne 
Gebauer Leben Richards roͤmi⸗ IV, V, . 
Then Kaifers. Gssta Trevirensium archlep! 


Gesnarnı archiepiscopi Salis-| scoporum. Martene coll. amp! 
burgensis vita, in Canisiilect.| IV, 142. | 9 
III, 2, 484. . Gauitınt annali di Alessandrıa. 
Gemeiner über den Urfprung ber| Milano 1666. fol. Bo- 
Stadt Regensburg. Augsb.1817.|Gmınarpaccı historia di 
Gemeiner Auswahl von Urkuns| logna. 2 Vol, fol. _ R 
den aus dem regensburgifchen| Gramwerrasıı historia Neap 
Archive. litana. ib. 1713. 3 Vol. nes 
Gemeiner Chronik von Regend=! GıLonıs historia. Martene t 
burg. ‚0% Im, 211. Ä 


GINGUENE 


Ginsuvene histoire litteraire 
d’Italie. Paris 1811. 
Gıorpsuo croniche di Monte- 
vergine. Nap. 1649. fo]. 
Grornauı Napolitani. Mur. XXI, 
1081. 
Girorpus Cambrensis de in- 
structione principis. 
GisLzserTtı chron. Boug. XVIH. 
. GıiuL.ısı Memorie di Milano. 
12 Vol. 4. 

. GivrLLızımı de sancto Amore 
opera. Constantiae 1632, 4. 
Giustınıanı bibliotheca storiga 
e topografica del regno di 

Napoli. ib. 1793. 4. 
Giustinzanı dizionario geo- 
rafico del regno di Napoli. 
ıb. 1797. 10 Vol. 8. 
Givustistanı historie degl’ordi- 
ni militari. Venez. 1692. 
2 Vol. 
GıusTtinıanı memorie istoriche|. 


- 
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la -storia -di Sicilia. Paler- 
mo.1805. 6 Vol. 8. 

GREGORIO introduzione allo 
studio del diritto publico Si- 
ciliano. Palerm. 1794. 4. 

Gresorio rerum Arabicarum, 
quae ad historiam Siculam- 
spectant, ampla collectio. Pa- 
normi. 1790. fol. \ 

Gaescorıus Turonensis, 
1561. 8. 

DE GRIFFOMIBUS memorlale re- 
rum Bononiensium. Mur. 
XVIII. 108. 

GRIMALDI annali del regno di 
Napoli. 16 Vol. 8. Nap. 1785. 

GrımaLpr istoria delli leggi e 
magistrati del regno di Na- 
poli. Lucca 1731. 2 Vol. 4. 

GRITIO istorie di Jesi. Mace- 
rata 1578. 4. 

GromsBAcHIvus catalogus archie- 
pisc. Coloniensium. 


GUILIELMI 


Parıs 


degli scrittorilegalidelregno!Grossı lettere sulle antiche 


di Napoli. ib. 1788, 8 Vol. 4.} 
GLEICHENSIuUMm comitum diplo- 
mata. Menck. scr. I, 533, 
Gmelin Beiträge zur Gefchichte 
bes Bergbaus. Dalle 1783, 8. 
GoBeLını cosmodromium.Meibh. 
scr. I, 53. 

Goversıpı monachi - annales. 
Freher. scr. I, 335. 
GopescHAaLcı historjfa. 

scr. I, 810. 
Gopr chronica Vicentina. Mur. 
VII 
Gouscner gesta archiepiscopo- 
rum .Trevirensium. Eccardi 
scr. II, 2197. 
GosLARrIENsE chronicop.' Leibn. 
ser. Il, 533. ' 
GozEcense chronicon 
deri. : . 
GRANATA storia di Capua. Na- 
poli'1756. 2 Vol. 4. u 
GranATA ragguaglio storico di 
. Sessa. Napoli 1763. 4. 
Garassı memorie.di Monterega- 
le. Torino 1789, 2 Vol. 4.. 
GrarioLıusde praeclarisMedio- 
‚lamia edificiis. Mediol, 1735.4. 
GazsoRIo considerazioni sopra 


Leibn. 


‚edit. Ma- 


citta de’ Volsci. Napol. 1816, 
2 Vol. 8. 

Grouvelle Memoiren über die 
Tempelherrn. 

Garvunerı opusoula. Coburgi II 
Vol. 8. 

Guarvanus Flamma. Mur. XI, 
131: 

Gupsnı codex diplomaticus. 
Vol. V. Götting. 1743. 4. 

Gupenı sylloge variorum di- 
-plomat. Franc. adM. 1728. 8. 

GvueLrı e Ghibellini.Mser. No. 
1878. in -Bibl. Riccardiana. 

Gveacır etc. annal. Genuenses. 
Mur. VI, 541. 

Gviaar vie’ de S. Louis, vd. 
Joinvillie. 

Gossertt historia: Bong. I, 467. 


-IGvicHenon histoire de la mai- 


son de Savoye. Lyon 1660. fol, 
Gurstaums de Tripolis de l’etat 
des Sarasins et: de Mahomet. 
:Mscr. in’ Bibl. Bernensi No, 
280. Sinn. Cat. I. 2381. 
Guicıernmı vita $t. Bernhard in 
oper. Vol. VI. 
GutLiermı de Nangiaco gesta 
-Ludovic+ IX, Duch. V, 326. 
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GvutLreLmus Appulus de rebus 
Normannorum. Mur. V. 243. 
GvusLıeLmus Carnotensis. Du- 

chesne V, 466. 

GvusLıeLmus Neubrigensis de 
rebus Anglic. ed, Picard.1610. 

GvrLieLmr de Nancıs chroni- 
con. Dachery spic. III. 

GuILIELMI Tyriensis continua- 
ta historia. Martene coll. 
ampl. V, 581. (citirt Guil. Tyr.) 

GuizLreLmvs de Podio. Duch. 
V, 666. 

GurLieLmus Armoricus. Du- 
chesne V, 68. 

Gurznımannı Habsburgiaca in 
thesauro hist. Helvet., 

GuitLLımannı de rehbus, Helve- 
ticis. ibid. ' 

Güntserı historia Constanti- 
nopolitana, Canısii lection. 
IV, 1, 

Günrtner Ligurinus,ed.Reuberi. 

Gyrrıus de Bosporo Thracico. 
Banduri imp. orient. Vol. I. 


HANTHALER recensus diploma- 
tico - genealogious archivii ° 
Campililiensis. Tom. I, Vien- 
nae 1819, fol. 

HARFMERRGO historia Ganders- 
heimensis. Hannoverae1734. f, 

Harzasım conciliaGermaniae. 

loniae 1760, fol. 

HaseLsacH chronicon Austria- 
cum. Pezii ser. II, 632. 

Hawetns history ofMusic. Lon- 
don 1776. 4. 

Hayrnonı Armeni historia. 

He even über die Folgender Kreuz⸗ 
zuͤge. 

Heeren Geſchichte des Studiums 
der klaſſtſchen Literatur. 

Degelmann Geſchichte des Bi- 
belverbots. 

Heinrichs deutſche Reichsgeſchichte. 
HEISTERBACENsIs monachi ex- 
cerpta. Leibn. scr. II, 516, 
HELMOLDI chronic. SIavorum. 

Lübeck 1702. 4. 

Helyot Geſchichte der Klofter: 

= und Nitterorden. Leipzig 1755. 

Hıcen chronic. Austriacum.| 8 %Bbe. 4, 

Pezii ser. I, 1044. HEMINGFORDI ehronicon. Gale 
Hauw collectio monumentorum| ser, rer. Anglic. II, 453, 

veterum.II Tom. Brunsv.1724. Henke chriſtliche Kirchengeſchichte. 
paid Ulm und fein Gebiet. IHennig, die Statuten bes deut 

Daten Gemälde der Kreuzzüge) ſchen Ordens. Königsb. 1806. 8, 
nad Paläftina. , . Henrıcı historia eomitum 

HALBERSTABEnNsE chronic.Leibn. 'Schemburgensium. Meibom. 
scr. II, 110, I, 597. 

v. Halem Geſchichte des Herzog: Henrıcr Berchtolsgadensis hi- 
thums Oldenburg. Dibenb.1796.| „oria calamitatum eccl. Salz- 

Harzam view of'the state off purgeneis Peziithes.II,3, 198. 
Europe during the middleiy,ynror Huntindonensis histo- 
ages. 2 Vol. London 1818. | riae. script. rer. Angl. Fran- 

HaLravs glossarinm Germani-| of. 1601. - 
cum, 'Lipsiae Gleditsch 1758. | yauaror imperat. IV epistolae.' 

HAMERSLEBENSIS monachus.| Reuberi ser. 1, 274. 

Leibn. 'scr. I, 707. Henrıcvs de primordiis urbis 
v. Hammer Geſch. der Affaffinen.| Tubecanae. Meib. scr. I, 605. 
v. Sammer. topographiſche An⸗ HEnnenrusdemiraculis libri III, 

fihten ber devante Wien 1811| ;, Chifletii genus S. Bernardi. 

Handfhriften ber Bibliothek nerpers Gchriften. Tübingen. 

. „In Stuttgart Ro. 243.247. fol. Hencorr genealogia diploma- 

Hanndverſche nüglide Samms) zica gentis Habsburgicae. 3 
lungen.  . . "Aue. tb. Vol, fol.' 

HAnTRALE Fast Campililien- | 7, „manwus Altahensis, Oefele 
ses, Lin \i 1747. fol. $: Vol. L, 656- :- - Ba 
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Hxss prodromus monumento-(Hiflorie bes Kloſters Gerbſtaͤdt. 


rum Guelficorum. Augusta 
Vindel. 1781, 4. 

HırnosoLymıranum chron. bre- 
ve. Baluz. misc, I, 432, 

S. HILDEGAERDIS epistolae. Bibl, 
max. patrum. XXIII, 535. 
HıLDdEesaemenses annales. Leibn. 

scr. I, 710. 

HıLDESHEMENSIUM episcoporum 
chronicon. ib. I, 742. 

Hıstoırz de Bourgogne. Dijon 
1739. fol. , 

Hıstorıne des Templiers. Paris 
1789. 2 Vol. 4. 

Hısroınz generale de Langue- 
doc. Paris 1733. fol. 

Hıstorrz de Dauphind. Genè- 
ve 1722. fol. 

Hısroırz litteraire de la France. 

Hısrorıı Albigensium. Duches- 
ne scr. V, 554. 

Hıstorıa di Papa Alessandro III. 
e di Federico Barbarossa. 
Venet. 

Hısrorıa belle sacri. Mabillon 
Mus. ital. I, 2, 180. 

Hısrorıa brevis occupationis 
et amissionis terrae sanctae. 
Eccard. scr. II, 1349, 

HistorıA consecrationis mona- 
sterii Cavensis. Mur. VI, 236, 

Hısrorıa diplomatica Norim- 
bergensis. Nürnberg 1733, fol. 

Hısrorıa Hierosolymitana. Bon- 
‚gars. I, 1150. 

Hıstrorıa de Landgraviis Thu- 
ringiae. Eccardi hist. geneal. 
Prine. Saxoniae. 

Hısrorıa Ludovici VO. Du- 

" chesne IV, 412. 

Hısrorıa Novientensis mona- 


Schoͤttgens dipl. Nachlaß VII,419. 
HıstorrY of the - university of 
Cambridge. ib. 1814. 8. 
Hıstorr of the university of 
Oxford. London 1814. 2 Vol. 4. 
Hocahwarr episc. Ratisbonens. ' 
catalogi, Oefele I, 159. 
Horrmannı annales Bamber- 
genses. Ludwig. sor.rer. Ger- 
man. I], 2 
Hormannıchronicon Bohemiae, 
Pezii scr. II, 1042. 
Hormansı historia episcoporum 
Ratisbonensium. Oefele I,543. 
Hormann Judicia Eruditorum 
etc. de Henrici VI conatu reg- 
num hereditarium reddendi 
etc. Tubingae 1757. 4. 
Horsreınıscuhs Chronicke,West- 
phalen monum. III, 1. 
Housrent codexregularum mo- 
nasticarım. Augustae Vindel, 
1759. 6 Vol. fol. 
Horpenrope: annales Gernro- 
denses, Meib. scr. II, 413. 
v. Hormayr Gedichte von Zir 
rot. 2 Bände. Zübingen 1306. 
v. HDormapr !Eritifch = diplomati= 
fhe Beiträge zur Gedichte Zi: 
rols. 2 Bände. 
v. Hormayr Werke. Thl. 1,2,8. 
v. Hormayr Gefchichte von Wien, 
Huso de Cleriis. Duchesne IV, 
328. 
Huco Falcandus. Mur. VII. 249. 
Huco Floriacensis. Baluziimisc. 
II, 184. 
Hvco vie de S. Norbert, Lu- 
xenbourg 1704. 4. 


IHosesßungense chronic. Meib, 


scr. 1I. 533. 


sterii. Mart. thes, III, 1125. |Hällmann Finanzgeſchichte bes 


Hısrorıa Saracenico - Sicula. 
Mur. I, 2, 278. 

HAısrorsa Sicula Anonymi Va- 
ticani. Mur. III, 741. 


Mittelalters. 


PHuͤllmann Geſchichte des byzan⸗ 


tiniſchen Handels. Frankf. 1808. 
Huͤllmann Geſchichte d. Mongolen. 


Hıstorıa susoeptionis coronae|Hüllmann Gedichte der Rega⸗ 


spinae Jesu Christi. Duch. V. 


Hısrorras Francicae fragmen-|Hüllmann 


tum. Duchesne IV, 85. 


lien in Deutfchland. 
Gefhihte des Ur: 
fprungs d. Stände in Deutſchland. 


Hısrorrag Hierolymitanae. 2da | Hurn metropolisSalisburgensis. 


pars Bongars. I, 594, 


III Tom, fol. Monachii 1620. 
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Hunsarıae regis epistolae. Bon- 
gars. I, 1192, 


Jacosı de captione Damietae. 
Bongars. I, 1146. 

Jacosı a Voragine chronicon. 
Mur. IX, I. 


Jaͤger Geſchichte Heinrichs VI. 
Nuͤrnberg 1798. 

Jäger Geſchichte Konradins. 
Nuͤrnberg 1787. 8. 

JAMSILILAE histor. Mur. VIII, 488. 

Ien ArLarsyn Geſchichte, in Mi- 
chauds histoire des Croisades. 
Vol. VII. 

Inrantıno Leccesacr. N. 1634.4. 

Irnocentit prima collectio De- 
cretalium, facta a Rainerio 
Diacono. Baluz. ep. I, 549. 

INNOCENTII III dialogus dei et 
peccatoris. Mser. Bibl. Vati- 
canae No. 363. 

Innocentıı III epistolar. libr. 
XI’ edid. Baluzius. Parisiis 
1682. 2 Vol. fol. 

INNOCENTII III epistolae, edidit. 
‘ Brequigny et du Theil. Vol. 
Il, Parisiis 1791. 
Innocenrtir III gesta. 

ep. J, 1. 

Innocentit III opera. Coloniae 
1715. fol. 

Innocentir III registrum im- 
perii Baluz. epist. I, 687. 

Inwocentıs IV epistolae Du- 
chesne V, 412, 

Innocentıus IIl de miseria con- 
ditionis humanae. WNorimb. 
Creuzner 1477. fol. 

Inveses annali di Palermo 1651. 
8 Vol. fol. | 

Inveses Palermo nobile. 

Joansıs chronicon Poloniae. 
Sommersb. scr. rer. Siles. I, 1. 

Joannıs Eremitae vita $. Ber- 

‚  nardi in op. Vol. VI. 
JoAnnıs scriptores rerum- Mo- 
guntiacarum, $Vol. Francof. 
1722. 

Joannıs spicilegium tabularum, 

. .Francof. ad Moen. 1724. 8. 

Jonannes de Mussis ohronicon. 

Mur. XVI, 443, .. 


Baluzii 


KUCHENBECKER 


Jonannıs Hagustaldensis Sold. 
script. rer. Anglic. 

JoHannıs Judicischronicon. Ms. 
Bibl. Barberin. No. 1707. 
Josansıs Sarisberiensis episto. 
lae, Bibl. max. Patr.XXIII,410, 

ejusd. Policraticus ib. 242, 

JoınviLze histoire de S. Louis 
ed. du Fresne. Paris 1668. fol. 

Joapanı chronicon, Murat. ant. 
Ital. IV, 948, 

Jorpanus delectus scriptorum 
rerum Neapolitanarum. ib. 
1735. fol. 

Jornannes. Mur. I, 186, 

Jouapaın recherchessur lestra- 
ductions d’Aristote. Par. 1819. 

Jovır vita Friderici Aenobarbi. 
Reuberi scr. 

Ipzsıı chronicon. Martenethes. 
III, 441. 

Irıcı rerum patrıae libri III. 
Med. 1745. fol. 

JuLıant historiae Forojuliensis. 
Mur. XXIV, 1191. 

Suflingers Chronik der Schweiz. 
(Bandfarift). 


Das Kaiferreht, Senkenbergs 
corp. jur. Germ. I, 1. 

Karamsın histoire de l’empire 
de Russie. Paris 1819. 

Kindlinger Geſchichte der Heut: 
ſchen Hörigkeit. 


Kindlinger münfterifche Bei: . 


träge. 


Kınneır voyage dans l’Asie mi- 


neure, l’Armenie et le Kour- 
distan, Paris 1818. 2 Vol. 
Kirchner Gefhicdhte der Stadt 
Frankfurt am Main. 
Klofe Geſchichte von Breslau. 
Koh Sternfeld Gefchichte von 
Berchtesgaden. u 


v. Königshoven elfaffifche und 


firasburgifche Chronik. Stras⸗ 
burg 1698. 


Kor» aquila certans. 2 Vol. fol, 


Francof. 1687. 


Der Koran aͤberſett von Arnold. 


Lemgo 1746. 


Kortüm Kaiſer Friedrich I. 
RKuCEENBECXBE Anal. Hassiaca. 


' 
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Las»% nova Bibliotheca Manu-Lehnrecht, ſchwaͤbiſches in Sen- 
scriptor. 2Vol. fol. Par. 1657.| fenbergs corp. jur.Germ.tom.2. 
Lasornpe monumens de la Fran- |Leisnıtrı accessiones histo- 


ce. 1 Vol. ricae. 
Lasornpe voyage. pittoresque|Lerıznıtır mantissa codicis ju- 
d’Espagne. ris gentium. Hannov. 1700, 


Lapıstar Sundheimii familia/Leisnıtıt prodromus codicis 
. „Welforum. Leibn. sor. I, 801.| juris gentium et copex juris 
Lambacher. ſterreichiſches Inter⸗ gentium. .Hannov. 1693. 
regnum. Wien 1773. 4. LEIEBNITII scriptor. rerum Brun- 
- Lamsertı Schafnaburg. addi-| svicensium. Hannor. 1707, | 
tiones. Pistorii ser. 1, 425. Leipziger Briefe. Schoͤttgens 
Lamr lezioni de’antichita To- biplom. Nachleſe I, 40. 
scane. Firenze 1765. 4. 2 Vol. Lxısnıcensıa diplomata. Menek. 
Lamımonumenta ecclesiae Flo-| scr. III, 1005. 
rentinae. ib. 1758. 8 Vol. fol.'Leurtı discorsi delle famiglie 
Lamıuvs, deliciae eruditor. Flo-| nobili del regno di Napoli. 
rentiae 1736. 8. . ib. 1654. 3-Vol. 
LancıLLorro memorie delleiLerLrLo descrizione del mona- 
‚ ZecchedisSicilja. Pal.1775.4| sterio di Monreale. Pal.1702, 
LawpuLeeı juniorishistoriaMe-|Lerro vite dei arcivescovi di 
diolanensis. Mur. V, 459. Moenreale. ib. 
v. Lang bairifhe Jahrbücher. Leosıens& chronicon. Pezii scr. 
Ansbach 1816. I, 755. | 
Lang. Entwidelung der deutfheniLeonıznse chronicon breve, 
Stewerverfaffungen. Berl. 1793.| Mart. thes. III, 1403, ü 
Ds Lane regesta, sive rerxrum Leonardus Aretinus die Staats⸗ 
Boicarum autographa. Vol.1,|) verfaffung von Florenz, herauss 





4. Monaci 1822. . gegeben von Neumann. 
Lane Numburgensia chronica. Leonıs Allatii symmicta, 2 Vol. 
Menck. scr. II, 1. | 8. Goloniae 1653. 


Lansssex scriptores rerum Da-|Leonss ÖOstiensis chronicon 
nicarum. Hafniae 1772. sq.fol.| Casinense. Mur. IV, 241. 
Lanssıı chronicon Gitizense. Pi-| Lergscke episcoporum Minden- 


stor. scr. I, 1120. sium chron. Leibn. scr. II, 158. 
Lanwzı storia pittorica dellalta-|Lersecke chronicon comitum 
: lia. Pisa 1815. 6 Vol. 8. de Schauenburg. Meihom. 


Laromı catal. archiepisc. Mo-| scr. I, 495. (cit. Lerbecke). 
, guntinens. Menck.scr. 111,407.|LeuckreLp antiquitates histo- 
Laupungsnse chronicon. Bou-) ricae. Wolfenb, 1728. 4. 
quet XVIII, 702. _ Leudfeld Beichreibung von Kels 
LAUREACENsE chronicon. Peziij bra, Altſtedt, Wallhaufen u. f, 
scr. I, 1, 1296. w. Leipzig 1721. 4. - 
Laurentır de Monacis Ezeri-' Leyserı historia poetarum me- 
‚nus. Mur, VIII, 135. | dii aevi. Halae 1721. 
LAURISHAMENSE chronicon, Fre- Lıser consuetudinum imperii 
heri scr. I, 83. Romaniae. Canciani leg. Bar- 
Lavızarı memorie della Valtel-| bar. III, 493. 
lina. Coira 1716. 4. Lieben Nachlefe zur Lebensbefchreis 
Lazius Chronik der Stadt Wien. bung Heinrichs des Erlauchten. 
Scanffurt a, M. 1642. , LILII storia di Camerino. 4. 
Leansı 10 stato presente della| Lımrzranı istoria della Corsica. 
Sicilia. Palermo 1761. 2 V.ol, 8.| . Roma 1780. 2 Vol. 4. 


— 





668 LinpnerR MANRIQUE 
Lut Chronik von Bafel. 


Lrnzns® chronicon. Mart. thes. 
III, 1482, 


Lınpnert onomasticon. Menck. 
scr. II, 1447. 

Lirvrı notizie di Cremona. Ve- 
nezia 1771. 4. 

Lrrrzrae apostolicae diverso- 
rum Pontificum pro officio 
$. Inquisitionis, Romae 1585. 

Litrerae principum etc. Hahn. 
collect. monum. I, 197. 

ıE Livae dou conquest de la 
terre sainte de Jerusalem. 
Mscr. fol. en langue proven- 
zale. Bibl. Laurent. Cat.V, 241. 

L#sıense chronicon, Mart. thes. 
III, 1409. 

Longolius Nachrichten von Bran- 
denburg = Culmbad). 

Lori Geſchichte des Lechrains. Fol. 
2ter Bant. 
Lucas Tudensis contra Albigen- 

ses. Bibl. max. Patr. XXV. 188. 

Lucerfer Chronit von 695 bis 
1400. Mscr. im Stadtarchiv. 

Ludewigs Landgrafen von Thü- 
ringen Heldenthaten im gelobten 
Lande. Handſchrift der Fön. Bibl. 

? in Berlin 4. No. 275. 

Lupovicı regis epistola de cap- 
tione etliberatione sua. Bong. 
I, 1196. 

v. Ludwig Einleitung gu bem 
beutfihen Muͤnzweſen. 

Lupwıc reliquiae manuscripto- 
rum omnis aevi. 12 Vol. 8. 
Lübifches Rechtsbuch. Westpha- 

len monum. III, 637. 
£üneburgifhe Chronik. Ec- 
cardi scr. I, 1815. . \ 

Lünıs codex Italiae diplomati- 
cus. Francof. 1725. 3 Vol. fol 

Luͤnigs Reihsardiv. 

Lünıs code Germaniae di- 

- plomaticus. 3 Vol. f. Lips.1732. 

Luirtrrannıhistor. Mur. II, 417. 

Lufas David preußifche Chronik. 

Koͤnigsberg 1812. 4. 

Lunesursıicum chron. Leibni- 
tianum. ej. scr. III. 172. 

Lurr codex diplomaticus civi- \ 
tatis Bergomatis. Bergomi|Mansr cronichette antiche. 
1799 fol. 2 Vol. = renze 1753. 4. on 

Lurr Protospatae chronicon.|Masrıous arnäles Cistertien 
Mur. V, 15. ses. Lugd. 1642. 4 Vol. fol. 

















Maccrucca esame delle cartee 
diplomi di S. Steiano in Bosco 
in Calabria. Napoli 1765. 4. 

Maders Beiträge zur Muͤnzkunde 
des Mittelalters. 6 Theile. 

Marrer annali di Mantova. fol. 
Tortona. 

Marreı della scienza carvalle- 
resca. Roma 1710. 4. 

Marrzı Verona illustrata. Ve 
ronae 1732. fol. 

MAGAGXOTTI vita di S. Bemar- 
do. Padova 1744. 4. 

MASDEBURGENSE chronicon. 
Meib. scr. II, 269. 

Macrı e Sartelli stato antıco 
e moderno di .Livomo. Fr 
renze. 1769. 8 Vol. 4 

Maier VBefchreibung von Be 
dig. 4 Bände. Leipzig 17%. 

Maier Gefhichte der Kreuzsägt. 
3 Bände. 

Maier la Sicilia di Paruta n- 
stampata. Lione 1617. fol. 

Mailiy Geſchichte der Kreuzpige 
2 Bänbe. 


MAILSTERLEIN chron. August 
num. Pistor. scr. II, 65. 
MaArABAYLAE clypeus civitalis 
Astensis. Lugduni 1656. 4 
MALATERRAB historia Sicula et 
appendix. Mur. V, 597. 
MaraAvorrı historia dei Sanesl. 
Venezia 1599. 4. a 
Mauesrini (Ricordano) historia 
Florentina. Mur. VII, 877. 
Marvecir chronicon. Mur. Al. 
MaLvenpa annales Praedica- 

torum, . 
Mamacnıo annales ordinisPrae- 
dicatorum. Romae 1756. fol. 
Maxerrtı historia Pistoriensis. 
Mur. XIX, 990. , 
'Mantıı chronicon Constantien 


se. Pistorii scr. III, 687. Fi 


. ‚Mansı 


Mans: memorie della CGontessa 
Matilda. Lucca 1756. 4. 
Manfo über den Verfall ber kai⸗ 

ferlihen Würde unter den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Kaifern. Oldenb. 1796. 4. 
Marinconı chronologia Roma- 
ner. Pontificum. Rom. 1751. f. 
MarıAnGont istoria dell’ oratorio 
‚di $. Lorenzo nel Patriarchio 
Lateranense. Roma 1747. 4. 
MARANGOMI memorie di Cirvita- 
nuova. Roma .1743, 4. 
Marca de concordia sacerdotii 
et imperii. Parisiis 1663. fol. 
De Marca dissertationes, edid. 
“"Baluzius. Paris 1669. 
Marcnisıı annales Genuenses. 
Mur. VI, 417. 
IManrGAnEnses annales in Gale 
scr. rer.angl. Il, 1. 
Muarsarınus bullarium Casinen- 
se. Venetiis 1650. 2 Vol. fol. 
Martanı Scoti chronicon. Pi- 
stor. scr. I, 441. 
TMARIENTHALENSE 
Meib. III, 245. 
MARIGNOLAE chronicon. Dob- 
neri monum. II, 68. 
Manın storia del commercio de 
Veneziani. Venezia 1800. 
Marıo Equicola historia diMan- 
tova. ib. 1607. 4. 
Marıortı memorie della citta 
di Perugia. 3Vol. 8. ib. 1806. 
M ariti Reife von Ierufalem durch 
Syrien. Straßb. 1789. 2Bbe. 38. 
Maronı commentarius de epi- 
scopis Ostiensibus et Velitern. 
. Romae 1766. 4. 
Maront de episcopis Papiensi- 
bus. Romae 1757. 4. 
Marrıer bibliothea Clunia- 
censis. Parisiis 1614. fol. 
Martens collectio amplissima 
veterum Scriptorum. Par.1724 
fol. Vol, I-IX. 
MARTEnNE et Durand thesaurus 
novus Anecdotorum. Lutet. 
Par. 1717. 
MaArrın du Canale chronique 
sur l’histwire de Venise. Mescr. 
in Bibl, Riccardiana Nr. 1919. 
Gefchrieben um 1277. 


chronicon. 


I 
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Marrını Fuldensis chronicen. 
Eccardi scr. I. 1642, 

MArrını Minoritae chronicon. . 

MARTORELLI memorie d’Osimo. 
Venezia 1705. 4, 

MarurLi vite dei gran maestri 
della sacra religione di 8. 
Giovanni. Napoli 1636, fol. 

. & Mascov Geſchichte der 
Deutſchen. 2Thle. Lpz. Breitkopf. 

Mascovır commentarii de rebus 
imperii Germanici. 

Materialien zur oͤttingiſchen 
Geſchichte. 5 Bände. 

MATHAEI veteris aevi analecta. 
Hagae comitum 1738. 5 Vol. 4. 

Marnazı Sardiniasacra. Romae. 

MarHıLoıs Comitissae vita. 
Mur. V, 387. 

MaArrtaazus Paris. Pari:iis apud 
Pelé i644. 

Marruaezus Par., additamenta 
ad histor. ib. " 
Marruazus Par., vitae XXIII 

abbatum St. Albani. ib. 

MATEAEuS de nobilitate Amste- 
lodami. 1686. 4. 

Mauvsrısıus. Mur. VIII, 1. 

Mayer Reife eines Schweizers 

nach Ierufalem. 3 Bände. 8. 

Mazzı de rebus Salernitanis, 
Napoli 1681. 4. | 

Mecarri storia genealogica di 
Firenze. Napoli 1734.3 Vol. 4. 

MEDARDI chronicon Suessiouen- 
se. Dachery spic. ll. 

MepvıoLanenses annales. Mur, 
XVI, 635. | 

MesermAann Geschiedeniss var 
Graaf Willem van Holland. 

Meısomtı apologia pro Ottone 
IV. Meib. scr. 

Meısomit historia Bardevicı. ib. 

MEIBOMII historia erectionis 
ducatus Brunsvicensis. ib. . 


-|Meısomiı origo Helmstadii. ib. 


MeısomıiscriptoresrerumGer-. 
manicarum. Vol. 3. 

MeıcHeiseck chronicon Bene- 
dicto-Buranum. 1752, fol. 

MEICHELBEcK historia Frisin- 
gensis. 2 Vol. fol. 

Meiners hiſtoriſche Vergleichung 
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der Sitten u f. w.-bed Mittel: 
alters. 3 Bänbe. 

Merricense chrönicon. Pezii 
scr. I, 162. 

Memsaanas monasterii $. Ste- 
phani in Nemore, im #önigl. 
Archiv zu Neapel. 

MEMORIALE Regiensium Pote- 
statum. Mur. VIII, 1069. 

Memorız e Documenti per ser- 
vire all’istorie del principato 
Lucchese. T.I, Lucca 1813. 4. 

Memories istoriche dei uomini 

iu illustri Pisani. Pisa 1790. 
Vol. 4. 

Memorts Trevigiane sulle ope- 
re di Disegno. Venezia 1803. 
2 Vol. 4. 

Menokenıı scriptores rerum 
'Germanicarum. 

Menconts chronicon. Matthaei 
annal. II, 111. 

Menzels Gefhichte d. Deutfchen. 

Meo annali del regno di Na- 
poli. 1801. II Vol. 4. 

Meo apparato cronologico a- 
gli annali del regno di Na- 
.poli. 1785. 4. 

Micnaun histoire des Croisa- 
des. VII Vol, 

Mirror histoire litteraire des 
Troubadours. 3 Vol. 

Mınpensg chron. Meibom. scr. 
I, 554. 

MiınDensium episcoporum chro- 
nicon. Pistor: scr. III, 806. 

Minaer opera diplomatica. Bru- 
xellis 1723. Vol. 3. 

Miswensıs terra& chronicon. 
Menck. scr. II, 313. 

Mırtarerrı annales Camaldu- 
lenses. Venet. 1755. 8 Vol. fol. 

Möfers osnabrüdifhe Gefchichte. 

Morina notizie storiche della 
città d’Asti. 2 Vol. 4. Astı 1776. 

Monacuı Bavari compilatio 
chronologica. Oefele II, 331. 

Monacaı Patavini chronicon. 
Mur. VIII, 661. ' ' 

Monacuus St. Gallensis. Canis. 
lect. antigq. Vol. 2. 

Monacavs Tigurinus. Oefele 
II, 52. “ 


Mvucnos 


Monacrus Weingartens. Leibn. 
scr. 1], 781. 

MonALDEscar commentarii his 
storici. Venetiis 1584. 4. 

MonaAsTerrense chronic. Mar- 
tene thes. III, 1434. 

Monasticown Anglicanum. Lon- 
dini 1655. 3 Vol. £ol. 

Monera Adversus Catharos et 
Waldenses. Romae 1743. fol. 

Monstror bullae et privilegia 
Panormitanae ecclesiae. Pa- 
normi. 1734, fol. 

MonGITor parlamenti generali 
di Sicilia. Palermo 1749. 2. 
Vol. fol. 

Moscırtor Sicilia ricercata. Pa- 
lermo 1742. 3 Vol. 4. 

Montenerro historia di Tor- 
tona. ib. 1618. 4. 

MontucrA histoire des Mathe- 
matiques. Nouv. ddit. Paris 
VII. 

MoxumenTa ecclesiae Tridenti- 
nae. Tridenti 1765. 4. 

MonumentaA Landgraviorum 
Thuring. Menck. scr. II, 809. 

Monvumenta boica. XXII Vol. 

Monumenti riguardanti S. Rufi- 
no Vescovo d’Assisi.ib.1797. 4. 

Montag Gefhichte ber deutfchen 
ftaatsbürgerlichen Freiheit. 2 Bde. 

MOoRrIGNIACENSE chronicon. Du- 
chesne IV, 359. 

Morronpus monumenta Aquen- 
sia. Taurini 1789. 2 Vol. 4. 
Morig vom Urfprung der Reichs: 

ft&dte. Frankfurt 1756. 4, 

MorronA Pisa illustrata. Pisa 
1787. 3 Vol. 8. 

Morrtvr maris chronicon. Mar- 
tene thes. III, 1437. 

Moscarpo storai di Verona. 
ib. 1668. 4. 

Moscnını guida per la citta 
di Venezia. 3 Vol. 1815. 

Mofer erläutertes Würtemberg. 
2 Bände. Tübingen 1729. 

Mosheim volfftändige chriftliche 
Kirchengeſchichte. 

Moysıs magistri carmen de 
laudibus Bergomi. Mur. V. 

MuGuos teatro genealogico del- 


\ 


Münter 


t 
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. 1e famiglie di Sicilia. Pal.|Nzusanr episcopatus Constan- 


1647, 2 Vol. fol. 

Münter Statutenbud des Tem: 
pelherrnordens. | 
Münter Beiträge zur Kirchenge- 
ſchichte des Nordens. 2 Bände. 
Muradgea d'Oſſon Scilderun 
des ottomannifchen Reichs, über. 

v. Bed. 
Muraroriıdelle antichitä Esten- 
si. Modena 1717. 2 Vol. fol. 
Murarorı antiquitates Ital. 6 
Vol. fol. 

Mvxrurorı dellaperfetta Poesia 
Italiana. 2 Vol, 4. Ven. 1730. 

Muvrarorı scriptores rerum Ita- 
lıcarum. Mediolani 28 Vol. fol, 

Murensıs monasterii origines. 
Ludwig. scr. II, 400. 

v. Murr Befchreibung von Nürns 
berg. 

Mvar de corona regum Italiae, 
vulgo ferrea dicta. 

v. Murr Merkwürdigkeiten von 
Bamberg. 

Muscra Sıcızıa nobilis. Romae 
1692. 8. 

Mvurınenstum annal. Mur.XL,50. 


Nachricht von dem Geſchlechte v. 
Schlieffen. Kaſſel 1784. 4. 


.NAnATIO genealogica postero- 


rum Leopoldi Austriae. Pezii 
scr. I, 574. 


Narrarıo de electione Lotha-]- 


rii. Reub. scr. 
NAvAGIERO storia della repub. 
Veneziana. Mur. XXIII, 923. 
Reander: der heilige Bernhard 
und fein Zeitalter. 
Reander Denkwuͤrdigkeiten aus 
der Gefchichte des Chriftenthums,. 
NerLacuonIs chronicon. Dob- 
- neri monum. IV, 9. 
Nerını monumenta coenobii S. 


- Bonifacü et Alexii. Romae 
1752. 4. 
Nerortinum chronicon. Mur. 
XXIV, 885. y 
OMNEVEBEVRGHENSE chronicon. Pezii 
scr, I, 434. : 
Neusarr codex diplomaticus 


Alemanniae. 2 Vol. 4. 


tiensis. 

Der Nibelungen Bied, heraus: 
gegeben von Hagen. 

Nıcerag  Acominati Choniatae 
historia. Parisiis 1647. fol. 
Nıcora della Tuccia oronica di 
Viterbo. Mscr. 4. nella Bibl. 
Barberina; auf Papier, Italie⸗ 

niſch, ber Verf. lebte um 1400. 

Nıcoraz de Braia gesta Ludo- 
vici VIII. Duch. V, 290, 

NıcorLar chronicon Daniae, 
Ludwig relig. msc. IX,.166. 

Niebuhrs Neifebefchreibung nach 
Arabien. 2 Thle. Kopenh. 1778. 

NIGELLuUS de rebus gestis Lu- 
dovici pii. Bouq. Vol. VI. 

Nızuannus de dissensionibus 
filiorum Ludov. pii. ib. . 

No hen heſſiſche Chronik. Senken- 
berg select. jur. V, 885. _ 

NOoRIBERGENSEB chronicon breve. 
Oefele I, 350. _ 

Norrrorr catalogus archiepi- 
scoporumColoniensium.Meib. 
scr. II, 4. 

NorTHorI chronicon comitum 
de Marca. Meib. scr. I, 372.. 

NoRTMANNIcuMm chron. Mur.V. 

Noramenteı della famiglia dell 
Aquila. Mser. in Bibl. Bran- 
cacciana II, E, 5. 

NOTICES et extraits des manu- 
ecripts de la Bibliotheque du 
Roi etc. Vol. I--IX. & 

Nuova raccolta di Opuscoli di 
autori Siciliani. Palerm; 1787. 
9 Vol. 8. 

Osertı annales Genuenses. 
“Mur. VI, 291. 

Ochs Geſchichte von Bafel. 

Opo de Diogilo in Chifletü $. 
Bern. genus. 

OEFELB scriptores rerum Ba- 
varicarum. 2 Vol. fol. 

Ozısner des effets de la reli- 

ion de Mohammed. - 

Oeſterreichiſches Landrecht in 
Senkenbergi vision. 218. 

OGERII Panis annales Genuen- 
ses. VI, 379, 
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PASLIA isterie di Giovinazzo. 
Napoli 1700. 4. 

Pacutarisı croniche di Vicenza 
1663. 4. 

Pahls Berda. 2 Theile. 

LE PAIGE bibliotheca Praemon- 
stratensis ordinis. Par. 1653. £. 

$. Parare über dad Ritterwefen 
von Klüber, 

Pırmerizr chronicon. Mscr. No. 
1707, in der Bibl. Barberina. 

PanpuLrai Pisani Vita Gregorii 
VII. Mur. III, 

Pansa istoria d’Amalfiı. Napoli 
1774. 3 Vol. 4. 

S. PaıntaLeonıs monachi chro- 
nicon. Würdtwein nov. sub- 
sid. XIII, 1. 

Pıoro Pansa vita d’Innocenzo 
IV. Nanoli 159, 4 

Paorı del" origine ed instituto 
del ordine diS, Giovanni. Ro- 
mae 1781. 4. 

PıArrEnHeım chronic. Australe. 
Freher. I, 430. 

Parruesı chronic. Ensdorfense. 
Oefele I], 579. 

FARMENSE chronicon. Mur. IA, 

55. 

Parvra Sictlia numismatica. 
Lugd. Bat. 1733. 2 Vol. fol. 

Pasquienrecherches delaFran- 
ce. Paris 1665. fol. 

Paravıwum chronicon. Mur. ant. 
It. IV, 1115. 

P atje die Größeund der Fall Bein: 
richs des Löwen. Augsb. 1786, 
Pavrr Bernriedensis vita Gre- 

goriis VII. Mur. III. 

Paurus Diaconus. ib. I, 396. _ 

Paulus Sammlung der merkwuͤr⸗ 
digften Reifen in den Orient. 7Bde. 

Psecenıa storia. del regno di 
Napoli. Napolı 1795. 4 Vol. 4. 

I Pecoxoxgz di ser Giovanm 
Fiorentino, Milano 1804. 2 
Vol. 8. 9 

PRGAVIENSæ chronicon, Maderi 
continuatio et abbatum cata- 
logus. Menck. III, 101. 

PELLICCIA raccolta di varie cro- 
niche appartenenti alla storia 
di Napoli. ib. 1780. 5 Vol. 4. 













goldenen Bulle. Frankf. 1766. 4. 

Orıvası Scholastici historia re- 

m. Eccard. scr. 

OLıverı hist. Damiatina.ib.1397. 

OrLıvurus de captione Damia- 
tae. Bong. I, 1185. 

Ormo istoria della Venuta di 
Alessandro III a Venezia. ib. 
1517. 4. 

Ousons chronicon Bavariae. 
Oefele I, 354. 

Onuraunıus Panvinius de gente 
Frangipana. Msecr. fol. della 
Bibl. Barberina. No. 1025. 

Orera della primaziale di Pisa, 
nell’ archivio diplomatico di 
Firenze. Tom. 41. 

Oruscot d’autori Siciliani. Ca- 
tania 1758. sq. 4. %0 Tomi. 
Orvperıor Vitalis ecclesiastica 

historia. Duch. scr. Norm, 319. 

ORDINATIONES Pro exstirpat. 
Albigensium. Duch. V, 810. 

Orıcınzs guelficae, edid. Schei- 
dius. 4 Vol. fol. 

Orıcııa istoria dello studio di 
Napoli. ib. 1752. 2 Vol. 4. 

Orsato histor. diPadova.1678. £. 

Onsı della istoria ecclesiastica, 
Roma 1777. 4. 

Ornoxıs catalogus archiepisc. 
Bremensium. Menck, III, 773. 

Orte voyage en Turquie. Pa- 
ris 1748. . 

Orrososr scribae annales Ge- 
nuenses. Mur. VI, 352. 

Orrtonıs de S. Blasio chroni- 
con. ib. 

Orronss episc. Bambergensis 
vita. Canisii III, lect. 35.- 
Orronıs Frisingensis chroni- 

con. Urstisii ser. I, 1. 

Orrouwıs Frising. vitaFridericil. 
Mur. VI. i 

Orro et Acerbus Morena. ib. 


Pınpvaz regiminum catalogus. 
Mur. VIII, 366. 

Pısı critica annal. Baronii. 
Colon, 1705. 4 Vol. fol. 


& 
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Peur.ınrhistoriadiPerugia. Ve-}Pınrı Sicilia sacra. Panormi 


netia 1664. 2 Vol. 4. 1733, fol, 2.Vol. 
Perwornı chronicon. HanthalerjPısana monumenta, Mur. XV, 
fasti, Vol. III. . 970. 
PersRsuusanuM chronicon. Us-|Pıstorır scriptores rerum Ger- 
sermanni monum. V, 1. manicarum. 3 Vol. 


PETRACCAII vita di Arigo diSue- |Pracenttna chronica, Mscr. in 
via, Re di Sardegna. Faenza| ber Einigl. Bibl. zu Neapel IX, 
1750. . y ‘ , 

Perrı Bresensıs epistolae in Planck Geſchichte der chriſtli⸗g. 


.oper. Parisiis 1667. fol. kirchlichen Geſellſchaftsverfaſſunch 
Perrr Draconrt chron. Casinen-|PLATınar historia Mantuana. 
se. Mur. IV, 488. Mur. XX, 640. 
Perrı LOMBARDI Libri IV. Sen-|Pococke description ofthe East. 
- tentiarum. London. fol. 
Perrı Monachihistoria Albigen- Pocockir supplementum histo- 
sium. Duchesne V, 554. riae Abulfaragii. Oxon. 16683. 


PoerLve chronicon ecclesiae 
Hamelensis. Menck. II, 819. 
PormaA germanicumde amissio- 


Perrı Ropvrept historiarum| Me terrae sanctae. Eccard. 
. RE ne IE, 1455. (Poem. germ.) 
as libri 8. POGGIALI memorie storiche di 


: „| -Piacenza ib. 1758. 8 Vol. 4. 
Bazar Vanmn nr ts scripta.Mar- Io, faume des heiligen Kriegs, her: 
Perrı ps Vıneis epistolae, ausgegeben durch I. v. Müller. 


stolaeM Porgtssser de statu servorum, 
Perrıne VıneisepistolaeMscr.| Lemgoviae 1736. 


cod. 953. cod. 955. Palatin. et . . 
cod. 2138. in ber Bibl. Barbe- —8 passte von- Lim 


rina zu Rom. Procorius de bello Gothico. 
Pernus VENBRABILIS . adversus| Murat. I, 248. 
Petrobrusianos. Bibl. max. |proLemazı ne Luca chronicon, 


Patr. XXII, 1053. annales, et historia ecclesia- 
Pezır thesaurus Aneodotorum| stica (Mur. V, XL) 


Perrı pe PRETIO adhortatio 
ad Henricum illustrem, ed. 
Schmincke. 


novissimus. 4 Vol. Sol. Purzunorr observationes juris 
Hfifter Gefhichte von Schwaben.| universi. 4 Vol. 4.% 
2 Theile. Heilbronn 1803. MPuͤtter Hiftorifhe Entwidelung 


Hfifter UÜberfiht der Gefchidhtel . der GStaatsnerfaffung des deut⸗ 
von Schwaben. Stuttgart 1813.| chen Reiches. 
Pfortaifche Briefe. Schoͤttgens Purxavaz chronicon in Dobneri 


dipl. Nachlefe, III, 446. .monum. III, 683. 
PuiıLorueus de vita S. Bernardi |PurıiceLzo Ambrosianae Basi- 
in op. Vol. VI licae monumenta. Mediol. 


Puoxzsonıvus historiaMarsorum.| 1645. 2 Vol. IV. 
Napoli 1678. 4. 
Pıerichronica. Romae1755.fol.|Quanprıo storia della poesia. 
Pıcnorı ete. annales Genuen-| Bologna 1739. 7 Vol. 4. 
ses. Mür. VI, 533. Quaprıo dissertazioni intorno 
Pıricaporr contra sectam Wal-| alla Valtellina.. Milano 1755. 
densium. Bibl. max. Patr.XXV,| 3 Vol. 4. | 
277... 
‚Pırımı chronicon. Mur, IX, 581.]Ranezvıcus de rebus gestis Fri- 
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derici I. lib. 2, Murat. scr.|Rezonsra Gregorii IX. anni 1-6. 
rer. ital. Tom. Vi. . Mscr. in Biblioth, VaticanaNr. 
RınurLrnz Cadomensis gesta) 3219—2L 
Tancredi. Martene et Durand |Reczesta Gregorii IX in Archi- 
thesaurus nov. Anecdöt. Tom.| vio Vaticano. Jahr VI hat 360 
I, 107. sq. Urkunden; Sehr VII, 579; Jahr 
KıpvLraus a Diceto abbrev.| VIII, de2. 
chronicor., in Seld, scr. angl.|Reczsra Honorii III in Archi- 
RapuLrnus a Diceto imagines| vio Vaticano. Jahr I hat 531 
historiarum, inSeld. scr.angl.| uUrkunden; 3.11 773; 3.111535; 
RapzıvıLı principis ierosolymi-| 3.IV 3255 3.V 761; 3.VI 486; 
tana perigrinatio. Antwerpiae| J. VII 331; 3. VIII 534 J. I 
ap. Moretum 1614. fol. 3375 3.X 355; 3.X1226. 
Rırmonpı de Agiles historia Rehtmeyer braunſchweigiſche 
Francorum qui ceperunt S.| Chronik. Braunſchw. 1722. fol. 
Hierusalem. Bong. I, 139. ReIicHENBACENSE chronicon. 
RatwunpıLulliiopera,inspecie| Oefele I, 402. 
ars magna, principia, philo-|Rrıcuerssergense chronicon. 
sophir, rhetorica. Ludwigii scr. II, 128. 
Rıamnusıus de bello Constanti-|Rerınent chronicon. Martene 
nopolitano, Venet. 1634. foL| ampl. coll, V, 1. 
Ramusıo delle navigazic.a e|Rrınerus contra Waldenses 
viaggi. Venez. 1674, fol.3Vol.| Bibl. max. Patrum XXV, æ.. 
Rıstenss chronicon in Meib.|Reinhard Geſchichte des König: 
scr. rer. germ. V. 2, p. 88. reihs Cypern. 2 Bände 4. 
RATISBOMEMSE chron. breve. De-‚Rerannı Palaestina illustrata. 
fele scr. rer. Bavar. I, 696. 2 Tom.4. Trajecti Bät. 1714. 
Rartıssonensıs anonymus. Oe-|Rrmonnını della Nolana eccle- 
fele II, 489. siastica storia, Nap. 1747, 3fol. 
RArTiıssonEensiuMm episcoporum|Renazzı notizie degli antieb 
oatalogus. inEccardi. scr.V.&,| Vicedomini del Patriarch! 
. 2253. Lateranense. Roma 1784. % 
RATISBONENSIUM episcoporum |Rrrosarı della zecca di Gub- 
chron. inEccardi scr, 11, 2243.| bio. Bologna 1772. YVol. 4. 
Raud Geſchichte von Dflerreid.|Reusentcs ripter esrerum Ger- 
Sırz Raur sive Radulphi Me-| manicarum, ed. Joannis. Fran- 
“ diolanensis de rebus gestis| cof. 1726. J 
Friderici I. in Italia. Murat.|Rıcarpr Cluniacensis chromca 
scr. rer. Ital. VI. | Pontificum. Mscr. in folio auf 
v. Raumer emendationes in ta-| Pergament im Vatikan Nr. 370. 
bulas genialogicas Dynastia-|Rıcarnus de episcopis etc. e 
rum Arabicar. et Turcicarum.| clesiae Hagustaldensis. Sel- 
Ravennarıs historiae spicile-| . deni scr, , 
gium. Murat. scr. I, 2, 527. |Rıcaanvs de gestis regis Ste- 
Rayuo annales Neapol. Mur. phani. ibid. on 
XXIII, 217, \Rıcerannı comitis S. Bonifacir 
Reccno notizie di Fanıiglie no- vita. Mur. VIII, 118. ‚ 
bili di Napoli. ib. 1717. 4 !Riccius Entwurf von Stadtge— 
‚ REGEnBoGEN commentatio de fegen. Leipzig 1740. 4. u 
fructibus e bello sacro. Am- Rıcnarvı Cluniacensis * 
‚1075. 


stelaed. 1809. I con. Murat. ant. It. — 
REGESTA Carolil. regis Sichiae, Rıcnarnus de St.Germano. MM" 
in Archivio Neapolitano. | VI, 968. 
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Richtſteig Landrecht, Senken- Roswirnan panegyris Ottonum. 
berg corp. jur. Germ. J, 1, 133.| Reuber. I. 
Richtſteig Lehnreiht. ib. Rorne chronicon Thuringiae, 


‘ Rıcosarpı compilatio chrono-]| Menck. II, 1638. 


logica. Historia pontificum,|Rovertı storia di Como. Mi- 
imperatorum. Istoria impe-| lano 1794. 5 Vol. 4. 
riale. Mur. IX. Ruaeı historiarum Ravennatum 
Rıpvassausense chronic. Leib-| libri. Venetiis 1589. fol. 
nitianum in ej. ser. IL, 63. |pe Rusers monumenta ecclesiae 
Rınpassuvsense chronic. Mei-| Aquilejensis. Argent. 1740. fol. 
bom. III, 385. Ruserrı vita Altmanni episco- 
Rreo codex diplomaticus Ra-| pi-Pataviensis. Peziiscr. 1,137. 
tisbonensis. ib. 1816. 2Vol. 4. |Rucnır histoire de la Suisse. 





'Rıcorpı gesta Philippi Augusti.]| 5Vol.Msecr. in Bibl. Bernensi. 


Duchesne V, 1. Rudhardt Geſchichte der Lands 
RınaLpo memorie di Capua.| ftände in Baiern. 2 Bände. 

Napoli 1758. 2 Vol. 4 - |Rrmer foedera, H.gae Comit. 
Rırorı bullarium Praedicato-| 1745. 

rum. Romae 1729. 8 Vol. fol. ' | 
RısTRerro oronglogico deglijSara Marasprna. Mur. VIII, 781. 

atti publici del Comune di|SAsınus de Caesaribus Germa- 

Firenze, nell’ archivio delle| nicis. Freh. scr. III, 1. 

reformagioni. Sachs Gefhihte ber Marggrafe 
Rırrer de electione Henrici) ſchaft Baden. 

VI. Vitembergae 1752. 4. Der Sadhfenfptegel. 


Ritters Erdkunde. Saͤchſiſches Lehnrecht in Gens 
Roserrus de Monte. Pistor.scr.| tkenb. corp. jur. feud. 265. 
I, 864. Sagittarius Bericht über bie 


RosszrrusMonachus. Bong.I,30.| Koͤnigswahl Heinrich Raspens. 
Roccnr Pırrı (chronologia re-| Jena 1692. 4. 

gum Siciliae. Panor. 1648. fol.|SauLımsenı de Adam Parmensis 
Roser Hoveden annales. Savilii]|” (vixit saeculo XIII) chroni- 


scr. 400. , con. Mscr. Bibl. Vatican. auf 
Roczrrus Hungarus. Schwandt-| Pergam. Nr. 7260. 

neri scr. I, 367. SALISBURGENSB Chronicon. Pezii 
Roranpınus Patavinus. Mur.| scr. I, 314. 

VII, 153, . SALISBURGENSE chronicon, Ca- 
Rorewınk fasciculustemporum.| nisii lect. III, 2, 478. 

Pistor. I, 400. Sırvı historie di Pistoja. Roma: 


Roller Gefhishte von Bremen.| 1656. 2 Vol. 4. 

Roman des guerres de la terre| Sammlung ungebrudter Urkun⸗ 
saincte. Mscr. No. 1659. in] ben zur Erläuterung der niebers 
Bibl.reginae ChristinaeinVa-| fädtfchen Geſchichte. 2 Bde. 8. 
ticano. Sancronsus historia monasterii 

RomanerLı Napoli antiqua e| Carbonensis. Romae 1601. 8. 
moderna. Nap. 1815. 3Vol. 8. |Sawpt Principi di storia civile 

RomvaLoı II chronicon. Mur. della republica di Venezia. 
VII. ib. 1755. 6 Vol. 4. 

oe Roo annales. Halae 1709. 4.|Sanpını vita Pontificum Roma- 

DE LA Roqus voyage de Syrie| norum, Patavii 1739. 8. 

2 Tom. 8. Amsterdam 1728. |Sınzsg chronica. Mur XV, 1. 

Roß Gefhihte des nürnberger|Sanrrwz memorie di Toleutino. . 
Dandels, 4 Bände. - Macerata 1789. 4. 

J 
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Sauuzo vite de’ Duchi di Ve- Scaueozı sur la langue et al 


nezia. Murat. XXII, 400. litteraturg provencales. 
Samurus secreta fidellum cru-|Schloffer allgemeine Weltges 
cis. Bongars II, 1. ſchichte. 


Saracınınotiziehistorichedella | Schmidt Geſchichte des Großher⸗ 
» Cittad’Ancona. Rom. 1675. fol.) zogthums Beflen. Gießen 1318. 
SarneLLichronologiade’Vesco-|/Schmidt Nachrichten von dem 

vi Sipontini. Manfred.1680.4.| hohen und niebern Abel. Han 
Sıraı gius publico Sicolo, Pa-| nover 1754. 

lermo 1786. 2 Vol. 4. ScHMINCKE monumenta Hassia- 
Sırrı de claris archigymnasii| ca. 4 Vol. 8. Cassel 1747. 

Bononiensis Professoribus. |Shönemann Spftem der Dir 
Sartorius Geſchichte bes han⸗ plomatik. 2 Bände. 


featifhen Bundes. Sonörrzın Alsatia diplomatica’ 
Gattlers allgemeine Gefchihtel illustrata, et historia Zaringo. 
Wirtenbergs. Badensis. 
Sauro istoria di Cortona, Ro- Schoͤpperlin hiſtoriſche Scrif⸗ 
‚ma. 1639. fol. ten. 2 Bände. 
SAVIGNSAGENSE chronicon, Ba-|Schöttgen Hiſtorie des Grafen 
luzi misc,. I, 827. Wipreht v. Groitſch. Regens⸗ 
Savigny Zeitſchrift für geſchicht,/ burg 1749. 8. . 
lie Rechtswiſſenſchaft. Schöttgen u. Kreyßig bin 
Savigny Gefchichte desrömifhen] matiſche Nachlefe der Geſchiqte 
Rechts im Mittelalter. von Oberfachfen. 12 Thle. 
Sıvıorr annali di Bologna. Bas- Schroͤckhs Kirchengeſchichte. 
sano 1784. 6 Vol. 4. SCHUBERT de magistratibus or- 
Saxız series Archiepisc. Medio-| dinis Teutonici in Borussia, 
- lanensium. Mediol, 1755. 1820, Regiomont, 
Saxır histpria pontificum Are- Schultes koburgiſche Landesge⸗ 
latensium. Menck. ], 111. ſchichte. Koburg 1814. 4. 


Saxoxis Grammatici historialSchultes diplomatiſche Geſchichte 
Danica, edid. Klotzius. Lip- von Denneberg. 3 Binde. 4, 
siae 1761. Ä SCRIFTORES rerum anglicarun 

ScallersBefhreibung von Prag.| Savitii. Francof. 1601. 

Schahabeddin bie beiden Gaͤre Schwaäbiſches Landrecht oder 
ten in Michaud. VII, 568. Schwabenſpiegel, bei Senlen⸗ 

SCHANNAT corpus traditionum| berg II. | 
Fuldensium. Lipsiae 1724. fol.|& chwaͤbiſches Lehnrecht in Sen- 

ej. dioſcesis Fuldensis. Francof.| kenbh. corp. jur. feudal. 2. 


. 1727. fol. . SCHWARZACENSE chronic. Lud» 
ej. historiae episcopatus Wor| ; gii scr. rer, Germ. II, 4. 


Mer literariae 2 Vol. seAndlicher Bericht I son 
ScneveL chronicon Bavariae.| “ 1.m. Bonn 17 ehe her in 
Oefele I, 654. von Gelhom Geihicte nu. 
SCHEDEL chron. monagsterii S. Deutfchland Be 1707 
Aegidii Norib. ib. I, 348, | Göttingen Boffigel 170 
. ÖCHEFFLARIENSE chronicon, Oe:|V. SENKENBERG corpus juri⸗ n- 
fele I, 840. dalis Germanici, edid. —* 
ScHirHovERI chron. archicomi-| hart. Kalle. Hemmerde 17 
tum Oldenburgensium. Mei-|Ssnkensere corpus juris Ger, 
bom. II, 121. manici publici et privafl. 





Senftenberg 


Vol. fol.Francof. ad Moenum 
Raspe. 1767. 


Senftenberg Sammlung | von 


ungedruckten und raren Schrif: 
ten, 4 hl. 8. Frankf. a. M. 

SENKENBERG Selecta Juris et 
Historiarum, 6 Vol. 8. Fran- 
cof. 1734. sq. 

DE SENKENBERG visiones de col- 
lectionibuslegum Germanica- 
rum. Lipsiae Werden: 1765. 

Senonense chronicon in Mar- 
tene .thesauro III, 1449. 

SeroLcrarıo di St. Maria Novel- 
la. Mscr. in Bibl.Riccardiana. 
Flor. No. 1935, 

Szrarıı rerum Moguntiacarum 
libri V. in Joannis scriptor. 
Vol. I. . 

Series Provincialium ordinis 
Praedicatorum in Lombardia. 
Bononiae 1781. 4. 

Sıcarpı episcopi Cremonensis 
chronicon in Murat. scr. rer, 
Ital. Vol. VII. 521. 

SıcıLıae chron. Mart. thes. III, 1. 

Sızna storia di Sinigaglia. ib. 

Sırrınpr Misyensis epitome. Pi- 
stor. I, 1020. 

Sıcesertus Gemblacensis. Pi- 
stor. I, 679. sq. 

Sısnoreutı Vicende della col- 
tura nelle due Sicilie. 5Vol. 
8. Nap. 1810. 

Sısonwiıt historia Italiae. Id. de 
rebus et de episcopis Bono- 
niensibus, . 

Sırornsıs Chronographus, Dob- 
neri monum. I, 79% 

Sımzox historia regum Anglo- 
rum et ecclesiae Dunelmen- 
sis. Selden. scr. 

Sımone de Leontino cronica an- 
tiquissima dei Fatti dei Nor- 


L 
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Sısmonpı histoire des republi- 
ques italiennes du moyenage. 

SMEREGI chronic. Vicentinum. 
Mur. VIII, 94. 

Soupant historia monasterii S. 
Michaelis de Passiniano. Luc- 
ca. 1741. fol. 

DE SOMMERSBERG Scriptores re- 
runı Silesiacgrum. 2 Vol. fol, 

SozoMENEs Pistoriensisin suppl. 
scr. rer. Ital. Florent. ]. 

Spalding Geſchichte des chrifts 
Tihen Königreich Serufalem. 

Spangenberge Chronik von 
Sangerhaufen. Buders Samm: 
lung ©. .296. " 

SPARKE. historiae Anglicanae 
scriptores. Lond, 1723. fol. 

Spreranvıo Sabina saor# e pro- 
fana. Roma 1790, A. 

Spieß arkhivifche Nebrnarbeiten. 

SPINELLI de Juvenatio epheme- 
rides Neapolitanae. Mur. VII, 
1055. 

SPIRENSIUM episcoporum catal. 
Eccardi scr. II, 2274. 

Sprengel Gefhidhte der geogra⸗ 
phiſchen Entdedungen. 

Sprengel Geſchichte der. Arzs 
neifunde. 


STELLA 


& B. renger Geſchichte der Abtei 


anz. 

Staats: und Erdbefchreibung des 
ſchwaͤbiſchen Kreifes. 2 Bände. 
STABULENSIS monasterii monu- 

menta. Mart. coll. ampl. II. 
STADWEGII chronicon, Leibnitii 
scr. III, 263. 
STAINDELII chronicon. Oefele 
I, 417. 

Sranconıs et aliorum annales 
Genuenses, Mur. VI, 549; 
Starutaı Pisana. Mscr. der koͤn. 
Akademie zu Berlin gehörig, 


manni. Aus uralter Handfrift|Srarurr dell’opera di S, Jacobo 


in alt ficilianifher Sprache co: 


di Pistoja. Pisa 1814. A. 


pirt, in ber bibl. Barberina zu|Srenessunsense chronic. Leibn. 


Rom Nr. 1235. 


chronicon. Duchesne V, 764. 
‚SıscLaır history of the public 


revenue of the hritish em-|Srerzag annales 


pire. 3. edit. London 1309. 


scr. I, 849, 


“ Sımoniıs Comitis Montisfortis|Srzranwo descrittione dei luoghi 


\ 


sacri della città di Napoli. 


1560. 4, 
Genuenses. 
Mur. XVII, 945. 


| 
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Stengel Geſchichte der Kriege:j , Monarchia di Sicilia. Roma Ä 


verfaffung Deutfchlande. 1715. fol. 
STErnAananpus de Vicomercafo.| TEGERNsEENsB chronicon. Üe 
Mur. IX, 65. fele I, 630. 


Sterranı Carnotensis epistola| Tentorı sageio sulla storia di 
in Mabilloni museo I, 2, 237.| Venezia 12..Vol.8. Ven. 1785. 
Steronis annales. Freher. scr.| Tenzeuı: vitaPridericiadmorsi. 


I, 553. Menck. scr. II, 885. 
Stetten (Paulv.) Gefhichte von|TrscnunmacHer annal. Cliviee 
Augsburg. 2 Bände. 4. Francof. 1721. fol. | 
StrzzıazhistoriaregumsSiciliae.| Testa vita Guilielmi II, Si: 
Baluz. miscell. I, 473. liae regis. Monreale 1769. fol, 
Stolberg Reife durch Deutſch⸗ Testamenta Ludovici VII ei 
fand u. f. w. Philippi Augusti. Duch. V. 


Storıa Pisana. Mscr. nella Bib!. . . 
Magliabecchiana XXV, 32. Teen ck enronicon Goldicense. 
* e 7 0 
STRABoNze rerum geogr. libr. Thebefius Liegnigifche Jahrbi— 
n. der. Sauer 1733, fol. 
Strubens Rebenflunden. 6 Thle. TAEGANI vita Ludorkei pii. Bou- 
SuUBLACENSE chronicon. Mur. quet VI, 73. 


‚927. . »_ _: | Tugsaurus historiae Helveticae. 
Susssanum chronicon. Pelliccia Tiguri 1735. fol. 
raccolta I. Tuesaurus traditionum Fulder- 


SUGERIT constitutiones, episto- 
lae, liber de administratione 
: vic. IX. Du- 
a aovie. DR Du) Tetri. ib. 1644 4, 
SumMmonts istoria del regno TuoMmassını vetus et nova et 
di Napoli. ib. 1748. 6Vo].4. | clesiae disciplina. 10 Vol. Mo- 
8 _ guntiaci 1787. 
untuaıMtabulae Claustro-Neu- Tıcın . de laudi- 
burgenses. Pezii ser. I, 1005.| . ENSIE AUOHyIMmLS 
, un. us Papiae. Mur. VI. 
SuxtHeMir familiae principum | Tıeurınum diplomatarium. Oe 
Germaniae, Oefele II, 557. fele II; 80. 
Swinburne Reiſe durch beide|Tırıor memoires pour servir 
Eicilien. Al’histoire de la fete des foux. 
Lausanne 1751. 8. 
Tırasoscuır vetera Humiliato- 
Tacırus de moribus Germano-| rum mogıumenta. Med. 1766. 
rum. 8 Vol. 4. 
TAGENONIS descriptio expedi-jej. memorie storiche Modenesl. 
tionis Asiaticae Friderici L| 5 Vol. Modena 1793. 4. 
Freher. I, 405. ..jej. storia della letteratura It- 
Tansıus historia monasterii| liana. Venezia 1795. 
Montis Caveosi. Nap. 1746. &.jej. storia dell’ augusta Badia 
Tarsıa historia Cuperanensium.| di Nonantola. 2Vol; fol. Mo- 
Mantua 1649. 4. den. 1734. 
Tarrınıus. rerum Italicarum |Tornerıhistoria Palatina. Fram 
scriptores. Florentiae. 1748. cof. a. M. 1700. fol. 


sium. Pistor. scr. III, 437. 
TueuLı teatro historico di Vel- 


2 Vol. fol. Tommaso di Catania cronica. 
TıauLerr memorie d’Atina. Na-| Pelliccia raccolta I. 
poli. 1702. 4. " Tommaso de Masi memorie de- 


Tepsscar istoria della pretesa| gli Aurunci. Nap. 1761. # 
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Tonpvzzı istorie diFaenza.Faen-|uhTanb& Walter von ber Vogel⸗ 

za 1675. weide. 
Torı de origine Tribunalium Unreſt kaͤrnthiſche Chronik. Hahn 

civitatis Neapolis. 1655. 3V.4.| coll. monum. I, 479. 
ToreLLi le splendore della no-|urtunden bes Klofters Marien⸗ 

biltä Napoletana. Nap. 1678.4.] thal. Schoͤttgens dipl. Nachlefe. 
Toanacense chronicon, Mar-| XII, 205. 

tene thes. III, 1453. Ursını chronicon Thuringiae. 
ToRQUATI series pontific. Mag-| Menck. III, 1239, 

deburg. Menck, III, 373. URsPERGENSE chronicon. Argen- 
von Zott Nadrichten und Dent:| torati 1537. 

würdigfeiten von Türken und Ta⸗ UsserRMAnnı episcopatus Wirz- 

taren. 3 Zheile. burgensis. 179.4.  . 
TRADITIONES monasterli S. | 

Galli. fol. in ber börtigen Bibl. pELLA VALLE Lettere sanesi. 3 
Trwerı chronicon. Dachery| Vol. 4. Romae 1786. | 

spicil. III, 143. Zus, Vasası vite de’ Pittori etc, Mi- 
Troranum chronicon. Pelliccia| lann 1808. 

raccolta IV. Vası itinerario di Roma. Ro- 
Tromsr storia del ordine Car-| ma. 1777. 8. 

tusiano. Nap. 1775. 10 V. fol.| Varzoxıs chronicon Austriacum. 
Troncı memorie della cittä di) Pezii scr. I, 704. 

"Pisa. Livorno 1682. 4. |Veccnıonı della pretesa tempo- 
Troxrı istoriagenerale del rea-| ralitä della sede apostolica su 

me di Napoli. ib. 1748. sq.| le due Sieilie. Napoli 1789, 


11 Vol. 4. VEDRIANI storia di Modena. ib. 
Taurrtı delle antichitä Alifane | 1657. 2 Vol. 4. 
Nap. 1776. 4. Venpertiını del Senata Roma- 


TupEsoDus. Duchesne IV, 773.| no. ib. 1782. A. 

Turcaı de ecclesiae Cameri-|VEnDETTINI serie chronologica 
nensis pontificibus. Romae| . d’$enatori diRoma. ib. 1778. 4. 
1762. 4. Ventura  chronicon Astense. 

TUROoNENSE chronicon, Martene| Mur. IX, 152. 
coll, ampl. V, 917. Vercı storia degli Ecelini. Bas- 

Turrıozzı memorie della cittä| sano 1779. 8 Vol. 8. j 
Tuscania. Roma. 1778. 4. ej. storia della Marca Trivi- 

 Turını discorsi e notitie intor-| giana. Venezia 1786, 8, 

no alla sette uffizy delRegno. |Verpensium episcoporum chro- 


Mscr. in Bibl. Brancacciana. nicon. Leibnitz. scr. II, 211:. 
Turını dell” origine de’ Leggi|Vercara monete del regno. di 

di Napoli. ib. 1754. 4. Napoli. Roma 1715. 4. ‘ 
ej. prospectus historiae ordinis[VermisLiorı dellazecca edelle 

Cartusiani. Viterbo. 8. monete Perugine. Perugia 
Tuzır memorie di Sora. Ro-|; 1796. 4. 


ma. 1727. 4. Versus de Vicelino, Leibn. scr.. 
Tyremonıs archiepiscopi Salz-| I], 774. 
burgensis passio. Canisii lect.|Verror histoire des chevaliers' 


II, 97. de St. Jean. 4 Vol. 4. 
VETEROCELLBNSB chronicon. 
UpdauscaLcınarratio @tc. Canisiii” Menck. scr. II, 435. 
monum. III, 2, 1. VıaneLtı serie de’ Vescovi di’ 


Usueuııltalia sacra, ed. Coleti| ° Malamocco, Venezia 1750. 2 
Venet. 1717. fol. Vol. 4, 
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Vıcenne di Milano durante la! VoraAGe pittores de la Syrie, 
guerra con Federigo I. Mi-}| Phoenicie et Palaestine, Pa- 
lano 1778. 4. ris fol. 

Vır oe S. Louis. Mscr. No.91. 
in Bibl. Bern. Sinner II, 53. IWınpınse annales minorum. 

VırLanı historie Fiorentine.| Romae 1732. fol. 

Murat. script. XIII, 9. WALDSASSENSE chronicon. Üe- 

VıLLenarpuin de la conqueste| fele I, 50. 
de Constantinople. Venise| WıLnzcens& chronicon. Hahn 
1729. fol. monum. I, 803. 

Bincent von Beauvais Hand: Warron history of english Poe- 
und Lehrbuch für Prinzen, von] try. London 1775. 4. 
Scloffer, 2 Bände, WAVERLEIENSEs annales. Gale 

Vıncentit Bellovacensis specu-; scr. II, 129. 
kım kistoriale. Duaci 1642. |WeceLinı thesaurus_ disserta- 

VINCENTII Pragensis chronicon.| tionum, et thesaurus rerum 
Dobneri monum. I, 29, Suevicarum. 

Vınısaur itinerarium regis Ri-Weichbild fächfijches, von Luder 
chardi. Gale scr. II, 244. | vici. Halle 1721. 4. 

VIRDUNENSIUM episcoporum hi-| WerxeArtense chronicon. Leib- 


storia. Dachery spic. II, nitz. scr. I, 794. 
Vıra Hanrmannı episcopi Bri-IWeiße Gefchichte der Furfädft 
xinensis. Pezii scr. I, 495. fhen Staaten. 
Vıra Henrici IV imperat. Reu-|®end hefilfche Landesgeſchichte. 
beri scr. I, 257, Werfebe über die niederländilden 
Vıras Pontificum Romanorum.| Kolonien im nördlichen Deutſch 
Mur. III. land. 2 Bände. 


VıraLe storia diplomatica de’|Weftenrieber Beiträge zur va⸗ 
Senatori diRoma. Roma 1791.| terländifchen Gefchichte. 9 Bände. 
2 Vol. 4. WestrsALEn monumentareruM 
Vırersıensis Godefredi Pan-| Germanicarum. %& Vol. fol. 
theon. Murat. VII, 347. Wiarda oftfriefiihe Geſchichte. 
Vırı Eberspergensis chronicon.| Aurich 1791. 
Oefele Il, 704. WisaLnı epistolae. Martene 
Vıropuranı chronicon in the-| thes. II, 153. . 
sauro historiae Helveticae 1, |Wınemanu chronicon Curiae. 
Vırrıaco (Jacobi de) historial Mencken III, 630. 
orientalis. Mart.thes. III, 267.|®iefe Handbuch des gemeinen 
ej. historia hierosolimitana.| Kirchenrechts. 4 Bände. Leipitg 
Bong. 1047. sq. 1799. 8. Bu 
Vıvenzıo dell’ istoria del regno/|Wıxes chronic. Gale script. 
diNapoli. 2Vol. 4. Nap. 1816.} II, 21 .. 
VizeLtacensıs historia. Dache-|S, Wınsıncıs vita. Pezil #0 


ry spic. II. II, 212, 4 
Voigt Gefchichte des Lombarben-| Wırnensere chronicon Bar 
bundes. riae. Oefele J, 304, , i- 
Voigt Gefhichte des Stifte Qued=| Wıraeımı Egmondanı chrom 
linburg. con. Matthaei annal. Ih hi- 
Vorerra historia di Vietri in|WırneLmı Malmesburienst |. 
Lucaniıa. storia regum Anglorum; 


Volkmann Nachrichten v. Stalien.| storia pontificum Angloru 
VorTAIRE essai sur les moeurs| et historia novella. Scr re 
et l’esprit des nations. angl. Francof. 1601. 
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WırseLmvs Gemmeticensis. (|Würnrweın subsidia diploma- 


“ Duchesne scr. Norm. 215. tica. 12 Tomi. 
Wırxen historia Comnenorumj ej. nova subsidia. 14 Vol. 
libri IV. Würtembergs pragmatifdhe Ges 


Deſſen Geſchichte ber Kreuzzüge.] fchichte. 2 Theile. London 1787. 
x Ih. 1—3. Leipz. Crufius 1807. , 
Wırrermı Tyrensis historia.|Zacnarıa excursuslitterarii per 
Bong. gest. Italiam. Venet. 1754. 4. 
Wilsdorfer Briefe in C&chdtt-|Zacara chronica di Verona. ih. 
gens dipl. Nachlefe II, 287. 1745. 4. 
WINDBERGENSIs monasterii ori- |Zanertt delle monete e zecche 
go. Canisii lect. III, 210, 'd’Italia. Bologna 1775. 4Vol. 
Wırzsurcense chronicon Ba-| fol. 
luzianum in ej. Misc. I; 127.|Cornelii ZanrLierT .chronicon. 
WiIRZBURGENSE chronic. in Bu-ſ Martene coll. ampl. V, 67. 
ders ungedrudten Schriften. &.|Zarr monumenta "anecdota. 
455. Augusta Vind. 1785. Vol. I. 
Wirzsunsense chronicon mo-|Zosımı histor. ed, Reitemeier. 
“nast, S. Jacobi. Ludwig. scer. Zſchokke bairifhe Geſchichten. 


Wirzb. 993. Zurlaubenfhe handfchriftliche 
Wırrizınpı annales. Meibomü|- Sammlungen in Arau. 
'scr. IL Zufäge zum pirnaifhen Moͤnch. 


WorTterı chronicon Bremense.] Gchöttgens diplomatifche Nachleſe. 
Meibom. scr. II, 19. II, 226, 
Woltmann Kleine hiftorifhefZwerLense chronicon vetustius 


Schriften. 2 Theile. et recentius. Pezii scr. I, 519. 
WOoRrMATIENnsE chronicon. Lud-jZysarı collectiones im Iucerner 
wig monum. II, 1. . Stadtardyiv. 


Drudfehler: 
Theil III, ©. 578, 3. 9 von oben lies vollſte. 


Bei dem Bezleger diefed Werks erfchienen auch nachſtehende 
Schriften, die zu den beigeſetzten Preiſen durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen ſind: 





Ar mon td: (Joh. von), Hiſloriſche Denkwuͤrdigkeiten. gr. 8. 2 Thle. 


Biefe von Joſeph dem Zweiten, als charakteriftifche Beiträge 
zur Lebens⸗ und Staatsgeſchichte diefes unvergeßlihen Selbſtherr⸗ 
fhers. (Bisher ungebrudt.) Zweite mit einer Einleitung: „Bei⸗ 
a zur z roigung Kaifer Sofeph IL” vermehrte Auflage. gr.8. 
1 Zhlr. 8 

Büf Bing, ER 3. 5 G., Ritterzeit und Ritterwefen. Zwei Bände. 
r r. r.. 

—V— die, der europäifhen Staaten ſeit den 
legten 25 Jahren. gr. 8. Erſter Theil. 2 ah. weiter Theil 
2 Thlr. 12 Sr. Dritter Theil. 2 Thlr. 12 © 

Coxe (W.) , Geſchichte des Haufes Oeſtreich (et ber Gründung bie- 
fer Monarchie von Rudolf von Habsburg bis zum Tode Leopold’ IL 
(1218 — 1792.) Aus dem GEnglifhen von Dippold und Wag- 
ner. Mit urihtigenben Anmerkungen der Ucherfeger. 4 Bände. 
gr 10 

Curths (K.), Die Bartholomäus:Naht. in Sragment aus ber Ge: 
fhichte der Vorzeit Frankreichs. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Furchau (Zriedrih), Hans Sachs. In 2 Abtheilungen. ' Erfte. 
Abtheilung: Die Wanderfchaft. Zweite Abtheilung: Der Ehe⸗ 
ftand. gr. 8. 3 Thlr. 16 Gr. 

Fund (General:tieutenant K. W. Ferd. von), Gemälde aus dem Zeit: 
alter ber Kreuzzüge. 4 Theile. gr. 8. 9 Thlr. 12 Gr. 

Geſchichte Andreas Hofer’s, Sandwirths aus Paſſeyr, Obers 
anführers der Tyroler im Kriege von 1809, Durchgehends aus Dri- 
ginalquellen, aus den militairifhen Operations⸗Planen, fo wie aus 
den Papieren Hofer's, des Zreiheren von Hormayr, Speckbacher's, 
Wörndles, Eifenftedden’s, der Gebrüder Thalguter, des Kapuziners 
Joachim Haspinger unb vieler Andern. (Bom Preiberen von Horte 
mayr.) gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

Baffe (Prof. F. Ch. A.), Geftaltung Europas feit dem Ende bes 
Mittelalterd bis auf die neueſte Zeit nad dem (erſten) wiener Con⸗ 
greß. Verſuch einer Hiftor. fatiflifhen Entwidelung. Erſter Theil 
mit einer Karte. (Die Zeit von bid zum franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lutionskriege) gr. 8. 2 Thlr. 6 

Heer, bas, von Inneröftreid Unter den: Befehlen bed Erzher⸗ 
5088 Johann im Kriege von 1809, in Italien, Zyrol und . 
Ungarn. Bon einem GeneralsDffizier des k. k. GeneralsQuartier- 
I (Vom Freiherrn von Hormayr.) gr. 8. 2 hir. 


G 
Iken (Dr. C. 3. 2), Hellenion. Ueber Cultur, Geſchichte und 
Literatur der Reugriechen. Erftes Heft. gr. 8 Mit 3 illuminir: 
or ungen 1 Zhlr. 16 Gr.; mit denſelben Abbildungen ſchwarz 
Ir. 8 ®r. 


Körte Bilhelm), Das Leben ER. mM. Garpot's. Aus den beſten | 
gebrudten, fo wie aus handſchriftlichen Nachrichten bargeftellt. Bit 
einem Fr ge enthaltend die ungebrudten Poefien € arnot'k 

8. Ir. 

Köthe D% J. A. Das Sahr 1715, oder wie's vor hundert Jahren 
in ber Welt ausfah. 8. 20 Er. 

— — Das Jahr 1616, oder die Lage Guropad vor bem Beginn des 
dreißigjaͤhrigen Kriegs. 12. 1 Thlr. 8 Gr. 

Krug (Wilh. Traug.), Geſchichtliche Barftellung des Liberaliömnd al⸗ 
ter und neuerer 3eit. Ein biftorifher Berfuh. gr. 8. 2% Er. 
Leben und Abenteuer bes ſchleſiſchen Ritters Hans von Schweint 
chen. Bon ihm felbft aufgefest und herausgegeben vom Profeſſor 

Buͤſching. 3 Bände. 8. 

Tuchefini (Marcefe), Site "Entwicelung ber Urſahen und 
Wirkungen bed Rheinbundes. Aus dem Stalienifäen von 8.3.8. 
von Halem. 2 Theile. gr. 3. 4 Thlr. 8 Gr. 

Minnehdfe, bie, des Mittelalters und ihre Entſcheidungen 
oder Ausfprühe. Ein Beitrag zur Geſchichte bes Vit erweſens und 

der romantiſchen Rechtswiſſenſchaft. 8. 1 Thlr. 12 

- Raumer (Beiebr. v.), Vorleſungen über bie alte — *5 — 2Theile. 


gr. 

Säneller (Prof. Sul, Franz), Weltgefhichte zur gründlichen Er 

tenntniß der Schickſale und Kräfte des Menſchengeſchlechts. 4 Zpeil 
mit 4 Zitellupfern. gr. 8. 6 Thlr. 

X: eitf far Karl, Geſchichte der funfzebnjährigen Freiheit von Pill 

. r 

— — Heinrich J., Koͤnig der Deutſchen ‚und feine Gemahlin Mr 
thilde. 8. 20 ©r. 

uebelen (Prof. ©. G.), Die Entftehung der Landftände de che⸗ 
maligen Herzogthums Würtemberg.. gr. 8. 18 Gr. 

Vico (Giambattifta), Grundzüge einer neuen Wiffenfchaft über die 
gemeinfhaftlihe Natur der Voͤlker. Aus bem Italieniſchen von Dr. 

. Weber. gr. 8. 4 Thir. 

| Wellington (Arthur Berzog von), fein Leben als Feldherr und 

Stagtsmann. Nach englifchen Quellen, vorzüglih nad Elliot und 

Starte, bearbeitet und bis zum September 1816 fortgeführt. 

gr. 8. 2 Thir. 12 Gr. 





Saalfeld, ıProfeffor Friedrich, Allgemeine‘ Sefgiäte der 
neueſten Beit feit dem Anfange ber franzdfifden Sr 
volution. Bier Bände in acht Abtheilungen (zufammen 
gen). gr. 8 1815 — 23. Ladenpreis auf Drudpap. 18 Thlr. 4%. 
jest für zwölf Thlr.; eabenpreiß auf Schreibpapier 24 Thlr. 1281. 
iett für ſechszehn Lhaler. 
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